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Die Wiffenfhaftsichre. 


L Bortrag. Da. Charakter der W.⸗L., und was Sie von 
ihr zu erwarten haben, iſt ſchon am Schluſſe der beendigten Vor⸗ 
leſungen dargelegt worden. Sie hat die Aufgabe, das Eine, 
allgemeine und abſolute Wiſſen in ſeiner Entſtehung zu ſehen; 
darum aus Etwas, was ſchlechthin nicht iſt Wiſſen, ſondern etwa 
Bewußtes; ſein Princip iſt, nicht Principiat: denn beide 
fallen nothwendig auseinander, und ſind gaͤnzlich geſchieden. 

Dieſes im Hintergrunde Liegende, das Bewußte, was 
ſchlechthin nur ſolches iſt, nennt man ſonſt auch wohl Sein. 
Mit dieſem alfo hat ed bie W.⸗L. nicht zu thun, fie iſt nicht 
Seinslehre. Das Sein, welcherlei e8 auch fei, inwiefern 
es ber Betrachtung unterworfen wirb, können wir nur haben als 
Bewußtes; es liegt immer in dem Wiffen, welches betrachtend 
über bemfelben ſchwebt. Darum koͤnnte man von einer Seinss 
lehre nur durch Mißverſtaͤndniß fprechen, indem man fich nicht 
befänne auf fein Wiffen und Denken beffelben. Die berühmtefte 
unter den Seindlehren, diejenige, welche wenigftens den Begriff 
des Seins richtig auffaßt, iſt die ded Spinoga. Aber au er 
bat fi nicht befonnen auf das Bild des Seins, auf fein Dens 
Zen beffelben. Da nun biefes fich Nichtbefinnen fo allgemein fich 
findet, muß es einen gewiſſen natürlichen Grund dieſer Nichtbes 
finnung geben, der ſich in unferer Forſchung ergeben wird. Für 
die W.⸗L. dagegen ift die Beſonnenheit auf das Willen, ober 
das Sichhbewußtfein der eigentliche, Eine, und bleibende Zuftand; 
die Befinnung wirb uns zu einer Kunft nach Regeln. 
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Snfofern nun bie ®.=2. einfieht, nur das Wiflen zu ihrem 
Objekte haben zu tönen, mithin Wiffensiehre iſt, daB Sein 
durchaus ausfondert, und beutlich erkennt, baß ed eine Seins⸗ 
Iehre nicht geben kann: fo if fie dadurch zugleich trandfcens 
dentaler Idealismus, b. i. abfolute Außfonderung bed Seind 
vermittelft der Befonnenheit über fih ſelbſt. W.⸗8. und tr. 
Seal. bedeuten Ein und baffelbe. Wer da fagt: eine Seinds 
lehre giebt ed nicht, bie einzig mögliche abfolute Lehre und Wiſ⸗ 
fenfchaft ift Wiffenfchaft des Willens, ber ift Kransfcendentaler 
Spealift, indem er bekennt, daß das Wiffen das Höchfte fei, von 
dem gewußt werben koͤnne. 


Wenn wir nun dad Wiſſen felbfi, ba8 allgemeine, abfolute 
Wiſſen in feiner Entftehung ſehen können; fo werben wir biefe 
Geneſis des abfoluten Wiſſens vollziehen doch wohl nur innerhalb 
bes Willens felbft, und durch ein Wiſſen. Das Wiffen muß 
demnach in ihm felber über fich felber hinausgehen koͤnnen. Al⸗ 
led Wiflen zu erfchöpfen, und in feiner Entftehung darzulegen, 
fagten wir, fei die Aufgabe ber W.⸗L. Es gäbe demnach, zus 
folge der Vorausfegung, durchaus Nichts im Wiſſen, das blos 
Bed Willen, in fich Aufgehendes wäre, und nicht auch wieder 
fein tönnte Bewußtes, um in biefer legten Form wieber zu 
werben zum Objelte einer W.:2. In allem andern Wiffen au: 
Ber ber W.⸗L. wird nur gewußt ſchlechthin: es ift dieſes Wil: 
fen, aufgehend in dem hier befindlichen Sein. In ber B. +2. 
dagegen müßte fi über ein jedes alfo in fich felbft aufgehenbes 
Wiffen erheben ein neues Wiffen, für welches zum Bewußten, 
zum Obijekt würde, was vorher letztes und hoͤchſtes Wiſſen, 
Subjett war. Died liegt in der Behauptung einer W.:L.; es 
giebt eine foldhe, heißt: Alles Wiffen kann werben wiederum Bes 
wußtes in einem neuen baffelbe zum Objekt machenden Wiffen. 

Es fcheint damit nun weiter fich alfo zu verhalten: Iſt 
diefed Bewußtfein, aus welhen die W.⸗L. befteht, das Iehte, 
abfolute, alles andre Wiffen umfaffende, unb zum Objekt ma- 
chende Bewußtſein; fo Tann ed nicht felbft wieder wer: 
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den Objekt und Bewußtes; indem ed fodann auffer ihm noch 
ein höheres, ſubjektives Wiffen und Bewußtſein geben müßte; 
das Bewußtfein ber W.⸗L. darum nicht wäre dad letzte und 
höchfte, wie wir doch behaupteten. 

Died genauer erwogen. Wir fehen voraus bad allgemeine, 
Allen bekannte Wiffen. Diele, ald bad Syſtem, bad AU bes 
gefammten befannten Wiſſens ift, in fich felbft gefchloffen, auf 
fih felbft beruhend ; weiß eben allentbalben in legter Inſtanz, ift 
aber nicht feiner ſich bewußt. Nun fiellen wir auf die Idee eis 
ner B.:$., als eined neuen Wiſſens, welche für jenes erfte 
fein fol Bewußtfein, darum fich verhält zu dieſem erften Willen, 
wie dieſes zu feinen Objekten. Es fragt fich: koͤnnte ed vielleicht 
über dieſes Bewußtfein bes Wiffens hinaus noch geben ein Drits 
tes, ein Bewußtfein bes Bewußtfeins bes Wiffens? Nein; benn 
wäre dies, fo hätten wir ben aufgeftellten Begriff ver W.⸗8. 
nicht fcharf gefaßt, und wüßten nicht, was wir rebeten. Schlech⸗ 
terdings alles Wiffen foll in ihr werden Objekt und Bewußtes. 
Soüte nun bie W.⸗L. felbft wieder Objett und Bewußtes wer: 
den für ein höheres Bewußtſein; fo wäre dieſes britte Wiſſen — 
W?’die W.st. W.:2. ift alfo nur dasjenige Wiflen, welches 
ſchlechthin nicht wieder Objekt werben Tann eined neuen Wiſ⸗ 
ſens, fonbern burchaus nur Bewußtfein iſt. Alles andere Wil: 
fen begreifend und begründend, müßte fie darin zugleich fi) 
begreifen unb begründen. Wenn wir bie mit dem bekannten 
Sprachgebraud von fubjeltiv und objektiv bezeichnen wollen, fo 
müffen wir fagen: bie W.⸗L. bleibt in alle Ewigkeit nur fubs 
jektiv, und wirb nie objektiv. 

Und fo ift Bar, daß man dieſes letztere Bewußtſein nicht 
an fich bringen kann in irgend einem Bilde, biftorifh, wodurch 
es ein (tobt) Objektives würbe; fondern daß man es mittel: 
bar leben und erleben muß. Es kennt nur fich felbft, dadurch 
daß ed eben if. Die WB. 2. kann nicht fo im bloßen Bilde an 
Semanden gebracht werden; fondern man muß fie eben in fich fel- 
ber fein, und fie leben; man erkennt ihr Bewußtfein nur im 
unmittelbaren Sein befielben, und es giebt gar Feine andre 
Beife, fich ein Bild davon zu erwerben. Es mag wohl fein, 
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baß bie W.⸗L. fich felbft erflärt, begreift, und ableitet; doch 
dieſes objeftive Bewußtfein berfelben giebt ed nur innerhalb ih⸗ 
rer ſelbſt, und man kommt auch zu dieſem Bilde nur dadurch, 
bag man fie eben lebt und erlebt. 

Es giebt darum auch keinen Aufferen Beweiß, daß eine 
ſolche W.⸗L. und ein ſolches Bewußtfein möglich fei; denn ein 
ſolcher fegte ja ein Bild der W.s2. Uber ihr, das ed nicht giebt; 
fondern der Beweis kann nur geführt werben durch dad Faktum 
ſelbſt. Sie kann darum den Beweis ihres Seind nur in mjeni- 
gen führen, ber fich ihr hingiebt. Die Andern find lächerlich 
mit ihren Forderungen und Anmuthungen bed durchaus Unmögs 
lichen; mit ihren Zweifeln: wie wirb ed mir befommen? Wir 
tönnen ihnen nur antworten: wüßteft du das, fo befäme ed dir 
fhon wirklich; habe fie, lebe fie, fo wirft du ed wiffen! Man 
muß ed eben wagen. Es verhält fich mit ihr grade fo, wie mit 
bem Leben. Das Leben kennt man nicht, ohne daß man es ift, 
ed Tann nicht gefebt werben im Bilde Eben barum bemerkte 
ich die, zum Troſte derjenigen, welche die Gefahren und üblen 
Folgen der W.⸗L. zu Pennen wähnen; — fie wiffen aber gar 
Nichts von ihr, und was fie kennen, ift ein leered und albernes 
Geſpenſt. Die W.⸗L. geht ben Menfchen an, unb mit ihr ift 
ein eigenes innered Werden, und ein neuer Charakter gefebt. 

Ein folhes Sehen des Wiſſens wäre näher jedoch ein 
Verſtehen beffelben, eben in unb aus feinem Grunde; eine 
Zerlegung bed Wiſſens, mit der Nachweifung: woher gerade ein 
ſolches und ſolches komme, als in der Einheit bed Wiflend fich 
vorfindet. Aber dad in ber W.⸗L. genetifch zu durchſchauende 
und abzuleitende Wiffen ift felbft auch Verſtand. Alfo in der 
W. 2. verftände fich der Verſtand; — und bie wäre fomit be⸗ 
ftimmter die eigentlihe Aufgabe der W.⸗L., dieſes Selbftverfte: 
hen bed Verſtandes zu vollziehen; den Verſtand zu verftehen. 
Indem wir nun vorausfegen, daß biefed möglich ift, fo ift der 
Berftand abfolute Verſtaͤndlichkeit feiner felbft, Refleri- 
bilität. _ Kaͤme ed und nun an auf einen zu Grunde zu le⸗ 
genden Begriff vom Verſtande, fo würbe dies ber höchfte Be 
griff deffelben fein: er ift abfolute Verftändlichkeit feiner felbft ; 
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unb in biefem Begriffe, und von ihm aus werben wir ihn als 
. unfre eigentliche Aufgabe faffen Tinnen. So find wir jest ba 
ongefommen, wo bie Zhatfachen fchloffen. 


Beitere Erpofition. Der Verſtand, ibn inbeffen in 
feiner erſten und niebern Bebeutung genommen, einfach, wie er 
vorkommt im gewöhnlichen und gegebenen Wiſſen, welches das 
Phänomen ift für die W.⸗L., — verſteht nicht etwa Nichts, 
fondern Etwas: er bat feine Grundlage, fein Objekt, welches 
nicht felbft if ber Verſtand, fonbern bad in ihm Verſtandene. 
3. B. Sanz gewiß wiffen wir, daß nach Analyſe und Abzug 
alle Wiſſens übrig bleiben wirb das abfolute Sein, unb ber 
Berfiand ift eben nur Verſtehen des abfoluten Seins; er hat 
eine Grundlage, welche er verſteht, und welche nicht ift er felbft. 
Dieſes Verſtandene aber tft in ihm, ober im Wiffen nur, inwie: 
fern ed Verſtandenes iſt. Jenes unbelannte Objekt des Verſtan⸗ 
des, und ber Verſtand ſelbſt find darum in dem wirklichen Wiſ⸗ 
fen durchaus verſchmolzen, von einander burchbrungen, und 
zu einer organifchen Einheit vereinigt, und biefe organifche Ein⸗ 
beit wäre eben das wirflihe Wiffen. Wäre aber bies nur 
zum Xheil, fage ih. Denn es tritt hinzu noch Folgendes. Der 
Berfland in diefer organifchen Einheit mit dem abfolut Verſtan⸗ 
denen ift auch Verſtaͤndlichkeit feiner felbfi, und bies iſt er 
auch fchlehthin. Wir befämen barum, meine ih, je nachdem 
wir zählen, zwei ober auch drei Elemente, aus benen bad von und 
abzuleitende Wiſſen zufammengefegt if. Exftens, ober erftens 
und zweitens: ber Gehalt, das abfolute Objekt, mit der Ber: 
ftandesform organifh vereinigt, und von ihr burchbrungen. 
Zweitens ober brittend: die Verſtaͤndlichkeit biefer Einheit; 
alfo bie Verſtaͤndlichkeit, theild diefer Theile, theild ihrer ſynthe 
tifchen Einheit, in fonthetifcher Einheit mit ben beiden erften 
Gliebdern. Died zufammengenommen, als eine einzige organifche 
Durchdrungenheit und Verſchmolzenheit, wäre darum bie innere 
Einheit des gefammten Wiſſens. Dieſe hätten wir für's Erſte 
deutlich und beflimmt aufzuftellen, und aus ihr, durch bloße 
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Analyfe, dad Beſondere abzuleiten. Alfo das Eine Wiffen ift zu 
verftehen: dies ift unfere Aufgabe. Was iſt dieſes Eine Wiffen ? 
Die abfolut organifche Einheit und Durchdrungenheit jener Grund: 
beftandtheile = bed Verſtandes mit dem Verſtandenen und ber 
Verftändlichkeit feiner ſelbſt. Aus diefer Einheit müßte alles 
Mannigfaltige im Wiffen durch bloße Analyſe fich ergeben. 

Könnte ich nun biefe Einheit Ihnen fogleich aufftellen; fo 
wäre ber Weg ber W.⸗L. leicht, und die Methobe ganz einfach: 
wir hätten nur biefe bingeftellte Einheit zu analpfiren. Aber bad 
nächfte Gefchäft iſt e8 vielmehr, dieſe organifche Einheit vor Ih⸗ 
ren Augen erſt zufammenzufehen, fie entfliehen zu laſſen aus Ele: 
menten, bie mir befannt find, und die Sie felbft auch zum größe 
ten Theil aus ben vorbereitenden Vorträgen ſchon Tennen. Ueber 
biefe Conftruction kann nun vorläufig Feine Rechenfchaft abgelegt 
werden; in ber Arbeit felbft muß es fich ergeben, ob wir Orb: 
nung und Methode in unferm Bortrage haben. Aber fie ift nicht 
vorzuzeichnen. Unfere nächfte Aufgabe ift darum die Genefid der 
organifchen Einheit: iſt diefe einmal bingeftellt, dann ift die 
Analyſe leicht. 


Zwei vorläufige Bemerkungen: 1) die W.-2. forbert bie 
hoͤchſte Genauigkeit und Schärfe, die der Menfch aufbringen Tann, 
und nimmt den höchften Grab bed Denkvermoͤgens in Anſpruch: 
denn fie ift die legte Analyfe, und Alle, was fonft irgendwo in 
dem übrigen Denken und Wiffen in concreto vorkommt, in irs 
gend einer fonthetifchen Wereinigung, wirb in ihr zerlegt in feine 
ſchlechthin einfachen Beſtandtheile. Wir haben oben gefagt: das 
Wiſſen oder der Verſtand fei eine abfolute Synthefid des Gehals 
te8 mit ber Verflanbeöform; im biefer Wereinigung fei dad Wiſ⸗ 
fen urſpruͤnglich. Die W.⸗L laͤßt dieſes Wiffen werden, beißt 
demnach: fie läßt biefe Vereinigung werden. Sie trennt alfo 
dad im wirklihen Wiffen nie Getrennte, um ed wieder zuſam⸗ 
menzuſehen; unb fo verfährt fie durch das ganze Wiffen hindurch. 
Was im wirklichen Willen vorlommt concrefeist und in Verei⸗ 
gung, wird von der W.-L. zerlegt in bie einfachen Beſtand⸗ 
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tbeile. — Dad Element bed Bildend der W.⸗L. ift darum jen⸗ 
feit8 alle wirklichen Wiſſens, indem ja diefe Trennungen und 
Vereinigungen im wirklichen Wiſſen als folche nicht find, ſon⸗ 
dem nur im concreter Einheit. Darum liegt natürlich die Region 
ihred Begreifend, d. i. ihre Trennens und Vereinigens auch 
jenſeits. Der Charakter ber W.⸗L. ift gut audgefprochen durch 
diefe Formel: was innerhalb des faktifchen Wiffens vereinigt ift, 
wird in ihr getrennt, um bie Bereinigung entftehen zu lafien. 
Die W.⸗L. möchte darum Anfpruch machen auf bie höchfte Ener- 
gie der Einbildungskraft, eben auf die abſolute Kraft bed Bil: 
dend, auf ein Bild deſſen, was im wirklichen Wiffen niemals 
gebildet wird; und zugleich auf die höchfle Genauigkeit und Be 
flimmungsfraft des Urtheild: denn ed kommt darauf an, daß biefe 
Bilder mit der böchften Genauigkeit conftruirt werben, weil fonft 
bie Evidenz nicht erfolgen Tann. Oder betrachten wir bad Mes 
fen ber W.⸗L. noch anders, wie ed fich ergiebt aus ihrem Ob⸗ 
jekte. Das Wiffen ift durch und durch Bild; und zwar Bild 
bes Einen, welces ift, des Abfoluten: es ift alfo auch abfolut 
nur Ein Bild; das Wiffen ift abfolute Einheit, weil das in 
ihm Gebildete ift ahfolute Einheit. Und doch ſoll baflelbe Wiſ⸗ 
fen auch wieder fein ein Mannigfaltiges, theild ein unenb» 
liches, theils ein in einer gefchloffenen Vielfachheit. Was kann 
diefed Mannigfaltige fein? Verſchiedene Bildformen bed Einen 
Bildes. Und wie Bönnen diefe untereinander verfchieden fein ? 
Offenbar nur im Verhältniffe zu einander, welches Verhaͤltniß 
der verfchiedenen Bildformen zu einander und barum immer ges 
genwärtig fein muß, um die Befonderheit und Verſchiedenheit 
einzufehen. Alſo bie W.:2. müßte immerfort im Auge haben 
dad Eine Bilden, welches, nach der Einheit eines Geſetzes bed 
Bildend, zur Mannigfaltigleit von Formen würde. Dies 
grabe in das Gefiht und die Einfiht, welche die W.⸗L. anmu⸗ 
thet, die fie frei zu erzeugen anmuthet, und fobann fie feſtzuhal⸗ 
ten auf ewig. Died fordert fie unerläßlich, fein innere Auge 
zu biefem feflfiehenden Geſichte, unter ber Einheit feine Geſe⸗ 
ges, zu bilden. Sie fehen wohl, daß dies eine ganz neue Welt 
der Einficht, indem dad gewöhnliche Bewußtſein oder Wiſſen nur 
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bie Bilder fieht, fertig: daher nach der gewöhnlichen Anficht biefe 
Bilder eben find, und fo und fo find, und damit gut; — nicht 
aber wird im gewöhnlichen Wiffen gefehen bad Bilden im Hin⸗ 
tergrunde, woelche fie erzeugt; noch dad Gefeh, nach welchem 
fie erzeugt werben. Dies tft offenbar eine ganz neue Einficht, zu 
welcher und alles Bisherige nichtd hilft; auch aus andern Philos 
fopbien Gezogened ift dazu nicht zu gebrauchen. Hat man bie 
Mannigfaltigkeit auch noch fo zerlegt, und fo ſcharf beobachtet, 
was fol und das für bie W.⸗L. helfen? Denn biefe redet ja 
allein von dem Vereinigungspunkte, von dem Einen Bilben, 
aus welchen alles Mannigfaltige in feinem Zuſammenhange ber: 
vorgeht. Da nun nur die Rebe ift von Bildern, bie nur in ih⸗ 
ren Verhältniffen zu einander verfchieben find, fo fehen Sie wohl 
ein, welcher großen Aufmerkſamkeit und Schärfe es bebarf, um 
bie bisweilen höchft feinen Unterfchiebe, die ed geben möchte, zu 
bemerfen. 

Doch damit ich nicht abzufchreden fcheine, will ich auch die 
andre Seite darflelen. In anderer Hinficht ift wiederum Nichts 
leichter ald die W.s2., wenn man nur hineinzukommen vermag 
in ihr innere Element, und bie Eigenfchaften bat, bie dieſem 
Elemente angemeflen, und ohnedies jedem rechten Menſchen ans 
zumuthen find, Ernſt, Sammlung, Einfachheit und Wahrheits⸗ 
liebe. Denn in den Umkreis des gewöhnlichen Wiſſens tritt eine 
fehr vielfache Geſetzgebung ein, welche ſich häufig durchkreuzt; 
und man muß feinen Bid und Augenpunkt in diefen Regionen 
fehr oft vermannigfaltigen, und auf Vielerlei zugleich richten. So 
aber ift ed nicht bier: in der W.-2. ift und bleibt das Objekt 
bed Blickes durchaus bafielbe, bas Eine Bilden; unb die Geſetz⸗ 
gebung baflır geht aus von einem einzigen, klar fichtbaren Punkte. 
Es ift ferner in ihr eine firenge Unterordnung, und Syſtematici⸗ 
tät, und jebes Befondere wirb in ihr durch dad Eine, woburd 
alles Befondere ift, und burch alles Uebrige, erklaͤrt und beflimmt, 
und für bie Bildungskraft des Verftanbed gehalten und getras 
gen. Ein Bild, klar gedacht, verhilft darum allen Übrigen zur 
Richtigkeit unb Klarheit. 

Die Werfchiedenheit der Leichtigkeit und Schwere der W.⸗L., 
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und des gewoͤhnlichen Wiſſens ließe ſich darum auf den Einen 
Begriff zurücdführen: Bei der Beſchaͤftigung mit dem gewoͤhnli⸗ 
hen Wiſſen wird dem Menſchen angemuthet, viel zu thun; in 
der W.=2. dagegen, Etwas zu fein; und zwar nicht etwas 
Neue, fondern nur bad zu fein, was er fein fol, ein vechter 
Menſch; und nun eben nicht zu thun, und aller befondern Agili: 
tät und Gefchäftigkeit fih zu enthalten. Wer nur eben fich treu 
dingiebt der Evidenz, dem wird fie fi) wohl von felbft maden: 
fie ergreift ihn, und er fol fie fich nicht machen, fondern nur 
fi) ihr hingeben. 


I. Vortrag. 2) Unfer erſtes Gefchäft wird fein müffen, 
bie oben geſchilderte Einheit des Wiſſens oder Verſtehens zu con⸗ 
firwiren ; indem wir bad treiben, was wir nach unfrer Lehre, 
und nach dem aufgeftellten Begriffe der W.⸗L. find, nämlich 
Berftehen des Verſtandes. — Wir follen den Verſtand conftruis 
ren in feiner Syntheſis mit dem Gehalte: was werben barum 
wir in dieſer Conftruction fein? Verſtehen bed Verſtehens felbft. 
Bir werben darum fein der Ausdrud und die Vollziehung des⸗ 
jenigen, wovon wir gelagt haben, baß ed mit ausmache ein Ele 
ment, und zwar das legte, der aufgeftellten Syntheſis; der Aus: 
brad und die Vollziehung der Verſtaͤndlichkeit naͤmlich, bie 
als folched Element bed fonthetifchen Verſtandes vorausgeſetzt ift. 
Mit diefer abfoluten Verftändlichfeit machen wir nun gleich bier 
zum Beginne Ernft, indem wir in biefer Funktion find das 
wirkliche Verftehen des Verſtandes in feiner Verſchmolzenheit 
mit dem GConcreten. 

Wie wollen wir benn nun dieſe Verflänblichkeit des Verſtan⸗ 
des, die wir fchon faktiſch beweifen, indem wir unfer erſtes Ge- 
ſchaͤft beginnen, hineinbringen in die organifche Einheit des Wiſ⸗ 
fend? Auf zweierlei Weiſe, entweder nämlich koͤnnen wir aus 
unferm faktiſchen Vollziehen der Verſtaͤndlichkeit fortfchließen : 
es geſchieht; darum ift es ſchlechthin möglich; und ba wir, bie 
Wiffenfchaftslehzer, doch wohl nichts Anderes find, als dad ur- 
fprüngliche Wiffen felbft: ein ſolches Verſtehen bed Verſtandes 
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liegt darum ſchlechthin in dem Vermoͤgen bed urfprünglichen 
Wiſſens: fo wäre bied ein faktifcher Schluß. Oder auch zwei: 
tens: es fände fi) in ber aufgeftelten Einheit des Wiſſens 
felbft ein abfoluted Geſetz, zufolge deſſen biefes Verſtehen bes 
Verſtandes nothwendig möglich, der Verſtand fich felbft verſtaͤnd⸗ 
ich fein müßte, und als foldher a priori eingefehen wuͤrde; 
daß fonach aus diefem Geſetze die W.⸗L. felbft ald eine noth⸗ 
wendige Beitimmung des urfpränglichen Wiſſens abgeleitet wuͤrde. 
Es wird und gelingen, auf die legtere Weife zu verfahren; wir 
werben ein folched Gefeß ber Werftänblichkeit im Verſtande auf: 
finden, und fo wird denn die W.=2. ald ein nothwendbiger Bes 
fiandtheil de Wiſſens aud feinem Grundgefege abgeleitet werben, 
und felbft ald ein Glieb ber Ableitung in der W.=2. vorkommen, 
darum auch vorlommen in einem Bilde ihrer felbfl. 

Sie hat darum allerdings ein Bild ihrer felbfl, was wir 
oben leugnetenz; aber nur in ihr felbfi, und durch fie ſelbſt, und 
dadurch, daß fie iſt. Wer die W.⸗L. hat, der erkennt fie freis 
lich zugleih, noch dazu nicht bloß faktiſch, daß fie it, und fo 
ift; fondern auch aus einem Geſetze bed Wiſſens, daß er fie ha⸗ 
ben kann und fol, und daß das Wiſſen vollendet ift nur für 
ben, der fie hat. Aber auch nur der, ber fie hat, hat dies Bild 
von ihr; und fo verbleibt e8 denn bei unfrer obigen Bemerkung, 
indem bloß das dort allgemein Gefagte burch dad Gegenwärtige 
berichtigt iſt, daß es allerdings ein folche® Bild gebe, aber nur 
innerhalb der W.⸗8. ſelbſt. 

Zugleih find dadurch auch alle Zweifel befeitigt über unfer 
vieleicht als willkuͤhrlich und unbegründet erſcheinendes Verfah⸗ 
ren bei der erſten Conſtruction. Ich muß conſtruiren, wie ich 
es verſtehe; indem es geſchieht, kann es ſich nicht begründen: 
ſind wir aber nur erſt in die Einheit hinein, ſo wird unſer Ver⸗ 
fahren als nothwendig erhellen aus der Einheit ſelber. In der 
Einheit ſelbſt wird der Punkt vorkommen, wo unſer Verfahren 
ſich ſelbſt als nothwendig und geſetzlich beweiſt. Dies iſt die ver⸗ 
ſprochene Bemerkung uͤber die Art, wie die W.⸗L. den Beweis 
von ſich ſelbſt fuͤhrt. 
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Dies ift binlänglic zur Vorerinnerung: jetzt laſſen Sie 
und an unfer nächfles Gefchäft geben, an bad Conſtruiren 
der Einheit, wie wir bied felbft vermögen; dieſer Werantwors 
tung koͤnnen wir nach der fo eben gemachten Bemerkung, mit 
der wir die Borerinnerungen fchloffen, bemnächft und überheben. 
Unfer Verfahren muß durch fein eigened Refultat fi) beweifen, 
indem ed auf ein Gefek führt, aus welchen es als nothwenbig 
einleuchtet. Thut es das nicht, fo falt ed in fih zufammen. 


1) 8 bie abfolute Grundlage bes Wiſſens haben wir in 
den gefchlofienen Worträgen dad Erſcheinen des Abfoluten ers 
fannt; ober auch dad abfolute Erfcheinen, welches, wie wir eins 
fahen, gleichbedeutend ift: zu faflen, als bloße Accidenz bed Ab⸗ 
foluten; ruhend, und die Grundlage feine Seins tragend burchs 
aus in dem Abfoluten felber, obne alle8 eigene Sein. Dies ift 
uns aus dem Vorhergehenden befannt, und wirb jest, wenn 
Jemand barlber noch zweifelhaft fein folte, als Hypothefe bins 
geftellt, Die noch allen Prüfungen durch die barauf zu beziehens 
den Geſetze audgefegt if. Alfo ber erfte Punkt, von dem wir 
ausgehen, tft ein Bild des Erfcheinend, noch ohne alle Bezies 
bung auf die Verſtandesform, und ohne alle eigene Sein, nur 
fi flügend auf das abfolute Sein, auf Gott. (Daß wir benn 
Doch ein ſolches Bild der Erfcheinung haben, fie objektiviren in 
diefem ihrem bilblofen Sein, daß wir darum mit im Spiele 
find, und felbft diefe® Erfcheinen hindenken, das wollen wir vor 
der Hand noch ignoriren). 

2) Berner haben wir gefagt: biefed Erfcheinen ift nun nur, 
inwiefern es ſich verſteht Aufgeſtelltermaßen als Accidenz an 
dem Abſoluten iſt es ganz und gar nicht, ſondern es iſt nur in 
fich ſelber, auf ſich ſelber ruhend, und fein Sichverſtehen anhe⸗ 
bend; nur in ſeinem Sichverſtehen ruhend iſt es. (Sie ſehen, 
daß wir dadurch unſer erſtes Setzen zuruͤcknehmen, und demſelben 
deutlich widerſprechen; es wurde alfo nur hingeſtellt, um ſtuͤck⸗ 
weiſe in Ihnen die Einſicht zu Stande zu bringen). Denn das 
Sichverſtehen iſt die abſolute Form ſeines Seins. Wie darum 
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das Erſcheinen iſt, ſo iſt es in dieſer Form, mit derſelben ver⸗ 
ſchmolzen, und in ihr aufgegangen. Wir haben demnach eine 
Syntheſis vorgenommen vermittelſt der Seinsform, indem 
die Erſcheinung, welche wir erſt hingebildet hatten ohne alles 
Sein, jetzt aufgenommen iſt in ihre Seinsform; wir haben dar⸗ 
um das urſpruͤngliche Erſcheinen durch die Aufnahme in dieſen 
Begriff der Seinsform weiter beſtimmt. (Ich hebe mit Bedacht 
die einzelnen Schritte heraus: denn davon haͤngt ab das Vermoͤ⸗ 
gen bed Selbſtreproducitens). 

3) Was heißt nun aber Verſtehen? Das heißt nicht, 
daß Sie irgend Etwas darüber anführen follen, irgend einen 
partiellen Charakter, ein Merkmal und Kriterium bed Ber: 
ſtehens beibringen; fonbern Sie follen zur Stunde in ein durch⸗ 
aus erichöpfendes Bild bed Verſtehens fich verwandeln, wos 
durch Sie felbft werden würden ein Verſtehen bed Verſte⸗ 
bend: und zwar in feier reinen abfoluten Form, d. h. nicht 
Bild dieſes oder jened Verſtehens, fondern Bild eines Verſtan⸗ 
bes überhaupt , ber weiter fchlechthin Nichts iſt, als nur 
Verſtand. 


Bevor wir weiter gehen, einige Vorerinnerungen. 

a) Mit dieſer Aufgabe hebt das eigentliche Weſen der W.⸗L. 
an: bie erften beiden Bemerkungen bezeichneten nur ben Ort ber 
Unterfuhung; bier beginnt das Eigenthümliche der W.-2., von 
welchem wir biöher geredet haben. Wir felbft nämlich fchlechthin 
in eigner Perfon follen werben ein Bilb von dem Bilden jens 
ſeits alles wirklichen Wiſſens. Hier tritt darum auch bie gefor= 
derte Genauigkeit und Schärfe ein. 

b) Unb zwar ein Bild vom Verſtehen follen wir werben. 
Es ift wohl Mar, daß biefes dad Grundbild fein möchte, das 
Bild des Einheitöpunftes, welches wir fuchen; alfo das tieffte 
und innigfte Element jenes Bildend, bie Wurzel und der Kern; 
punkt, am welchen alles Spätere dieſes von und zu erzeugenben 
Bildes der Einheit fich anlegen muß. Es ift dasjenige, was ale 
Einfachheit weiter beftimmt werden fol durch ein Geſetz: und 
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wir fehen bier fchon eine doppelte Geſetzgebung: theild fol ber 
Gehalt verflanden werben, bad Erfcheinen bed Abfoluten ſelbſt; 
theilö ſoll der Verſtand fich felbft verftändlich fein, welche Wer: 
ſtaͤndlichkeit zu realifiten, uns hier fogar angemuthet wird. Dies 
fer Einheitspunkt wird dadurch eben werben zu einem Mannig⸗ 
faltigen. Wie könnte nun Iemand dad Geſetz verſtehen, und 
bie aus biefem Geſetze erfolgenbe Beftimmtheit, wenn er nicht 
vorher die abfolute Einheit ohne alled Geſetz verftanden hat. 

c) Ein reines Verſtehen überhaupt giebt ed aber nicht, wie 
ſchon bier Blar iſt: denn wir haben ja den Verſtand gefchildert 
als bie Seindform eined Anbern, der Erfcheinung, und zu einer 
Synthefid mit diefem wollen wir das gegenwärtig zu entwerfende 
Bild erheben. Es ift darum klar, daß das zu conflruirende Bild 
nicht iſt Bild irgend eines in ber wirklichen Anfchauung vorkom⸗ 
menben Faktums, fondern rein und lauter ein nur burch bad Ver⸗ 
fiehen des Verſtehens erzeugted Bild; daß ed darum wirklich ift 
nur in der W.s2., und auffer berfelben gar nicht. Aus ihm 
follen ja erſt durch eine Syntheſis mit Gehalt und Gefeg erzeugt 
werden die Bilder der wirklichen Fakta. Nur wir darum has 
ben biefes Wild; biefes Bild iſt Grundlage und abgerifienes Ele⸗ 
ment nur für uns. 

Dies wird erinnert, damit man ja nicht vorgreife, und 
meine, was wir hier nachweifen werben als ein Glied bes Wers 
ſtehens, auch in der wirklichen Anfchauung wieberfinden zu koͤn⸗ 
nen. Gin folches wäre ficher das Falſche. Dieſes Nachweifen 
komme Ihnen überhaupt nicht ein in ber W.⸗L., denn fie bes 
ſchreibt ganz neue, auffer aller wirklichen Anfchauung liegende 
Elemente, ein rein Ienfeitigeß bed Gegebenen. 

d) Uebrigens erinnere ih, daß biefes Bild, wenigfiens in 
feinen Beftanbtheilen meinem Hoͤrſaale ganz und gar nicht fremb 
und unbelannt iſtz unb auch in bem vorbereitenden Vorleſungen 
find Sie mannigfaltig zur Gonftruction befielben geuͤbt worben. 
Es fällt gar fehr zufammen mit bem Bilde vom Sehen, wels 
ed wir aufgeftellt haben, und welches in ber fonthetifchen Eins 
beit der Apperception nachgewiefen wurde. Mur bie firenge Abs 
ſonderung, in welcher wir es bier hinftellen, iſt neu. 
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Uebrigens muß jeder ſelbſt conſtruiren. Ich kann nur dazu 
anleiten. 


IH. Vortrag. Gehen wir jetzt an unſere Aufgabe: was 
beißt Verſtehen? 

Ich Sage: Verſtehen iſt Sein: Bild eines Bildes, 
abfolut vereinigt mit dem Bilde jenes Seins, be 
Bildſeins. 

Ich habe in dieſem Satze ausgeſprochen zwei Hauptbeſtand⸗ 
theile: 1) Sein eines Bildes: Was heißt Sein? Beruhen 
auf ſich ſelbſt, aufgehen in ſich, abſolut mit und durch ſich be⸗ 
friedigt. — Nun aber haben wir hier nicht geſprochen von ei⸗ 
nem Sein überhaupt, ſondern nur von einem Bildſein; alſo 
von einem weiter beflimmten Sein und Beruhen auf fich felbfl. 
Und zwar war felbft biefed feiende Bild auch nicht ein einfaches 
Bi, fondern Bild eines Bildes. Died ift die untere und 
erfte Hälfte unferes Satzes. 

Laſſen Sie und biefe analyfiren. 

a) Ein Bild febt fchlechthin fein Gebilbetes; es iſt ein abs 
ſolutes Durch und Princip eines Gebildetn. Wem bie noch 
nicht unmittelbar einleuchtet, ber lerne ed jet. Daß es bei 
Manchen nicht gefchieht, daß es Viele nicht einfehen, kommt vom 
verblaßten und fafelnden Denken, welches in ber Lehre von ber 
reproduktiven Einbildungskraft nachgewielen if, wo man nicht 
ganzen Ernfled Etwas hindenkt, und fein Denken daran ſetzt, 
fondern im Sprunge bleibt, es zurädzunehmen. Dit Solchen 
Finnen wir nun in ber W.⸗L. gar Nichts anfangen, fie find 
gleich von vorn herein aus ihrem Umkreiſe abgewieſen. Ernſt, 
energifch benten, im Ernfle fegen, und ein Bild ſehen, — 
dies wird gefordert für die Einfiht; wenn man dies thut, fo ift 
wohl Mar, baß in dem Bilde, und durch das Bild als Bild ge 
fegt fei fein Gebildetes. Alfo kurz: Bild ſetzt fein Gebilbetes. 

b) Nun ift bier gefebt Bild eines Bildes: Alfo das 
Gebildete aus unferm Bilde ift felbft ein Bid. Das Sein bar: 
um, welches als auf ſich beruhend fchlechthin gefegt iſt, wäre 
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Projektion eines Bildes, Herausgebärung aus fich felbft ei: 
ned Bilde; Bild eined Bildes heißt hervorwerfendes, abfolutes 
Durch eines Bildes. | 

Wie folches Bild nun überhaupt fein, und infonderheit als 
nur Bilb, und nichts anderes fein möchte, ift aufgeflelltermas 
Ben nicht fonderlich verſtaͤndlich. Es iſt eigentlich abgefhmadt, 
und ein Widerfpruh, und nur zu dem Behufe von und geſetzt, 
um daraus Überzuleiten zu ben andern Punkten der Syntheſis. 


2) Aber geben wir zu dem andern Zheile: diefes Sein: Bild 
eined Bildes foll vereinigt fein mit dem Bilde dieſes, des Bild⸗ 
find = B?. Was heißt das? Diefes alfo befchriebene Sein 
ift felbft wieder nur in feinem Bilde, und die Ginbeit befteht 
eben in der organifhen Verſchmolzenheit dieſes Seins mit ſei⸗ 
nem Bilde. Auf diefe Einheit Fommt es und an; in biefe fol 
len wir uns hineinverftehen, und das erft Gefagte war nur vor⸗ 
bereitend dafuͤr. 


Zuvoͤrderſt betrachten wir die Form der Einheit. Es 
liegt barin: Beide, dad Sein (SB) und das Bild (B?) poſtuli⸗ 
ren einander. Das Sein iſt bad Gebilbete zu biefem oberen 
Bilde B’. Alles Bild ſetzt fein Gebildetes, darum ſetzt auch 
B? fein Sebilbetes; ein folched haben wir bier auch an ber unten 
ſtehenden Syntheſis: SB? — B' ift dad durch RB? gefehte Ge⸗ 
bildete. Doc iſt es nicht als folches, ald Gebildetes, geſetzt, 
b. h. das Bilden ſelbſt, bad Projiciren, ift nicht wieder im 
Bilde, indem aufferdem wäre ja nicht gebilbet ein Sein, ein abs 
folut auf fich ſelbſt Beruhendes, ſondern das Bilb BS wäre in 
biefem Falle Principiat deſſelben. Das obere Bilb = B* ift 
darum bloß leidender Mefler und Wiederholung bed unteren BS 
—B. Der Zufammenhang zwifchen ben beiden Bildern iſt durchs 
aus abgefchnitten, und es bleibt ein Hiatus, der durch die Form 
bes oberen Bildes B? felbft gegeben if. Diefer Hiatus liegt dar⸗ 
um lediglich in ber Seinsform bed Bildes BS. Jedes Bild 
des Seins ift notbwendig bloßer Reflex. Wir haben in ben 
vorigen Kollegien dieſes Geſetz fehr eingefchärft. 

Gehen wir nun zum Inhalte: 


IL 2 


er 8 u 


Was ift denn nun in bem obern Bilde B’ gebildet? Uns 
mittelbar dad Hinbilben, die Linie, bad Projiciren: und zwar 
ift dieſes Projiciren gebildet als ein Sein, in biefer Form; und ba 
dieſes Hinbilden ift, zufolge defien bad Bild = B'. Innerhalb 
Eines Bildes, und umfaßt von demfelben = B> ift das Hinbil- 
ben, und bad Produkt dieſes Hinbildens, dad Bild B! fchlechthin 
beifammen. Alſo das Hinbilben ift innerhalb eines Wildes B’, 
welches fein Sein fchlechthin begleitet, und von ihm unabtrenns 
(ich ift: darum, benfe ich, innerhalb eines Sehens, eines Fort: 
gebens des Bildes mit dem Zluffe des in ihm Gebildetn. Dar⸗ 
um ein Sehen, Erſehen felbft wird gefeben. Das erftere BS 
— B ift ein genetifched, welches ſelbſt wieber iſt in der Einheit 
und Zufammenfaffung ded zweiten Bildes, B?, welches ein biefe 
Geneſis begleitenbes und fie ausbrüdenbes Eehen if. Ein Bild: 
werben (SB—B) darum ift gebildet in einem abgefchloffenen 
Bilde = B?, in einem eben feienden, und das in ihm gebildete 
Werben unmittelbar zufammenfaffenden Bilde. (Das obere Bild 
B? iſt Bild eines Hinſchauens; dieſes Hinfchauen ift ein Bewe⸗ 
gen, Werben, Erfehen, dieſes muß bei ſich führen fein nicht 
Erfehen, fondern Sehen; muß geftellt und gefaßt fein in ber 
Einheit eined Bildes ober Blickes. Diefer das untere Werben 
und Bewegen in ber Einheit des Seins zufammenfaffende Blick 
ift eben das obere Bild BP). 

Drognoftiton fürs Ganze: Wer nicht mit ber Wichtig: 
keit diefer Sache befannt ift, darf nicht durch ihre Unfchein- 
barkeit fich abhalten zu laffen, fie zu verftehen. Freilich er- 
fheint fie unbedeutend für den, der ben Zufammenhang nicht 
fieht, aber die Folgen werden ihre Wichtigkeit lehren. 

Hier fommt ed mir zunächft auf Anfchauung an, biefe zu 
leiten und zu bilden. Unfer Blick ruht auf biefem Bilden BS— 
B; ift alfo das obere B’. In bdiefem Bilde B? bildet fi ein 
Hinſehen, ein Sein bed zweiten Bildes BS—B, alfo wir find 
ohne Zweifel dad, was wir ein Sehen dieſes BS—B als eines 
Erſehens genannt haben, ein Bild von ihm, dem feienden;z 
verfegen Sie fi) darum ganz, in B? hinein. 
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Dieſe beſchriebene Einheit (+) nun wird nicht et⸗ 


wa, ſondern fie ift ſchlechthin, und iſt das Verſtehen felbft, wels 
ches iſt, wie die Erfcheinung ift, und Gott. Die Einheit, biefe 
Form eben, iſt; vom Gehalte ift noch gar nicht die Rede. Go 
viel darum, die Form nämlich, hätten wir gewonnen: das Ges 
ben in feiner Genefis ift Mar gemacht. 
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Berbeutlihung durch Gegenſaͤtze. 

1) Eine polemiſche Ruͤckſicht. Andre Philoſophien laſſen 
das Sehen entſtehen aus einem ſchon Geſehenen, den Dingen 
und dem Ich. Sie ſagen: die Dinge machen Eindruck, ſo ent⸗ 
ſteht das Sehen in ber Zeit. Das ſprechen fie nun fo hin; 
aber Keiner hat noch jemals hiernach ein Bild eines ſolchen Wer⸗ 
dens, und uͤberhaupt des Sehens gegeben. Ein Bild des Se⸗ 
hens zu haben, iſt durchaus Eigenthuͤmlichkeit der W.⸗L.; alle 
andre Philoſophie begnuͤgt ſich es zu ſein. Nach uns wird das 
Sehen nicht in der Zeit, ſondern iſt ſchlechthin, und iſt die 
abſolute Seinsform der Erſcheinung. Ich ſage: es iſt 
ſchlechthin, obwohl wir es, als eine Begebenheit zwar nicht, aber 
innerhalb ſeines Seins, durch die Form des Verſtehens in ſeinen 
Beſtandtheilen erblicken, und es aus dieſen zuſammenſetzen. Es 
ſelbſt bringt ſeine Beſtandtheile eben mit ſich; wir aber laſſen es 
werden, indem wir eindringen in dieſe Beſtandtheile, und es 
daraus genetiſch ableiten. 

2) Ueben Sie ſich in der Entwerfung dieſes Bildes. Es 
kommt darauf an, daß Sie einſehen: dies, und, wenn Sie wol⸗ 
len, nur dies ſei ein Sehen. — Nun haben wir eigentlich ge⸗ 
ſagt, dieſes, was wir Sehen nannten, ſei dad Verſtehen. 
Bir haben darum im Stillen voraudgefegt, Sehen und Verſte⸗ 
ben feien einander gleih, und eben alles Sehen fei ein 
Berfiehen. Dies kann nun nicht gänzlich unfer Ernſt fein; 
denn wir haben ja auch angenommen, daß Etwas jei in ber 
Form bed Verſtehens, daß der Verſtand nur fei die Form von 
irgend Etwad. Wo ift nun in dem Hingeftellten bad reine Ver: 
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ſtehen, und wo die Spur der fremden Grundlage? Das con⸗ 
ſtruirte Bild müßte darum noch näher ald Verſtehen fi aus: 
weiten. Die Einheit ſctzt die Theilez wir müßten darum bie 
Berftandebeinheit in diefem Bilde auffuhen, um zu fehen, wie 
diefe Einheit die Theile ſetzt, unb welche Theile aus ihr 
hervorgehen. Died haben wir jebt zu thun, um tiefer in das 
Weſen des Verftanded hineinzulommen. 

Afo unfere Frage: was ift ber Verſtand? wäre noch nicht 
hinlänglich beantwortet, wir hätten nur die Grundlage zu ihrer 
Beantwortung gelegt. Wir müflen jest noch fehen, was in dem 
entworfenen Bilde weientlih Verſtand iſt, d. h. eigentlich: wir 
müßten das Bild, welches wir woraudgefeht haben, jest in feis 
ner Nothwendigkeit, und befonbers in ber Nothwendigkeit feiner 
Theile, ableiten. 

Das Ganze ift eine Analyfe bed Satzes: das Erfcheinen ift 
in ber Verflandesform. Es möchte etwa fein die Eonftruction 
jener aufgeftellten Einheit. An dem Sapee die Erfcheinung iſt 
in ber Verſtandesform, haben wir das Bild einer Einheit, wel- 
he wir weiter analyfiren können. Wir tragen im Folgenden 
nicht grade Neued vor, aber Altes mit einer Klarheit, wie nie. 


Afo eine Einheit müffen wir auffuchen in dem bisher auf: 
geſtellten Bilde, biefe foll fein das Verſtehen ſelbſt. Diefe aber 
ift bloß formirend, geflaltend ein Vorausgeſetztes. Dieſes 
Vorauszuſetzende müßte fein, theild zufolge defien, baß die Er⸗ 
fcheinung Überhaupt Bild ift, theild auch wegen bes Erfolges, der 
fich fogleich zeigen wird, — ein Bild. Dieſes iſt nun in der 
Form bed Verſtehens. 

Zuvoͤrderſt: es ift felber nur in biefer Form. Das Sein 
des Bildes ift nicht etwa für fih, fo daß das Verſtehen erft 
hinterher nur hinzuträte, fich daran anfchlöffe, und es formirte; 
denn das Verſtehen ift felbft das Sein bed Bildes, nicht nur 
ein Accidend feines Seind. Darum wie dad Bild iſt, iſt es 
verflanden; Sein und Verſtandenſein beffelben ift ganz Eins und 
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daffelbe, beides ift in abfoluter Einheit, und nur wir trennen 
ed, um die Einheit werben zu fehen. 

Nun aber ferner: das Bi ift verfianden, beißt: es ift 
ald Bid; feine Bildlichkeit, als fein Weſen, if. Diele Bild⸗ 
lichkeit des Wildes ift offenbar auch nur in einem Bilde. Bild 
der Bildlichkeit aber ift nur im Gegenſatze der eben Richtbilblichkeit, 
oder des Seind. (So fieht e& ein energifched Denten unmittels 
bar: man fol ein Bild der Bildlichkeit, einen Verſtand des 
Bildes ald ſolchen in feinem Werben bilden; ba wird man eins 
fehen, daß ein folcher Verſtand der Bildlichleit nur hervorgeht 
aus dem Gegentheile der Nichtbitblichkeit, aus dem Sein, denn 
Sein und Bild find Wechfelbegriffe, durch gegenfeitige Regation 
fich beftimmend). — Alſo: das voraudgefehte Bild zerfällt in 
feinem Sein im Berflanbe, ober in feinem Verftandesbilbe ſchlecht⸗ 
bin in ein doppelte, in Bild und Sein: welches beibeß freis 
lich daffelbe Eine ift, das im Verſtand feiende Bild nämlid; 
nicht anders verfchieben , als es unterfchieden wird burch bie 
Bild s und bie Seinsform. Das Eine Bild fällt demnach ganz 
weg, denn biefes ift nur im Verſtande; bier aber iſt es nur in 
einer Duplicitaͤt. Der Verſtand felbft iſt feine Erpofition, fein 
Als; dies iſt fein Weſen; unb die Duplicität des Seins und 
Bildes if jeht ber Einheitöträger und Halter. Nennen wir ben 
Inhalt diefeß Bildes — x, fo ift Har, baß x in der Verſtandes⸗ 
form zerfällt in die Duplicität des Bildes und Seins: bad Sein 
fi = x und bad Bid = x, benn x Ift ja bie Einheit diefer 
Duplicität; und verfchieben ift x nur durch die Unterfcheibung, 
weiche es im Berftande befommt, alfo buch ben Gegenſatz 
im Verſtande felbfl. 

In diefer Form, fagte ich, tft das Bild, d. h. durch biefe 
Form ift fein Sein auch vollendet und umſchloſſen, und immas 
net. Die befchriebene Zertrennung in bie Duplicität des Seins 
und Bildes iſt der Gipfel feiner Seinsform. Die Zertrennung 
if darum ohne felbft etwa wicher gebilbet ober reflektirt zu fein. 
Die Einheit wird darum nicht gefehen, fie ift weggewiſcht; auch 
wirb nicht gefehen die Spaltung, fondern beides ift fchlechts 
bin: bad Werhältniß bes Wildes zum Sein iſt ald Re 


— 22 — 


fultat, aber wird nicht geſehen. — (ES entiteht daraus eben 
dad zuerft conſtruirte Sein bed Bildes; oder dad Sehen, in 
welchem die Verflandesform, bie trennende und beziehende, gar 
nicht ift felbft ein Gefehened, ſondern nur ber unfichtbare Be⸗ 
flimmungsgrund bed Seins der gefammten Erfcheinung). 

Epifobe. 

Es ift ohne Zweifel nicht unfer Zweck, aus einzelnen Ges 
fegen, bie wir dermalen auffinden mögen, irgend eine Erſchei⸗ 
nung im wirklichen Wiſſen abzuleiten. Dadurch würbe unfer 
Vortrag zerfireut, und ohne fioftematifche Einheit; fondern wir 
möüffen erft das Einheitsbild zu Stande bringen, und aus ihm 
durch Analyfe alle einzelnen Geſetze bes Wiſſens ableiten. Dabei 
bleibt es im Ganzen. Aber man kann ſich nicht allemal mit 
Sicherheit darauf verlafien, daß die einzelnen Bilder, aus denen 
bad Ganze zufammengefegt werben foll, richtig conftruirt, und 
fo auch die einzelnen Gefege richtig aufgefaßt find: auf diefe 
Weiſe würde es aber nicht zu dem wahren Bilde der Einheit 
fommen, welches ja aus biefen einzelnen Gefegen erzeugt werben 
fol. Da kann man nun im Einzelnen, nach der Conſtruction 
der Bilder, wohl Nachhuͤlfe geben durch vorgreifende Folgeruns 
gen aud ben Gefeben, durch Ableitung und Anknuͤpfung an ein 
befanntes Glied, ehe die Einheit noch dafteht, indem man dadurch 
bad Bild in einen höheren ober befannteren Zufammenhang zum 
Correktiv ftelt. Dies ift nun nur eine überflüflige, gutgemeinte 
Nachhülfe, und gehört nicht zur Sahe. Die Folgerung muß 
doch noch einmal fpäter als Folge aus ber aufgeftellten Einheit 
vorfommen. Indem ic) Ihnen jetzt eine folche geben will, merke 
ich Died an, auch mit für die Zukunft, damit Keiner dadurch irre 
gemacht wird. 


Wir haben in dem Sefagten ohne Zweifel befchrieben bie 
objeftive Ans und Hinfhauung in ihrer reinen Form; bie Obs 
jeftsanfhauung. In biefer ift faßtifch durchaus nichtd mehr, 
als ein Bild, das ba fest ein Sein: ihm, dem Bilde, burchaus 
gleih, und nur in ber Form, daß ed Sein fei, davon verfchies 
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ben. Der Ofen iſt, wird geſagt, und, ich ſtelle vor ben Ofen, 
ich habe ein Bild des Ofens. Beide, Vorſtellung oder Bild des 
Ofens, und der Ofen, ſollen aber ihrem Inhalte nach ganz gleich 
ſein; nur in der Form ſind ſie verſchieden, dadurch, daß ich meine 
Vorſtellung des Ofens als Bild verſtehe, das in dieſem Bilde 
Gebildete aber, den Ofen, als Sein. So findet jeder nur auf⸗ 
merffame Beobachter es in ſich, und zu biefer Beobachtung 
+flege ich Sie fogleich in den erfien Stunden der Einleitung an- 
zuführen. Diefe genaue Beobachtung aber ift nur erft bie Bes 
bingung ber Philoſophie, nicht fie ſelbſt; denn bie Philofophie 
begnägt fich nicht damit, zu fehen: fo iſt's, ſondern fie will ein 
Geſetz, zufolge deſſen es fo fein muß: dieſes Geſetz haben wir 
nun fo eben aufgeſtellt, und jenes Phänomen ber objektiven Ans 
und Hinfchauung müffen Sie darum jet begreifen Tönnen, wenn 
Sie mich richtig verftanden haben. Dies ift demnach die Probe 
Ihres Verſtehens. Die Sache ift die: Es ift unter diefer Vor: 
ausfegung ein Bild, welches durch den Verfland, wenigſtens 
in der Rüdficht, wie er hier genommen wird, nicht ift, indem 
ed ibm ja vorausgeſetzt wird, welches aber Bild iſt, und ein 
Sein bat nur in feiner, des Verſtandes, Form. Durch biefe 
Form aber wirb es gefpalten in Sein und Bild, zu fidh fie 
bend in biefem Verhaͤltniſſe. Das unmittelbare Bildfein oder 
Sehen ift darum die Einheit dieſer Spaltung, db. h. es ift das 
Sehen der beiden, bed Bildes und bed Seins, und zwar in bem 
Berhältniffe, daß bad Bild fei Bild des Seind. Das Verſte⸗ 
ben ift eben der unfichtbare Faktor diefes formalen Bildſeins. 
In der That iſt ed darum nicht wahr, daß bad Sein, das Ob⸗ 
jett, aus bem, was ald Bild (oder ald Vorſtellung im gewoͤhn⸗ 
lichen Bewußtfein) geſetzt wird, projicirt werbe. Diefed dad Ob⸗ 
jet Projicirende ift nicht dad Sehen (dad abfolute Bildfein), 
denn dieſes Sehen ift auch nur ein fogleich zu erklaͤrendes Ge⸗ 
fehene, ſondern vielmehr beides, das Bild und bad Objekt oder 
Sein, in ber Einheit und dem Verhaͤltniſſe ift zufolge der, das 
Eine Bildfein, die Einheit der beiden, erfaflenden Verſtandes⸗ 
form. (Diefe Formel ift höchft bedeutend). Das Sehen felbft 
wirb nicht wieder gefehen; wir denken es nur; dagegen bad 
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Schen, das in biefem Verhaͤltniſſe wirklich erfcheint, iſt felbft 
nur Geſehenes. Warum? weil es ift das durch die Verſtandes⸗ 
form bem Sein gegenüber abgefegte Bild. — 

Bur Erläuterung bed Gefagten noch Zolgended : 

Wie fol man Bilder des Seins erklaͤren? ine unauflöss 
liche Aufgabe für alle bogmatifche Philofophiee Das Sein bed 
Ofens iſt nach ihr ein abfoluted Sein an und für fih, welches 
in mir, bem Ich, zum Bilde wird: Wie bied aber zugehe, wie 
biefe Verwandlung vor fich gebe, bat noch Keiner erklärt. Wir 
bagegen fagen: wie könnte bad Sein in dad Bild kommen, wenn 
ed nicht felbft unmittelbar im Bilde wäre, und auf bad Bild, 
als ſolches, ald darin gebildetes Nichtbild, bezogen würbe. Das 
Sein ift aber nur im Verſtande, welches felbft nicht gefehen 
wird, ſondern da& Sehen if. Das Sein mit feinem Bilde ift 
barum gleih urfprünglich in biefer Einheit und Beziehung bes 
Verſtandes, und ift nur in diefer, die eben ift, und nicht wird 
noch werben kann, fo wenig wie Gott wirb und cben fo fchlecht= 
bin und abfolut ift, wie Er: — fo haben Sie ed ja zu denken. 
Aber freilich ift dad Sein und dad Bild in einem folhen Bilde, 
das fein Bildſein verbedt und negirt, indem es aufferdem nicht 
Bild wäre des Nichtbildes, oder Seind. Dieb ift nun gegrün= 
bet im Verſtande, ber überhaupt Fein Bilden iſt, fondern nur 
ein Berftehen, Nachbilden des vorausgefegten Bildes, als fols 
hen, und barum eine fonthetifche und analytifche Einheit ift 
ſchlechthin durch fein Wefen: verflehend Bild, darum analytiſch 
fegend einen Gegenfaß bed Bildes, — Sein: doch bleibend Eins, 
abfoluter Verſtand — alfo fonthetifch. 

Noch dies: 

Als abfoluten Begriff haben wir befchrieben das Bild des 
Bildes als ſolchen. (Wir fprachen früher in ber erften Logik 
von einem foldhen, und fagten: ber abfolute Begriff, bie rein 
intellectuelle Anfhauung fei bad Erkennen des Bildes als fol: 
hen; benn wel ein Merkmal gäbe es, das Bild ald Bild und 
Nichtfein zu erkennen? Die Abfolutheit bed Verſtandes zeige 
fih darum ſchlechthin an dem Begreifen bed Bildes als Wild). 
Inwiefern dieſes nun ein wirflihes Bild iſt, ift es ohne 
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Zweifel ein ſchon vollzogenes, eine Thaͤtigkeit des Verſtandes 
vorausſetzendes, beſonderes Bild deſſelben: nicht im abſoluten 
Verſtande, ſondern im Sichverſtehen und Bilden bed Verſtandes; 
in der Reflexion ſeines Weſens. Der Verſtand iſt da immer im 
Einzelnen bildend, thaͤtig, ſetzend ein Bild; nicht abſoluter 
Verſtand, ſondern Reflexibilitaͤt des Verſtandes, ein Verſtand des 
Verſtandes; darum nicht geſchoͤpft aus ber Tiefe. Der abfolute 
Verſtand bagegen ift das Machen bed Bildes eben zum Bilde 
ſchlechthin: nicht dad Erzeugen, fondern bad Erfalfen des Bil⸗ 
bed, das ohne ihn ift, und ihm voraudgefest wirb, und deffen 
Seinsform er bloß ifl, als Bild, mit feinem Gegenfape, dem 
Nichtbilde. — Ich hoffe, durch die deutliche Erfenntniß dieſes 
Geſetzes find wir recht bineingefommen in das Innere, und es 
iſt dadurch unausfprechlich viel gewonnen! — 

Bedenken Sie ferner: Ein Bild vermag auch nie zu fein, 
aufler ald Bild. Das Sein ded Bildes, weil ed eben Bild ift, 
fcgt die Verſtandesform durchaus. Dieſe kann nicht erft hinter: 
ber hinzukommen, denn auſſerdem wäre dad Bild vorher nicht 
Bild, fondern ein ſchlechthin Unbeflimmte, weber Bilb noch 
Erin, geweſen. Das Bild anderd zu nehmen denn ald Verſtan⸗ 
denes, ift immer ein unflaredö, unbeſtimmtes, verblaßtes Den 
fen. — So iſt mir bie Meinung vorgelommen, als ob in ber 
W.⸗E. das Abfolute unmittelbar verwandelt würbe in ein Bild. 
Wenn dad Abfolute nicht iſt Verſtand feiner felbft, Tann dies 
nicht fein; denn nur im Verſtande ift dad Bi. Merken Sie 
fi) indeffen biefen, wie ich denke, klaren unb burchgreifenben 
Satz: die Erfcheinung iſt nur im Verſtande, denn fie ift Bild; 
und Bi ift nur in feinem Verſtehen ald ſolches. Der eigent: 
liche Punkt des Zuſammenhanges des Abfoluten, und bed Bil: 
bed und Berflandes, welches Ein Sein ift, Tiegt freilich 
böher, und iſt von und zu feiner Zeit nachzuweifen. 


IV. Vortrag. Soviel nebenbei. Noch aber find wir 
nicht ganz fertig mit ber Ableitung des Mannigfaltigen im erfien 
Eilbe aus der Einheit der Verſtandesform. Es fehlt noch ein 
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Hauptglied, wie wir in der Ableitung ſelbſt das Naͤhere erſehen 
wollen. 

Das Eine, welches der Verſtandesform, wie ſie hier ange⸗ 
legt wird, vorauszuſetzen iſt (welches wir uͤbrigens durchaus noch 
nicht kennen), wird durch dieſe Verſtandesform geſchieden in Bild 
und Sein; uͤbrigens bleibend, was es iſt, ſagten wir: daher 
dieſe beiden Formen des Bildes und Seins ganz und gar iden⸗ 
tiſch find: Bild und Sein ſind eben das Eine, in dieſe beiden 
Formen getrennte Bild, nicht weiter von einander verſchieden, 
als durch das, was der Unterſchied der beiden Formen giebt. 
Was giebt nun dieſer Unterſchied? Dies iſt die noch 
zu beantwortende Frage. 

Ich hebe an mit dem Sein. Was liegt in dem Sein? 
Es iſt Beruhen auf ſich ſelbſt, Abſolutheit. Inwiefern darum 
dad Bild in dee Seinsform verſtanden iſt, iſt es ein Bild durch 
fich ſelbſt; ſein gegebenes und gebildetes Sein iſt Reſultat ſeines 
innen Durchſich. Dagegen beruht das Bild als Bild nicht 
auf fich felbft, fondern es ift nur Nachbild; todter und leiden⸗ 
ber Reflex, wie wir dies fchon oben Har eingefehen haben. Die 
ſes ift e8 darum, was bie Form bed Gegenfages von Sein und 
Bild mit fih bringt. In der Form bed Seins iſt dad Grund: 
bild x darum gar nicht ein bloßed Bild, ein nicht von und burd) 
fi felbft feiendes, denn dann wäre ed gleich dem Bilde als 
Bild; und ed wäre fein Gegenfa& zwifchen beiden Formen: fons 
bern ed ift Bild des Bildes, wie wir ed in unfrer Formel 
audgefprochen haben. Ein Bild, welches nit bloß Bild ifl, 
fondern zu welchem noch der Beifag hinzukommt, baß ed fei aus 
fih, von fih, durch fi Bild, lebendiges, fich felbft erzeugendes 
Bild, ganz bad, was oben dad Erfehen war, erfaßt in einem 
ſchlechthin feienden Sehen beffelben. 

Und fo ift denn bie aufgegebene Ableitung aus ber Verſtan⸗ 
beöform innerhalb ihrer Graͤnzen, und wie weit fie gehen follte, 
vollendet, und ein gutes Fundament für die Einheit des Bildes 
gelegt, die wir fuchen. 

Zuſatz. Nicht das als Bild Geſchaute fchaut hin dad Sein; 
die ift nicht da8 Sehen, fondern das Geſehene, fagten wir oben. 
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Dieb iſt jetzt erklaͤrt. Durch den Verſtand wird neben dem tod⸗ 
ten Bilde hingeſchaut ein lebendiges und ſich ſelbſt machendes 
Bild, als Urbild des erſteren, das nur iſt Nachbild des letzteren. 
Daher das lebendige Erſcheinen innerhalb des Sehens. 


Morgen haben wir eine neue Unterſuchung anzuheben, auf 
die wir uns jetzt vorbereiten wollen, d. i., wir behalten uns vor, 
das Aufgeſtellte zu ſchaͤrfen: jetzt wollen wir nur das Thema der 
folgenden Unterſuchung vorlegen. 

Haben wir nun wohl durch das ſo eben vollendete Geſchaͤft 
das Erſcheinen, rein als ſolches, aufgenommen in die Form des 
Verſtehens, als die abſolute Seinsform deſſelben? Darauf 
naͤmlich kommt es ja an, gar kein Sein des Erſcheinens ſtehen 
zu laſſen auſſer im Verſtande. Die Verſchmelzung der Erſchei⸗ 
nung und bed Berſtandes muß abfolut fein; denn auſſerdem iſt 
dir Verſtand nicht vollftändig und rein aufgefaßt. Darin befteht 
ia die W.=2., alles Sein ber Erfcheinung aus bem Verſtande 
abzuleiten. (Diefe Frage wird und noch ein Weniges aufhalten, 
und gehört recht eigentlich zu unfrer Gonftruction). 

Alſo: haben wir dad Erfcheinen rein als folches aufgenom⸗ 
men in das Verſtehen? Antwort: fichtbar tft Died nicht gefches 
ben, denn wir haben ja voraudgefegt ein Bild ald feienb und 
fertig; und dieſes haben wir formirt werben laſſen burd bie 
Berfianbesform. Woher kommt denn biefed Bild?! Und trägt 
ed denn nicht fogar in feiner Fertigkeit und Gefchloffenheit das 
unleugbare Gepräge, daß es ift aus dem Verſtande, und daß es 
in diefem Verſtande correfpondirt, ald Sein einem Bilde, eis 
ner bloßen Bildform, welche wir auch fogleich an unfrem eignen, 
der Biffenfchaftsichre, Denken deffelben fakt iſch nachweifen koͤn⸗ 
nn, wenn wir und nur befinnen wollen? An dem Bilde fe: 
den wir Darum voraus, was wir bier bemonftrirt haben. Wir 
fagen: Dies vorausgefegte Bild ift gefchloffen, fertig, feiend; 
[0 haben wir es gedacht, wir waren darum das Bild als Bild, 
zu diefem Bilde ald Sein. Wir haben alfo grade baffelbe, was 
wir als Werftandesform ableiteten, auch ſchon gehabt und vor: 
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ausgeſetzt, und wie dieſes ſeiende Bild, und dieſes Verhaͤltniß 
ſich unterſcheiden moͤge von dem in unſrer Betrachtung enthalte⸗ 
nen abgeleiteten, moͤchte uns nicht leicht fallen anzugeben. 

So ſteht es demnach mit unſrem bisherigen Verfahren: wir 
haben in dieſem vorausgeſetzten Bilde die Erſcheinung ſchon im 
Verſtande, um ſie in denſelben aufzunehmen: unſre Aufnahme 
der Erſcheinung in die Verſtandesform iſt darum nicht bie ur⸗ 
ſpruͤngliche: unſre Analyfe und Xrennung des Verſtandes iſt 
demnach noch nicht durchgeführt; wir felbft find noch in einer 
faktiſchen Goncretion befangen,, find felbft noch ungefehener Ber: 
ſtand, und in biefem aufgehend; barum find wir noch nicht W.⸗ 
&., indem ja diefe die Durdhbringung des abfoluten Verſtandes 
ift, und keine Verſtandesoperation unerfannt und unbegründet 
zuruͤcklaſſen barf. 

Die Form biefed vorausgefeßten Bildes bier zu erklären, 
würde uns jetzt zu weit führen. Wir Eönnen es Übergehen; es 
wirb an feiner Stelle in ber Reihe fih finden. Aber ben Fehs 
fer, den wir gemacht haben, wiflen wir. Wir haben ihn auch 
vielleicht mit Bedacht gemaht, um burch ihn Etwas zu lernen, 
das wir beim Rechtmachen bebürfen: dieſen Fehler barum wol: 
len wir jet verbeflern. 

Unfse Maxime gegen biefen Sehler, um nicht zu irren, muß 
alfo dieſe fein: ben Verſtand nicht zu einem ſchon Scienden bins 
zulommen zu laflen, fondern ihn zu faflen ald abfolut organifche 
Einheit mit der Erfcheinung, ald einzig mögliche Seins 
form berfelben 

As erfted Grundelement haben wir bingeftellt ein abfolus 
tes Erfheinen, wie ed ift Accidend am Abfoluten. Damit 
bürfen wir nun nicht jenen Fehler machen, und etwa fagen: ber 
Verſtand verficht dieſes abfolute Erfcheinen, formirt ed, nimmt 
ed in feine Form auf, denn bann feßten wir bie Ericheinung 
wieder als feiend ohne den Verſtand; fondern wir müflen fagen: 
ber Verſtand ift dad abfolute Erfcheinen, und umgekehrt, das 
abfolute Erfcheinen ift der Verſtand: beide find in einander auf: 
gegangen, mit einander verfchmolgen, und ganz und gar das 
Eine und felbige Sein. So haben wir auch fletd gefprochen. 
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Died fol von nun an bie Regel unfred Denkens fein. Aber 
was folgt daraus? 

So müßte es fein: dad Erfcheinen, indem ed Berftand iſt, 
oder ber Verſtand, verfteht fich fchlechthin ald Bild, und vers 
wandelt fich dadurch in bie Duplicität eined Seins und Bildes. 

Wir haben gefagt: das Erfcheinen verfteht fich, welches fo 
viel ift, als, ber abfolute Verſtand verſteht fih, und ſpaltet ſich: 
Sich: iſt zuvoͤrderſt dies richtig? oder erfchleichen wir hier Et⸗ 
was? Es iſt offenbar richtig, ber Verſtand, als Fortbe flims 
mung eined Objekts ald Bild, ift in eine Duplicität bes 
Geſichtspunctes erfaflend eine Einheit, alfo er ſetzt durch bies 
ſes Fortbeſtimmen eben diefe Einheit, als das in der Spaltung 
Beſtehende. Diefes Gefeste ift aber er ober das Erfcheinen eben 
felber: durch fih und feine Form iſt darum ber Verftand als 
Sefpaltenes dennoch Eins. 

Das erfte und wichtigfte Refultat ift barum bie: durch ben 
Verſtand, ald Seinsform, erhält das abfolute Erfcheinen erſt ein 
immanentes Sein, ein Sein für ſich — Wir haben ſtets ge 
fagt, dab es barauf ankomme, ber Erſcheinung zu verfchaffen ihr 
auf fi Beruhen und Beſtehen auffer Sott, mit Abfolutheit ; 
dies iſt jeßt gefcheben: es Liegt nämlich im Verſtande, benn dies 
fer, als ein Spalten und Sortbeflimmen, ſetzt ein feftes zu Be⸗ 
flimmenbes voraus. Darum den Verſtand gefebt, fo ift durch 
ihn und in ihm auch gefebt ein folched auf ſich beruhendes Sein. 
Vorher betrachteten wir das abfolute Erfheinen nur als göttliches 
Accidens (ohne Zweifel überhaupt mit Unrecht, worliber wir erft 
die Belehrung noch erwarten) : jebt aber ruht dieſes abfolute Er: 
fcheinen in ſich felber, unb auf fich felber; aber auch nicht durch 
fih ſelbſt, wenigftens nicht als einfaches Beruhen auf fich felbft, 
wie Gott, fondern ein Beruhen auf fich felbft in dem Ver⸗ 
ſtande; benn der Verſtand iſt Fortbeflimmen eines Etwas; 
er ſetzt darum durch fi Etwas, und fo qualificirt fich der. Ber: 
land zu einer abfoluten Verflandesform: darum iſt ber Ver⸗ 
fland auch abfolute Seindform. — Wir haben früher gefagt: 
bie abfolute Seindform ber Erfcheinung iſt der Verſtand. Jetzt 
dagegen fagen wir aligemein: ber Verſtand ift eben burch ſich 
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abſolute Seinsform, weil er iſt abſetzend, fortbeſtimmend, 
und ſpaltend. Er ſpaltet, er ſetzt darum ab ein Sein, eine 
beſtehende und in der Spaltung bleibende Einheit. Nun iſt dies 
Sein freilich nur in einer Duplicitaͤt, einem Verhaͤltniſſe, in 
und durch ben Verſtand, nicht durch fich ſelbſt; denn ſonſt 
waͤre es Gottes Sein, es iſt doch aber ein in und auf ſich ſelbſt 
Beruhendes, Feſtſtehendes, welches nun weiter fortbeſtimmt wird. 

Wir haben dadurch eine ſehr große und einfache Wahrheit 
ausgeſprochen: zwiſchen dem Erſcheinen und ſeiner Form iſt jetzt 
kein Unterſchied mehr, das abſolute Erſcheinen iſt eben der Ver⸗ 
ſtand; iſt es aber Verſtand, ſo ſteht ein ſolcher durch ſeine Form 
ſich ſelbſt, giebt ſich ſelbſt ein Sein: ſich, ein in ſeiner Form 
liegendes, und durch dieſe mitgebrachtes, welches wir nur 
von ihm aus anſchauen koͤnnen. (Das Ich ſetzte ſich ſelbſt ſchlecht⸗ 
hin, hat man geſagt: dieſes war ein Nachhall des eben eingeſe⸗ 
henen Satzes. Die Erſcheinung muß haben ihr auf ſich Beruhen 
und Sein, und dieſes kann ſie nur haben in ſich ſelbſt; ſagten 
wir ſonſt: iſt denn nun dadurch dieſes Sein verſtaͤndlich gewor⸗ 
den? Nein, aber jetzt iſt es, indem wir ſehen, wie die Erſchei⸗ 
nung durch ihre Seinsform, ben Verſtand, fich nothwendig ein 
folches für fich auf fidh beruhendes Sein giebt). — 

Was wir weiter baraus machen, davon Morgen. 


V. Vortrag Im Obigen haben wir nun bie bloße 
Form bed Verſtandes betrachtet und conflruirt, ohne alle Ans 
wendung berfelben. Dieß ift nicht zu vergeffen, damit wir nicht 
glauben, mehr gewonnen zu haben, ald wirklich ift. 

Zu Ende der vorigen Stunde haben wir den Anfang zu bie 
fer Anwendung gemacht, indem wir erlannten, ber Verſtand ober 
dad Verſtehen fei die abfolute Seindform. D. i. lediglich 
in und durch biefe Form bed Verſtandes ift und wird ein Nichts 
feiended zu einem Seienden; das Sein wirb abfolut gefchaffen 
aus Nicht, bloß durch den Verſtand. Da nun bad abfolute 
Sein nicht gemeint fein kann, fo heißt unfer Sag: eben alles 
nichtabfolute Sein, barum bad Dafein wirb gefchaffen durch 
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den Verſtand. Alſo alled Dafein ift nur im Verſtande, und 
durch den Verſtand, und aufferdem nicht. Der Verſtand ift 
darum bingeftellt als dasjenige, woraus dad Dafein wird: — 
wird? — Für uns nämlidh: wir müflen dad Dafein aus dem 
Verſtande entftehen fehen; der Verſtand muß aus Princip bed Das 
feins werben, weil wir in ber ®.-2. ihn felbft werben fehen: 
wenn aber ber Berftand für fich abfolut ift; fo iſt in ihm aud 
bad Dafein abfolut, und nur wir ſehen darum ihn und fein 
Dafein werben, weil wir uns über ihn und fein Dafein erhoben 
haben. 
Daraus ergeben fi) diefe Folgerungen : 

1) Es wird dadurch verftanden die Kritik unfres früheren Ber: 
fahrende, mit welcher wir die vorige Stunde fchloffen: wir bürs 
fen bei unfrer Befchreibung bed Verſtandes durchaus Fein Das 
fein vorausfegen; da Dafein, Bild, Erfcheinen ift, dürfen wir 
auch Fein folches vorausfehen. Bisher haben wir immer bas 
Erſcheinen bingeftellt ald Accidensd Gottes, um es durch ben 
Verſtand formiren zu laſſen. Im der vorigen Stunde blieb es 
unentfchieben, ob wir ed noch fo vorausfegen bürfen. Entſchei⸗ 
ben wir es jetzt eben kuͤhn! ich fage: keinesweges bürfen wir 
es: denn biefed Erfcheinen wäre doch immer ein aufferabfolutes ; 
wern auch nicht fubftantielles, fondern nur accibentielled Sein, 
fo doch immer eine Aeufferung,, alfo ein Dafein. Von vorn ber: 
ein geben wir darum das Erfcheinen nur zu ald in der Verſtan⸗ 
beöform; und nur burch diefe Behandlung kommen wir recht in 
bie fontbetifche Einheit hinein, aus welcher durch Analyfe bie 
einzelnen heile nachgewiefen werben follen. Wir verfahren dar⸗ 
um hier mit größerer Schärfe, als in ben bisherigen Vorträgen 
ber W.⸗L. gefchehen ift, bie biefes nur nachholten. Für bie 
Wahrheit ift es eben nicht von Bebeutung, wohl aber für bie 
Methode; und fo mittelbar auch für bie Wahrheit, ald ber Mes 
thode Reſultat; nur auf biefe Weife kommen wir in bie fonthes 
tifche Einheit hinein. 

2) Der Verſtand ift alfo als Iehter Grund bes Daſeins, d. i. 
alled Dafeins geſetzt; als folchen wollen wir ihn fehen: mithin 
wollen wir ihn ſehen ald Nichtbafein, im Webergehen vom Nichts 
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daſeienden zum Daſein. Was waͤre denn das fuͤr ein Bild? 
Man könnte ſagen: das bekannte Bild eines Vermoͤgens, eis 
ner bloßen Möglichkeit, da zu fein. Wenn wir aber dieſes Ver⸗ 
mögen eben festen als Anfang bed Dafeins, fo fehten wir es 
boch auch wieder objektiv nieber, objektivirten ed, bejahend, in 
allem Ernſte; gäben ihm darum auch wicher ein Sein und Das 
fein, d. h. eben bie ganze Werflanbeöform der Duplicität bed 
Bildes und Seins in ber Einheit fände fi auch bier wieder; 
und reflektirten wir darauf, fo würbe fich finden, daß wir nur 
ein Bermögen des Bermögens hätten: und ba fänbe ſich 
diefelbe Schwierigkeit. Dieſe befteht eigentlich darin, daß wir 
begehren mit Verſtand hinaudzugehen über allen Verſtand, 
um ben Verſtand zu erklären; und biefe Schwierigkeit ift nie 
zu Ende, wenn fi nicht irgend mo im Verſtande felbft und 
burch ihn eine Unterfcheidung findet beffin, was in ihm gehalten 
werben folle für Dafein, unb was nicht für Dafein, fondern 
für die Conflruction oder die Geneſis bes Dafeins, welche bie 
W.⸗L. anſtrebt. Diefe Löfungen alle müflen wir von einer 
firengen und forgfältigen Unterfuchung erwarten. 

Statt alled ferneren Sprechens über die Form bed Verſtan⸗ 
des in diefer Hinſicht, will ic Ihnen baber ohne Weiteres ben 
Verſtand nachweifen ald Princip des Dafeins, oder bed Er: 
feheinens felber, und wenn wir ihn fo als Quelle des Dafeins 
erfaßt haben, ift ee dadurch ohne allen Zweifel in feiner Abfoluts 
beit bingeftellt: denn das war eben die Frage, wie der Verſtand 
in feiner Abfolutheit zu faflen fei. — 

Died ift noch dazu recht leicht Alſo die Aufgabe ift: abs 
folut zu fegen ober zu benfen den Verſtand oder das 
Verſtehen (wobei unfer Schen und Hindenken für jetzt noch 
an feinen Ort geftellt bleiben fol. Da wir aber Abfolutes 
fegen, db. 5. die Abfolutheit abfegen in dad von und Gedachte; 
fo ift Mar, daß wir dieſe Abfolutheit unfered eignen Denkens 
vernichten, und darum biefed machen zu einem bloßen Reflexe 
bed von und abgefegten und bingeftellten Abfoluten. So vers 
fahren wir, wenn man will, willkuͤhrlich, aber confequent, weil 
wir das Abfolute auffer uns feßen und objektiviren, barum unfer 
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Setzen zum bloßen Nachbilde und Reflexe machen. Der Beweis 
der Rechtmaͤßigkeit aber wird ſpaͤterhin geliefert werden, und be⸗ 
beutend werben; ba wird bie Stelle fein, we ber Verſtand von 
fi) zeugen wird als bem abfoluten. An diefen Beweid werden 
wir wieder anzuknuͤpfen haben. Laflen Sie ed fih darum nicht 
entgehen). 

1) Abfolute Heißt: durchaud Nichts dem Verflande voraus⸗ 
geſetzt, Nichts neben ihn geſetzt, Nichts mit ihm in Werbindung 
gebracht, fondern ihn genommen als fchlechthin und burchaus ru: 
hend auf fich felbft, als GSelbfiftändigkeit, Immanenz in fich. 

2) Abfolute den Verſtand fen: Verſtehen heißt — ich 
will mit Fleiß den Gegenſatz binftelen, um burch biefen ed eins 
Teuchtenber zu machen — nicht irgend Etwa, ein x, verftehen 
als Wild; darin ift aber dad Verſtehen nicht abfolut gedacht; — 
fondern ed muß und bier heißen: fchlechthin verſtehen als 
Bild, d.h. fürs Erſte: Setzen als Bild, und fo überhaupt: 
Sehen. — Darum ber abfolute Verſtand ſetzt ein Bild, denn 
alled Verſtehen ift Setzen und Verſtehen ded Bildes ald Bild. 

Analyſe. Bei ber hohen Einfachheit kommt ed uns barauf 
an, die einzelnen Punkte zu merken, die fehr bedeutend find. 

Zuvoͤrderſt: das Verſtehen felbft ift das abfolute und 
ſchlechtweg gefegte;s daruͤber geben wir bier Feine Rechenſchaft. 
Was aber in diefem fchlechtweg gefehten Verſtehen liegt, barüber 
geben wir Rechenfchaft: alfo wir analyfiren eben, und da fage ich: 

1) Verſtehen ift Sehen eined Etwas: daß ed das ift, if 
Harz es ifl ein Schen eined Etwas, weil es ifl Berftehen eines 
Etwas. Dieſes Geſetzte felbft nun iſt geſetzt nur inwiefern dad 
Berftchen gefebt ift, in dem Verſtehen, und durch dad Verſtehen; 
und wie biefes zurädigenommen wird, fo fällt jened auch bin. 
Das Verftehen ift auf dieſe Weife und in diefem Sinne Grund 
des Dafeind, eben dieſes Gefestfeind; und ein andres Dafein, 
als ein ſolches in dem Verſtehen und burch das Verſtehen geſetz⸗ 
tes, und darum durchaus vom Verſtande abhängiged, wirb ja 
wohl ald Dafein nicht angenommen. 

2) Es ift ferner gefeht ein Werftehen biefed Etwas als ei: 
ned Bildes. 

I. 3 
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Bad heißt nun Verſtehen? Bildſein dieſed Geſetz⸗ 
ten als Bildes. Hier iſt nun der Hauptpunkt. Ich fordere 
dazu Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf. Analyfiren kann ich und 
will ich e8 mit Bedacht. Dagegen die einzelnen Elemente in die 
Einheit der Anſchauung zufammenzunehmen, und biefe Anfchaus 
ungen zu befeftigen und zu beleben, das ift Ihre Sache. (Diele 
Anfhauung ift felbft auch nur Element)! 

Es iſt Bild jened abgefeßten Bildes, nämlich feines Seins, 
als Seins, ald auf fich berubend. In diefem Bilde liegt 1) bie 
Anfchauung, bad Setzen bed Bildes ald Seienden. (Wie es 
fhon oben vorgefommen iſt; bad Verſtehen ift in biefer Bezie⸗ 
bung nur todter und leibenber Mefler bed Abgeſetzten; durch Dies 
ſes Verhaͤltniß gebend ben abfoluten Hiatus, die Spaltung, auf 
welche fo viel ankommt). 

Zur Verbeutlihung füge ich noch hinzu: Wir haben einges 
ſehen, daß das abfolute Werftehen fee durch fi) und fein Sein, 
daß es ſchlechthin aus fi) herausgebaͤhre, Princip fei biefed x. 
Diefed Segen dur ben Verſtand geht nun im Bilbfein verlo- 
ren: zwar wirb ihm nicht grade wiberfprochen, jedoch tritt es 
gar nicht ein ind Bild. In ber Beziehung des Bildes auf ſich 
felbft geht bad Werden bes Bildes aus dem Verſtande verloren, 
in einem folchen Bilde ift diefe® x, und bamit gut. 

Daraus folgt: ber Verſtand geht darum mit feinem Bild: 
fein, das er mit fich führt, nicht aufz der Verſtand felbft, wie 
wir ihn erkennen, und fein unmittelbare Bildſein (merken 
Sie den Unterfchieb des unmittelbaren Bilbfeind und des Bildes, 
welche wir find, ald auch eines Bildſeins bes Verſtandes:) find 
nicht völlig gleich, ſcheiden fidh von einander, indem das Bild: 
fein nicht fo weit gebt, als ber Verſtand ſelbſt. Dies wirb zu 
merken fein, und Anknuͤpfungspunkte fır dad Folgende geben. 

Sodann bemerfen Sie noch nebenbei dies: Sie erinnern fich, 
daß in ber früheren GConftruction bed Verſtandes auch ein Sein 
des Bildes war, welches eben ald Sein fi) ſetzte aus fi, von 
fih, buch fih, dem Bilde als ſolchem gegenüber nämlih; ein 
Principfein feiner ſelbſt. Won diefem Gegenfabe aber reden wir 
bier nicht. Wir haben bier in mancher Beziehung ein ganz an⸗ 
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dred Bild vom Verſtehen als dort, weil ich jest au) dad Merk: 
mal des Abfoluten aufgenommen habe in dad Verſtehen. Es find 
ihrer zwei Bilder, und barum biefe beiden Bilder nicht mit ein: 
anber zu verwecfeln, denn fie werben in ber Folge wieder vers 
eint werben follen, um ein drittes daraus zu erzeugen. 

Das Verſtehen iſt darum 1) Bild jened abgefegten Bildes 
als eines ſeienden; 2) auh Bild deflelben ald eines Bildes. 

Dies zupörberft in Abficht feiner Forms es verficht fich, 
beides, das Bild ded Seins (die Anfchauung) und das Bild, 
daß dieſes angefchaute iſt Bild (ber intellectuelle Begriff), ift 
ſchlechthin vereinigt, und beide, Anfchauung und Begriff, find 
Beflimmung bed Einen und unzertrennlichen Bildſeins, als wels 
ches ich bad Verſtehen hingeftellt habe. 

Sodann in Abficht des Inhalts. Was ift dad Verſtehen in 
diefer zweiten Rüdfiht? Es ift Bild von x ald einem Bilde; 
Bild der Bilblichleit in x. Nun ift aber ferner Bild überhaupt 
nur im Segenfabe bed Seins. Darum x wirb ald Bild gefcht 
beißt: x wird gefest ald Nichtfein, und boch fich beziehend auf 
ein Sein, als dad Sein felbit, inwiefern ed dem Zufalle nad) 
fein Tann daffelbe, ohne boch der Form nah Sein zu fein: 
alſo eben Bild. 

Diefeß Lestere nun, das Bilbfein des Bildes, ber 
Bildmaͤßigkeit am Bilde, iſt dad eigentlihe Wefen des 
Berſtehens; unb das andere, daß das Bild x ald Sein hin: 
gefchaut wird, ift nur durch das abfolute Sein und Gefebtfein 
bed Berftandes ſelbſt. Faſſen wir ed jetzt in diefem Unterfchiede: 

1) bad Verſtehen in der Form, bad innere Wefen bdeffelben, wie 
es fich bier zeigt, ift Bild des Bil dweſens überhaupt (Begriff); 
welches nur möglich iſt burch ein Bild des Seinwefens, als 
des Nichtbildes. Darum ift dad Verſtehen beides fchlechthin, und 
miteinander, ed iſt bad Eine Bild beider, inbem beides möglich 
ift nur als Eins, nur durcheinander. Da ja dad Bild ded Seins 
nichts ift, als das des Nichtbilbes, und das des Bildes nichtd 
ff, als das Bild des Nichtfeind. Jedes diefer Beiden negirt 
dad andre, unb wirb gefest, um an ihm negirt zu werben. 
Afo das Verſtehen in feinem Weſen ift ein innered, lebendiges 
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ſich Machen, fi) Erzeugen und DOrganifiren der beiden Bilder 
an und durch einander. Nicht die Bilder, weder bad eine, noch 
das andere, fonbern das innere fich Geftalten ber Bilder aneins 
anber (beffen Bild der W.=2. chen eigenthuͤmlich iſt, und ihr 
allein angemuthet wird) iſt bie wahre Einheit, und dad eigen⸗ 
thuͤmliche Weſen des Verſtandes. — 

Das Sein der beiden Bilder iſt nur im Bildſein des abſo⸗ 
luten Verſtehens: im Bildſein, ſage ich: welchem, nach einem 
Gefetze, das ich ſogleich werde geltend machen, gegenüberficht 
bad Sein bed Verſtandes, welches eben ift das fich organifirende 
Leben des Gegenſatzes in der Einheit. — 

2) Diefes alfo befchriebene innere Weſen des Verſtehens ſetzt 
nun ein feiendes Bild des Seins — x, haben wir gefagt, nicht 
innerhalb feiner Form, denn dieſe ift erfchöpft durch das Bild: 
fein ber Bilblichfeit überhaupt, den Begriff; fondern durch 
fein Sein in biefer Form, und als ſolche. In dieſer Form ift 
der Verſtand ein Verſtehen, nit ein Schn: er iſt Bild 
eined Bildes, Bild des x Iebiglih in Beziehung auf feine 
Bildlichkeit; alfo bad Verſtehen in diefer Form ift ber bloße 
partielle Refler des Bildes. Die Form des Verſtehens ſetzt bar- 
um ein Berftandenes voraus; ein Bild, deffen Sein es res 
flektirt. Dieſes feßt e8 voraus! Go? wie fol es benn aber 
in die Verftandeöform hineinfommen? Wir dürfen ja überhaupt 
eben Nichts voraudfegen; alfo dad Verſtehen fett ed voraus, weil 
es eben abfolut if. Alſo grade um des Nichtſetzens willen 
in reiner Form, muß dad Verſtehen ſetzen, das Verſtehen in 
einer andern Qualität nämlich, d. i. nicht ald (qualitatives) 
Verfiehen, ſondern als abfoluted Sein bad Verſtehen febt es. 
(Ich hoffe, der Unterfchied ift Mar: er war ed eigentlich ſchon 
oben, und die Klarheit ift hier nur verflärkt). 

Machen wir und von dieſem Segen ausdruͤcklich durch das 
Nichtfegen ein Bared Bid. Daburh, daß der Verſtand ift, 
ſchlechtweg, als einzige Sein, ift gefett ein feiendes Bi — x. 
Wir müffen alfo fagen: dad Verſtehen ift durch fein Sein Prin⸗ 
cip, Schöpfer, bed Bilde x. Durch dad Verſtehen der Form 
nad wirb aber bad Bild x auch ſchlechtweg gelegt ald ein vor: 
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ausgeſetztes, und das Principſein verbirgt ſich nothwendig. Was 
heißt das? Antwort: Es iſt eben kein Bild dieſes Principſeins moͤg⸗ 
lich, und durch das Sein des Verſtandes iſt geſetzt ein ſolches un⸗ 
ſichtbares Principſein. Gewoͤhnlich druͤcken wir dies aus: der Ver⸗ 
ſtand iſt ſchlechthin unfichtbar durch fein Sein Princip. Dieſe 
Unſichtbarkeit des Princips iſt geſezt durch bad Geſetz ber 
Verſtandesform, indem bie Verflandesform poſitiv ſetzt die Ne 
gation der Sichtbarkeit. Alſo der Verſtand ift durch fein Sein 
abfolutes Princip, heißt: der Verſtand ift ſchlechthin, ohne 
Bild feiner ſelbſt, und mit ber abfoluten Unmöglich 
Leit eines foldhen Bildes, Princip. (Merken Sie biefe 
Sormel. Bon welcher Bedeutung ber Hiatus zwifchen Sein und 
Bid iſt, wiffen Sie fhon zum Theil; aber Sie follen es ver: 
mittelft diefer Formel noch weit mehr erfahren). 

So iſt der Verſtand Princip von x ſchlechthin unfihtbar, das 
Bild diefed Principfeins fogar negirend. Wie ficht e8 dagegen in 
ber innern Verftandedform aus? In ihr iſt das Bild der Bild⸗ 
lichkeit überhaupt. Dies iſt qualitativ der Verſtand. — Was 
ift denn nun aber das Bild, bad ba ift, das feiende Bild? 
Auh Bild der Bildlichkeit überhaupt , und ſchlechthin nichts 
mehr: ber Berftand ift barum Bild feiner feLbft. 

Was iſt der Verſtand? Bild der Bildlichleit. Was febt 
er? baffelbe, Bild der Bildlichkeit. Alfo Eins und eben daſſelbe 
kommt zweimal vor, fubjeltiv und objeltiv: dad Bild darum 
fpaltet fih, ganz und gar baffelbe bleibend, nur in bie Duplis 
cität ber Verſtandesform. Diefes Bild der Bilblichkeit ift dar⸗ 
um der Verſtand, und er ſieht ed; denn fein Sehen ift nichts 
Andres, ald diefe Duplicität. Der Verſtand fieht fi) darum hier 
zwar nicht unmittelbar, boch mittelbar als Princip, nicht daß er 
fi hier objeftivirte als Princip, ſondern aufgehend und imma⸗ 
nent in feinem Bildſein flieht er fi) an feinem Produkte ald Prins 
cp. Er ift abfohıte Identität, gefpalten in Duplicitäts und 
diefe Spaltung iſt eben das Geſicht; alfo das Geſicht ift Prinz 
cipfein des Verſtandes in feiner Form, ganz und durchaus: dem 
Gehalte nah Bild des Bildes; der Form nah Dupli: 
cität: alfo reines Ausbrud feiner ſelbſt. 
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Hier iſt der Verſtand alſo Principſein ſchlechthin ohne ein 
Bild davon. Aber wir haben es ja geſehen? wir bilden ja 
dieſes Principſein? Wie wir dies koͤnnen, davon zu ſeiner Zeit. 
Nur unmittelbar und mit dem Verſtehen vereinigt kann 
ſchlechthin nicht ein Bild des Principſeins Statt finden, da der 
Verſtand das Bild x ſetzen muß als ein Vorausgeſetztes, zu wel 
chem er ſich verhält ald bloß leidender Reflr. Daraus ifl der 
Beweid geführt, und dafür foll er gelten. Aber auch biefe 
Ausnahme, daß wir das Principfein fehen, wirb höchft bedeu⸗ 
tend werden, unb und weiter leiten. 

Wie nun der abfolute Verſtand durch fich felbft in und mit 
feinem Bildfein nicht aufgehe, ſondern ein Hiatus in dem Zu⸗ 
fammenhange des Bildſeins gefegt werbe, ift durch die Form 
des Verſtehens felbft klar geworden; er kann nicht in fich auf: 
gehen, um feiner Form ald des Verſtehens felbft willen. 


VI Vortrag. 3) Jetzt zur näheren Unterfuchung des feis 
‚ enden und verfiandenen Bildes — x, beffen Princip der abfolute 
Verſtand durch fein Sein, db. h. durch Bildloſigkeit des Prin: 
ciped ift. (Alles Dafein möchte wohl nichts Andres, ald Bild: 
loſigkeit des Princips fein). 

a) x iſt offenbar mehr als bloßes Bildweſen; durch das bloße 
Bildwefen und feinen Begriff als Bild, nicht aufgehend; denn 
ed wird ja verflanden in einem Wilde, welches beffen unabhängis 
ged Sein von diefem bloßen Bildweſen fest, d. i. welches 
Bild fih in Beziehung darauf als bloßen Refler verfteht. Bild⸗ 
lichkeit ift ja nur fein bloßer Charakter im Gegenfabe mit dem 
Cein, weldhen Charakter es nur als die Form feines uͤbrigen 
Seins trägt. Es ift eben Wild eines Seins, und bezogen auf 
das Sein. 

b) Was es nun mehr ift, ift e8 abfolut: benn es ift ja durch 
bad Sein ded bloßen Verſtandes, den wir felbft als abfolut 
gejeßt haben, und Nichts auffer ihm. 

c) Durch den Verfland ift ed allein und rein: denn ber Vers 
ftand ift Princip, unfidhtbar und bildlos; alfo diefed x ift nicht 
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etwa beſtimmt und modificirt durch bie Bildlichkeit (Sichtbar: 
keit), und durch die beſondren Geſetze dieſer Sichtbarkeit, falls 
es dergleichen geben ſollte. Alſo x iſt das abſolute und unbe⸗ 
dingte Bild; deſſen Princip der abſolute Verſtand iſt: x iſt dar⸗ 
am abfolutes Principiat des abfoluten Verſtandes. Go liegt es 
in der Ableitung. 

d) Wie habe ich geſagt? Haben wir denn ba Nichts erfchlis 
hen? Warum foll denn x in dem, was ed mehr ift, als bloße 
Bilblichleit, grade Principiat des abfoluten Berſtandes fein? 
warum nicht Überhaupt Principiat irgend eines abfoluten Prin- 
cips, und ba wir ja boch immer ein abfolutes Sein im Hinter: 
grunde annehmen, warum nicht Principiat dieſes abfoluten Seins, 
eben fein Erfcheinen? (Wodurch wir wieder in den Fehler bin: 
eingetrieben würden, welden wir zu vermeiden verfprochen, daß 
wir naͤmlich bie Erfcheinung als Accidenz Gottes voraudfegten 
dem Verſtande, unb als ein Dafein, welches nicht durch ben 
Berfiand allein wäre). Dennoch ift diefe Frage und dieſer Zwei⸗ 
fel allerdings gegründet. Der Verſtand nämlid in feiner Form 
verfieht x als bloßed Bildweſen: er giebt fih darum als 
Sen bed Verſtandes bloß das Geſetz, ein Bild überhaupt zu 
entwerfen; welches es auch fei: wir fehen demnach durchaus Fein 
Geſetz über den Inhalt und bie Qualität bed Wildes, welches 
ben Verſtand in feinem Bilden bes x beflimmen müßte. Hat 
alfo der abfolute Verſtand allein x geſetzt, ald abfolutes und eins 
ziges Princip Defjelben, fo kann in x nur liegen, daß ed Bild 
ſei. x muß ober mehr fein, ed muß einen bildlichen Gehalt ha. 
ben: aber ed fcheint, baß jeder dazu gut ſei. Sie werben fich 
aus ber Logik erinnern, daß an einer andern Stelle, in ber 
Empirie, bei ber Beflimmung des Anfchauungsbilbes burch bie 
finnliden Qualitäten wirklich fo argumentirt wird). 

Molen wir benn nun ben Verſtand in feiner Abfolutheit 
auch laſſen unter diefer Geſetzloſigkeit? Keinedweged, denn wir 
find ja hier bei dem einzigen höchften und erſten Dafein, darum 
bei dem eigentlich Realen und Qualitativen im Wiffen, welches 
nicht gefeßlod fein Tann. Wir müflen darum ben Verſtand in 
Beziehung auf den qualitativen Gehalt des x unter ein andres 


Sefeg bringen, und zwar unter fein eigned, unter ein Geſetz, 
welches er fich felbft, ald Berftand, giebt. Aber in diefem Ge: 
fege liegt Nichts, ald daß Äberhaupt ein Bild fein muͤſſe, aber 
nicht, was für ein Bild, von welcher Qualität. So ſcheint ed 
freilich beim erften Anblick; aber befinnen wir und nur auf den 
gefammten Bufammenhang. Wir haben gefagt: das abfolute Er: 
fcheinen oder ber Verſtand verfteht fih als Bild des Abfolus 
ten. Darum biefes Bild x, welches ber Verfland vorausſetzt, 
wirb barin verftanden ald Bild des Abfolutenz; alſo biefe Ber: 
ſtaͤndlichkeit als Bild des Abfoluten ift fein qualitativer Bes 
ſtimmungsgrund. Demnad dad Gefeg de abfoluten Berflandes 
in x iſt bie Verſtaͤndlichkeit des x als Bildes des Abfoluten. Er, 
ber abfolute Verſtand, muß ſich verftehen ald Bild bed Ab- 
foluten: er muß daher fchlechthin durch fein Sein ſetzen das⸗ 
jenige, was als Bild des Abfoluten einleuchten kann; jene Ver: 
ſtaͤndlichkeit ift fein objektive Geſetz. 

Was nun eine folche Verftändlichkeit bedeute, und was fie 
qualitativ fei, willen wir nun eben noch nicht, und haben ed zu 
unterfuhen. So viel ift indeffen immer Mar, daß fich diefelbe 
wohl ber Form nach und Aufferlich mag befchreiben lafien, daß 
alfo ihre Verſtandesform in ihrem Verhaͤltniß zu andren Ver⸗ 
ſtandesformen fi mag befchreiben laſſenz und baß die W.⸗8. 
wohl darauf ausgehen wird, biefes formale Bild ded Verſtehens 
des x ald Bildes bed Abfoluten anzugeben. Innerlich aber, und 
dem Gehalte, dem Was (nicht dem Wie) nach, Iäßt fih x of: 
fenbar nicht befchreiben, weil dad Princip deffelben, das Erſchei⸗ 
nen des Abfoluten, nur in bes Verftandeöform, nicht aber die 
Verſtandesform ift. 

Und fo haben wir denn unfre Aufgabe gelöft, ben abfoluten 
Verſtand ald folchen zu verſtehen. Wir haben gewonnen ben 
Sak: 

Der Berftand verſteht fih als Bild bes abfolu: 

ten Seins. 


Ich babe gefagt: er verſteht fich, d. h. er tft fchlechthin, wird 
nicht Bilb feiner felbft, als Bildes bed abfoluten Seins. 
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Analyfe. 1) Er ift diefes Bild, wirb ed nicht, und wirb 
überhaupt nicht, fo haben wir den Verſtand geſetzt, denn wir 
haben ihn als abfoluten geſetzt. 

2) & ift Bild feiner felbf. Bild, wovon? von eis 
nem Bildfein; alfo bad Bildfein ift Bild feiner felbft, 
bes Bildfeind. — Iſt etwa Jemandem die Ichform noch nicht 
Har, fo werde e8 ihm hier, denn dies ift ber eigentliche Punkt, 
wo fie entfpringt. Die abfolute Verftandesform befleht in dem 
Bilde der Bildlichkeit an einem bingefchauten, und durch 
das Sein des Verſtandes fchlechthin abgefegten Bilde x. — XAlfo 
das Verſtehen ift bier auf eine dreifache Weife Bild feiner felbft. 
a) Die reine Verſtandesform ift Bild der Bildlichkeit; im Sub: 
jeftiven und Objektiven liegt ganz und gar daſſelbe; b) in ber 
Anwendung auf x: x ift Bild, — und x wird ald Bild vers 
ſtanden. Es iſt ein Bildſein des innern Wefend von x, wel: 
bed x zugleich iſt, abfolut if: Durchdringung deſſen, was 
zugleih Sein ift, mit dem Bilde; ed iſt Bildfein und Sein- 
fein zugleich, in organifcher Einheit. c) Es liegt audy darin, 
daß x auch zugleih Begriffenes ift ald Bild. Aber dieſes 
Begreifen des x, alſo bie Jbentität bed x mit bem, was im 
Bilde liegt, und dieſes An= und Hinſchauen ded x ald feienbd, 
find fchlechthin in organifcher Einheit. Das untere Bild muß 
darum hingeſchautes und begriffene®' zugleich fein; hingeſchau⸗ 
te8 durch das bildlofe Princip, begriffenes durch bad im Bilde 
feiner felbft liegende Princip. x muß darum zugleich fein auf: 
fer dem Bilde (denn ber Verſtand fieht ed nicht werden), unb 
nicht Produkt bed Bildes, und zugleih auh im Bilde, und 
befien Produkt: (der Verſtand erkennt ed ald Bild), Dad Sein 
des Bildes ift darum zugleich auffer dem Bilde, und im Bilde; 
eine folche Einheit liegt aber in der Verſtandesform. Im Ver: 
fiehen liegt das fich als Bild Verſtehen; in feinem Sein darum 
das fih Sehen (vergegenwärtigen Sie ſich den obigen Beweiß). 
Afo in der Werftandeöform liegt die Ihform. (Form, fage 
ich: keinesweges noch Ich felbft: ein Ich ifl etwas ganz andres, 
da wird bie reine Form bed Verſtandes niedergelegt in einem bes 


flimmten Anſchauungsbilde, damit haben wir es bier noch nicht 
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zu thun). Das Sein des Seins abfolut im Bilde, weil es 
ein Bilbfein if, bad Bild aber durchaus mit fih führt fein 
Bid. Alſo in der Bildform liegt die abfolute Einheit des 
Begriffe und ber Anfhauung, ober Ich: welches fo viel heißt 
als: ich bin das fhlechthin feiende Bild. Es müßte das Ver⸗ 
fiehen fagen: ih, Bilbfein, finde mich, bei mir gegeben in x. 

Afo der Verftand feht zugleih die Apperceptiondform. 
Ich hoffe, ed ift jetzt Mar, muß aber feflgehalten werben, benn 
es ift nicht fo leicht gefunden, ald es, nachdem ed gefunden, 
verſtaͤndlich iſt. 


VII. Vortrag. Alſo der abſolute Verſtand in ſeiner Form 
verſteht ſich als Bild des abſoluten Seins: verſteht fih, heißt 
aber: er iſt Bild, und zwar ſeines eignen Bildſeins des Abſo⸗ 
luten, darum er iſt ſchlechthin Bild ſeiner ſelbſt, als Bildes des 
abſoluten Seins; er geht mit dem Bildſein, welches in ihm ab⸗ 
gebildet iſt, auf; oder: daſſelbe Bildſein iſt zweimal geſetzt. 

Dies iſt die Eroͤrterung des Tiefſten, worauf es in ber W.⸗ 
£. ankommt; dad genaue Bild ber reinen und abfoluten Apper⸗ 
ception, bed abfoluten Verſtandes in feinem tiefften Zufammens 
hange mit dem Abfoluten. Kant hatte nur eine entfernte Ahnung 
davon. — Wegen bed großen Nugens biefer Einficht möchte ich 
Ihnen nun ordentlich ein Recept mitgeben, durch welches Sie dies 
feibe ſtets unmittelbar reproduciren Eönnen, unb feße Darum noch 
Folgendes hinzu. Es ift mit der abfoluten Apperception, ald dem 
innern Weſen bed Verſtandes, gemeint: 

1) ein Sein, ein auf fich rubended und immanented, welches 
fi felbft ſchlechthin bildet und fest, ſein Bild mit fich 
führt, darin aufgebet, ohne darum fein Sein zu verlieren. Was 
koͤnnte dad für ein Sein fein, welches nur im Bilde iſt und 
fein Tann? Es muß felbft ein Bildfein fein; bemn nur 
bied hat das Eigenthuͤmliche an fih, daß ed fchlechthin bei ſich 
führt ein Bild feiner ſelbſt, und nur in biefem ein Dafein bat, 
Daß ed fich ſchlechthin verftänblich ift in feinem Charakter ale 
Bild. Alfo diefed, auf fi) rubende, in ber Apperception geſetzte 
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Erin muß eben felbft ein Bild fein. So verhält es fi mit 
dem Ih von ber Einen Seite; von der Seite ded Seins ge 
nommen. 

2) Betrachten wir ed auch von ber andern Seite bed Bildes. 
Wenn die Aufgabe wäre: zu conflruiren einen Blid, ber in 
der abfoluten Einheit feines Seins zugleich in fich bleibt, und 
zugleich auch fich feiner entäuffert, was wäre dies? Die Er⸗ 
blidung eines Bildes. Diefes ift fich fchlechthin fichtbar, 
ed bleibt alfo in ſich; denn es fchaut fich felbit an als feiend, 
d. b. es ift nicht etwa mittelbar fich fichtbar, fonbern wie ed 
ift, iſt ed die Sichfichtbarkeit, Sein und Sichtbarkeit faͤllt 
ſchlechthin zufammen. 

3) Nun ftellt der urfprüngliche Verſtand noch hin ein beſtimm⸗ 
tes Bild, eine bleibende Subſtanz, an welcher diefed Verhaͤltniß 
der Apperception bargeftellt wird. Diefed Wild ift hier das Ich; 
das durchaus ſich durchſichtige. Was ift denn nun Dies 
fed Ih? was ift die Ihheit am Ih? ES ift die abfolute 
Durchſichtigkeit. — Die Vorausſetzung nämlich iſt diefe: 
dad Ich kann mancherlei fein und werden, was ihm eben noch 
nicht begreiflich ift, fondern es erſt dann fein wird, wenn es 
eben ein beflimmted aus bdiefem möglichen Mancherlei fein wird — 
was ich aber auch fein werde, wird unmittelbar im Bilde 
meiner liegen. Und warum iſt alle mein Sein fchlechthin 
in meinem Bilde? weil, was ich au bin, Bild ift, und ich 
in allen meinen Accidenzen nicht Andres fein Tann, denn Bild; 
dad Bild aber durch fein Wefen fchlechthin ſetzt dad Bild feines 
Weſens. Ber ift alfo biefer Ih? Es ift das allgemeine Bild 
bed Begriffs vom Bilde. Und wer ift der Ich, welcher man: 
cherlei fein kann, und immer darin fich durchſichtig fein wird? 
Das allgemeine Bild des Bildfeind in der Möglichkeit. Die 
ſes liegt zu Grunde dem Ich bin; ed liegt darin Zweierlei : 
a) Ich, heißt abfoiute Durchfichtigkeit, abfolutes Bildfein, be 
gleitet vom Bilde. b) bin, heißt, diefe abfolute Durchfichtigkeit 
fhaut ſich felbft an und hin, fest fi hin im Sein, und in Die: 
fer abfoluten Identität ded Begriffs und der Anfhauung — ber 
abfolute Begriff ifl der Begriff vom Wilde, und die abfolute 


a, AA, 


Anihanung if das Sein vom Bilde — befteht eben bas ins 
nerfte Weſen des abfoluten Verſtandes felbft, der nicht wird, 
fondern ſchlechthin ift, wie die Erfcheinung iſt, d. h. wie Gott ifl. 


Jetzt weiter in ber Analyfe: ber abfolute Verſtand verfteht 
fig ale Bild des abfoluten Sein?. 

3) So ift die Formel: der abfolute Verſtand ift Bild feiner 
ſelbſt ald Bildes, und zwar ald Bildes bed abfoluten Seins. 
Diefes ift ber Werftand eben in ber Hinſchauung des Bildes x. 
Dieſes Bild x nun ift verfländlich, und in unfrer Borausfegung, 
es ift verftanden ald Bild bed Abfoluten. Das Bild x, als 
Anfhauungsbild führt mit fi ein anbres Bid, und fällt 
zufammen nit einem andern Bilde, daß x fei Bild des Abfos 
luten. Alles dieſes, der ganze Vorgang ift fchlechthin in und 
zufolge der Anfchauung, d. i. in einem Principfein ohne Bild, 
laut bed Obigen, welches ih Sie feftzubalten bitte. 

4) Ih fagte: x iſt Verſtaͤndlichkeit als Wild des Abfoluten. 
Es liegen darum bier eigentlich zwei Bilder; das Bild x, das 
Bingefhaute, und dad Bild biefes Bildes x, welches audfagt, 
daß x fei bed Abfoluten Bild. 

Zuvörberft find dieſe beiden, in objektiver Anfchauung lie 
genden Bilder mit einander zu vergleichen. 

Das erſte Bild x ift eben abfolutes Bild, in fi ge 
fohloffen,, nicht aus fich herausgehend, durch fein Sein nichts auf: 
fer fich febend. Das zweite dagegen fegt und bildet ein Bild, 
ed giebt fi für ein Bild eines Bildes, für Bellimmung 
des Bildes x, als Bild des Abfoluten. Diefed zweite Bild iſt 
darum in feiner Form durchaus Bild eined Bildes, nicht feiend, 
und zu fein vermögend, ohne dieſes x, beffen Erponent ed nur 
iſt. Was iſt dagegen dad erfte Bild x für fih, wenn man es 
doch als ſeiend fegen wollte, ohne bad andre (melches jeboch in 
unfrem Sufammenhange irrig wäre, da x ift nicht iſt auffer feis 
nem Bilde)? Ein Bild von Nichts, ohne alle Bebeutung; und 
burch feinen binzutretenden Erponenten wird ed Wild, und zwar 
des abfoluten Seins, darum abfolutes Bild. 
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Reſultat: Wir haben früher geſagt: ber abſolute Verſtand 
ſchlechthin durch ſein Sein iſt Princip eines Bildes x, und zwar 
eines Bildes des abſoluten Seins. Jetzt dagegen muͤſſen wir 
ſagen: das Bild des abſoluten Seins im Verſtande iſt gar nicht 
Ein Bild, ſondern eine Duplicitaͤt von Bildern, eine Beziehung 
zweier Bilder aufeinander: x + feinem Erponenten: dieſe bei⸗ 
den in ihrer Beziehung find erft das Verſtandesbild bes Abfolus 
ten: alfo weder eins noch das andre, fonbern beide in ihrer Eins 
heit. Nun treten wir gern überall in den Einheitöpuntt aus ber 
Zweiheit, aus welchem biefe hervorgeht. Dies ift hier bee Ey 


B 
ponent ober Begriff, bad Bild des Wildes — Dieſer iſt das 


formale Bild des Seins, und wuͤrde als ſolches durch ſeine 
eigne Moͤglichkeit und Vollziehbarkeit ſetzen das andere Bild — 
x, als deſſen faktiſches Bild er allein moͤglich iſt, als Begriff; 
dahingegen koͤnnen wir nicht x zum Grundpunkte ber Einheit 
machen, be biefed allein fich febt. 

Das Eine alfo, der Erponent, ift ein Bild bed Seins Ile 
diglich als des Gebilbeten in einem andern möglichen Bilde, in 
x naͤmlich, und fagt aus, wie überhaupt das Sein gebilbet werde 
in einem Bilde, er ift alfo eben ber allgemeine Begriff eines 
Sebildeten, und weiter durchaus Nichte. — Diefer Begriff 
vom Sein ald einem Gebildeten fleht nun offenbar gegenüber in 
ber Form bed eigentlichen Verſtehens dem Begriffe eines bloßen 
Bildes, und ift mit ihm in dem oben (&. 21.) befchriebenen 
Wechſelverhaͤltniß: iſt der eigentliche Wechfelbegriff Dazu; bahingegen 
ift das andre Bild — x in und für fich gefchloffen und vollendet ; 
burch fih gar Feines Seins Bild, und ed wird überhaupt nur 
‚ eft durch dad Verftehen zu einem Bilde, auf boppelte Weiſe: 
theilß durch das formale Verſtehen; ba wirb ed Bild überhaupt; 
theils durch dad reale Verſtehen, burch den Erponenten; ba wird 
es Bild des abfoluten Seine. 

Nun aber fol bier x, bad alfo fertige und flehende Bild, 
gebilbet werben Finnen ald Bild des Abfoluten, alfo als identifch 
mit einem foldhen, wenn es bied gäbe; unb zwar foll x fo ges 
bildet werben rein und ohne alle Vermittlung. x aber iſt Prins 
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eipiat des abloluten Verſtandes. Der Verſtand müßte barum in 
feinem Principfein beflimmt werben burd die Möglichkeit eines 
Bildes, und zwar eined Bildes von fih, daß er fei Bild des 
Abfoluten. — Der Verſtand ift Bild, aber ed liegt ihm auch 
noch ob, fich in diefem Bildſein zu vetftehen als Bild des Ab⸗ 
foluten; das kann er nun nit anders, ald indem er bad 
Bid x iſt, denn dies allein ift verſtaͤndlich als Bild bed Abfos 
Iuten, alfo das Geſetz feines Principfeind ift feine eigene Ber: 
ſtaͤndlichkeit als Bild des Abfoluten, alfo ein mögliches Begrei⸗ 
fen ift Geſetz für fein wirklich feiendes Bild. Das Vermögen 
(für den zu erzeugenden Begriff) ift ihm felbft demnach verbor: 
genes Geſetz feined Principfeind in x Er ift in feiner Abfoluts 
heit ein Bilden des x, darin aber ift er fchlechthin beflimmt durch 
die Möglichkeit eines andern Bildens feiner felbft, als Bild bes 
Abfoluten. Alfo Verſtaͤndlichkeit oder Refleribilität als Bilb 
des Abfoluten wird flr x Gefeh bed Seins. x ift fo, wie es 
if, nur um feiner Verſtaͤndlichk eit willen; alfo dieſe Refleris 
bilität wird Geſetz ſeines Seins. (Ich hoffe, daß bied Mar fein 
wird). 

Es ift hierdurch ſehr viel gewonnen für bie Einſicht; jetzt 
wollen wir dies mit einer andern Anficht ber W.⸗L. vereinigen. 
Wir haben immer gefagt: Gott, ober das Abfolute erfcheint, 
bildet fih ab. Können wir noch fo fagen? Nein. Das Abfos 
Iute erfcheint gar nicht fo unmittelbar, fonbern nur in ber Ab⸗ 
Yeitung biefer Glieder. Dad Sein bed Abfoluten ift Gefeh für 
eine beflimmte Freiheit des Verſtandes, für die Werftändlichkeit 
feiner felbft, nämlich ald Bild Gottes. Aber um fich zu verftes 
ben, muß ber Verftand liefern ein Bild feiner felbft, und zwar 
ein ſolches, daß darin erfannt werben koͤnne bad Bild des Ab- 
foluten. Alſo zufolge dieſer Verftänblichleit wird dad Sein bes 
Abfoluten für den Verſtand Geſetz des abfoluten Sichconftruirens 
zu einem Bilde, welches als Bild des Abfoluten verftändlich fei. 
Alſo das Allererfie, für welches dad Sein bed Abfoluten Geſetz 
ift, iſt gar Fein gebiegened, concretes und beftehendes Sein des 
Berftandes, fondern ein zu erzeugended Bild bed KBerftandes, 
welcher x bildet; er muß x bilben nach dem Gefege bed abfoluten 


Seind. (Alle diefe Begriffe muß mar freilich fcharf denken und 
unterfcheiben). 

5) Nach diefer Darftellung fpaltet fi ber abfolute Verſtand 
zuvoͤrderſt in zwei Hälften, zufolge feines Geſetzes: in Bild⸗ 
fein und Seinfein. Die legtere Hälfte ift die bloße Nega⸗ 
tion des Bildfeind, Die Negation des Seins im Bilde und als 
Abgebilbetes, und bie Form biefed Ganzen im Bilde ober nicht 
im Bilde Seins ift dad abfolute Princip biefer Zweiheit. 

Diefe beiden Grunbhälften fpalten fich aber wieber in zwei 
Glieder: zuvoͤrderſt die des Seins: der Verftand, als Sein, ift 
Princip, und zwar unfichtbared Princip eined x, und zwar eines 
ſolchen Principiates, das im Bilde ift unmittelbar, alfo welches 
als feiend im Bilde anfchaut wirb, ohne irgend ein Bild bes 
Princips; weldhes unmittelbar im Bilde ifl, gegeben ift, 
weil aufferbem die andre Hälfte gar nicht fein koͤnnte. Sodann: 
er tft Princip eined folhen, das im Bilde fein fol und Tann, 
nämlich der Erponent von x, ald Bild bed abfoluten Seins. 
Der Verſtand ift darin zugleich Princip der Einheit (Expon. 
>< x) diefer beiden Bilder in Einem Schlage, obwohl bad letz⸗ 
tere, der Erponent, nicht in ber Wirklichkeit (nach einem jest 
nur noch nicht zugänglichen Gefege) dennody ficher in der Moͤg⸗ 
lichkeit liegt. Man kann demnady fagen: x ift an fich, wenn 
audy noch nicht in einem vollzogenen Bilde, Bild bed Ab: 
foluten; ba es ſchlechthin als ſolches verſtaͤndlich fein fol. 
Sen Sein ift Nichts, als diefe Verſtaͤndlichkeit, und nur weil 
es diefe ift, kann ed, falld ed zum Erponenten im Bilde kommt, 
darin alfo verflanden werden. So fpaltet fi die Eine Grund⸗ 
hälfte des Verſtandes, die ded Seins, in x und feinen Erpo: 
nenten; beide fegend in ihrer Einheit. 

b) Aber auch die andre Grunbhälfte, die bed Bildes, fpaltet 
fich. Nämlich in dieſer Hälfte liegt bie Bildlichkeit felbft; 
diefe Bildlichkeit aber ift fchlechthin Bild ihrer felbft, und 
fpaltet fidy demnach in der Form des Bildſeins von ſich, In dieſe 
Duplicität ihrer felbft : Bildlichkeit fubjektiv und Bilblichkeit 
objektiv. 

Nun aber bangen biefe beiben Grunbhälften mit ihren Nes 
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benhälften wieder zufammen durch das britte ober fünfte Glied, 
baß x begriffen wird eben als Bilblichleit, und ald tragend 
diefen Charakter. In der erften Hälfte liegt Bildlichkeit über: 
haupt; in ber andern eine gewiffe Beflimmung der Bildlichkeit. 
Das Glied bed Zufammenhanges ift darum die Evidenz, baß 
dies beftimmte = x ift Bild; die Ichheit, ober die Ap⸗ 
perception. Dieſes jet befchriebene Mannigfaltige, Dreis 
oder Fuͤnffache in abfolut organifcher Einheit ift e8 nun, was 
durch den abfoluten Verſtand gelegt iſt, und unfre Analyfe ift 
biermit beendigt. 





Bemerkungen. 

VIII. Vortrag. 1) Was iſt eigentlich durch dieſe Analyſe 
gewonnen? — Alles Daſein iſt in die Einheit des Verſtandes 
aufgenommen, und aus ihm erklaͤrt; es giebt durchaus kein Da⸗ 
ſein, welches nicht durch den Verſtand waͤte, bis auf das Ab⸗ 
ſolute ſelbſt, inſofern es da iſt. Das Abſolute hat ſich naͤmlich 
gefunden in dem Exponenten des x als Bild, und zwar lag es 
darin als in einem rein formalen Bilde, dem Reflexionsbilde, 
daß x Bild ſei. Das Hoͤchſte und Letzte, die Baſis ſelbſt alles 
Wiſſens, iſt darum abgeleitet aus dem Verſtande. Wir duͤrfen 
alſo gute Hoffnung faſſen fuͤr eine erſchoͤpfende Ueberſicht des ge⸗ 
ſammten Wiſſens aus dieſer aufgeſtellten Verſtandeseinheit: die 
Fruͤchte freilich erwarten wir noch. 

Beſonders muß uns durch dieſe Analyſe klar geworden ſein, 
was Anſchauung iſt, im Unterſchiede vom Begriffe, und 
wie beide zuſammenhangen, und durch einander geſetzt ſind. Wir 
ſagten: der Verſtand iſt durch ſich ſelbſt ſchlechthin Princip; 
deſſen naͤmlich, was er durch und durch iſt, des Bildes. Hier 
tritt nun ein Neues ein, welches da ſein koͤnnte im Bilde, oder 
auch nicht; dieſes Principſein naͤmlich. Dieſes iſt nun entweder 
nicht im Bilde: ſo iſt das Bild Anſchauung, das Principiat 
wird geſehen als ſeiend, und damit gut; oder das Principſein 
iſt im Bilde, das Princip natürlich, welches uͤberhaupt der Ver⸗ 
ſtand iſt, der Bildlichkeit naͤmlich: fo iſt dieſes Bild Bes 
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griff; denn der Begriff ift ja nichts Andres, ald das Bild von 
bem Principfeim des Verſtandes in Beziehung auf eine Anfchaus 
ung, bad abfolute Wild bed Verftanbed von feinem eignen We⸗ 
fn, eben von ber Bildlichkeit. Beides aber, bie Anſchau⸗ 
ung, db. h. ein Bilb von einem Bilde, beffen Princip unfichtbar 
bleibt, und der Begriff, d. h. Bild von einem Bilde, wo das 
Bild felbft Princtpheit ift, ift fehlechthin mit und aneinander; weil 
das Bild der Bildlichkeit fein kann nur in einem Reflere eines 
andern Bildes, dad chen Bild if, und deſſen Principfein 
darum unmittelbar auſſer dem Bilde bleiben muß, und nicht 
gefeben werden Tann. (Die Quelle der Deutlichkeit diefer Verhaͤlt⸗ 
niffe iſt das uͤber die Apperception Gefagte, bie durch ihre Selbſt⸗ 
durchfichtigkeit die Unburchfichtigkeit fest). 

2) Daß die frühere Eonftruction des Verſtehens von ber gegen» 
wärtigen verfchieben fei, ift fchon im Vorbeigehen erinnert wors 
der. Jetzt faſſen Sie diefen Unterfchieb beftinmt auf. In der 
erfien Conftruction wurde dad Verſtehen gebildet in feiner bloßen 
Form, d. b. nur ald Form, als geftaltend irgend ein ihm vor: 
außgefeutes Etwad zum Bilde. Jetzt aber, in ber zweiten 
Gonftruction, iſt dad Verfahren in feiner Abfolutheit genommen, 
darum ald nichts vorausfegend-, fondern als felbft fegenb und aus 
fi berausgebährend das zu Formirende. Daraus flammen num 
die Unterfchiebe, welche ſich in ben von und conflruirten Bildern 
zeigten. Warum machte ich nun aber biefen Umweg? Vorlaͤu⸗ 
fig fehen Sie ein: — (ich) fage vorläufig, denn ba beide Bilder 
des Verſtehens die entgegengefegten Standpunkte des wirklichen 
Willens find, Empirie und höheres Bewußtfein, fo wird wohl 
der genommene Gang die Entwidelung bed Verſtehens felbft fein; 
dad Verſtehen felbft wird fich fpalten in biefe beiden Conftructio- 
nen; und wo wir dies einfehben, wirb unfer Verfahren ſich als 
nothiwendig und durch bad Verſtehen gefeßt zeigen:) alfo vorlaͤu⸗ 
fig: dad abfolute Zerfallen des Verſtandes in eine boppelte Form, 
in die des Seins, und in bie des Bildes, mußte erft nachge⸗ 
wiefen werben, indem ed in unfrer zweiten Conftruction wieber 
erfannt, und angewendet werden ſollte — Sie find burch bie 
früheren logifchen Borlefungen genug bekannt mit ber Form ber 
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Empire, welche Sie in ber erſten Conſtruction des Verſtehens 
wohl werden wieder erkannt haben: wo das zu Grunde liegende 
Bild zerſchlagen wird in die Duplicitaͤt des Seins und Bildes, 
welche beiden Formen uͤbrigens ganz und durchaus einander gleich 
ſein ſollen dem Inhalte nach, und nur verſchieden in der Ruͤck⸗ 
ſicht, welche ihnen das Sein und dad Bild giebt. (Died Bild 
des Objektes fol feinem Inhalte nach ganz gleich fein dem Ob» 
jefte, und beide nur dadurch verfehieden fein, daß dad Eine Bild, 
dad Andre Sein if). Dagegen die jetzige Gonftruction liefert ein 
andres Verſtehen, welches wir das höhere genannt haben, das 
Verſtehen im Sinne des Intelligirend. Es gab in dieſem 
hoͤhern Verſtehen, wie wir in den Thatfachen fahen, ein Vorlie⸗ 
gende, 3. B. eine Erfheinung y, welche begriffen wurde als 
Bild eines höheren und verborgenen Seins, bed Scind ber Er: 
fheinung an ſich, wie wir und audgebrüdt haben. — Alſo in biis 
ben bier vollendeten Gonftructionen kommt vor biefe Hinbeutung 
auf zwei burchaud verfchiebene Grundformen des Verfichend. Die 
Empirie ift ein Verſtehen; das ſich Erheben über die Erfcheinung 
zu dem nichterfcheinenden intelligiblen Grunde derfelben aber ift auch 
ein Verſtehen, welches fehr verfchieden zu fein fcheint von dem er: 
fern. Nun aber ift zwifchen dem Verſtehen des x, welches wir in 
der letzten Eonftruction aufftelten, und dem Verſtehen des y in dın 
Thatfahen der Unterſchied, daß in ber bisherigen Anficht der 
Thatfachen ein ſolches y ein Vorausgeſetztes und Seiended war, 
zu welchem bad Verſtehen aus einem hoͤhern Grunde gleihfam 
erft hinterher hinzutrat. Hier aber ift x nicht voraudgefeht, 
fondern deutlich nachgewiefen ald Produkt des Verſtehens felbft. 
Wie nun in dem reflektirenden Verſtehen ober Intelligiren baffelbe 
Bild x ald vorhanden und voraudgefebt erfcheine, welches, nach 
unfter fo eben gemachten Analyfe vom abfoluten Verſtande, nicht 
voraudzufegen ift, ſondern durch ihn ſelbſt fchlechthin geſetzt wird ; 
wie beide Anfichten wahr, unb etwa Beides recht wohl beifam: 
men beftehen möge, und wie ber Punkt diefed Beifammenftehens 
wieder ber Einigungspunkt der beiden aufgeftellten Grundformen 
bed Verſtandes fein möge; wie darum die zwei Grundformen ver: 
einigt fein möchten in einem britten Standpunkt: dieſes Alles 


m. ._ 222039 ww. 260— 


— 5 


muß fich erſt durch die Fortſetzung unfrer Unterfuhung zeigen. 
Alles dieſes beftätigt uns nur, was wir ohnedies wiffen, baß 
wir den wahren Einheitspunkt, den wir ſuchen, und aus welchem 
wir das Wiffen bebuciren wollen, noch nicht haben, fonbern bie 
bloßen Elemente bazu: und zwar fcheint «8 bisjetzt, find biefe 
Elemente zwei; biefe fallen auseinander, und ihr Einigungspunft 
etwa möchte die von und angeftrebte Einheit fein. Dieſes mag 
Ihnen einen Win? für unfre noch zu behanbelnde Aufgabe fein. 
Jetzt gehen wir indeſſen unbefangen fort in unfrer vorläufigen 
Conftruction, fo, wie der Zuſammenhang des Aufgeftellten uns 
leitet. 


Wir werben burch das fo eben Geſagte zu einer neuen Uns 
terfuhung geführt, Die wir beute freilich nur anheben und vors 
bereiten Tönnen. In Abficht diefer ift zuvoͤrderſt ein Unterfchieb 
berfelben von ben biöher geenbeten zu bemerken, in Binficht ber 
Form. Bis jebt haben wir wirklich conftruirt, felbfithätig 
gebacht, uns unfre Aufgabe geftelt, und fie ſodann felbftthätig 
duch Denken gelöfl. Jetzt ift es Zeit, zu reflettiren über 
das, was wir gethan haben. Wir follen und jegt befinnen; 
alfo eben nicht thätig fein, fondern uns rein hingeben an Etwas, 
welches fih und im Bilde machen wird. Da aber bie ganze 
B.32. ſchlechthin apriorifch und genetifch ift, fo ift wohl Bar, 
daß es bei dieſer faktiſchen Anfiht nicht wird bleiben koͤnnen; ſon⸗ 
dern baß wir dad Refultat derfelben wieber aufnehmen müffen in 
eine genetiſche Einfiht, daß darum dieſe faktifche Beobachtung 
und Befinnung nur ein Uebergang iſt zu einer neuen apriorifchen 
Gonftruction; daß ſonach unſre ganze vorläufige — ihren 
— der Conſtruction behaͤlt. 

Es iſt dies das dritte Stuͤck in der ganzen — 
Unterſuchung. 

1) Wir haben geſetzt den Verſtand als abſoluten, als das 
einzige und allererſte Daſein, ſchlechtweg ohne alle Vorausſetzung. 
Iſt dies nun in der That wahr, und iſt es unſer Ernſt mit dieſer 
Aſolutheit, fo iſt doch wohl unſer Setzen nicht Grund dieſes abs 
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ſoluten Verſtandes; (dann waͤre er eben nicht abſolut, ſondern 
unſer Setzen deſſelben waͤre das erſte Sein, das abſolute Grund⸗ 
ſein). Sondern umgekehrt, unſer Setzen, welches denn doch in 
der Beſinnung, die wir jetzt anſtellen, auch iſt, waͤre in dieſem 
Setzen nicht Grund, ſondern Begruͤndetes des abſoluten Verſtandes. 

Indem wir darum dieſes Setzen ſelbſt verſtehen, wie wir 
hiermit thun, findet es ſich, daß ed iſt ein abſolutes Sichſe⸗ 
tzen des abſoluten Verſtandes in uns, wie es ausſieht; — wel⸗ 
ches letztere Ausſehen wohl durch unſre ganze dermalige Opera⸗ 
tion noch unerklaͤrt bleiben moͤchte: — kurz, unſer Setzen, oder 
vielmehr dasjenige, was bisher ausgeſehen hat als unſer Setzen 
des abſoluten Verſtandes, iſt ein abſolutes Sich ſetzen bed Ver⸗ 
ſtandes, und dieß ſo gewiß, als wir gedacht haben, was wir ge⸗ 
dacht, d. i., fo gewiß der Verſtand als abſoluter gedacht iſt; und 
wir uns nicht mit uns ſelbſt in Widerſpruch verwickeln wollen. 
Alſo: unſer Setzen iſt ſelbſt Principiat des abſoluten Verſtandes, 
und er iſt Princip zu demſelben. — Was das Erſte waͤre. 

2) Dieſes Setzen, oder richtiger (da wir das Ich, in Bezie⸗ 
hung auf welches es als ein Setzen, als ein Accidens deſſelben 
erſcheint, hinwegdenken muͤſſen;) dieſes Geſetztſein iſt nun of⸗ 
fenbar ein bloßes Bild des abſoluten Verſtandes, ein leidender 
Reflex; darum, weil es ja den Verſtand abgeſetzt hat als abſolut, 
nicht bloß aͤuſſerlich in Hinſicht ſeines Seins, ſondern auch in⸗ 
nerlich und qualitativ, als ſchlechthin aus ſich ſeiend Alles, was 
er iſt. Der alſo als abſolut gedachte Verſtand kann darum 
Nichts ſein durch dieſes Bild, ſondern umgekehrt iſt das Bild 
vielmehr alles, was es iſt, durch ihn, und druͤckt ihn nur aus 
im Reflexe. 

Wie es nun zu dem Ausſehen kommt, daß dieſes Bild Prin⸗ 
cipiat ſei vom wunderbar fich bier einſchiebenden und ſtellenden 
Wer, das koͤnnen wir hier noch nicht loͤſen. Wie es aber ſich 
nicht zeigen koͤnne als Principiat des abſoluten Verſtandes, 
dies iſt ſchon durch das Obige geloͤſt. Denn Princip dieſes Bil⸗ 
des ſeiner ſelbſt waͤre der abſolute Verſtand doch wohl ſchlechthin 
durch ſein abſolutes Sein, nicht durch ſeine Form als Verſte⸗ 
hen, die wir ja erſchoͤpfend analyſirt, und nichts dergleichen in 


ihr gefunden haben. Aber der abfolute Verſtand iſt durch fein 
Sein Princip dieſes Bildes, heißt ja eben baffelbe, ald: er ift 
im SPrincipfein durchaus unfihtbar: es giebt fein Bild davon, 
und kann keins geben. 

Und fo wäre benn zuvoͤrderſt dad Totalbild, welched wir und 
fo eben von dem abfoluten Verſtande entworfen haben, weiter bes 
fimmt. Bir fagten oben: der abfolute Verſtand bat Eine Hälfte, 
welche ift fein Sein. Mit biefer ift er auf eine ſchlechthin un- 
fihtbare Weife Princip, und zwar Princip eines feienden Bildes 
x unter dem Geſetze ber Verftänblichkeit biefed Bildes x ald Bis 
des des abfoluten Seind. Iſt mit diefem Principfein von x Das 
abfolute Sein des Verſtandes erfchöpft? Nein, fondern wir müfs 
fen zu bemfelben noch binzufegen; daß der abfolute Verſtand in 
derfelben Weiſe auch Princip ift eines Bildes feiner felbft uͤber⸗ 
haupt. — Die ift jebt hinzugelommen. 

Dear Verſtand iſt Princip eined Bildes feiner felbft über: 
haupt. Was liegt in diefem Bilde! Grabe dasjenige, was 
dort nicht im Bilde lag, fonbern verborgen blieb, das innere We⸗ 
fen des Verſtandes naͤmlich, dad Principfein liegt darin. 
Das heißt, was wohl zu merten, und ja nicht mißzuverſtehen 
ift: nicht liegt in diefem Bilde bie Begleitung bed Principfeind 
auf der That, die Anfchauung eines wirklichen Principfeind, wohl 
aber dad Princip überhaupt, ald nothwendiged Wefen des Vers 
ſtandes, um bed Verſtehens willen, welches ein Bild vorausſetzt: 
alfo als gefesgliches Sein bed Verſtandes überhaupt, nicht aber 
in einem befonbern Bilde. (Wie fich died ja gezeigt hat: denn 
wir haben alles dieſed, was wir von dem Principfein ausſagten, 
immer nur ald von dem unfichtbaren Geſetze deſſelben behauptet, 
indem wir den Widerfprucd aufgezeigt, daß wir behaupteten, ed 
gebe Fein Bild von diefem Principfein, während wir boch felber 
ein folche Bild bdeffelben warn. Best loͤſt fich diefer Wider: 
ſpruch: wir waren eben damals dad Bild, das der abfolute Ver: 
fand von fich ift, in feinem Principfein überhaupt. So hakın 
wir immer dad Princip zu x hinzugeſetzt, und ed binzufegen 
koͤnnen, weil wir biefes Bild ded Principed felber waren). 

Und jest fände die Sache demnach fo: der abfulute Verftand 
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auffer dem Spalten ſeines Principiats in Bild und Sein, theilt 
noch dazu ſich ſelbſt, als ſchlechthin feiended, als Subſtanz und 
abſoluted Princip in feiner Geſetzmaͤßigkeit, in Sein und Bild. — 

Alſo als Princip, oder als Subſtanz der nachgewieſenen 
Bilder, ſieht ſich der Verſtand erſt durch dieſes neue Bild. Dieſes 
Bild erſchafft ihn ſelbſt, vor allen ſeinen Aeuſſerungen voraus, 
ſchlechthin aus ſich ſelbſt im Bilde. Alſo der Verſtand iſt in 
dieſem Bilde feiner ſelbſt wohl auch abſolut; ungeachtet er in 
biefem Bilde fih, in Beziehung auf feine abfoluten Principiate, 
fest ald bloßen Reflerx. Der Verſtand wäre barum auf biefe 
Weiſe abfolut in doppelter Rüdfihts in unfrem vorigen Geben 
und Bilden, als abſolutes Princip ded x, doch ging in diefem 
feine Abſolutheit zum Theil verloren, indem wir bie Eine Hälfte 
berfelben faktifh und bewußtioß waren. Sebt flellen wir felber 
diefe Hälfte objektiv hin, und kommen erft jebt dazu, fein abfo- 
luted Sein eben in biefer Spaltung in Scin abfolut und in Bild: 
fein abfolut zu verſtehen. Alſo das abfolute Skin bed Verſtan⸗ 
des felbft ſpaltet fih, Äift nunmehr zu fagen. In der Einheit 
biefer Spaltung befommen wir ſonach erft den höhern Begriff 
von bem abfoluten Sein bed Verſtandes; unb zwar iſt diefer ein 
fonthetifher, beftehend aus den Hälften einmal als Sein, in ber 
That und Wahrheit, fobann ald Bild, im bloßen Reflexe diefes 
wahrhaftigen Seins: auf welche Einheit wir daher von nun an 
unfre AufmerMamleit richten müffen. 


IX. Vortrag. Unfer Bilden des abfoluten Verſtandes bat 
fih zu Ende der vorigen Vorleſung gezeigt ald ein fich felbft 
Abbilden defleiben. — Ferner fand ſich: ber eigenthümliche In⸗ 
halt, und das eigentlich neue Produkt diefed Bildes ift der Wer: 
ſtand als Principfein, welche in dem erft befchriebenen Bildſein 
des Verſtandes gänzlich verborgen blieb, und aufferhalb des Bil⸗ 
des lag; und zwar iſt e& der Verftand ſelbſt, welcher fi in bie 
fem Bilde fieht, denn fo geht e& hervor aus ber confequenten 
Annahme, daß der Verſtand abfolut ifl, und darum dad Bilden 
deffeiben fein bloßer Reflex fei. (Ob wir indeffen mit diefer ganz 
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zen Annahme Recht haben, und wie wir fie beweiſen koͤnnen, 
das iſt bekanntermaßen noch zu erwarten). 

Died muß man nun zupörberft recht- faflen in feiner Tiefe, 
und nicht, wie ed fich etwa bem flachen Denken zuerft barbieten 
möchte, welchem freilich dermalen fchon durch unfern Vortrag 
vorgebeugt iſt. Man darf ed darum nicht etwa fo fallen, als 
ob ber objekti,e abfolute Verſtand, nachdem er vorher fchon ift, 
fih unter andern auch abbilde in biefem Wilde, als ob es nur 
möglich wäre accibentaliter, fo daß er auch wohl objektiv fein 
Eönnte, ohne ſich in diefem Sein abzubilden in dem aufgezeigten 
Bilde, nun aber einmal faktifch e8 thue: daß darum fein objef- 
tived Sein unabhängig von biefem Bilde fe, und umgekehrt dad 
Bild nicht fchlechthin durch das objektive Sein gefeht fei, und 
von ihm abhange. Sondern beides, Bild und Sein ift fchlecht- 
bin bei einander. So gewiß ber Werftand abfolut ift, fo iſt er 
Alles, was er ift, abfolute, und sührt darum auch dieſes Bild 
feiner ſelbſt ſchlechthin bei fich. | 

Wie ift diefed nun zu denken? unb wie biefer Gedanke au 
befefligen? Alſo: der Verſtand in einem höheren Sinne, ber 
nur wahrhaft abfolute in ber funthetifchen Einheit, ift Princip 
cined Bildes feines Principfeins. 

Der Verſtand iſt darum Princip eincd abfoluten Bilbed des 
Principfeins feiner ſelbſt. Died wollen wir jest durchgehen. 

1) Das Principfein, als ſolches, ift nur in biefem Bilde, im 
Reflexe; benn in dem, was wir biöher reales und objektived 
Principfein genannt haben, bleibt es verborgen. Durch dad neue 
Bild dagegen wird das Principfein aufgenommen in ben Begriff, 
aber nur durch dieſes. Weberlegen Sie ferner: bie Bilder, welche 
in dieſem abfoluten Principfein liegen, und durch baflelbe geſetzt 
fein follen, find wenigftend Principiate nur in Beziehung auf 
diefed Princip: als Principiate find fie darum auch nur in dem 
zuletzt aufgeftellten Bilde. Und fo ſchiene denn allerdings das 
ganze reale Principfein aufzugeben in diefem Iegtern Bilde, und 
lediglich zu fein ein in ihm Gebildetes. 

Nun überlegen Sie mit mir die Zweideutigkeit dieſes Satzes. 
Namlich, ich frage: Iſt der Verſtand Princip bloß durch biefes 
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Bid? Iſt er alfo ald Princip überhaupt nur hingebildet, und 
würde fein Principfein wegfallen, wenn dad Bild davon wegfal- 
len Eönnte? (wie es fich z. B. bei der reproduktiven Einbildungs⸗ 
kraft verhält, wo die Bilder nur durch bie conftruicende Freiheit 
hindurch erblidt werden); oder ift es nicht fo? Zur Entfcheibung 
biefer Frage dient, und ift darum fcharf zu faffen, Folgendes : 

2) Das ganze reale Principfein geht nicht voͤnig auf in Dies 
fem Bilde, fondern das bleibt übrig, daß diefe Principiate, bie 
bier gefegten Bilder, ja eben als feiende Bilder gebilbet wer: 
den, nämlich in der Anfchauungss oder Seins⸗Form, und daß 
der Verſtand ſich ja nicht fest als. felbft Princip durch fein Bild 
bed Principfeins, fondern daß er fich ſetzt als bloßen Refler ei- 
ned ohne ihn vorhandenen Principfeind. Und fo verhielte fich die 
Sache demnach alfo: das Principfein mit Allem, was durch 
daffelbe wieder geſetzt iſt, mit allen Principiaten , ift zwar freilich 
durchaus nur im Bildes dieſes Bild aber (was auch ald Princi- 
piat bier angefehen werben Tann) ift wirklich und in der That 
Bild eined Principfeind aus fich, von fih, durch ſich; «8 wird 
fi darum, falld es fich etwa erkennt, nicht als felbft Princip, 
fonbern nur als bloßen leidenden Reflex jened Principfeind an⸗ 
erkennen. 

An der erften Conftruction hatten wir den abfoluten Ver⸗ 
fland ald Princip von x; infofern war die Anfchauung x. Jetzt 
fommen wir mit einem neuen Bilde, und fagen: dasjenige Ver⸗ 
haͤltniß, welches in dieſer erſten Anficht verborgen blieb, daß ber 
Berftand Princip ift bed x, tritt heraus in einem neuen Bilde; 
bad Principfein liegt alfo nur in diefem neuen. x ift Princi- 
piat des abioluten Verſtandes nur in Beziehung auf bad Prins 
cipfein des abfoluten Berftandes überhaupt: das Werhältniß des 
Principiatd iſt darum grade daffelbe, wie ed beim Principe Statt 
findet; x als Principiat liegt darum auch nur in biefem neuen 
Bilde. Diefed Bild vom abfoluten Verftande ift nun zum heil 
feibft abfolut, zum Theil aber Bild oder Refler der zu Grunde 
liegenden Abfolutheit. (Die ganze Erklärung der Kefleribilität 
berubt auf Diefem Umftande, daß man einfieht, es liege wohl 
Etwas ald Principiat im Bilde, was doch nit durchaus im 
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Wilde liege. — Go verhält es fi mit allem, was in höhere 
Regionen erhoben wird durch Reflexion auf ein vorher unbekann⸗ 
ted Geſetz; ed ift durch das Bild, und doch nicht durch dad Bild). 

Und fo ftände denn demnach die Sache alfo: der abfolute Ver: 
fland ift Bild feiner felbit, als eines abfoluten Principes; 
ed verficht fich innerhalb ber Grängen feined Wefend. Indem er 
darum dieſes Bild von fih, ald von einem abfoluten ift, thut 
died darauf Verzicht, daß ed Grund fei des Principfeind, und 
läßt dem Principfein feine eigne Abfolutheit übrig. 

Und fo ift denn der Verſtand gefpalten in Bild und Sein 
über und an feinem Principfein. Died dürfte 1) wohl eine 
Spaltung am abfoluten Verſtande felbft fein, inbem mit Princip 
wohl etwas Erkleckliches gemeint ift, naͤmlich fogar Princip fei- 
ned Seins ſelbſt, und fo möchten wir denn burd bad Gehen 
des Verſtandes ald Princip wohl dahin gelommen fein, ihn ab⸗ 
folut zu fegen. (Hieraus dad Grundgefeg der Sittlichkeit). — 
2) Iſt dies eine wahrhafte Spaltung, indem hier nämlich im 
Bilde Etwa liegt, wad nur in ihm liegen Tann, eine Prins 
cipheit nämlih, Die boch Feine iſt, ein Sein jenfeitd alles 
Seins; und indem umgekehrt im Sein Etwa ift, bad durchaus 
nicht im Bilde fein kann, indem dad Bild darauf verzichtet, fich 
nur für einen leidenden Reflex gebend bes effectiven Principfeins. 


Wir find aut diefen Punkt der Einfiht im fonthetifchen 
Herauffteigen durch Reflerion über das ſelbſt Vollzogene gekom⸗ 
men. Er ift unendlich wichtig, und von ihm verfpreche ich mir 
es, Sie in eine über die W.⸗L. noch nie verbreitete Klarheit 
einzuführen. Darum, um ber Deutlichleit willen, wollen wir, 
da bei der Eonftruction bed Einheitspunktes die Methode noch 
frei it, benfelben auch auf Geneſis zurüdführen, weil dies 
eben die Klarheit giebt. Wir wollen alfo jest dafielbe, was wir 
fhon durch bloße Reflerion gefunden haben, ableiten durch Analyſe 
der eigentlichen Aufgabe der W.⸗8. 

Wir fanden: der abfolute Verftand ift Bild feiner 
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felbſt als abſoluten Princips: — und wollen dieſen Satz 
nunmehe ableiten durch Analyſe. 


1) Dies iſt ja doch wohl die Aufgabe ber W.⸗L.: den Ver⸗ 
Band felbft in feiner Abfolutheit zu verſtehen. Da 
nun femer der Verſtand alles Dafein ift, unfre W.=2. doch 
aber ohne Zweifel da zu fein begehrt, fo Tann fie ſelbſt auch 
nichts Andres fein ald Verſtand. Wir wollen W. 2. aufftellen, 
heißt demnach: wir felbft wollen fein und werben ein Verſtehen 
bed Verſtandes in feiner Abfolutheit; darum überhaupt : ber 
Berftand feibft foll abfolut fich verftchen. 

Seo findet e8 fi durch Analyfe beffen, was man begehrt, 
wenn man W.⸗L. begehrt; dieſe wird darum dabei immer bloß 
als möglich voraudgefeht; ob es ein folches Sichverftehen bes 
Verftanded gebe, davon müflen wir ben Beweis erwarten; jebt 
koͤnnen wie ihn nur faktifch liefern, indem wir die W.⸗L. hin⸗ 
ftellen, und fo durch ihre Wirklichkeit ihre Möglichkeit darthun. 
Hier giebt es dennoch Feinen Beweis im Voraus: wohl aber 
koͤnnen wir Überlegen: wie ein ſolches Sichverſtehen bed abfolus 
ten Verflandes zu Stande kommen koͤnne. 

2) Laften Sie und biefed Wie, bed Gegenfages und feiner 
Deutlichleit willen, zuerfl negativ ausdruͤcken: wir bürfen in dies 
fer Operation nicht vorausfegen irgend ein Sein, denn welches 
Sein wir auch voraudfegen möchten, fo wäre ed doch nur ein 
durch den fchon als eriflirend vorausgefesten Verſtand ers 
zeugted Anfhauungsbild, Wir hätten darum alddann ben 
Verſtand nicht in feiner Abfolutheit, fondern in irgend einer vor: 
auögegebenen und von und voraudgefegten Beſtimmung unb Aeuſ⸗ 
ferung erfaßt. — Alſo mit einem Sein innen wir nicht ans 
fangen zu philofophiren, denn jebed Sein tft felbft Hinfhauung ; 
darum bliebe bei biefer Vorausſetzung der Verſtand ald Princip 
dahinter nenborgen. — Auch entfpricht ja im Verſtande allem 
Sein ein Bild, welches wir fobann auch nicht erfaßt hätten; 
alfo wäre immer nur die eine Hälfte bed Verſtandes, die des 
Seins, erfaßt. — 
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Aber eben ſo wenig duͤrfen wir ausgehen von irgend einem 
Bilde, denn dieſem correſpondirt ein Sein, welches fobann nicht 
miterfaßt wäre, und wir hätten darum dann auch nur Eine 
Hälfte des Verſtandes erfaßt, wären barum wieber einfeitig ges 
wein, während wir den Verſtand in feiner Abfolutheit und AU: 
beit faflen follen. 


Wie ift alfo dies, daß wir von keinem Sein und keinem 
Bilde ausgehen bürfen, zu verfieben? Offenbar alfo: von bem 
Bilde und Scin koͤnnen wir nicht auögehen, wo eins bad ans 
bre ſetzt, und durch deren Nebeneinanderftelung ſich eben ber 
abfolute Verſtand bewährt. Dies find aber nur Anfhauungsbil: 
ber, d. i. ſolche, deren Princip ber Verſtand ift durch fein blo⸗ 
ßes Sein, ohne alles Bild dieſes Principfeind darum in feiner 
Unfihtbarkeit, in welcher er eben Princip iſt. Alſo in allen je: 
nen Fällen wäre ber Verſtand nicht abfolut erfaßt, da eben fein 
Principfein nicht miterfaßt wäre. 


Beflimmen wir darum poſitiv, wie der Verftand abfolut 
zu faffen wäre. Abfolut erfaßt wäre er nur in einem Bilde bes 
fo eben genannten (unfihtbaren) Principfeins, wovon ed 
aber unmittelbar gar Fein Bild geben fol, nad unfrer bis- 
berigen Behauptung, bei welcher ed ja wohl aud bleiben Tann, 
indem das von und poflulirte Bild nicht unmittelbare zu Tein 
braucht, fondern vieleicht nur fein muß ein Bild vom Bilde 
beffelben, alfo ein mittelbared. 


Alſo in einem folchen Bilde des abfoluten Principfeins müß- 
ten wir den Verſtand erfaflen, welches Bilb aber — unb id 
bitte Sie, dies wohl zu bemerken, denn hierauf fommt Alles 
an — ſelbſt nicht etwa wäre eine Anſchauung diefes Princip- 
ſeins; denn wäre ed bies, fo wäre ja ber Verſtand wiederum 
fhon Princip biefer Anfchauung feines Principfend: wir häften 
eine Anfchauung bed Principfeind, und widerfprächen und ins 
eigne Angeficht, wenn wir ihn in dieſer als abfolut gefaßt zu 
haben glaubten Sondern das Bild müßte ein bloßer Begriff 
des Princips fein, in welchem ein anfhaubares Principfein 
des Verſtandes nicht nur nichtgefest, fondern auch ausdruͤcklich 
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negirt wäre, wie wir oben bei der Erzeugung biefed Begriffes als 
nothwendig fanden. 

Ein folches Verſtehen des abfoluten Principfeind im reinen 
Begriffe wäre nun, falls ein folches ſich als möglich durch die 
That beweifen follte; — (merten Sie fi) auch dies, denn dies ift 
ja grade unfre Aufgabe in der W.⸗L., den abfoluten Verſtand 
zu verftehen): ein folches Werftehen wäre der abfolute Verſtand 
felber, wie wir in ber obigen Entwidelung einfahen. Der ab: 
folute Verſtand iſt darum zugleih auch das Sichverfiehen 
als abfoluter Verſtand: nicht etwa ein gebiegened, in fi 
immanented, abfolutes Sein, benn ba hörte er auf Verfland zu 
fein, und würde Gott felber; fondern eben ein abfolutes Ver⸗ 
ſtehen; und zwar dba nichtö Anderes dba ift, und in ihn hinein 
kommen kann, dad Verſtehen feiner ſelbſt. — Soviel zur nega> 
tiven Beflimmung bed Bildes vom abfoluten Verſtande, um und 
dadurch die gegenüberftehende Pofition Elarer zu machen. 


X. Vortrag. 3) Best laſſen Sie uns pofitiv biefes 
Verſtehen des abfoluten Verſtandes charakteriſiren. Es fragt fi 
nun nämlich nur, wie ein folcher Begriff des abfoluten Verſtands 
von fich felber, ald abfoluten Anfhauungsprincipes möglich 
fi. — (Laflen Sie ja bier nicht auffer Acht den noch niemals 
fo ſcharf aufgeftellten Unterfchieb zwilchen dem wirklichen Prins 
cipfein, oder dem Anfchauungsprincipe, dem Principe eines 
befiimmten Bildes, und dem Bilde diefed Principfeind, oder 
dem reinen Begriffe). — Alſo wir fielen und die Aufgabe, 
diefen abfoluten Begriff, in welchem die W.⸗8L. felbft befteht, 
felbft genetifh vor unfern Augen zu conflruiren. 

A) Wir haben eingefehen und willen: bad Bilb führt ſchlecht⸗ 
bin mit fi) das Bild feiner Bildlichkeit: fobald irgend ein 
Bild geſetzt ift, welches eine Anfhauung fein mag, und wohl 
auh um bed zweiten Theiled und bes in ihm nöthigen Gegens 
fages willen fein muß; fo ift durch dad Sein dieſes Bildes ge: 
fegt ein andre, daß diefed erfte Bild ſei; und dieſes ift der Bes 
griff, der abfolute Begriff. So haben wir es ſchon im Be: 
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ginn der Vorlefungen über bie Logik eingefehen, und barin bes 
flieht eben die innere Weſensform ded Verſtandes ſelbſt. Durch 
das Bild iſt ſchlechtweg gefeht das Bild der Bildlichkeit, ebenfo 
aber auch umgekehrt durch das Bild der Bildlichkeit geſetzt ein 
Bid, an welchem jenes erſt zur Wirklichkeit und zum Bollzuge 
fommt. Bemerken Sie ben Ausbrud des Geſetzes, das abfolute 
Durd der Folge, und zwar die Gegenfeitigkeit de Durch und 
der Folge: aus dem Bildfein (oder der Anfchauung) folgt ber 
Begriff, und aus dem Begriffe das Bildfein. 

B) Nun ift gefagt worden: der Verſtand verſteht fich felbft in 
feinem inneren Weſen. Dieſes Weſen aber ift das befchriebene 
abfolute Durh: er verſteht fich in feinem innern Weſen heißt 
darum: er verſteht das fo eben Gefagte als fein Weſen; er hat 
darum ein Bild von fih, und ift ein Bild von fih, daß er fei 
eben jene befchriebene gegenfeitige Folge bed Wegriffd aus dem 
Bildfein, und ded Bildfeind aus dem Begriffe Der Verſtand 
verfteht fich felbft in feinem Weſen, ift Bild feiner felbft, 
und zwar bier im reinen Begriffe, alfo Bild feines innern We⸗ 
ſens. Sein Weſen ift aber eben diefer abfolute Bufammenhang, 
das abfolute Durch ded Begriffs und der Anſchauung: er ſchei⸗ 
det darum dieſes Wefendverhältnig felbft in die Duplicität 
bed Bildes und Seind. Wir befommen demnach) zwei abfolute 
Begriffe. a) Objektive ift ber abfolute Begriff dad Bild der 
Bildlichkeit ſelbſt; der objektive Verſtand bildet Bild fchlechthin 
als‘ Bild: b) der abfolute Refleriond- Begriff — wie wir ihn 
wohl vorläufig nennen Pönnen , der ſubjektive Begriff, — iſt das 
Bild diefed Verhältniffed ber Folge, des abfoluten Durch ber 
beiden , dad Bild ihres abfolut lebendigen Zufammenhanges. So 
folgt es fchlechthin aus unfrer Vorausſetzung. Den faktiſchen 
Beweis, daß ed fo fei, daß der abfolute Verſtand in ber That 
in diefe beiden Begriffe zerfallen, haben wir unmittelbar in ber 
Hand. Wir felbft find ja in unfrem gegenwärtigen Sein in 
biefer Betrachtung nichts Andres, ald dad abfolute Sichverftehen 
des Verſtandes; als folches haben wir aber fchon früher, und bes 
fonderd auch fo eben ben abfoluten Verfland begriffen als bie 
Identitaͤt des Bildes, und bed Bildes vom Wilde, oder bes 
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Begriffs und der Anfchauung; als ſolche begreift ſich darum ofs 
fenbar. der abfolute Verſtand felbſt, ifl darum ber zweite aufge: 
zeigte Mefleriondbegriff feines Weſens. 

C) Nun behaupten wir ferner: dieſer alfo ſich begreifende Ver⸗ 
ſtand ſetze ſich noch weiter, oder er ſei uͤber das jetzt nachgewie⸗ 
ſene Bild hinaus auch noch das Bild von ſich als eines moͤgli⸗ 
chen Princips von Anſchauungen — eines moͤglichen, indem er 
fi) eben bildet als abſolutes Principſein, vor allem Princip⸗ 
fein voraus, wie wir bied nachgewiefen haben. — Xlfo ber Vers 
fland hat ein Bild feiner felbft, heißt ein Zweifaches: zuvoͤrderſt: 
er bat ein Bild feined inneren und abfoluten Weſens, db. 6. 
ee bat ein Bild der abfoluten Folge und Identität des Begriffs 
und der Anſchauung; zweitend, er bat auch zugleich und in der⸗ 
felben Weſensanſchauung von ſich das Bild, daß er fei abfolutes 
Princip von Anfhauungen. 

Zuvoͤrderſt ift diefes zweite Bild von ihm felber, eben fo 
ſchlechthin als das erſte, und gehört mit zu feinem abfoluten We: 
fen. Er wird diefed Bild nicht etwa, fondern iſt es ſchlechthin, 
eben fo wie er auch nicht wird das Bild der Bildlichkeit, 
und das Bild von fich ald ſolched Bild, als abfolute Identitaͤt 
bes Bildes und Seins. So ift es geſetzt; benn in biefem Bild⸗ 
fein ift, auch durch bie früheren Glieder des Beweiſes, das We⸗ 
fen des abfoluten Sichverſtehens gefegt. — Daß wir übrigens 
dieſes zweite Bild nicht eben fo faktiſch nachweiſen koͤnnen, als 
bad erfte, das Reflerionsbild, bat feinen guten Grund, ber zu 
feiner Zeit fich ergeben wird. 

Sodann: ber Berftand ift Bild von ſich als einem mögli: 
ben Principe von Anfchauungen: aber in welder Form? Es 
ift ein reiner Begriff, eben fo wie bad erfte, d. h. ein bloßes 
Weſensbild des Verſtandes, ohne irgend einen Ausbrud eines ge: 
gebenen Seind. Denn follte es das Iebtere fein, fo müßte der 
Verſtand ſchon Princip bdeffelben geworden fein, er wäre barum 
nicht bloß ald Princip gebildet, wie gefordert wird, fondern zu: 
gleich ald Principiet. Kurz und gut: bier in bdiefem Bilde 
ift die Rebe nur vom Wefen, vom reinen Bilde; und von der 
Anfhauung, oder dem wirklihen Sein ift durchaus nicht die 
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Rede, und durch dieſe Begriffoform wird die Anſchauung eben 
gaͤnzlich und gradezu geleugnet. Dies iſt hoͤchſt bedeutend, damit 
die Schaͤrfe des Unterſchiedes, die wir gewonnen haben, auch 
bleibe. | 

D) Run die Hauptfache, auf bie ih Sie vorzäglich u achten 
bitte, denn tn ihr liegt eben bie Ziefe der Klarheit. Was wird 
aus biefet Einficht folgen? Wir fanden: ber Verſtand ift in feis 
nem Bilde 1) die abfolute Folge, und gleichfam ber Hinzufliger 
bed Begriffs der Bildlichkeit zu dem feienden Bilde; und 
derfelbe ift zugleich und in bemfelben Bilde von fi) 2) auch ab: 
ſolutes Princip aller Anfchauung, und ed giebt auffer ihm keine 
Anfhauung Alfo: falls er nun wirklich Princip einer Anfchaus 
ung if, fo wird ſich an biefe Anfchauung, deren Princip er iſt, 
unmittelbar anfchließen zufolge bed erften Theils feined Wefent, 
als eined ibentifchen Seins der Anfchauung und bes MWegriffs, 
der Begriff, daß diefe Anſchauung fei Bild; fie wird als Bild 
verfianden , und ans und bingefchaut werden. 

Der Berftand in der erſten Weife verhält fich als das abs 
folute Begreifen eines Bildes ald Bild, Wenn wir die Bils 
der auffer ihm fein laſſen, wie follen fie in ben Begriff kem⸗ 
men? Aber nein; fie find nicht aufler ihm, fondern er, ber 
Verftand ſelbſt, in unmittelbarer Selbflanfchauung, und in dems 
felben Einen Wefensbegriffe, in welchem er if abfolute Identi⸗ 
fät der Anichauung und bed Begriffs, iſt er auch Princip aller 
Bilder, die da fein Binnen. Weiter: gefegt nun, dieſer alle 
Bildlichkeit begreifende Verſtand würde Princip eines Bildes — 
x: fo müßte erfolgen was? Daß diefes Bild x fich nicht bloß 
hinftelite als einfaches Bild, ſondern daß es ſich auch zugleich 
im Begriffe als folched flellte, als durchdrungen von bem 
Begriffe. — Der Verfiand iſt in der Identität feines Weſens 
beibes, Anſchauung und Begriff, und fo wird er denn auch uns 
mittelbar durch fein Weſensgeſetz die ſer Anſchauung Begriff. 
Der Verſtand iſt Bild des Bildes, wenn es ein Bild giebt: 
derſelbe Berſtand iſt Princip des Bildes x: iſt dieſes ihm zu⸗ 
gaͤnglich? ja, als fein Principiat, es iſt zwiſchen ihm und dem 
Verſtande kein Hiatus; es iſt darum auch begreiflich als Bild. 
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E) Zur noch höheren Klarheit wird und Folgendes leiten: Der 
Weſensbegriff ded Verſtandes von fich ift der, welder eben 
abfolut ift, und den durchaus nicht die Anfhauung irgend ei⸗ 
ned faktiſchen Seins begleitet. Was darum die erſte Hälfte bes 
Wefensbegriffs betrifft, fo iſt ber Verftand nicht etwa Bilb der 
Bildlichkeit in irgend einer Anfchauung, benn eine folde An: 
ſchauung ift ja nit, die ja doch nur felbft durch Anſchauung 
fein koͤnnte. Der Verfland müßte dazu fchon Princip geworben 
fein: bier iſt er aber noch nicht Princip. Der Verſtand ift da⸗ 
ber hier nur Bild feiner felbft ald Bild aller Bildlichleit ind Uns 
bedingte, welches in Beziehung auf die Fakticität ſich nur fo 
audfprechen läßt: wenn irgend eine Anfchauung = x gegeben 
würbe, fo würde er fein Bild der Bilblichleit an ihr, es würde 
darum an bie Anfchauung schlechthin ſich anfchließen muͤſſen der 
Begriff, daß diefe im Bilde fei. 

Was die zweite Hälfte des abfoluten Wefensbegriffes betrifft, 
baß fi) der Verſtand begreift ald Princip der Anfchauung; fo 
ift Died dem Gefagten zufolge fo zu verſtehen: ber Berftand ift 
nicht etwa Princip irgend einer Anfhauung = x, fondern daß 
er dies fei, liegt nur im Bilde feined Weſens; er fann Prins 
cip fein; ob er es iſt, oder nicht ift, davon ift hier gar nicht die 
Rebe, denn von allem faltiihen Sein und aller wirklichen An: 
fhauung ift bier noch abſtrahirt. Wenn er aber etwa einmal 
Princip wird, welches er durchaus abfolut fein wird, durch fein 
Sein, und darum unfihtbar darin bleibend: fo ift gefeßt, daß 
fein Principiat, dad Bild x, zugleich begriffen werben muß als 
Bild, und ba der Verſtand ferner auch als Princip aller Bilder 
ſchlechthin begriffen iſt, wird er zugleich begriffen werben als 
Princip auch dieſes Bilded. Dad Bild feines Principfeind bar- 
um, welches in unmittelbarer Anfchauung unmöglich war, weil 
biefe eben eine unmittelbare war, wirb durch ben bazwifchen ein⸗ 
tretenden Begriff erfeßt werben. — 

F) Der ganze hier befchriebene Begriff, ber Wefensbegriff des 
abfoluten Werfiandes bildet darum nothwendig, was auf einen 
Gall, der bloß feiner Möglichkeit nad gefegt iſt, daß naͤm⸗ 
lich der Verſtand Princip fei, erfolgen werde. Er fagt darum 
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Aus ein fea Etũſches Sen, ſondern er 
v„⸗ Sein. LIED Diefer ganze Begriff 
* etzes, oDer Das Bild des Geſetzes; 
„seiegung nach ſchlechthin, indem ber 
6” feines Sefees- 
GE, Und bies Brängt und denn auf eine 
red ſowohl um Des Beweiſes, al um be 
er ben Beweis zu leme iſt, unternom 
Von Ich fage z wär haben ed ganz recht gen 
fee Aufgabe „ Ders abiolutn Verſtand zu an 
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Iſt es nun doch im Bilde, fo ift in einem folden Bilde 
gewiß nicht fein Sein, fondern ed ifl dadurch, daß ed im Bilde 
ift, fich fchlechthin verſtaͤndlich als bloßes Bild auſſerhalb feis 
ned Seind, und entgegengefeht feinem Sein, feiner lebendigen 
Thaͤtigkeit ald Geſetz. Grade fo verhält es fich mit dem innern 
Weſen des Verſtehens, was db. Erfte wäre. 

2) Ein Bild ſetzt jedoch ein Sein. Wuͤrde dieſes Sein 
nun eben ſchlechtweg hingeſetzt, ſo daß ein Hiatus waͤre (wie 
in der Anſchauung); ſo bliebe etwas Unverſtandenes, nicht im 
Bilde Aufgehendes, naͤmlich das Hinſetzen des Seins aus dem 
Bilde, und dad Bild wuͤrde zur Anſchauung. Go kann es 
aber nicht fein, mithin muß auch diefed Setzen, der Bufammen: 
bang bed Seins und Bildes im Bilde fein, weil es ein abfolu: 
te8 Bild fein fol. Es muß alfo Sein und Bild fo gebildet fein, 
daß das Bild das Sein fee, und umgekehrt dad Sein das 
Bil. So Etwas ift die Anfhauung Ich; da ift die Anfchaus 
ung, wie wir oben in ber Epifobe über die Apperception fahen, 
völlig und durch und durch Licht. Alfo dad Bild muß im abfo: 
Iuten Berftande fidh verftehen ald Ich; was b. Zweite wäre. 

3) Diefed Sein nun muß auch fein durch und durch Bild. 
Da Tann ed nichts Andres fein, als dad vom Geſetze getrennte 
Sein, bad Bilden. Dieſes abfolute Bilden aber ift in der 
That nicht ohne dad Geſetz: es ift abfolut nur unter dem Ges 
ſetze. Hier aber wird es von dem Gefege abgelöft; alfo es ift 
gar nicht gebildet im Sein, fondern im reinen Bilde; als im 
bloßen Anfang ded Seins, als bloßed Vermoͤgen, eben zu fein 
unter dem Geſetze, und dadurch zu fein bad, was aus dem Ge- 
fege erfolgen wird. Und fo iſt denn das erwiefen, was zu ers 
weifen war; ber abfolute Verſtand ift a) Bildſein feiner felbft, 
als b) abfoluten Principe, und zwar c) ald unter Geſetzen. 


Geſetz und Vermögen demnach find reine Bilder: und 
zwar bad erſte dem Inhalte nah; ein abſolut als Bild Begreif⸗ 
liches kann fidh barftellen nur ald Gefeg: das zweite der Form 
nah, ein Bild fest ein Sein, welches Sein aber Fein Sein ift, 
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ſondern auch Bild fein mus, ein ſolches Bild aber iſt ein Ber: 
mögen, weldyes fein Sein erwartet durd die Synthefis mit dem 
Sefeße; wie wir oft gezeigt haben. — 

Hier wurde nun umgelehrt gefragt: was find reine Bilder 
zur Darftellung eines abfoluten Weſensbegriffes? Eben Geſetz 
und Bermögen. Was ift der Form nach ein reiner Begriff? 
Ein Bild, welches fich unmittelbar als Bild fegt, oder welches 
ald Bild durch fich einleuchte. Als folches hat ſich gezeigt das 
Sefeg. — Nun haben wir ferner immer gefprochen vom We⸗ 
fen: was ift denn Weſen? Das Sein, gebildet durch dad 
Bild feined Geſetzes. — Berner haben wir eingefehen: es giebt 
ein Bild bed Geſetzes gar nicht, auffer dem bed Geſetzes bed Eis 
nen abfolut bilbenden Principe, des Verſtandes. Es giebt dar: 
um auch feinen Wefenöbegriff; aufler in Beziehung auf den Ber’ 
fand oder den Wefenöbegriff des Verſtandes. Der abfolute Be⸗ 
griff, der Welenöbegriff ſetzt darum nothwendig ben Verſtand, 
weil er auf gar nichts Andres gehen Tann. Haben wir darım 
nur ben abfoluten Begriff, fo haben wir audy wohl in ihm und 
durch ihn dad Sein des abfoluten Verſtandes; denn dieſes Sein 
ift eben dasjenige, welche nach jenem Geſetze, bad der reine 
Begriff und bictirt, einhergeht. 

Dies alfo wäre reiner Begriff. Wie gebt es aber mit der 
Anwendung biefer reinen Begriffe, mit ber Subfumtion zu? 
(Bir wollen hierdurch dad, was ſchon oben (S. 64.) gefagt 
wurde, verflänbliher machen). — Der Berfland fest in dem 
vollzogenen Bilde fih gar nit, als wirklich verſtehend irgend 
ein Bild ald Bild; denn ein folcheß giebt es ja noch nicht, da 
der Verſtand noch nicht Princip geworden ift, ſondern erfaßt 
wird vor allem feinem Principfein vorher. Der Verſtand [haut 
fi darum nit an; denn er kann nicht fich, fondern nur fein 
Principiat anfhauen: fondern er denkt fein Weſen, b. i. 
fein Geſetz. Sollte ed zu einer Anfchauung kommen, fo müßte 
ber Verſtand felbft fchlechthin Princip werben eined Bilded. Co 
wie er diefed wäre, fo würbe ihm entſtehen ein Bild ber Bild: 
lichkeit diefes Bildes; und da er fich verficht ald Princip aller 
Bilder, fo würde jened Bild begleitet fein von dem Bilde, daßi 

gr 
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er Princip fei dieſes Bildes. Dieb Alle würbe ihm entfliehen, 
ed würbe ihm fchlechthin fo werben, nad dem Grunbdgefeße feis 
ned Seind. Die reinen Begriffe find darum nur Geſetze bed 
Seins innerhalb ber Selbftanfhauung, und man könnte dar: 
um auch recht gut fagen, Geſetze ber Selbflanfhauung ſelbſt; 
und Subfumiren heißt demnach: in der Anfchauung fein, nad) 
bem begreiflidhen Seinsgeſetze. 


Eine allgemeine Bemerkung. 

XI. Bortrag. Wir haben in ber W.sE. zu unfrem Ob⸗ 
jefte eine abfolute Einheit, dad Wiffen, als Bilb, und zwar 
Bild bes Seins, als einer abfoluten Einheit; darum felbft 
abfolute Einheit. Diefe Einbeit denken wir dennoch zu fcheiden 
in ein Vielfaches, und fogar unendlich Mannigfaltiges. Wo 
ſoll dieſe Mannigfaltigkeit liegen? Nur in den Beziehungen bie 
fed Einen Wildes, welches baburch eine Mehrheit von Bildern 
wird, alfo in ben Beziehungen biefer verfhiedenen Bilder aufs 
einanber : wie wir ja fchon ein ſolches Werhältniß haben, welches 
und zum Beiſpiele dienen kann, nämlich die Beziehung bed Wil: 
des auf ſich ald Bild, und als Bild bed Bilde. Diefe mans 
nigfaltigen Beziehungen der Wilder aufeinander, mithin die Bils 
ber felbft wollen wir in Klaffen und Arten nach gewiſſen Regeln 
ableiten aus ihrem Einheitspunkte, ber Grunbbeziehung des Eis 
nen Bildes auf ſich; barauf arbeiten wir bin. In ber Zerglie⸗ 
berung bed Einen Grunbbildes alfo muß die Einfiht von ber 
Einheit wie von der Mannigfaltigkeit der Bilder lieaen. 

Etwas ift nun ſchon für dieſe Zergliederung gefchehen: wir 
baben .bißjegt unterfchieben ben Begriff und die Anfhauung; auch 
ben Verſtand begriffen als bie abfolute Einheit und Identitaͤt 
ber beiden, burch beffen Gefetztſein beide gefebt, und in dem bars 
um beide zur Einheit verbunden find. Auf biefe Punkte, auf bie 
Spaltung der Anfchauung unb bes Begriffe, und auf die Eins 
beit beider, im Verſtande, werden wir nun vorzüglich zu ſehen 
haben. 
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Im Sanzen fichen wir jetzt alfo: ber abfolute Verſtand ift 
das Sichverfichen feiner felbft als abfohıt, d. h., wie wir fahen, 
als Princip : dieſces abfolute Sichverficben find wir ſelbſt; alfo 
in unfrer eignen Seele ift bargeftellt der abfolute Berftand, das 
Verſtehen feiner felbft als abfoluten Principes. 

Dieſes ift aber das bloße Bild ber Geſetzmaͤßigkeit des 
Verſtandes, ohne alles wirklich nad dem Gefehe einhergehende 
Verfichen, wie ich gezeigt babe. Es ift dad Bild ber Geſetz⸗ 
mäßigleit, heißt aber, ein Bild deſſen, wie ein Verſtehen noth: 
wendig fein wird, wenn beffen Bebingungen gegeben find, meine 
ih, d. b. wenn das Princip ſich Auffert, fo wirb nothwendig 
nad dem Geſetze bad Principtat verflanden werben ald Bild. 
(Bild des Wildes iſt eben der Begriff, und ein folches Bild 
ded Bübdfeins ift eben Verſtehen). 

Afo der abfolute Verſtand ift fein eigned Sein im Bilde, 
ohne alles wirkliche Sein; ift feine eigne Refleribilität ber Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit: als ſolchen haben wir ben abfoluten Verftanb gefebt, 
oder richtiger: fo hat er fich ſelbſt geſetzt in unfrer faktifchen 
Darftelung. — Wir haben freilich auch über diefe Darftellung 
und wieber erhoben, unb erheben uns in biefem Augenblide dar⸗ 
über wieber durch eine neue Reflerion. Diefe Reflerion wollen 
wir aber bermalen nach ber hier noch Statt finbenben Freiheit 
ber Methode liegen laſſen, um erſt jene Darftelung bis auf eis 
nen gewiflen Punkt fortzuführen. 

Diefe Darſtellung felbft iſt das Bild ber Geſetzmaͤßigkeit eis 
ned wirklichen Verſtehens, falls «ed etwa zu einem ſolchen kaͤme: 
— dies ihr Charakter — Dieſes Bild der Geſetzmaͤßigkeit nun 
wollen wir bis zu einem gewiſſen Punkte weiter fortführen, bis 
wir vieleicht irgenbwo genöthigt werben, von Neuem auf unfer 
Zhun zu refleftiren. Diefe Fortfuͤhrung bed angefangenen Wildes 
iſt alfo unfer naͤchſtes Gefchäft. 


1) Man fee: ber Berfland werde nun in der That lebendiges 
Prindp: er entwidie feine Principheit; fo wird entflehen eine 
Anfchauung x, und biefe wirb fchlechtpin begriffen werben als 
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Bild zufolge ded Weſens des Verſtandes: zur Anfchauung x 
kommt fchlehtweg der Begriff, dag fie ift Bill. — So weit 
reicht bisjetzt unſer Beweis, und durchaus nicht weiter, x wird, 
wenn es ift, fchlechthin als Bild gebildet: ber Verſtand wird fein 
ber Begriff von x ald einem Bilde, und fomit auch bie Hin⸗ 
fhauung beffelben; damit aber wirb auch alles Sein bed Ver: 
ftanded, welches ſodann ift, aufgehen und befchloffen fein. 

Das Geſetz ift in diefem Falle durchaus nicht mehr firhtbar, 
oder im Bilde; fondern es ift auffer allem Bilde, und unſicht⸗ 
bare Beſtimmung beffelben. So verliert ſich auch der Verſtand 
feibft in feiner WVollziehung, im Bilde: benn biefer ifl, wie 
wir gefehen haben, Iebiglich hier das Bild feiner eigenen Frei⸗ 
beit, unter dem, gleichfalls nur am Bilde dargeftellten Geſetze. 
Er ift hier formirter, unb in feiner Form untergegan- 
gener Verfland, wie er es war in unferm zuerft conftruirten 
Bilde. So iſts; und daß Sie died fcharf einfehen, tft bad 
Erfte. 


Sol ed denn etwa nicht fo fein? 


Zuvoͤrderſt, und als die Unterfuhung einleitenb, überlegen 
Sie dies: Aus dem Begriffe des Bildes fol auch, wie wir al 
lerdingd nur vorläufig, und ahnend, mehr aus unfter Erkennt: 
niß des Zufammenhanges, ald aus irgend einer beflimmten Des 
duktion heraus gefagt haben, unter Andern mittelbar verflanden 
werben koͤnnen, baß der Verftand Princip fei diefed Bildes. — 
Wir fagten: der abfolute Verſtand iſt geſetzt als Princip, d. 5. 
er ift in ber That und Wahrheit Princip; nicht aber liegt er als 
folcher im Bilde Könnte er aber doch nicht mittelbar ind 
Bild kommen ald Princip durch einen Schluß? fragten wir, und 
bejahten es, indem wir einfaben, er würde ald Princip gebildet 
werben koͤnnen, wenn x erkannt würde ald Bild. 


Wenn bied nun aber wahr ift, daß der Verſtand und feine 
Geſetzmaͤßigkeit aus dem Bilde herausfallen, fobald ed zu einem 
wirklichen Principfein von x kommt; fo wäre ein folder Schluß 
durchaus nicht möglih, wenn nicht neben jenem Begriffe ein 
ftebendes Bild bes Verſtandes eben ift und fortdauert, wenn 
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es fo verſunken und verfhwunden ift in feinem Principiat, wie 
wir fagen. (Dies vorläufig zur Erläuterung). 

Sodann — umb died ift ber eigentliche fcharfe Beweis da⸗ 
für, daß es nicht fo fein Tann, ber durch das Bisherige nur 
vorbereitet wurde: — haben wir benn nicht gefagt: bad ab: 
folute Sein des Verſtandes fei dieſes, daß er fich verftehe 
als Principz; darum nicht bloß, baß er Überhaupt verſtehe, 
fondern daß fein Verſtehen, unb ein jedes Wild, das irgend in 
dieſem Verſtehen Tiegen mag, fchlechthin begleitet fei von dem 
Bilde: ich bin das verſtehende Princip in biefem Bilde. Sf 
nun biefed unfer Ernft, fo dürfen wir biefed Bild bed Verſtan⸗ 
bed von fich felbft, dieſes Ich, nie verfchwinben laffen, fondern 
wir möffen ed vielmehr als das abfolut bauernde unb unzerſtoͤr⸗ 
bare fegen unb in allen weitern Bildern und Beflimmungen bie: 
ſes abfoluten Verſtehens: baraus ergiebt fich und demnach folgen» 
ber Haupt⸗ und Grundſatz: 

Das abfolute Verſtehen ift dad Stchverftehen bed Verſtan⸗ 
des in feiner Geſetzmaͤßigkeit. Dieſes ift dad Sein, welches nicht 
wirb, nicht wandelt, welches unzerftörbar if. — Daher muͤſſen 
wir es auch bier fefthalten, wenn wir confequent find, d. h. — 
da wir bier ja felber den abfoluten Verſtand repräfentiren: — der 
abfolute Verſtand felber in reinem Begriffe feined Weſens fett 
ed fo. 

2) Die aus biefem Sage fich ergebenden Folgerungen find leicht, 
und werden und, wenn wir weiter fommen werben, nur zu will 
fommen fein. Es kommt aber bauptfächlich auf die Einſicht ded 
fiharfen Beweifed an: ber nervus probandi liegt darin: es ift 
ſchlechthin ungerftörbare Verflandesform, daß er fich verftehe als 
Princip in allen feinen Beflimmungen: dieſes, daß er fich vers 
ſtehe, ift fein abfoluter und unwandelbarer Welensbegriff von fi) 
ſelbſt, der nicht wird, ſondern ſchlechthin ifl. 

Das Refultat: Unfer früher aufgeftellter Wefenöbegriff ded 
Berftandes von fich ſelbſt iſt unvolfländig aufgefaßt; er muß 
darum vermehrt werben durch ein neued Element. Vorhin fag: 
ten wir, ber Verſtand verftcht fich als Princip der Anfchauung 
x, jest aber müffen wir binzufegen: ber Verſtand verfteht ſich 
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fhlechthin nicht nur als Princip der Anſchauung, ſondern auch 
als Princip ded Begreifend. Erſt dann wird, was in ber An⸗ 
ſchauung verloren ging, im Begreifen wiederhergeſtellt. 

Analyfe. a) Eigentlich hätte fich dies, daß er fich ver⸗ 
fiehe als Princip bes Begriffes, von felbft veritanden, und wir 
hätten es fogleich aus bem bloßen Wefensbegriffe des Verſtandes 
ableiten koͤnnen. Cr verfteht fich ald einen Verſtand, ber ba ift 
Drincip feiner felber, eben als eined Verſtandes. Der Ber: 
ſtand ift aber ſchlechthin die Duplicität des Seins und Bildes, 
der Anfchauung und bed Begriffe. Geſtern aber haben wir ihn 
nur einfeitig ald Princip der Anfhauung hingeſtellt: jebt dage⸗ 
gen, ba ber Verftand die abfolute Identität der Anſchauung und 
des Begriffs ift, zugleich als Princip ber Anfchauung und bed 
Begriffes. 

b) Machen wir und beutlih ben Sinn biefer Behauptung: ber 
Verſtand begreift fich ald dad Begreifende im WBegreifen. Es 
if dad Geſetz feines Seins, daß er werde (werde, fage ich, 
benn er iſt begriffen als Princip dieſes Seins, biefes iſt darum 
nicht ſchlechthin, fonbern ed bebarf dazu eines Principfeins:) Bild 
ber Bilbmäßigkeit oder Begriff bes Bildes, in dem $alle, 
daß eine Anfchauung x wäre; daß er aber nicht bloß Died werde, 
fonbern daß er auch zugleich fei ein Bild feiner ſelber, als feiend 
biefer Begriff. — Darum ber Begriff, welcher nad) dem fors 
malen Geſetze des Verſtandes nothwendig entflehen wirb auf den 
Ball, daß eine Anfhauung x gegeben fei, iſt nicht, wie vorher, 
ein einfacher, fondern ein zufammengefeßter, fich auf fich felbft 
beziehender : theild ein objektiver; ber Begriff von x, ald einem 
Bildes und dies ift fein erfter Beſtandtheil; theils ein fubjektiver 
Meflexiondbegriff, ber zweite Beftandtheil: ein Begriff von bem 
Begreifenden im erfien Begreifen:: ber erfte fagt aus: x iſt 
ein Bild; der zweite: und daß es Bild ift, begreife ich ſchlecht⸗ 
bin; in biefem begreift ſich darum ber Verſtand als begreifend. 

c) Auf den Fall nun, baß eine Anfchauung x gegeben 
wird, was wird fodann fchlechthin gefcheben nach dem Geſetze? 
Antwort : ber Verſtand wirb fid) verwandeln in ein Bild von 
ſich, alb einem Begreifenden, dieſes x als Bild, eben in feinem 
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Sen. Der Verſtand wird darum haben ein Bild von ſich, und 
dieſes nicht verloren und ausgetilgt ſein. 

In dieſem Bilde begreift er ſich nun freilich noch nicht als 
Princip der Anſchauung x, aber er begreift doch Sich, als das 
Begreifende biefe Anſchauung; und es bebürfte nur eines Geſe⸗ 
tzes einer Fortbeftimmung diefed Bildes von fih, bad und freis 
lich noch nicht bekannt ift, damit er fi) auch begriffe als Princip. 

3) Das erweiterte Bild von ber Geſetzmaͤßigkeit des Verſtan⸗ 
des, fein erweiterter Wefensbegriff von fich nach "ber gegenmwärs 
tigen Beſtimmung ift nun folgender: ber Verſtand begreift fich 
ſchlechthin als Princip dee Anfchauung und des Begreifens 
derſelben; benn er begreift fich als abfoluter Verſtand, b. b. als 
Berfiand, im Ganzen werbend buch fich ſelbſt. — Geſtern 
fagten wir: ber Verſtand ftellt ſich objektiv hin als Princip ber 
Anſchauung; jett können wir nicht mehr fo fprechen, fonbern er 
ſtellt fich objektiv hin ald Princip bed Verſtandes, mithin als 
Princip der Anſchauung und ded Begreifens in ihrer fonthetifchen 
Bereinigung. 

Machen wir uns biefed lebte Element, bad neue, jebt volls 
kommen beutlih. Wir haben gefagt: ber Verſtand begreife ſich 
als Princip bed Begreifens, um fürs Erfie nur. einen feften 
Begriff zu haben, ben wir dann genauer prüfen koͤnnten. 

Afo: IM der Ausdrud, der Verſtand ift Prindp bed Bes 
greifen® in dem Balle, daß der Verflanb x iſt, ganz abäquat, 
und bie Wahrheit erfchönfenb? ift der Verſtand wirklich und in 
der That Princip feined Begreifens in dem Falle, daß das Wer: 
ſtehen von x iſt? — | 

So haben wir bisher die Sache begriffen: wie die Anſchau⸗ 
ung x ift, fo macht ſich der Begriff in feiner Duplicität mit ab» 
foluter Nothwendigkeit nach dem Geſetze. Der Verſtand macht 
fh darum nicht zu jenem Begriffe (welches ja auch ein Sich⸗ 
nichtmachen als möglich fehte, und ein neues Werben auffer je: 
nem erften Werben bezeichnete:) fonbern er wird ſchlechthin zu 
biefem Begriffe. Der Berftand ift alfo in biefem Faue nicht 
Princip, fondern leibenber Segenftand einer Verwand⸗ 
lung burch ein mit abfoluter Notwendigkeit gebietenbes Geſetz. 
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Dies ift er nun eben ſchlechthin, und alfo ift er auch In 
feinem Weſensbegriffe gebildet, und nicht ald Princip. Dieb ift 
barum das jest hinzugefegte Element. Haben wir etwa in ber 
Sprache einen paffenden Ausdrud für dieſe Bildform? Ich fage, 
ja: Subflanz. Der Rerfland ift die Subftanz feines Begrei⸗ 
fens; unb das, was er wird, ohne alle fein Zuthun, ift fein 
Accidend. Der Verſtand ift fonach in feinem Wefendbegriffe von 
ſich felbft Subftanz (in Beziehung auf dad Begreifen, als fein 
Accidens ;) und Princip in Beziehung auf die Anfchauung. Diefe 
beiden Formen bed Bildes, Subſtanz und Princip, find darum 
im urfprünglichen Wefensbegriffe fchlechthin mit einander ver: 
fhmolzen, und in Einem Schlag. Subſtanz iſt das Bild eines 
bloß formalen Seins, fonthefirt mit ber abfoluten Möglichkeit eis 
ned Werdens; aber eines Werbend nicht durch fich, benn fonft 
wäre ed ein Principfein, fondern burch ein fremdes gebietendes 
Selen. Das Bild des Werbend aber ift ein Bild des Seins, 
Vebiglich burch fein Princip hindurch gebildet, welches fonach weg» 
fällt, wenn bad Bilb bed Principfeins wegfällt. Die iſt reali- 
firt in der empirifchen Einbildungskraft, wie oft angeführt 
worden. — 


Gorollaria zu bem Geſagten. 


AU. Vortrag. Im Wefensbegriffe bed Verſtandes von 
ſich felbft ift fein Sein gebildet, ald ein mögliches Werden, theils 
durch den Verſtand, ald Princip, theild als ein Werden burch 
ba8 den Verſtand felbft fchlechthin ergreifende und machende Ge: 
fes. — Daß der Verftand, in bem Principfein ber Anfchauung 
x, auch noch ein Geſetz haben koͤnne; wie wir oben fähen, ins 
dem er x bilden müffe ald Begreiflichkeit des abfoluten Seins, 
laſſen wir indeffen fallen, und machen jetzt bloß aufmerkfam auf das 
Sefen bed Sichverſtehens. Auch ift in bem Wefensbegriffe des 
Verſtandes vom fich alles Sein gebilbet ald ein Accibens bed Ver: 
ſtandes; denn felbft die Anfchauung x iſt im Begriffe, und 
aus dem Begriffe bingefhaut. Der Begriff, Ich, iſt aber nichte 
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weiter, als die Begreiflichleit des Geworbenen ald eines fol 
hen. Sch if = Subſtanz; x = Actidens. | 
4) Epifobde. 

Indem ich bad Bild ber Principheit, ber Subſtanz und des 
Accidens, fo wie ded Werdens befchrieben habe, habe ich dadurch 
Bilder von der Art conftruirt, welche man bezeihnend Schemas 
ta genannt bat. Da es und nun ganz eigentlich Darauf an⸗ 
fommt, die Arten ber Bilder zu unterfcheiden, und bie verfchies 
denen in einer fuftematifchen Ueberficht zu erfaffen; fo müßte es 
fehr belehrend jein, über den Schematismud überhaupt, als ein 
beſonderes Verfahren bed Verſtandes, und über die Geſetze deſ⸗ 
felben und zu unterrichten, was wir hiermit thun wollen. 

Der Verftand ift durch fein abfolutes Sein — Sein, Tage 
ih, merken Sie ja darauf; — Princip eine Bildes = x. Dies 
ſes x ift nun Bilb des abfoluten Seins ſelbſt; und biefed darum, 
als unmittelbar bed abfoluten Seins Bild ohne alle Vermittlung 
(mit bem abfoluten Sein und feiner Darftellung im Verſtande) 
koͤnnen wir, falls ed zu ihm überhaupt in ber Wirklichleit fommt, 
nicht füglih Schema nennen, unb muͤſſen ed auönehmen von ben 
Bildern diefer Art. 

Herne: Wie der Verſtand überhaupt ift, ift er Bild ei- 
ned Bildes. Kin folched fchlechthin durch fi Verſtaͤndliche 
it aber nur bie Bildlichkeit im Bilde; dieſe Wilblichkeit ift darum 
dad durch ben Verſtand felbft abfolut Werftänbliche und Verſtandene. 

Das Einzige aber, deffen Bild er in diefem abfoluten Sein 
fein Tann, ift ein Geſetz; und zwar ein Geſetz eines abfoluten 
Bildens, weil nur eined Geſetzes Bild ſchlechthin verftändlich ift 
als bloßes Bild, da bad Sein bed Geſetzes bad Bilbfein aus: 
ſchließt. 

Dieſe abſoluten Begriffe, als ausdrückend das reine innere 
Weſen des Verſtandes, koͤnnen wir auch noch nicht gut Schemata 
nennen. | 

Berner: ber Verſtand begreift fich felbft als abfolutes Bild 
des Bildes ald abſolutes gegenfeitiged Durch ded Bildes, und 
des Bildes ber Bildlichkeit beffelben, als die abfolute Ident i⸗ 
tät beider, als Band beflen, was wir abfolute Anfchauung und 
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abſoluten Begriff nannten. — Was iſt dieſes Band und dieſe 
Identitaͤt? Ich ſage: hier hebt der Schematismus an; dieſe 
Identitaͤt iſt das erſfte Schema. Darum hier aufgemerkt, denn 
bier muͤſſen ſich die Gefetze des Schematismus entdecken laſſen. 
Warum begreift denn der Verſtand ſich ſelbſt? weil 
er in ſich ſelber ſich ſpaltet in Bild und Sein; dieſer Begriff, 
den er von ſich hat, iſt die Eine Haͤlfte ſeines Seins in ſeiner 
Duplieitaͤt von Bild und Sein, die Bildhaͤlfte. Das, was im 
Begriffe liegt, daB Begriffs maͤßige, in der Anſchauungs⸗ 
form iſt die zweite Hälfte, liegend in ber Seinsform, oder itı 
objettiven Sein bed Bilded. Das ift dieſes Band, diefe Iden⸗ 
tität. Was ift der Begriff nach dieſer Ausfaget bad Geſetz 
ber Identität ber Anfchauung und bed Begriffes. Sehen Sie 
das Sichverfiehen in ben Fall einer Anfhauung, fo wirb mit 
ber Anfhauung x Der Begriff biefes x ſchlechthin zufammens 
fallen in ber Einheit eines Begriffs, einer Ans und Hinſchau⸗ 
ung, ohne etwad Dazwifchenliegendee. Woher kommt benn 
nun bier daB Dazwifchenliegende, diefe erpreffe Identität, 
dad Band? Zwiſchen x und dem Begriffe liegt Nichts dazwi⸗ 
ſchen; ift die Anfhauung, fo tft burch fie mitgegeben ber Be⸗ 
griff 5 beides, Anfchauung und Begriff , tft bie vorganifche 
Einheit eined Blided. Hier aber fagt boch ber Verſtand: er 
fei die Identität ober das Band ber Anfchauung und bed Bea 
griff 5 woher kommt benn biefes Band? Antwort : Weil 
das Gefeh ber Identität felbft rein und an fich eintritt in bie 
Anfhauungsform, und fo annimmt ihre Form des Seins, 
iſt fo Etwas dort nicht; bahingegen in bem zweiten Zalle, wo 
bie Identitaͤt gebildet wird, entfteht diefed daher, weil dad Ges 
feß felbft im Bilde liegt, darum Fein Sein hat; und zwar auf 
eine boppelte Weiſe im Bilde Liegt, in ber Begrifföform, und in 
ber Anfchauungsform, im objektiven Sein. Nur biefe letztere, 
bie Anſchauungsform, geht und anz das Gefeh nimmt an bad 
Sein der Anfhauungsform, das objektive. Diefed Sein ber An⸗ 
fdauungsform, bad objektive, ift ber ſchematiſche Stoff, das 
Band, die Zbentität, den da annimmt nur ein Sefeh. — Ein 
Schema entfleht darum durch die Spaltung bed Verſtandes in 
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ſich felbſt in Bild und Sein, mithin gleichfalls nach einem Ge⸗ 
ſetze. Ein Schema aber iſt das Geſetz ſelbſt im Sein des 
Bildes, oder in der Anſchauungsform. Was ber Verſtand 
in jener Spaltung bat, ift allemal ein Geſez. Diefed nimmt 
an die Seinsform ber Anfchauung, und infofern ift ed ſchematiſfirt. 

(Ein Schema ift dad Geſetz in der Anfchauungsform, fage 
ih. Hier iſt nicht etwa eine wahre Anſchauung; das fei ‚fern. 
Dergleihen iſt bißjegt noch immer nur und allein bad noch uns 
befannte x. Hier haben wir ed immer noch zu thun mit eitel 
Begriff. Der Begriff nämlich iſt Ausdruck des Geſetzed, wie 
oben bewiefen iſt. Aber biefer Ausbrud des Gefehed geht ſelbſt 
wieber einher nach feinem formalen Gefeh, fich fpaltend nad 
dem Gefehe in Bilb und Sein. Beide Hälften ober Formen, 
die objektive und die fubjeftive, geben jeboch durchaus in einans 
der auf, unb find burch gar Nichts verfchieben, als durch biefe 
Formen bed Subjeltiven und Objektiven, wie wir bied oben auch 
fanden , welches aber bei ber Beziehung ded Bildes ober Begriffs 
auf eine wahrbafte Anfhauung = x fi) ganz anders verhält; 
ba gebt bie Anſchauung nicht mit bem Begriffe auf, unb ber 
Begriff erfchöpft die wahre Anfchauung nicht ganz). 

Ein Schema ift daher durchaus begreiflih unb zu conflruis 
tn, benn es ift gar nichts Anbred, als ber Nieberichlag bed 
Conftruirend felbft in ber objektiven Seindform bed Bildes, in 
der Bilbform. 

Und an biefer Stelle wirb die Sache recht Ear. Der Vers 
fland — der Verſtand objektiv genommen, abfolut, einfach — iſt 
ein Bilden nad) dem Gefege, welches er In fih bat, und welches 
die Burzel feines Seins if. Der Verflanb des Verſtandes bars 
um, er in feiner Duplicität, ald die Sichentäufferung ded Ber: 
flandes im erftin Sinne, iſt am Bilden bed Bilden nad 
bem Geſetze; alfo bad Geſetz bilbenb, bildend nicht nach bem 
Geſetze, fondern nur nach feiner bilblichen Form. Died gäbe bie 
erfte Hälfte in der Spaltung, die Bildhälfte Was giebt 
denn die zweite, objektive, die Seinshälftet Ich ſtelle Ihnen 
ald Gleichniß die Beſchreibung der Linie mit Fußſtapfen. Eine 
Linie entfieht, wenn ein Punkt fich fortbewegt, und Zußftapfen 
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hinter fich läßt. Diefe Fußſtapfen nun aber find bie zweite Hälfte, 
die Hins und Anfchauung biefed Bildes im Sein: ber Nieder 
flag biefed Bildens if die zweite Hälfte; bie Seindfeite iſt das 
Sein biefes Bildend, das firirte und gefeflelte Bilden. — Was 
wird denn nun in biefer zweiten Hälfte liegen? Eben als feſtes 
Bild dad Bild von dem Geſetze, nach welchem jene erfte Häffte 
bildete. Das barin Liegende iſt darum bad Sein, bie Goncres 
tion, die Fußſtapfen bes Bildens überhaupt, und dies iſt's ſchlecht⸗ 
bin in jedem Schema, ber abfolut Eine und fich gleich bleibende 
Stoff alles Schematismus. Diefer Stoff aber ift in jedem Sche⸗ 
ma fo geftaltet, wie bad Bilden, welches im oberen Bilden als 
ber erſten Hälfte niedergelegt ift, fich felbft conſtruirt: darum ift 
diefer Stoff in feiner Einheit geftaltbar auf jede Weife, welche 
nur im Bilden möglich ifl. 

Alles Schema ift in feinem Stoffe das gefeffelte Wilden: das 
Bilden als Materie, Concretion. Darum ift Bein Schema, es 
fei denn ein $iriren eined gewiffen Bildens, welches gewiß ift 
nach dem Geſetze; im Schema muß baher dad Geſetz abgebilbet 
Hegen, als in feinem Stoffe. Vergleichen wir unfer obiged Bei 
fpiel: im der Wirklichkeit des Geſetzes find Anfhauung und Bez 
griff ſchlechthin verfchmolzen zur organiſchen Einheit eines Bild⸗ 
feins: x und fein Begriff ift Eins: In der Sichanfhauung bes 
Verftandes, dem Schematifchen, tritt die Identität beider ein. 
Was ift diefe Identität? Das niedergefchlagene, und vermittelft 
der objektiven Form des Verſtandes zu einem flehenden Sein ges 
brachte Bilden. Der Ausdruck beffelben ift ganz ber bed Gefe 
6:8, Identität beider, abfolut wechfelfeitiged Durch; die orgas 
nifche Einheit von Anfchauung und Begriff iſt hingebildet am 
Stoffe des Bildens, am Werhfel: und fo iſt biefes Schema zus 
fammengefett aus den zwei Beftanbtheilen: 1) aus dem Beſtand⸗ 
theile alles Schema, aus bem zum Stoffe gemachten Bilden, 
2) aus der Korm bed befiimmten Bildens, welches in ihm 
zum Stoffe gemacht ift, nämlich dad Bild bed Geſetzes vom ab: 
foluten Zuſammenhang zwifchen Begriff und Anfchauung. 

Schen wir jegt weiter die übrigen Schemata burd. Wir 
fagten ferner noch: der Verſtand begreift fi ald Princip. 
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Princip iſt offenbar ein Schema, der Ausdruck des Geſetzes in 
abſoluter Seinsform, das Geſetz als bejahender und ſetzender 
Grund eines Seins. Das Bild des Principſeins, mit bei: all⸗ 
gemeinen Bildſtoffe vereinigt, giebt das Bild der Kraft: Gedoch 
im bloßen Bilde, ohne alle Kraftaͤuſſerung, denn wenn das for⸗ 
male Geſetz wirklich Princip waͤre, ſo waͤre es im Sein, das 
Sein würde nach ihm gebildet, und das Geſetz ſtaͤnde nicht bes 
ſonders da im Bilde). 

Der Verſtand begreift fih ferner alb Subſtanz. Was 
iſt Subſtanz? Der Eine Stoff alles Schema iſt hier geſetzt als 
Bildbares durch das darauf bezogene Geſetz, als Beſtimmbares 
durch ein Geſetz, als Kraft, hermalen aber durchaus noch unges 
bildet, als bloßer wabeflimmter Stoff, während bie Beftimmung 
die Bildung ded Accidens ifl. 

Wir hatten barum zwei Sefege: 1) ein formales eben 
ſchlechthin durch fih, dies wäre dad Princip. 2) Ein Gefeb, 
welches da ift beſtimmend und fortbilbend, und welches daher etz 
was vorausſetzt, nämlich einen burch baffelbe bildbaren Stoff, 
welcher die reine Subftanz iſt, ohne alles Accidens. Subſtanz 
beftebt darum 1) aus dem Grundſtoffe alles Schema, dem Nies 
derfchlag bed Bildend zu einem Sein: 2) aus dem bloßen Bilde 
der abgefegten Bilbbarkeit ober Geftaltbarkeit durch ein Geſetz, 
welches baffelbe nun beftimme. Die möglichen Geftaltungen find 
bie Accidenzen bazu. Gewöhnlich werben alle biefe Begriffe 
nicht ſcharf gefaßt, und dadurch denn der Weg zur lebendigen 
Einfiht verfchloffen. 

Berner hatten wir bad Bild bed Werbens, als ebenfalls 
eined Schema. Werben ift dad Bilden ſelbſt nah einem 
Geſetze; ober dad Princip im Bilde: ba tritt bad Bilden 
des Princips felbft ein. Das Werben ift das fortfchreitende, fort 
wirkende Princip im Bilde. Das Bild wirb nur gefehen durch 
das Princip hindurch, und fAlt weg, wenn ba8 Princip wegfällt: 
(wie dieſes eben in den Bildern der Einbilbungsfraft fich zeigt). 

So weit die hier vorfommenben Schemata. Wir haben ihr 
allgemeines Geſetz aufgeftelt, und baffelbe Mar gemacht, um bie 
noch folgenden Schemata durch diefes Gefeh bed Schema übers 
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haupt Harer zu machen, und um biefe Bilder genetifch conſtrui⸗ 
ren zu laſſen; denn nur baburdp erhält die Leitung ber Einbils 
dungskraft in der W.⸗L. ihre Sicherheit. 

Noch bat ſich durch diefe Darftellung der Schemata ein allen 
gemeinfchaftliched durchgefchlungen, das ich zu Ende auöfprechen 
will: das Schema bed Seins. Dies if bad Sein bes Bil» 
dens eben ſelbſt, die Fußſtapfen, ber Niederfchlag befielben: dar⸗ 
um nicht Bild irgenb eines befonbren Geſetzes, ſondern felbft 
Ausdrud und Refultat bed Grundgeſetzes des Verſtandes, fich zu 
fcheiden in Bild und Sein. Es iſt die ber reine Stoff aller 
Schemata, fogar ohne alle Bildbarkeit, denn diefe ift fchon 
eine Kortbeflimmung ded Seins. Bekannt iſt diefed Sein in ber 
Form der Subſtanz. Allem Schema liegt zu Grunde die abfos 
Iute, durch den Verſtand geſetzte Objektivität bed Bildens, biefe 
Berwandlung ded Bildens in ein, bem fubjektiven Bilde vorlies 
gendes Bild. In Hinficht dieſes im Bilde abgefeuten Bildens 
find nun zwei Fälle möglih: entweber diefer Grundſtoff kommt 
allein vor, weil nicht gegeben ift irgend ein fortbeflimmendes Ges 
ſet deffelben; bann ift diefer Grundſtoff dad Schema überhaupt, 
das Eine, bad bed Seind. Oder das Bild, welches in objektis 
ver Geſtalt fich abſetzt, iſt einhergegangen nach ber Form eined 
Geſetzes; fo druͤckt fich diefe Form auch ab in ber Subjektivität, 
und ed entfteht ein weiter beflimmtes Sein. Als ein ſolches iſt 
bie Subftanz erfannt worden. Gubftanz iſt ber reine Stoff, als 
bildbar. Diefer bildbare Stoff ift nicht daB einfache Sein, fon= 
bern fchon funthefirt mit dem Geſetze der Bilbbarkeit und Fort⸗ 
beftimmbarkeit zum Accibens, wozu es ferner das Schema eis 
nes Principsd und Principiats, und eined Werdens bes 
barf, welche Schemata alle unter fi zufammenhängen, wie wir 
eben gefehen haben. 

Jetzt noch zwei Folgerungen. 

1) Wir haben gefagt: ben Verſtand verftehen, heiße: ihn bes 
greifen ın feiner Geſetzmaͤßigkeit, d. h. feine Sefege im Bilde 
nieberlegen. Der abjolute Verſtand darum, wie wir ihn durch 
uns felbft barlegen (bie Principheit abgerechnet, die wir eben abs 
gerechnet haben), d. h. als Verſtehen des Verſtehens, ift ganz 
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einerlei mit dem Schematismus. Denn ber abfolute Verſtand iſt 
Bilden ber Geſetze: Bilden der Geſetze aber iſt Schematifiren ; 
der abfolute Verſtand iſt darum ber ſchematiſche. Der Schema: 
tismus hebt an von ber Spaltung in Bild und Sein, alfo von 
ber Reflexion, und fo ift denn efleribilität ober Schematismus 
ganz und gar eind und baffelbe. 

2) Der Verſtand foll doch wohl durchaus fih verfiehen, er 
fol fein abfolute Nefleribilität, und Richts in ihm fein, was 
nicht refleribel wäre. Alſo er fol das Syſtem feiner gefammten 
Sefegmäßigkeit , feiner ganzen inneren Form fchematifiten können. 
Das wollen wir ja felbfl, und bie W.⸗L. fol ja fein biefe durch⸗ 
geführte Reflexion über ben Verſtand. Alſo die W.⸗L. ift ber 
durchgeführte Schematismus bed Abfoluten, und ein folder ift 
möglih, weil alle Geſetzmaͤßigkeit im Bilde zu befchreiben ift, 
und wir hätten fonach, freilich unfre Vorausſetzung als richtig 
angenommen, ben Beweis ber Möglichkeit einer W.s®. a priori 
geführt, fie abgeleitet, und fomit unfer früher gegebened Ver⸗ 
ſprechen gelöft. 


XID. Vortrag. Bir haben oben geliehen: Falls ber Ber: 
land Princip wuͤrde von einer Anfchauung = x, fo müßte bie 
feß x nicht nur im Begriffe gebildet werben als Bild, fondern 
ed muͤßte auch ber Begriff entfliehen, baß ber Werftand, ober 
fein nunmehriger Stellvertreter, das Ich, das Begreifende in 
biefem Begriffe ſei; nah dem abfoluten Weſen bed Verſtandes 
ſelbſt; biefe® darum, daß bad Ich auf den Fall eines x und ei- 
ned wirklichen Verſtehens bad Begreifende werde, liegt im abſo⸗ 
Inten Weſen bed Verſtandes, und ift in unfern Weſensbegriff 
deffelben, ben wir vorher conflruirten, aufzunehmen. Der Vers 
ſtand verſteht fich ald das WBegreifende in allem Begreifen, beißt 
aber (wie wir oben aus Gründen, bie fehr beutlich bargeftellt 
find, und ber Wiederholung nicht bedürfen, einfahen): der Wer: 
fand begreift fich ſchlechthin als bilbbares Sen, db. h. als 
Subflanz, welche Accibenzen befommen kann, d. i. als durchaus 
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leerer und unbeſtimmter Stoff, ber alle feine Beſtimmung erfl 
von bem Eintreten eined x erwartet. 

&o weit waren wir geftern gekommen: heute wollen wir 
unterfuchen, was hierin liege. Es kommt hier auf bie größte 
Zeinheit ber Unterfchiede an; unb wie koͤnnte ed anberd fein? 
Wir fuchen den Einheitspunft, in welchem alle Mannigfaltigkeit, 
bie fünffache ſowohl, wie bie unenbliche liege, und zwar fuchen 
wir ihn alfo, daß wir nicht etwa hinterher dieſe Mannigfaltigkeit 
darin finden, fonbern daß wir durchaus apriorifch bad Gefeh ers 
kennen, aus welchem fie nothwenbig aus biefer Einheit hervorgeht, 
in welcher foflematifchen Strenge unfer dermaliger Vortrag ber 
W.⸗L. neu gu fein firebt. — Ber nun biefe Unterfchiede Übers 
fiht, dem mag ed vorlommen, ald ob wir auf berfelben Stelle 
blieben, und und wieberholten: für einen folchen aber ginge bie 
beabfichtigte Belehrung verloren. — Insbeſondre liegt bier bad 
Weſen der Reflerion und bad Grundgeſetz aller Disjunktion , wels 
che letztere ja zur Reflerion gehört. Wo wäre biefes letztere nicht 
erörtert? Aber wir fireben bier ganz in die Tiefe. 


Auch bie jehige Erörterung machen wir wieber aus bem Eins 
heitöpunfte heraus. Wir haben gefagt: ber Verſtand ſetzt fich 
ald bie Identität ber Anfchauung und bed Begriffs, und zwar 
als diefe Identität feiend. Diefer lebte Punkt des fih Sehens 
als feiend, ift bei dem Begriffe bed Verſtandes von fich als 
Subftanz, welche in Beziehung auf die Anfhauung x Princip 
ift, zwar voraußgefeht, aber nicht fo berausgehoben worden, wie 
ed bad gegenwärtige Beduͤrfniß mit fi) bringt. Ich mache Sie 
nämlich aufmerffam auf Folgendes: In bdiefem fi Setzen als 
Identitaͤt Liegt felbft eine boppelte Form, und zwar grabe die, 
welche als Wefen des Verſtandes, und als identifch im Verſtande 
gerebt wird; einmal liegt darin die Form bed Begriffs, in wels 
cher ausgeſagt wirb: diefe Identität ift ber Verſtand, bie und 
nicht Andres. Zweitens liegt darin zugleich die Form der obs 
jettio werdenden Anfhauung: dies iſt der Verſtand; wenn 
ber Verſtand iſt; fo iſt eine Identität, fo ift dieſes lebendige 
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Durch der Anſchauung durch den Begriff, und umgekehrt des 
Begriffs durch die Anſchauung. 

In dieſer letzteren Rüdficht entſtehen darum wieber zwei Fra⸗ 
gen: a) wie iſt dieſe Identitaͤt geſetzt, und b) was iſt darin 
geſett? 

Ad a. Wie iſt dieſe Identitaͤt geſezt? Ich ſage: das Sein 
der Identitaͤt iſt nicht geſetzt; es wird nicht geſagt: der Verſtand 
iſt x, ſondern nur: wenn er x wäre, fo wuͤrde er fein biefe 
Identitaͤt; unb boch ift ber Verſtand als dieſe Ihentität gefebt, 
aber nur im Bilde des Verſtandes von fih, als dem Bilde ber 
Identitaͤt ift diefe Identität gefeßt als feiend; benn was im Be⸗ 
griffe liegt, iſt felbft nur gefeht auf den Fall dieſes Seins. — 

Aber diefe Einfiht über ben Unterfchieb bes boppelten Iſt 
in beiden Sägen ift bloß noch ein dunkles Gefühl einer Verſchie⸗ 
denheit; koͤnnten wir nicht bie Schärfe bed Begriffs hineinbringen? 
Auf folgende Weile: Dad Iegtere Ift, in dem Satze: der Verſtand 
ift das und bas, ift ein Bilden bed Seins, welches als Bilden 
fi felbft offenbar iſt; welches darum, wenn es fich begreift, 
fchlechthin wiffen würde, daß bas objektive Bild gänzlich von ihm 
abhänge und burchaus von ihm getragen würde, unb wegfallen muͤſſe, 
wenn es felbft wegfiele. Dagegen bad erftere ifl eben nur Bild 
bes Seins, und zwar in ber objektiven Anfhauungsform: 
dv. h. ein Bild, das fchlechthin iſt, und nicht nicht fein kann; 
und ein Sein, bad fchlechthin Bild if, und nicht nicht Bild fein 
kann, alfo ein völlige Aufgehen der beiden in einander iſt diefes 
Bild. 

Adb. Was iſt in dem Sehen ber Identitaͤt geſezt? Das 
letztere eben, dieſe abfolute Immanenz des Bildſeins in ſich, 
dieſes auf ſich ſelbſt Beruhen ohne alles Werden: das kategoriſche 
Iſt, nude et simpliciter poſsitum; bie objektive Bildform, bie 
Anfhauungdform ganz und durchaus fertig und niedergelegt in 
der Ihform, der Identitaͤt, iſt geſezt; als eben in ber Ver⸗ 
flandesform, und mit ihr Eind. Der abfolute Verſtand fagt: 
Ich bin ſchlechthin Bild meiner ſelbſt, werbe dies nicht. Durch 
bie Anwendung wirb ed noch beutlicher: ber Verſtand fchließt aus 
diefer Identität bed Bildes und Seins weiter: was ich baher 
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fein werde, deſſen Bild werde ich ſchlechthin fein; er ſetzt alfo 
bie Apperceptibilität als fein abfolutes Wefen: dieſe Bild⸗ 
barkeit in ſich felber ald das Subftantielle alled möglihen Ac⸗ 
cidentiellen, ift dadurch fchlechthin geſetzt als das abfolute Weſen 
bed Verſtandes. — Conſtruiren Sie fih es alfo: Wir feßen den 
Verſtand durchaus ald reinen und leeren Stoff, nicht etwa als 
Princip, wie wir ihn fonft wohl fegen, aber in dieſer Rüdficht 
nicht feßen können: wir haben darum bier, fcheint es, Nichts 
geſetzt. Laffen nun aber biefen Stoff werden ein a, b, c etc.;5 
was wird fodann erfolgen? Eben ein a, b, c, und damit gut? 
Rein, fondern mit a, b, c wird ſchlechthin verbunden fein ein 
Bild dieſes a, b, c, und ein Wild feiner felbft: eben bie Iden⸗ 
tität feiend des Subjeltiven und Objektiven. 

Jetzt zum erfien Theile ber Unterfuchung zuräd: 

Diefe Immanenz nun des Bild⸗ oder Ichſcins iſt geſetzt 
im Begriffe, als felbft nicht feiend, ſondern nur als abgebildet, 
und fo abgebildet. — Der Begriff fpricht fi fonach (und dies 
ift wichtig) von aller Caufalität und Beflimmung jener Imma⸗ 
nenz, grade baburh, daß er fie ald Immanenz fest, durchaus 
los: der Verſtand begreift fi) als ſchlechthin auf fich felbft ru⸗ 
bend, und in fich felbft feiend. (Diefelbe Schlußweife, die wir 
oben beim Begriffe des abfoluten Principfeind anmendeten, indem 
wir bewieſen, daß in dem Bilde diefeß Principfein geſetzt werde, 
als ein nicht bloß gebildete, fonbern auch auffer bem Bilde fei: 
ended, weil dad Bild fih fee als ein bloße Nahbild, und 
welche Schlußweife dort palpabler war, wirb hier auf dad Bild⸗ 
fein durchaus in fi felbft angewendet; indem auch hier der 
Begriff fih ſetzt als Befler der urfprünglihen Immanenz in fich 
felber. — Es ift zugleich das fortgeführte Geltendmachen deſſen, 
was ſchon nad der erſten Eonflruction geltend gemacht wurbe, ins 
dem ed bier nım in weiterer Beflimmung genommen wird, daß ber 
objektiv von und Hingefiellte Verftand ber abfolute fei, und baß 
das, wad wir find, nur ein aus ihm felbft projicirter, und von 
ihm abhaͤngiger, leidender Refler if. Wie übrigens biefer Be 
griff der Geſetzmaͤßigkeit, den wir biöjegt conflruiren, möglich fei, 
und ob er unbedingt möglich fei, wiſſen wir noch gar nicht). 
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2) Diefes nun (daß ber Verfland als abfolute Immanenz in 
fih gebildet werbe im Begriffe), ald der gemeinfchaftlihe Eins 
beitöpuntt, in welchem wir wieber Unterfchiedbe machen werden, 
ſtehe Ihnen feſt. Der Verfland wird im Begriffe in feiner Ges 
fegmäßigkeit begriffen; er ift darum ein fchledhthin auf fich bes 
ruhendes, in ſich gefchloffenes Bildfein, das Über fih kein bis 
heres Bild duldet ober feßt: ein abfoluted Bilbfein, unb zwar 
in der Ichform, als der abfoluten Verſtandesform; dieſes abfolute 
Bildfein lift er, wie fich verſteht, inwiefern er überhaupt iſt; 
diefeß Sein Überhaupt aber haben wir baran angeknuͤpft, daß x 
fei ein abfoluter Inhalt biefes Bilbfeins. 


In diefem Falle, daß x ift, begreift fi nun zuvoͤrderſt das 
Ih ald dad Begreifende: dieſes Begreifen liegt in ber eben bes 
fohriebenen Form ber Immanenz: daß ber Verſtand alles fein 
Sein im Bilde iſt; iſt er darum Begreifen, fo iſt er biefed Be⸗ 
greifen im Bilde. — Es, dad Ich, iſt alfo fich felber Bild 
bed Bildes, des Begriffes eben. Es giebt Fein anbres Be: 
greifen, als das Bild des Begriffes in dem Bilde des Ich, 
als deffen Accidenz, zu ihm, ald feiner Subflanz. 


Der Gegenſatz wirb dieſes beutlicher machen; ba aber ber 
Sak ſchon deutlih fein fol, um fo mehr, ba er felbft wieder 
ift Die Verdeutlichung bes erſt aufgeftellten Hauptſatzes; fo flellen 
wir ihn dar an feinem Bilde. Diefed Bid ift eben das Vor⸗ 
ſtellen ſelbſt. In dem Vorſtellen ift ein Bild = x, ſchlechthin 
vereinigt mit dem Begriffe deffelben, ald Bild: — fo weit ift 
Alles Mar, und entfpricht dem früher aufgeftellten Wefensbegriffe 
bed Verſtandes. Woher benn nım aber das Ding, bad im 
Bilde x abgebildet fein fol, unb in einem neuen Bilde aus dem 
Berftande und als fein Probuft hingebilbet wird? Antwort: das 
Ich iſt ſchlechthin ein Bild feiner felbfi, ald Bildſeiend, als 
Subſtanz zu dem XActibend bed Bildes, ded Bildes nämlich vom 
Bilde, bed Begriffes: (d. h. es ift das WBegreifende, durch 
den Begriff Beſtimmte). Dies ift das Ich innerlih; es hat 
nicht etwa wieber ein Bild von diefem Verhaͤltniſſe. Aber dieſes 
Bird ſelbſt iſt möglich nur durch den Gegenſatz eines Nicht: Ich, 
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ber nun ſchlechthin zufammentritt mit bem Bilde x, beffen Subs 
fang bad Ich nicht fein fol. 

Das heißt ed alfo, das Ich ift fchlechthin immanent, unb 
ohne ein höheres Bilb, Wild feiner ſelbſt, als Subflanz und 
Zräger bed Begriffs. Dieſes Bild zeigt fich hier nur in feinem 
Nebengliede, in ber Bedingung feiner Möglichkeit *). — — 





”) Die Bebe, mit weiher Fichte den abgebrochenen Wortrag über bie 
3.8. beſchloß, findet ſich abgebruds im Anhange zur Staats lehre. 
(Berlin 1820). ©. 295 ff. 
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Die Wiſſenſchaftslehre. 


L Bortrag. B. dem Unternehmen, welches wir jetzt ge⸗ 
meinſchaftlich beginnen, iſt nichts ſo ſchwer als der Anfang; und 
ſogar der Ausweg, den ich, wie Sie ſehen, zu nehmen im Be⸗ 
griffe bin, mit Betrachtung der Schwierigkeit des Anfanges an⸗ 
zufangen, hat wiederum ſeine Schwierigkeiten. Es bleibt kein 
Mittel uͤbrig, als den Knoten kuͤhn zu zerhauen, indem ich Sie 
erſuche, anzunehmen, daß das, was ich zunaͤchſt ſagen werde, 
nur auf gut Gluͤck an bie weite Welt gerichtet ſei, und von ihr 
gelte, keineswegs aber von Ihnen. Nämlich der Grundzug uns 
ſeres Zeitalters ift meined Erachtens der, daß In ihm bad Leben 
nur biftorifch und fymbolifch geworben iſt, zu einem wirk⸗ 
lichen Leben aber es gar felten fommt. in nicht unwichtiger 
Beftanbtheil des Lebens ift dad Denten. Wo dad ganze Les 
ben zur fremben Gefchichte verblaßt if, muß es wohl dem Den 
ten eben alfo ergeben. Man wirb wohl gehört haben und ſich 
gemertt, daß die Menfchen unter Anderm auch denken können; 
ja, daß es wirklich mehrere gegeben, die da gedacht, daß ber 
Eine fo, der Zweite ander, und der Dritte und Vierte, jeber 
wieber anderd gedacht und wie biefes audgefallen; — zu dem 
Entfchluffe aber, dieſes Denken nun auch einmal an feiner eiges 
nen Derfon zu verfuchen, wird es nicht leicht kommen. — Zür 
ben, der ein folches Seitalter zu biefem Entichluffe aufzuregen 
fi) vornimmt, entſteht daraus unter anberm biefe Unbequemlich⸗ 
feit, baß er nicht weiß, wo er bie Denfchen auffuchen, und an 
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fie kommen ſoll. Weſſen er ſie auch beſchuldige, ſo iſt die Ant⸗ 
wort bereit: »ja bad gilt wohl von Andern, nicht aber von und; « 
und fie haben in fofern recht, als fie neben der getabelten Denk» 
weife auch bie andere, ihr gegenuͤberſtehende, biftorifch ken⸗ 
nen; und, wenn man bei diefer fie angegriffen hätte, in die: 
felbe, welche fie jetzt abläugnen, ſich geflüchtet haben würden. 
Würde man z. B. fo reden, wie ich jetzt gerebet habe, bie hi: 
ſtoriſche Flachheit, Berflreutheit in ben mannigfaltigften und wis 
berfprechendften Anfichten, Unentfchloffenheit über alle zufammen, 
und abfolute Sleichgültigkeit gegen Wahrheit alfo ruͤgen, wie ich 
fie jego gerligt habe; fo würbe Jeder verfichern, baß er in biefem 
Bilde fich nicht erkenne, daß ex fehr wohl wifle, daß nur Eins 
wahr fein koͤnne, unb alles Entgegengefegte nothwenbig falfch 
feis derſelbe wuͤrde es verfichern, welcher, wenn man ihn bei 
dieſem Beruhen auf dem Einen, als einer bogmatifchen Störrig« 
Zeit und Einſeitigkeit, angegriffen hätte, fich feiner ſteptiſchen 
Bielfeitigkeit rlihmen würde. Bei einer folchen Lage ber Sache 
bleibt nichts übrig, als nur kurz und gut und mit einem Male 
für immer zu erflären, daß bier in allem Ernſte vorausgeſetzt 
wird: es gebe Wahrheit, bie allein wahr fei, und alles Andere 
auffer ihr unbebingt falſch; und biefe Wahrheit laſſe fich wirklich 
finden und leuchte unmittelbar ein, als fchlechthin wahr: es laſſe 
aber Fein Fuͤnklein berfelben biftorifh, als Beſtimmung eines 
fremden Semüthes, fich auffaffen und eintheilen, fonbern wer 
fie befißen folle, möffe fie burchaus felber aus fich erzeugen. Der 
Bortragende könne nur bie Bedingungen ber Einficht angeben ; 
biefe Bedingungen muͤſſe nun Jeder felbft in fich vollziehen, fein 
geiftigeß Leben in aller Energie baranfegen, und ſodann werbe 
die Einficht ohne alles fein weiteres Zuthun fich fchon von felbft 
ergeben. Es fei bier gar nicht bie Rebe von einem ſchon an: 
berwärts her bekannten Objekte, fonbern von etwad ganz Neu: 
em, Unerhörtem, jebem, ber nicht die W.s2. ſchon gründlich 
ſtudirt hat, durchaus Unbelanntem: zu biefem Unbekannten koͤnne 
Keiner anders kommen, benn fo, daß es ſich felber in ihm ers 
zeuge; es erzeuge fich aber felber nur unter ber Bedingung, daß 
er ſelbſt, die Perfon, Etwas erzeuge, nämlich bie Bedingung 
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jenes Sicherzeugens ber Einſicht. Wer dieſes nicht thue, ber 
habe gar nicht das Objekt, wovon wir hier ſprechen werden, und 
da unſere Rede nur von dieſem Objekte gilt, er habe gar kein 
Objekt; ihm ſei daher unſer ganzes Sprechen die Sprache von 
dem reinen leeren Nichts, alſo ſelber ein leerer Schall, Wort⸗ 
hauch, bloße Lufterſchuͤtterung, und nichts weiter. — Und fo 
fei denn dieſes, in aller Strenge, und grabe fo, wie bie Worte 
lauten, ed genommen, bad erfte Prolegomenon. — 

Ich habe noch mehrere hinzuzufügen, welche Überall jenes 
erfte vorauöfegen. Ich, E. B., will mit diefem Worte ald ein 
Verſtummter und Verſchwundener betrachtet fein, und Sie fel- 
ber muͤſſen nun in meine Stelle treten. Alles, was von num 
an in biefer Verfammlung gebacht werben foll, fei gebacht, und 
fe wahr, nur in wiefern Sie felber es gedacht und ald wahr 
eingefeben haben. Ich habe noch mehrere Prolegomena hinzuzus 
fügen, habe ich geſagt; unb ich werde dieſem Geſchaͤfte bie vier 
Vortraͤge biefer Woche widmen. Gemachte Erfahrumgen verbins 
den mi, ausbrüdlich zu erinnern, daß biefe Prolegomena nicht 
fo anzufeben find, wie wohl häufig Prolegomena angefehen wer 
den, als ein bloßer Anlauf, ben ber Vortragende nimmt, und 
befien Inhalt nicht eben viel bedeuten fol. Die bier vorzutra- 
genden Prolegomena haben zu bebeuten, und ohne fie dürfte bad 
ganze Folgende verloren fein. Sie find befiimmt, Ihr geifliges 
Auge von den Objekten, auf benen es bisjetzt hin⸗ und hergleis 
tete, nach dem Punkte bin zu richten, den wir zu betrachten haben, 
ja fogar dieſem Punkte erft feine Exiſtenz zu geben; fie follen 
Sie in die Kunft, worin wir fpäterhin gemeinfchaftlic und uͤben 
werben, bie Kunft bes Philofopbirens, einweihen; fie follen ein 
Syſtem von Regeln und Marimen bed Denkens, beren Gebrauch 
fpäterhin in jeber Stunde wieber eintreten wird, mit einem 
Male Ihnen bekannt und geläufig machen. 

Ueber die in biefen Prolegomenen zu behandelnden Gegen⸗ 
ſtaͤnde hoffe ich nun jeder nur maͤßigen Aufmerkſamkeit leicht ver⸗ 
ſtaͤndlich zu werben; aber grade Über dieſe Verſtaͤndlichkeit ein 
Wort hinzuzufuͤgen, verbindet mich gleichfalls eine gemachte Er⸗ 
fahrung. Zuvoͤrderſt, man nehme ja nicht das Maaß der Ver⸗ 
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ſtaͤndlichkeit der W.⸗L. überhaupt, fo wie das Maaß ber Auf⸗ 
merkſamkeit und bed Studiums, das fie erfordert, an dieſen Pros 
legomena; denn man wuͤrde ſich ſpaͤterhin unangenehm getäufcht 
finden. Sodann — wer dieſe Prolegomena gehoͤrt und verſtan⸗ 
den hat, der hat einen richtigen, angemeſſenen, von dem Urhe⸗ 
ber der W.⸗L. ſelber gebilligten Begriff von ber W.=2. bes 
kommen; baburdy aber noch Fein Zünklein von der W.⸗L. felber, 
und diefen Unterfchieb zwifchen dem bloßen Begriffe und der 
wirklichen und wahrhaften Sade, der allenthalben von Bedeu⸗ 
tung iſt, iſt e8 befonders in unferm Falle. Den Begriff zu bes 
figen hat feinen guten Nugen; unter Andern, um und vor ber 
Lächerlichleit zu bewahren, gering zu fchägen und verkehrt zu bes 
urtheilen dasjenige, was wir nicht beſitzen; nur glaube Keiner, 
baß er durch dieſen Beſitz, der ohnedies nicht: mehr fo gar felten 
ift, zum Philofophen werde: er ift und bleibt Raifonneur, nur 
freilich minder flach, als diejenigen, bie nicht einmal ben Begriff 


Nach diefen Vorerinnerungen über bie Borerinnerungen laſ⸗ 
fen Sie und zum Werke fchreiten. 

Zum Vortrage der W.=2. habe ich mich verbindlich gemacht. 
Was ift W.⸗L.? Zuvoͤrderſt, um bavon auszugehen, was Je⸗ 
der zugeben wirb, und fo von ihr zu reben, wie Anbere von ihr 
reben: obne Zweifel eins ber möglihen philofophifchen Sy» 
fleme, eine der Philofophien. Dies ihre, nad der Regel ber 
Definition zuvoͤrderſt anzugebenbed Genuß. 

Was iſt nun, und wofür wirb allgemein gehalten, Philoſo⸗ 
phie überhaupt, oder, was fich etwa leichter dürfte angeben lafs 
fen, was foll die Philofophie, nach der allgemeinen Anforderung 
an fie? 

Ohne Zweifel: die Wahrheit derſelben. Was aber if 
Wahrheit, und was fuchen wir eigentlih, wenn wir fie fus 
hen? Befinnen wir uns nur, was wir nicht für Wahrheit gels 
ten laflen: was fo fein kann, ober auch fo; alſo bie Mannig⸗ 
faltigkeit und Wandelbarkeit der Anfiht. Die Wahrheit daher, 
abfolute Einheit und Unveränberlichkeit ber Anfiht. Daß ich 
nun aus bem Grunde, weil und biefed gleich zu weit führen 
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würde, den Zuſatz ber Anficht weglafle; das Wefen der Philofo= 
phie würde darin befteben: Ale Mannigfaltige (bad fich 
und denn doch in ber gewöhnlichen Anficht bed Lebens aufbringt) 
zurüdzuführen auf abfolute Einheit. Ich habe es mit 
wenig Worten ausgeſprochen; und ed kommt nur barauf an, 
biefeß, nicht flach, fondern energifh, und ald allen Ernſtes gel: 
ten follend , anzufehen. Alles Mannigfaltige — was 
nur zu unterfcheiden ift, feinen Gegenſatz, und Pendant bat, 
fhlehthin ohne Ausnahme Wo noch irgend die Möglichkeit 
einer Unterfcheidung deutlich, oder ſtillſchweigend, eintritt, iſt 
die Aufgabe nicht geloͤſtt. Wer in oder an dem, was ein philo⸗ 
fophifches Syſtem als fein Hoͤchſtes fest, irgend eine Diftinktion 
als möglich nachweiſen kann, ber hat dieſes Syſtem widerlegt. 

Abfolute Einheit, iſt erklärt eben durch das Obige, feis 
nen Gegenfas, tein in fich gefchloffen, bad Wahre, Unveränder: 
liche an fih. Burüdyuführen: eben in ber continuirlichen Eins 
fiht des Philoſophen felber, alfo: daß er bad Mannigfaltige 
durch bad Eine, und dad Eine durch das Mannigfaltige. wechfels 
feitig begreife, d. b. baß Ihm die Einheit = A ald Princip ein: 
leuchte folcher Mannigfaltign; und umgekehrt, daß die Mannigs 
faltigen ihrem Seindgrunde nad nur begriffen werben koͤnnen, 
als Principiate von A. 

Diefe Aufgabe hat nun bie W.⸗L. gemein mit aller Philos 
fopbie. Das haben alle dunkel ober deutlich gewollt; und könnte 
man biftorifch nachweifen, daß es eine nicht gewollt hätte, fo läßt 
fi) diefer der philoſophiſche Beweis entgegenftellen, daß fie «8 
habe wollen müflen, fo gewiß fie bat erifliren wollen: denn 
dad bloße Auffaffen des Mannigfaltigen als foldhen, in feinem 
Faktiſchen iſt Hiftorie. Wer daher nur dies als das abfolut Eine 
will, der will, daß Nichts auffer der Hiſtorie exiſtire. Spricht 
er nun, es eriflire auffer ber Hiftorle Etwas, was er durch 
bie anbere Benennung ber Philofophie bezeichnen will, fo wibers 
fpricht ex fich felbft, und vernichtet dadurch feine ganze Rebe, 

Da nun hierin fchlechthin alle philofophifchen Syfteme, fo 
gewiß fie nur aufferhalb der Hiflorie zu eriftiren begehren, über: 
eintommen möüflen; fo koͤnnte, die Sache für's Erſte flach und 
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biftorifch genommen, der Unterfchieb berfelben nur darin beftehen, 
was jedes als bie Einheit, dad Eine, wahre, in fich gefchlofs 
fene Anfich aufftellt (= dad Abfolute: daher im Vorbeigehen; 
bie Aufgabe der Philofophie laͤßt ſich auch ausbräden: Darſtel⸗ 
Iung bes Abfoluten). 

So, fage ih, koͤnnten bie verfchiebenen Philofophien unters 
fchieden werben , falls man fie flad und hiftorifch auffaßte. Aber 
laffen Sie uns tiefer geben. Ich fage: fo gewiß nur. überhaupt 
eine Webereinflimmung ber wirklih Lebenden über irgend ein 
Mannigfaltiges möglich ift, fo gewiß iſt die Einheit bes Princips 
in der That und Wahrheit au nur Eins; denn verſchiedene 
Principien wärben verſchiedene Principiate, mithin durchaus 
verfchiebene, und in fi nit zufammenhängende Welten geben; 
und ed wäre fobann gar Feine Uebereinſtimmung über irgend Et⸗ 
was möglih. Iſt aber ſchlechthin nır Ein Princip das rechte 
und wahre; fo folgt, daß nur Eine Philofophie, diejenige, bie 
biefed wahre Princip zu dem ihrigen macht, bie wahre ift, und 
alle andern aufler ihr nothwendig falfh find. — Daher, falls 
es mehrere, verſchiedene Abſoluta aufftellende Philofophien neben 
einander giebt, entweder alle zufammen, ober alle, auſſer einer 
einzigen, falfch find. 

Berner, was bedeutend ifl, folgt, daß eine Philofophie, die 
nicht da8 wahre Abfolute zu bem ihrigen macht, ba nur Ein 
Abfolutes ift, überhaupt das Abfolute gar nicht bat, fonbern 
nur ein Relative, ein Produkt einer von ihr nur nicht wahrs 
genommenen Disjunltion, welches aus bemfelben Grunde feinen 
Gegenfag haben muß; daß fie baher gar nicht, der Aufgabe ges 
maͤß, Alles Mannigfaltige Cfondern etwa nur einiges) auf 
nicht abfolute, fondern felber nur untergeorbnete und relative 
Einheit zurhdführt; alfo daß fie nicht bloß von ber wahren Phis 
loſophie aus, fonbern fogar aus fich felber, wenn man nur mit 
ber wahren Aufgabe ber Philofophie bekannt ift, und befonnener 
refleftirt, ald ed in biefem Syſteme gefchehen, zu widerlegen, 
und in ihrer Unzulänglichleit barzuftellen ift; daß baher die ganze 
Unterfcheidung ber Philofophieen nach ihrem Einheitöprincip nur 
proviforifh und hiſtoriſch, keineswegs aber an fich gültig iſt. 
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Kehren wir jedoch, ba wir hier eben bei proviforifcher und hiſto⸗ 
rifcher Erkenntniß anheben muͤſſen, zuräd zu biefem Eintheis 
lungsprincip. Die W.s2. mag wiederum fein eine ber mögs 
lichen Philofophien. Macht fie nun, wie fie dies allerdings thut, 
ben Anfpruch, burchaus Feiner ber vorhergegangenen gleich, fons 
dern völlig von ihnen verfchiedben, neu und in fich felbftfländig 
zu fein; fo muß fie ein anderes Einheitöprincip haben, denn alle 
vorigen. Was hatten biefe für ein Einheitöprinip? — Im 
Vorbeigehen: es ift Hier nicht meine Abficht, Gefchichte der Phi⸗ 
Iofophie vorzutragen, und mich auf alle Streitigkeiten einzulaffen, 
bie mir hierüber erregt werben koͤnnen, fonbern nur meinen Be 
griff allmälig fortfchreitend zu entwideln. Hierzu koͤnnte nun 
bad, was ich fagen werbe, eben fo gut bienen, wenn ed nur 
wiltührlid angenommen und hiſtoriſch ungegründet wäre, als 
wenn es hiſtoriſch wahr iſt; wie ſich wohl zum Ueberfluß dürfte 
beweifen lafien, wenn ein folder Beweis nötbig wäre. Ich 
füge: So viel aus allen Philofophien bis auf Kant Elar her⸗ 
vorgeht, wurbe bad Abfolute gefegt in bad Sein, in das tobte 
Ding, ald Ding; dad Ding follte fein das Anfih. (Ich kann 
im Vorbeigehen binzufegen, auch feit Kant ift es auffer in ber 
W.32,. allenthalben und ohne Ausnahme bei den angeblichen Kants 
tionen, fo wie bei den angeblichen Commentatoren und Weiters 
bringern ber W.⸗L. bei demſelben abfoluten Sein geblieben, 
und Kant ift in feinem wahren, von ihm freilich nirgends beuts 
lich audgefprochenen Princip, nicht verftanden worden: denn es 
kommt nicht barauf an, wie man biefes Sein nimmt, fonbern 
wie man es innerlich hält und faßt. Man nenne ed immerhin 
Ih. Wenn man ed urfprünglich objeltivirt, und fich entfrembet, 
fo ift es eben das alte Ding an fih). — Nun Tann doch jeder, 
wenn er fich nur befinnen will, inne werben, daß ſchlechthin als 
led Sein ein Denken ober Bewußtfein beffelben fest: daß 
baber das bloße Sein immer nur die Eine Hälfte zu einer zwei⸗ 
ten, dem Denken beffelben, ſonach Glied einer urfprünglichen, 
und höher liegenden Disjunktion iſt, welche nur dem fich nicht 
Befinnenden, unb flach Dentenden verfchwindet. Die abfolute 
Einheit kann daher eben fo wenig in dad Sein, als in das ihr 
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gegenuͤberſtehende Bewußtſein; eben fo wenig in dad Ding, alb 
in bie Vorſtellung ded Dinges gefegt werben ; fonbern in das fo 
eben von uns entbedte Princip der abfoluten Einheit und Uns 
abtrennbarteit beider, das zugleih, wie wir ebenfalld geſe⸗ 
ben haben, bad Princip dee Disjunktion beider iſt; und wel 
che wir nennen wollen reines Wiffen, Wiffen an fih, alfo 
Wiſſen durchaus von Peinem Objekte, weil ed fobann Fein Wif- 
fen an ſich wäre, fonbern zu feinem Sein noch ber Objeltivis 
tät bebürfte; zum Unterfchiede von Bemwußtfein, bad ſtets 
ein Sein ſetzt, und darum nur bie Eine Hälfte if. — Died 
entdedte nun Kant, und wurbe baburch ber Stifter ber Tran: 
fcendentalsPhilofophie. Die W.⸗L. ift Transſcendental⸗ 
Philofophie, fo wie bie Kantifche, barin alfo ihr ganz ähnlich, 
daß fie nicht in das Ding, wie biöher, noch in bad fubjels 
tive Wiffen, was eigentlich nit möglid: — denn wer fid 
auf das zweite Glied befönne, hätte ja auch dad erſte; — fons 
dern in die Einheit beider dad Abfolute fest. — 

Sunähft nun: wie die W.⸗L. von der Kantiſchen Philofos 
phie fich unterfcheidet. — Jetzt nur noch bied. Wem auch nur 
diefe höhere Einheit wirklich innerlich eingeleuchtet, der hat ſchon 
in dieſer erſten Stunde eine. Einficht in den wahren Drt bes 
Princips der einzig möglichen Philofophie erlangt, welche dem 
shilofophifchen Zeitalter faſt ganz fehle; zugleih bat er einen 
Begriff von ber W.=2. und eine Anleitung, fie zu verftehen,, bes 
kommen, an ber es auch burcaus fehlt. Nachdem man nämlid 
vernommen, baß die W.sE. fich felber für Idealismus gebe; 
fo ſchloß man, daß fie das Abfolute in bad oben fo genannte 
Denken oder Bemwußtfein fee, welchem die Hälfte des Seins 
ald die zweite gegenuͤberſteht, und welches baher durchaus eben 
fo wenig das Abfolute fein kann, ald es fein Gegenſatz fein 
konnte. Dennoch ift diefe Anficht der W.=2. bei Freund und 
Feind gleich recipirt, und ed giebt Fein Mittel, fie ihnen aus⸗ 
zureben. | 

Die Verbefferer nun, um ihrer verbeſſernden Superiorität 
eine Stätte audzufinden, haben dad Abfolute aus ber Einen 
Hälfte, im welcher e& ihrer Meinung nach in ber W.⸗L. fleht, 
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wieber geworfen in die zweite Hälfte, beibehaltend übrigens das 
Wörtlein Ich, welches wohl zulegt die einzige Ausbeute bes 


Kantifhen, und wenn ich nah ihm mic, nennen barf, meines 
der Wiffenfchaft gewidmeten Lebens fein wirb. 


H. Vortrag. Heben wir unfern heutigen Vortrag an mit 
einer kurzen Weberficht de vorigen. Ich habe mit dieſer Uebers 
fiht noch eine Nebenabfiht: die nämlich, über die Art, ſolche 
Vorträge ind Gedaͤchtniß zu faflen, und fie für fich felber zu res 
produciren, und inwiefern bad Nachfchreiben nüglich fein kann 
oder nicht, beizubringen, was ſich im Allgemeinen beibringen 
laͤßt. Im Allgemeinen, fage ih; wie denn, was Gedaͤcht⸗ 
niß und die Möglichkeit, feine Aufmerkſamkeit zugleich auf meh⸗ 
tere Gegenflände zu richten anbelangt , eine große Verſchiedenheit 
unter den Menſchen Statt findet, und ich indbefonbere einer der 
unbegänftigften in biefer Rädfiht bin, ba ich dad, was man 
gewöhnlich Gebächtniß nennt, gar nicht babe, und meine Aufs 
merkſamkeit durchaus nur mit Einem Gegenftande zu befchäftigen 
fähig bin. Darum find meine Vorfhläge um fo mehr nur uns 
maßgeblih, und jeber Einzelne muß felbft entfcheiden, inwiefern 
fie auf ihn paffen, und wie er fie anzuwenden habe. 

Der rechte und liebſte Zuhoͤrer wäre mir ber, welcher ben 
gehörten Vortrag zu Haufe für fih, nit unmittelbar, denn 
dies wäre das mechanifche Gedaͤchtniß, fonbern durch Nachdenken 
und Sichbefinnen wieder zu produciren vermoͤchte, und zwar mit 
abfoluter Freiheit ded Ganges ruͤckwaͤrts, aufſteigend vom Mes 
fultate, womit gefchloffen worben, zu feinen Prämiffen; vors 
waͤrts aus ben Prämiffen, wovon angehoben worben, ableitend 
bie Reſultate; aus der Mitte heraus, auffleigend und ableis 
tend zugleich; und ber dies vermöchte mit abfoluter Unabhängig: 
keit von ben gebrauchten Ausbräden, und, ba wir in mehreren, 
durh Stunden und Tage abgefonderten, Vortraͤgen denn bod) 
nur Einen ganzen, unb in fich felber gefchloffenen Vortrag ber 
W.⸗L. zu halten gedenken, von welchem bie einzelnen Lehrftuns 
ben grade fo bie integrirenden Xheile ausmachen werben, wie bie 


IL 7 


— 8 — 


einzelnen Momente Einer Lehrſtunde ihre Theile ausmachen; — 
da, fage ih, es fi alfo verhalten wirb: fo wäre, in biefer 
Ruͤckſicht, derjenige mir ber liebſte Zuhörer, ber auf eben biefelbe 
Weiſe aus jeder einzelnen Lehrfiunde, anhebend bei ber erften, 
ober anhebend bei der letzten, bie er gehört hat, ober anhebenb 
bei irgend einer der Mitte, alle indgefammt herftellen könnte. 
W. d. E. w. — Mun iſt zweitens in jeber Lehrfiunde Je 
dem das Merkwuͤrdigſte, und barum das, was er am Sicherſten 
behält, dasjenige, was er in berfelben Neues gelernt und Elärlich 
eingefehen bat. Was wir wahrhaft einfehen, das wird ein Bes 
ſtandtheil unfer felbfi, und falls es wahrhaft neue Einficht ift, 
eine Umſchaffung unfer ſelbſtz und ed ift nicht möglih, daß 
man nicht fei, oder aufhöre zu fein, was man wahrhaft gewor⸗ 
den; und eben barum kann bie W.⸗L2. mehr, als irgend etwas 
Anderes, fich verfprechen, ben audgeftorbenen Trieb des Denkens 
wieder in Anregung zu bringen, falld man fi) nur mit ihr eins 
läßt, weil fie neue Begriffe und Anfichten herbeiführt. — Dies 
fe8 Jedem, der die W.-2. noch gar nicht gekannt hat, völlig 
neu und dem, ber fchon mit ihr bekannt ift, denn doch vielleicht 
in einem neuen Lichte Erfchienene, war nun in ber legten Lehr: 
flunde die Einfiht, daß, wenn man ſich nur recht befinne, fchlecht: 
bin alles Sein ein Denken oder Bewußtfein deſſelben ſetze; daß 
baber dad Sein Glied einer Disjunktion und die Eine Hälfte 
fei, wozu das Denken bie andere; darum die Einheit weber in 
die Eine, noch die andere Hälfte, fonbern in das abfolute Band 
beider zu feßen fei, = reines Wiſſen an und für fih, darum 
Wiſſen von Nichts, oder, falls folgender Ausdruck Sie beffer ers 
Innern follte, zu feßen fei in die Wahrheit ınd Gewißheit 
an und für fih, die da nicht iſt Gewißheit von irgend Etwas, 
indem dadurch ſchon die Disjunktion zwifchen Sein und Wiffen 
gefegt würde. So nun Jemand, bei dem Verfuche, biefe erfte 
Lehrftunde wieder aus ſich zu reprobuciren, nur noch diefen ein: 
zigen Punkt in fich klar und lebendig angetroffen hätte; fo hätte 
er dur ein wenig logifched Nachdenken aus ihm alle Webrige 
entwideln koͤnnen. 3.8. er hätte fich gefragt: wie famen wir 
barauf, nachzuweiſen, baß das Sein ein Nebenglied habe? Ges 
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ſchah Died etwa in polemifcher Rüdfiht? Iſt ed etwa für Bein 
Nebenglied, ſondern flr die abfolute Einheit gehalten worhen ? 
So wird Jeder fi) befonmen haben, daß dies bis auf Kant ge: 
ſchehen. Er hätte fich gefragt: aber wie kamen wir benn über: 
al zu ber Unterfuhung, was wohl abfolute Einheit fein könne 
ober nicht? So würde wohl Jeder, allein aus dem Bewußtiein, 
wozu er denn die ganze Vorleſung befucht, fich erinnern, daß 
philofophirt werben follte, und baß eben bad Weſen der Phi: 
loſophie in der Aufftelung der abfoluten Einheit und der Zuruͤck⸗ 
führung alles Mannigfaltigen darauf gefeht werben; und fo würde 
nun ohne Schwierigkeit der ganze Gedanke ganz fich herftellen 
laſſen: Was ift W. 2. u. f. w. Nur müßte bei diefer Wieder 
berfiellung es nicht an Tiefe und Grünblichkeit fehlen. 3.8. 
Zurückführung der Mannigfaltigkeit auf Einheit 
ift eine Formel von wenig Worten, bie fich leicht merkt, und e8/ 
ift bequem, bie oft vorlommende Frage: was ift Philofophie, um 
deren Beantwortung man gewöhnlich verlegen ift, bamit zu bes 
antworten. Aber verfiehft bu auch, was bu fagft, frage man 
fi: kannſt bu dit ed innig, bis zur hellen, und burchfichtigen 
Gonftruction Har mahen? Iſt ed befchrieben worben? wie ift 
e8 befchrieben worden? Mit den und den Worten. Nun gut; 
daB hat der Vortragende gefagt: und dad find Worte! Ich 
aber will ed conflruiren. Oder — jenes durchaus weder Sein 
noch Bewußtfein, fondern Band beider, das als die abfolute 
Einheit aller Zrandfcendental:Philofophie hingeftellt wurde, laͤßt 
mit dieſen Worten fib merken. Ganz klar und bdurchfichtig 
kann es Ihnen noch nicht fein; denn in ber Durcfichtigkeit dies 
fer Einheit befteht die ganze Philofophie, und wir werben von 
nun an gar nichtö weiter thun, ald an ber Steigerung der Klar⸗ 
beit dieſes Einen Begriffes, in welchem ich Ihnen mit Einem 
Schlage das Univerfum gegeben habe, arbeiten. Wäre er Ihnen 
daher ſchon ganz Mar, fo bebürften Sie meiner nicht weiter. 
Deffenungeachtet aber, feße ich hinzu, muß fchon jetzt Jeder mehr 
als die bloße tobte Formel, er muß ein lebendiges Bild jener 
Einheit bei fih führen, bad ihm ſtehend und feft fei, und ihm 
nie verfhwinde. Un dieſes fein ſtehendes Bild nun wende ich 
7* 
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mich mit meinem Wortrages dieſes wollen wir gemeinſchaftlich 
weiter bilden und erflären. Wer ed nicht hätte, dem koͤnnte ich 
durchaus nicht beilommen, und für ihn verwandelte fih meine 
ganze Rede in eine Rebe hber bad reine Nichts, indem ich in 
der That über Nichts fpreche, auffer über diefes Bild. — 

Und, daß ich endlich beſtimmt audfpreche, worauf alle8 Bis⸗ 
berige zielt: — ohne dieſe eigene freie Reproduftion 
bes Vortrages ber WB.s2. in der lebendigen Gruͤnd—⸗ 
lichkeit, von der ih zuletzt gefprodhen, wird man von 
diefen Vorlefungen durchaus keinen Nugen haben. Unmittelbar 
in der Form, wie ich hier mich ausfpreche, kann es nicht bleis 
ben; wiewohl ed allerdings durch Sie felber, und von Ihnen 
felber aus, wieber in biefelbe Korm zu ruͤckgebracht werben 
fann. Kurz, zwiſchen meinen Abt bes Vortrages und Ihren 
Befisftand ded Vorgetragenen muß noch ein Mittelglieb eins 
treten, Ihre eigene Nacherfindung; aufferdem ift mit 
dem Alte des Vortrages Alles gefchloffen, und zu Ihrem Beſitz⸗ 
ftande kommt ed gar nicht. — Ob man nun diefe Reprobultion 
mit ber Feder in der Hand vornehme, wie ich 3. B. ed thun 
würde, weil ich fein Gedaͤchtniß habe, und dagegen eine Phans 
tafie, bie nur durch ben niedergefchriebenen Buchſtaben ſich zuͤ⸗ 
gein läßt, oder ob jener, ber mehr Gedaͤchtniß hat, und eine 
zahmere Phantafie, fie im freien Denken vollzieht, ift an fich 
auſſerweſentlich; und nur das ift wefentlich, daß jeder es fo mas 
he, wie ed feiner Inbividualität angemeſſen; und auf alle Fälle 
Tann die erfle Methode ber fchriftlihen Reproduktion wenigftens 
nicht ſchaden. Nach allem Gefagten kann basjenige, was wähs 
rend des Wortraged aufgezeichnet wird, nicht Die Stelle ber eis 
genen Reprobuktion vertreten; fondern ed ann nur als Hülfss 
mittel für fie dimen, Die mit biefem ober ohne dieſes Huͤlfsmit⸗ 
tel immer vorgenommen werden muß. Bei der langfamen Spras 
che, ben beträchtlichen Paufen nad) Hauptabfäten, ben Wieder⸗ 
bolungen bebeutender Ausbrüde, welches bier beobachtet wird, 
muß e8 wohl möglich fein, im Fluge Hauptnerven der Rebe für 
ben angegebenen Behuf mit dem Griffel aufzufaflen. — Den 
Verſuch, mehr ald folche Hauptnerven aufzuzeichnen, wuͤrde we⸗ 
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nigftend ich für meine Perfon, falls ich einen ſolchen Vortrag 
anzuhören hätte, nicht beginnen, indem ich ſchreibend nicht mit 
Energie Hören, und mit Energie hörend , nicht fchreiben kann; 
indem es mir um die ganze lebendige Rebe eher, als um bie 
einzelnen tobten Worte, unb ganz befonderd um bie wenig bes 
merkte, aber gar fehr wahre und reelle phufiich = geiftige Wirkung 
eines, in meiner Gegenwart vollzogenen, ſcharfen Dentend zu 
thun fein würde. Doch befcheide ich mich volllommen, daß «8 
bierüber mit Anbern fi) anders verhalten Tann, und leichter ges 
wobene Geifter wohl zwei Dinge auf einmal gleich gut mögen 
treiben können. 

Soviel einmal für immer Über diefen Gegenſtand! — Sekt 
fahren wir fort in der geflern angehobenen Unterfuchung, d. h. 
in ber proviforifchen Beantwortung der Frage: was ift W.:2.? 
Gebt alle ZrandfcenbentalsPhilofophie, dergleichen auch die Kan⸗ 
tifche ift, und in fofern ift die W.⸗L. auch nicht von ihr gefchies 
ben, — bad Abfolute weber in Sein noch Bewußtſein, fondern 
in das Band beider, Wahrheit und Gewißheit un und für fich 
= A: fo folgt (diefed ifl ein anderer Punkt, durch welchen mein 
beutiger Vortrag fi anknuͤpft an ben lebten, unb vermittelft 
welches Punktes in ber GeneralsReprobultion aller Vortraͤge, 
ber vorhergehende aus ihm, und er aus bem vorhergehenden her⸗ 
zuftellen ift:) e& folgt, fage ich, daß in einer folchen Philofophie 
ber Unterfchied zwifchen Sein und Denken, als an fich guͤl⸗ 
tig, durchaus verſchwindet. Freilich, alles, wad in ihr vorkom⸗ 
men kann, iſt in der Erfhauung, bie wir eben in ber letzten 
Stunde in und vollzogen, in ber Einficht, baß Fein Sein ohne 
Denken fei, unb umgekehrt durchaus Sein und Denken zugleid, 
und ed kann Nichtd vorlommen in bem erfheinenden Umfange 
des Seins, ohne daß es zugleich, wenn man fih nur recht bes 
finnt und nicht etwa träumt, vorkomme in bem erfcheinenben 
Umfange bed Denkens, unb vice versa. So in der Erfdei- 
nung, welches gefchenkt und zugegeben wird, und aber zunaͤchſt, 
ald Zrandfeendbental:Philofophen Nichts angeht; nach unferer, 
über alle Erſcheinung binausliegenden, Einfiht aber, daß das 
Abfolute nicht eine Hälfte, fondern die Einheit fei, ift es abſo⸗ 
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A 
Iute und an fich weber Sein noch Denken, fonbern Te Ye 


Benn nun, wodurch bad jet Gefagte weiter angewendet und 
noch klarer gemacht wird, angenommen würbe, daß A auſſer ſei⸗ 
ner abfoluten Grunddisjunktion in S und D fich noch auſſerdem 
fpalte in x, y, 2; fo ift Mar: 1) daß Alles zufammen an und 
für fi), und abfolut A und als x u. f. w. nur eben eine Mos 
dififation des A iſt; von benen 2) fchlechthin zugegeben wird, 
daß fie in S wie in D vorfommen möäffen. 

Segen Sie nun ferner, es gebe ein philofophifches Syſtem, 
ba8 Über die aus A hervorgehende Spaltung in S und D als 
bloßer Erſcheinung, fih nicht in Zweifel befände, und daher wahr: 
bafte Zrandfcendentals Philofophie wäre; übrigens aber in einer 
folhen abfolutn Spaltung bed A in x, y, z befangen bliebe, 
wie wir ed eben aufgeftellt; fo wäre biefed Syſtem, bei allem 
feinem Transſcendentalismus, doch nicht bis zur reinen Einheit 
durchgebrungen, noch hätte e8 die Aufgabe ber Philofophie ges 
loͤſt. Einer Disjunktion entgangen, waͤre ed gefallen in eine 
andere: und durch die Aufdedung diefer Disjunktion wäre es, 
bei aller Bewunderung, die man ihm dafür, daß es den uralten 
Schein zuerſt aufgedeckt, zollen müßte, dennoch, als die wahre, 
und völlig zu Ende gefommene Philofophie, widerlegt. 

Ganz genau dieſes, durch den eben aufgeftellten Schematis: 
mus charakterifirte, Syftem ift nun dad Kantiſche. Kanten 
ftudirt, nicht wie ihn die Kantianer ohne Ausnahme fludirt has 
ben, lebend an feinem oft himmliſch Haren, oft aber, und bei 
bedeutender Gelegenheit, fehr unbeholfenen Buchftaben ; ſondern 
von dem, was er wirklich fagt, fich erhebend zu dem, was er 
nicht fagt, aber, um das Gefagte fagen zu können, ed vorauds 
fegen mußte, Tann Über feinen Transſcendentalismus genau fo 
dad Wort verflanden, wie wir es erklaͤrt haben, Fein Zweifel 
übrig bleiben. A, als Band des unabtrennliden Seins und 
Dentens, begriff er. 

Aber er begriff es nicht in feiner reinen Selbſtſtaͤndigkeit an 
und für fih, wie ed die W.⸗L. aufftellt, fondern nur ald ge: 
meinfame Grundbeflimmung ober Accibens feiner brei 
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Urmobifilationn, x, y, z — (diefe Ausbrüde find bedeutend ; 
ed Tann nicht fehärfer gefagt werden:) wodurch ihm eigentlich 
drei Abfoluta entflanden, bad wahre Eine Abfolute aber zu ihrer 
gemeinfamen Eigenfchaft verblaßte. 

Wie feine entfcheidenden, unb allein wahrhaft bebeutenden 
Werke, die drei Kritilen, vor und liegen, bat er dreimal ange: 
fest. In der Kritik der reinen Vernunft war ihm bie finnliche 
Erfahrung das Abfolute (x); und über die Ideen, die höhere, 
rein geiflige Welt, fpricht er da wahrhaft fehr unempfehlnd. Man 
koͤnnte aus frühern Schriften, und aus einigen bingeworfenen 
Winken in diefer Kritik felbft fchließen, daß es feiner eigenen 
Abficht nach hierbei fein Bewenden nicht haben ſollte; ich aber 
würde mich zu ber Beweisführung anheifchig machen, daß biefe 
Winke nur eine Inconfequenz mehr find; indem bei folgerechter 
Duchführung der dort aufgeftellten Principien, bie Kberfinnliche 
Welt durchaus verfchwinden mußte, und als einziged Noumen le 
diglich das in ber Empirie zu realifirende ift uͤbrig blieb, von 
welchem ift er uͤbrigens den ganz richtigen Begriff, und keineswegs 
ben verkehrten Locke ſchen hatte, den feine Anhänger ihm aufge: 
brungen. Die hohe innere Moralität des Manned berichtigte ben 
Philoſophen, und es erfchien die Kritik ber praktifchen Vernunft. 
In ihr zeigte fi durch den inwohnenden Tategorifchen Begriff 
das Ich, als etwas Anfich, was ed in ber Kritik ber reinen Ders 
nunft, lediglich gehalten und getragen von dem empirifchen ft, 
nimmermebr fein konnte; und wir halten bad zweite Abfolute, 
eine moralifhe Welt = =. Noch waren bie in ber Selbſt⸗ 
beobachtung unläugbar vorhandenen Phänomene des menfchlichen 
GSeiftes nicht alle erflärt; noch blieb übrig die Anfchauung bes 
Schönen, bed Exhabenen, bed Zweckmaͤßigen, welche doch ficht: 
lich weder tbeoretifche Erkenntniſſe find, noch moralifche Begriffe. 
Ueberdies, was noch mehr bebeutete, war über ber zuletzt aufge: 
ſtellten moralifhen Welt, als der Einen Welt an fih, bie em: 
pirifche verloren gegangen, zur Vergeltung, baß fie zuerft die 
moralifche vernichtet hatte: und es erfchien bie Kritik der Urs 
theildfraft, und in der Einleitung bazu, dem Allerbebeutenbften 
an biefem ſehr bedeutenden Buche, bad Bekenntniß, daß bie 
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überfinnliche und finnliche Welt denn doch in einer gemeinfchafts 
lichen, aber völlig unerforfchlichen Wurzel, zufammenhängen muͤß⸗ 
ten, welche Wurzel nun das britte Abfolute = y wäre. Ich 
fage ein drittes, von ben beiden Nebenabfoluten, abgefonder- 
tes, und fuͤr fich beſtehendes; ungeachtet e8 den Zufammenhang 
der beiden Nebenglieber bedeuten fol; und thue dadurch Kanz 
ten kein Unreht. Denn ift dieſes y unerforfhlih, fo mag es 
immer den Zufammenhang enthalten: ich wenigftend Tann ed 
als folchen nicht durchdringen, und bie beiben Nebenglieder, als 
aus ihm hervorgehend, nicht mittelbar begreifen. Sol ich fie 
faffen, fo muß ich fie eben unmittelbar, alfo abfolut,, faffen, und 
ich bleibe immer, nach wie vor, in die drei Abfoluta zerftädt. 
Kant bat daher durch ben letzten entfcheidenden Schlag an feis 
nem Lehrgebäube dasjenige, beffen wir ihn befchuldigen, keines⸗ 
wegs verbeffert, fondern es nur freimüthig geftanden und felber 
aufgebedt. Daß ich nun die W.⸗L. an biefem hiftorifchen Punkte, 
von welchem benn auch allerdings meine von Kant ganz unabs 
bängige Spekulation ehemals ausgegangen, charakterifite: — 
eben in ber Erforfchung der für Kant unerforfchlichen Wurzel, 
in welcher die finnlihe und bie Überfinnlihe Welt zufammenhängt, 
dann in der wirklichen unb begreifliden Ableitung beider Welten 
aus Einem Princip, befteht ihr Weſen. Die Marime, welde 
Kant mündli und ſchriftlich fo oft wiederholt, und die feine 
Anhänger auf fein Wort ihm nachgefagt, man müffe irgenbwo 
flille fliehen, und koͤnne nicht weiter, wirb bier burchaus, als 
eine Marime der Schwäche oder der Trägheit, die dann für Se 
den gelten müßte, und nad; welcher die Borkantifchen Dogmas 
tifer Kanten au hätten antworten Binnen: man müffe eben 
bei ihrem Dogmatismus ftille flehen, und koͤnne nicht weiter, — 
durchaus verworfen. Ihre eigene Marime ift, fchlechthin nichts 
Unbegreifliches zuzugeben, und Nichts unbegriffen zu laſſen; wie 
fie fich denn befcheidet, gar nicht exiſtiren zu wollen, falls ihr 
ein durch fie nicht Begriffenes aufgewiefen wird, inbem fie durch⸗ 
aus entweder Alled fein will, ober gar nicht fein. Sollte fie 
auch, wie ich zur Vermeidung alles Mißverſtaͤndniſſes gleich bins 
zufegen will, ein abfolut Unbegreifliches zugeben müffen, fo 
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wird fie es wenigftens eben ald bad, was ed ift, als abfolut uns 
begreiflih, und nichts mehr, begreifen; alfo es doch begreifen, 
wobei denn wohl eben das abfolute Begreifen anheben duͤrfte. 
So viel zur hiftorifchen Charakteriftil der W.⸗L., ihrem einzigen 
Nächften gegenüber, dem fie unmittelbar entgegengefegt, und 
daran charakterifirt werden kann, ber Kantifchen Philofophie. Mit 
allen frühern Philofophien ober neuen Aftergeburten laͤßt fie ſich 
gar nicht unmittelbar vergleichen; denn fie hat von ihnen gar 
Nichts und ifl toto genere verfchieden. Nur mit der Kantifchen 
bat fie das gemeinfchaftlie Genus bed Transſcendentalismus, 
und infofern mit ihr eine Sränzberichtigung zu treffen, bie aber 
lediglich die Klarheit des Befitzthums, keineswegs den eitien Ruhm 
deſſelben beabfichtiget. 

Um biefe Charakteriſtik höher und unabhängig von ber Ge 
fhichte an dem reinen Begriffe, und feinem Schema aufzuftellen : 
A ift befannt: die Vorausſetzung ift, es fpalte fih in S und D, 
und zugleih in x, y, 2; beides gleich abfolut, Eins burchaus 
nicht ohne dad Andere. Dennoch wirb die Einfiht, mit der fie 
anhebt, und in der ihr Wefen, als W.⸗L., im Gegenfabe bed 
Kantianiemus befteht, keineswegs in ber Einficht der Spaltung 
in S und D, bie wir fchon ehegeflern vollzogen, noch in ber 
Einficht der Spaltung in x, y,z, welche wir noch gar nicht 
vollzogen, fondern fie nur problematifch voraudgefeht haben, fon> 
bern in ber Einfiht der unmittelbaren Unabtrennbarkeit 
diefer beiderlei Weifen, fih zu fpalten, beſtehen. Daher beide 
Spaltungen gar nicht unmittelbar, wie e8 von ber erften bisher 
erſchien, fondern nur mittelbar, vermittelft der hoͤhern Einficht 
ihrer Einheit, eingefehen werden. 

Ich mache anf biefen höchft bebeutenden Wink befonders die 
wieberholenden Theilnehmer aufmerlfam; fie erhalten hier früher 
und von vorn herein in feiner ganzen Einfachheit einen Charak⸗ 
terzug unſerer Spekulation, ber im erflen Vortrage erſt in der 
Mitte unferer Arbeit eintrat. 

(Reproduttiondmoment diefer ganzen Vorleſung ift dieſes Schema. 
Wie aus ihm fich die vorige wieberherftellen läßt, ift oben bemerkt). 
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II. Vortrag. 

Zuvoͤrderſt eine Schärfung des zum Schluffe vorgetragenen 
Punktes, welcher Mißverfiand veranlafien koͤnnte. A abfolut in 
S und D und in x, y, s gefpalten; durchaus in Einem Schla⸗ 
ge: ind nicht ohne das Andere. Wie habe ich mich nun ba 
ausgedruͤckt? Einmal ausgehend von x, das anbremal von S. 
SIR ſelbſt nur Anfiht, Befangenheit meiner Rebe. Daß an 
fih, jenfeits der Möglichkeit meined Ausdrucks und meiner be⸗ 
ſchreibenden Gonftruction beides ganz baflelbe if, durchaus in 
Einem ftehenden Schlage, weiß ih ja, und fage ed eben aus⸗ 
druͤcklich. Ich conftruire daher ein durchaus nicht zu Conſtrui⸗ 
rendes, mit bem auten Bewußtfein, daß ed nicht zu conflruis 
ren if. — 

Sabre ich jeho fort aus ben, in ber Wergleihung mit dem 
Kantifchen Zransfcendentaliömus gefundenen Merkmalen bie W.⸗ 
£. zu charakterifiren. — Kant begriff fehr wohl A Band von 
S und D, fagte ich unter Anderm; aber er begriff ed nicht in 
feiner abfoluten Selbftftändigfeit, fonbern machte ed zur gemeins 
ſchaftlichen Grundbeſtimmung und Accidens breier Abfoluten; und 
hierin unterfcheibe fih die W.=2. von ihm. Daher muß ed bie 
Behauptung der W.⸗L. fein, bag bad Willen ober Gewißheit, 
fo wie wir es charalterifirt haben, wirklich eine rein für 
fi beſtehende Subflanz fe, daß fie, als foldhe.von uns 
realifirt werden koͤnne, und baß eben in biefer Realifirung bie 
wirkliche Realifirung der W.⸗L. beſtehe. (Wirkliche, fage ich, 
mit der wir bier noch nicht befchäftigt find, da wir noch bei 
Aufftellung des bloßen Begriffes, der nicht die Sache felber ift, 
ſtehen). Zuvoͤrderſt, daß fich dies wirklich alfo verhalte, das Wiſ⸗ 
fen, als ein für fich Beſtehendes einleuchte, kann auf der Stelle 
bargethan werben. Ich forbre Sie auf, mach der Reihe vorzus 
ftellen; fo haben Sie, wenn Sie ſich Ihrer entfinnen, mit bie: 
fen Ihren Beflimmungen, dad Objekt und feine Vorſtellung. 
Nun fage ich aber weiter: wiffen Sie denn nicht in allen bie: 
fen Beflimmungen, und ift nicht Ihe Wiſſen, ald Wiffen, bei 
aller Verſchiedenheit ber Objekte, daffelbe, fich felber gleiche Wiſ⸗ 
fen? So gewiß Sie num diefe Frage mit Ja beantworten, wels 
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ed Sie ganz gaviß thun werden, wenn Gie nur das Ihnen 
Angemuthete vollzogen haben; fo gewiß leuchtet Ihnen ein und 
ftellt fi Ihnen dar das Wiſſen bei aller Verſchiedenheit der Ob⸗ 
jekte: daher in gänzlicher Abſtraktion an der Objektivität (= A), 
als doch noch übrig bleibend; alfo fubftant, und in aller Berändes 
sung ber Objekte ſtets fich gleich bleibend; alfo als qualitative in 
fih durchaus unveränderliche Einheit. 

So ſtellt es Ihnen ſich dar mit abfoluter, unwiberftehlich 
Sie ergreifender Evidenz. Go gewiß Sie ed einfehen, fagen 
Sie: es ift ſchlechthin fo, ich kann es mit nichten anders einſe⸗ 
ben; und wenn Sie nad Gründen gefragt werben, werben Sie 
einen folchen Beweisgrund verbitten, und boch von ber Behaups 
tung nicht abfichn. Es leuchtet Ihnen ein ald unmittelbar 
gewiß. — Bei aller möglichen Veränderung der Objekte, haben 
Sie gefagt, bleibe doch ſtets das Wiffen ſich gleich. Haben Sie 
denn nun alle mögliche Weränberlichkeit der Objekte burchgegans 
gen und erfchöpft und bei jedem verſucht, ob bad Wiffen in ihm 
baffelbe bleibe? Ich denke doch nicht; denn wie hätten Sie bie 
fe8 gekonnt? Unabhängig daher von diefem Verſuche, und bars 
um ſchlechthin a priori, leuchtet diefes Willen durch fich felber 
ein, als unabhängig von aller Subjeltivität und Objektivität, 
für ſich beftehend und fich felber gleich. 1) Bemerken Sie ja 
mit der tiefen Innigkeit des Selbftbewußtfeins, was in dem fo 
eben eingefehenen fubjeftiven Wiflen eigentlich liegt, bamit ja bie 
zu Ende ber erfien Stunde gerügte irrige Anfiht der W.-2.; 
daß fie das Abfolute in bad dem Objekte gegenuͤberſtehende Wiſ⸗ 
fen feße, feinen Augenblid wieder in unfern Kreis einkehre. 
Bahr ift e8, daß wir von diefem Bewußtfein oder Vorſtellen eis 
ned Objektes in unferm Erperimente ausgegangen find. In bie: 
ſem Xheile des Erperimentes macht nun S das D in jebem neuen 
Momente durchaus verfchieden; denn D war ja burchaus Nichts, 
ald das D zu biefem S und verſchwand mit ihm. Indem wir 
und nun zum zweiten Theil erheben, durch die Frage: iſt nicht 
das Wiffen in allem diefen das Eine, und Gleiche? und es fo 
findend, erheben wir uns ja über bie alle Differenz de D fo: 
wohl, als be S, und wir koͤnnen nun weit richtiger unb ſtrin⸗ 





— 18 — 


genter und alfo ausdruͤcken: nicht nur unabhängig von aller Vers 
änberfichleit des Objektiven, fondern auch des Subjeltiven , welche 
ohne die erflere wicht ift, iſt das eben deßwegen nicht fubjeltive 
Wiſſen fehlechthin unveränberlich und fich felbft gleih. Das Wans 
beibare It num gar nicht mehr, weber das Objekt, noch das 
Subjekt, fondern daB rein Wanbelbare, unb weiter Nichts, 
welches nun, in feiner übrigen Wandelbarkeit felber unwandelbar, 
fih fpaltet in Subjekt und Objekt, und weldhem Wandelbaren 
gegenüberfteht bad Eine Unwandelbare, in welchem mit dem Wans 
bei zugleich die Scheidung in Subjekt und Objekt wegfält. 2) 
Bier bat fih uns ſchon ein glänzendes Beiſpiel einer Einficht 
gezeigt, die aus erfchöpftem und gefchloffenem Probiren, alfo aus 
der Empirie gar nicht kommen kann, fondern fchlechthin a priori 
iſt. Und ba verbinden mich denn gemachte Erfahrungen, alle 
Gegenwärtigen, denen nun biefe Einficht wirklich aufgegangen, 
welches ich bei ber großen Leichtigkeit bee Sache von Keinem bes 
zweifle, zu erfuchen, fich dieſes Beiſpiel doch ja zu merken, dar⸗ 
an fih zu halten, und wenn ber alte, empirifche Damon kommt, 
fie anzufechten, ihn vorläufig damit abzuweifen, bis es und ges 
lingt, benfelben völlig zu töbten. Ich möchte fo gern bed einzigen 
Streitens daruͤber, ob ed auch überall Evidenz ober ein a priori 
gebe (denn beides ift baffelbe), uͤberhoben fein. Zu der Weberzeus 
gung, baß fie fei, kommt Jeder nur dadurch, daß er fie an ir: 
gend einer Stelle in fi erzeugt. Dies iſt nun gegenwärtig ges 
ſchehen, und ich bitte bloß, daß man es nicht vergeffe. 

Refultat: Das Wiffen, in der angegebenen Bedeutung 
als A, bat und wirklich eingeleuchtet, als für fich beftehendb, un⸗ 
abhängig von aller Wandelbarkeit, fich felbft gleiche und in fich 
gefchloffene Einheitz wie es nach den abgeftatteten hiftorifchen Be: 
richten von der W.⸗L. voraudgefeht wird. Wir feheinen daher 
das Princip ber W.s2. fchon in und felber realifirt zu haben, 
und eingedrungen zu fein in diefelbe. 

Zweiter Vorfchritt der heutigen Unterfuchung. 

Bir fcheinen ed denn auch nurz und dies ift ein leerer 
Schein. Wir fehen bloß ein, daß es fo ift, wir fehen aber nicht 
eins was ed denn, als biefe qualitative Einheit, eigentlich if. 
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Eben, weil wir nun ein foldhed Daß einfehen, find wir in einer 
Disjunktion, alfo in zwei Abfoluten befangen,, ber Wandelbarkeit 
und ber Unwanbelbarleit, wozu wir das beitte, bie unerforfchs 
liche Wurzel, hinzufügen könnten, und auf biefe Weife es uns 
in der Zorm eben alfo ergehen würde, als ber Kantifhen Philo« 
fophie. Der Grund biefer, auf dieſem Wege, unlberwindlichen 
Zweiheit, ift folgender: das Daß muß erfcheinen, als fich ſelbſt 
erzeugend, wie denn unſere obige Einſicht alſo erſchien. Dieſes 
Erſcheinen aber iſt moͤglich nur unter der Bedingung, daß ein 
terminus a quo erſchien, welcher im Gegenſatze jenes Sicher⸗ 
zeugens erſcheint, als von uns erzeugt; wie denn der erſte Theil 
unſeres oben angeſtellten Experiments wirklich und in der That 
alſo erſchien. Wir faſſen, mit einem Worte Beides, ſowohl die 
Wandelbarkeit als die Unwandelbarkeit, unmittelbar auf, und ſind 
innerlich zerriſſen in zwei oder drei Unmittelbare. Wie ſollte es 
denn nun ſein? Offenbar alſo, daß Eins von Beiden mittelbar 
gefaßt wuͤrde; und daß dies mittelbar zu Erfaſſende keineswegs 
die Unwandelbarkeit, welche als das Abſolute nur abſolut reali⸗ 
firt werden Tann, ſondern die Wandelbarkeit fein muͤſſe, iſt wohl 
ohne Weiteres klar. Das Unmwanbelbare müßte daher nicht nur 
feinem Sein nad angefchaut werden, was wir oben vollzogen 
haben, fondern ed müßte in feinem Weſen, feiner Einen abfolus 
ten Qualität burchbrungen werben, und fo durchdrungen werben, 
dag die Wandelbarkeit ald aus berfelben nothwendig hervorgehend, 
alfo vermittelft derfelben erblidt würbe. 

Kurz, beutiih, und um ed leicht im Gedaͤchtniſſe aufzufafs 
fen: Der Einfiht, daß das Willen eine für fich felber beflehende 
qualitative Einheit fei, welche Einfiht bloß proviſoriſch ift und 
in eine Theorie der W.=2. gehört, folgt die Frage: was iſt es 
denn nun in biefer qualitativen Einheit? Und in der Beantwor- 
tung biefer Frage befteht das eigentliche Wefen ber W.⸗ẽ. — Es 
ift, um dieſes noch weiter auseinander zu fegen, klar, daß man 
zu biefem Behufe dieſes Weſen des Willens innerlich conftruiren 
müffe, ober daß es fich felber conflruiren muͤſſe, was wohl bier 
ganz einerlei fein dürfte In biefer Conftruction nun ift ed ohne 
allen Zweifel, und ift, was ed ift, wiffend, und als wiſſend, 
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was es iſt. Es ift daher Mar, baf die W.:%. und das ſich fels 
ber in feiner weſentlichen Einheit barftellende Wiffen ganz und 
gar daſſelbe find: daß die W.-2. im urwefentlichen Wiffen, und 
dad Wiflen in der W.⸗L. gegenfeitig in einander aufgehen und 
fi) durchdringen: an fid) gar nicht unterfchieben find; und ber 
Unterfchied, den wir hier body machen, nur ein Unterfcbied in 
ber Sprache iſt, grabe wie der zu Anfang unfere® Vortrages an⸗ 
gezeigte. Das urweſentliche Wiffen ift conſtruirend, alfo genetifch 
in fich felber, dies wäre das Urwiffen oder bie Evidenz an fich 
ſelbſt: die Evidenz an fich felbft iſt Daher genetifch. 

Und dadurch haben wir den tiefften charakteriftifchen Unter 
fhied der B.=2. von allen andern Philofophien, und insbefons 
bere auch von ihrer nächften, ber Kantifhen, angegeben. Alle 
Philoſophie fol aufgehen in dem Wiffen an und für fih. Das 
Wiffen, ober die Evidenz an und für fih, iſt genetifh. Die 
hoͤchſte Erfcheinung bed Wiflene, welche gar nicht mehr fein ins 
nered Weſen, fonbern nur fein aͤußeres Dafein ausbrädt, iſt 
faktiſch; und ba es benn body die Erfcheinung des Wiſſens ift, 
fattifche Evidenz. Aller faktiſchen Evidenz, fei es auch die abfos 
Inte, bleibt etwad Objektives, Fremdes, fich felbft Conſtrui⸗ 
rendes, aber nicht von ihr Conftruirtes, daher innerlich Unerforfchz 
tes übrig, bad bie ermattete, und an ihrer Kraft verzweifelnde 
Spekulation wohl unerforfchlich nennt. Die Kantifhe Spelulas 
tion endet auf ihrer höchften Spige mit faktifcher Evidenz ber 
Einfiht, daß ber finnlichen und überfinnlichen Welt doch ein 
Princip ihre Zuſammenhanges, alfo durchaus ein genetifche, 
beide Welten fchlechthin erfchaffendes und beftimmenbes, Princip 
zu Grunde liegen muͤſſe. Diefe Einficht,, die an fich ganz richtig 
ift, konnte fih ihm doch nur machen zufolge bes in feiner Ber: 
nunft abfolut, aber bewußtlos thätigen Geſetzes, nur bei abſolu⸗ 
ter Einheit flehen zu bleiben, und diefe ald dad abfolut Subftante 
anzuerdennen, und alles Wandelbare nun aus ihr abzuleiten. Nur 
faktiſch, und darum das Objekt derfelben unerforfcht, blieb fie 
ihm, weil ee jened Orundgefeß der Einheit nur mechaniſch auf 
fih wirken ließ; dieſe Wirkſamkeit und ihr Geſetz nicht aber fels 
ber wieder in fein Wiſſen aufnahm, woburd ihm das reine Licht 
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aufgegangen, und er zur W.⸗L. gekommen wäre. Die Kanti⸗ 
ſche faktiſche Evidenz ift nicht einmal die höcfle: denn er läßt 
dad Objekt berfelben aus zwei Nebengliebern hervorgehen, und 
foßt ed nicht, wie das hoͤchſte faktifche Objekt fo eben von uns 
gefaßt worden, als bloßes reines Wiffen, ſondern zugleich mit 
der Nebenbefimmung , daß ed fei Band ber finnlichen unb übers 
finnlichen Welt; ſonach innerlich und in ſich felber nicht einmal 
als eine Einheit, fondern ald Zweiheit. Sein hoͤchſtes Princip 
ift eine Syntheſis pust factum: dies nämlich heißt: wenn man 
zwei Glieder einer Disjunktion durch Gelbftbeobachtung im Be⸗ 
wußtfein vorfindet, und nun durch die Vernunft gebrungen, eins 
fieht, fie müflen an fih doch Eins fein, ungeachtet man gar 
nicht angeben kann, wie fie bei diefer Einheit zugleich zu Zweien 
werden; kurz, ganz und gar baffelbe Verfahren, nach welchem 
wir in ber erfien Stunde aus ber vorgefunbenen Zweiheit des 
Seins und des Dentend zu A ald dem boch erforderlichen 
Bande beffelben aufftiegen; um uns erft den der W.⸗L. mit Kant 
gemeinfchaftlichen Zransfcenbentaliömus zu conflruiren, wobei es 
denn boch fein Bewenben nicht haben ſollte. Es follte aber eine 
Syntheſis a priori fein, bie zugleich Analyſis ift, indem fie ben 
Grund der Einheit und ber Zweiheit zugleich aufftelt. — Kants 
böchfte Evidenz , fagte ich, ift faktiſch, und nicht einmal die hoͤch⸗ 
ſte faktiſche. Die höchfte faktiſche Evidenz ift heute von und aufs 
geftellt worden: Die Einficht des abfoluten Fürfichbeftehens des 
Wiſſens, ohne alle Beflimmung durch irgend Etwas auffer ihm, 
irgend eine Wandelbarkeit; im Gegenfage des Kantifchen Abfos 
Iuten, das durch den Wandel zwiſchen Sinnlihem und Ueberfinn> 
lichen beflimmt if. Indem nun biefes bermalen Faktiſche in der 
Wiffenfchaft felber genetifh werden wird, wirb in ihm eben als 
eine Geneſis der Wandel Überhaupt, und fchlechthin als folcher, 
keineswegs aber unmittelbar ein beflimmter Wanbel begrimbet 
fein. Es fcheint, die abfolute Kakticität konnte nur von demje⸗ 
nigen entdeckt werben, ber Über alle Fakticitaͤt fich erhob, wie ich 
fie denn in ber That erfi nach der Entbedung des wahren innern 
Principe br W.⸗L. entdedt und ſtets ben Gebrauch von ihr ges 
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macht habe, den ich bier mache, bie Zuhörer von berfelben aub 
in die Genefid zu leiten. | 

Kants Evidenz ift faktiſch, wir felber ftehen bermalen gleich» 
falls noch in der Fakticitaͤt, und, ſetze ich hinzu, es iſt überall 
in der Welt der Wiffenfchaften, auffer in ber W.:2., gar Feine 
andere Evidenz anzutreffen, als die faktiſche; nämlich in den ers 
ſten Principien. Was bie Philofophie betrifft, können wir uns, 
nachdem der Beweis an Kant geführt worben, wohl bed Ber: 
ſuches mit anderen Spftemen uͤberheben. Nach der Philofopbie 
macht bie Mathematik Anfprüche auf Evidenz; giebt ſich wohl 
gar in einigen ihrer Mepräfentanten bad Ridicule, fich über bie 
Philoſophie zu erheben, welches ihr nur dem Eklekticismus unferer 
Tage gegenüber erlaubt werden kann. Nun bier völlig davon 
abfirahirt, daß es fogar in Rüdficht befin, wie fie fein kann 
und fol, nicht eben fehr glänzend mit ihr fieht; fo muß fie bes 
Tonnen, baß ungeachtet im Fortichreiten fie allerdings genetifch 
wird, bennoch ihre Principien durchaus nur faßtifher Evidenz 
fähig find. Denn fage mir doch ber Arithmetiler, als bloßer 
Arithmetifer, wie er vermag, eine folibe und ſtehende Eins zus 
fammenzubringen; ober ber Geometer, was ihm benn feinen 
Raum hält, und zum Stehen bringt, indeß er die fortfließende 
Linie in ihm zieht; ob ihm dies und noch fo viel andere Ingre⸗ 
dienzien, beren er für die Möglichkeit feiner Genefen bebarf, ans 
ders, als unmittelbar in faktifcher Anfhauung gegeben werben ? 
Died gereicht nun ber Mathematik keineswegs zum Vorwurf; 
fie fol und darf ald Mathematik gar nicht anders fein wollen, 
und unfere Anficht iſt es gewiß nicht, bie Grängen ber Wiſſen⸗ 
(haften zu verwirren; aber es fol nur anerkannt werben : biefe, 
fo wie alle übrigen Wiſſenſchaften follen wiffen, daß fie nicht bie 
erften find, und nicht felbfiflänbig, fondern daß die Principien 
ihrer eigenen Möglichkeit in einer anderen, hoͤhern Wiffenfchaft 
liegen. 

Sind nun überall Feine andern, als faktifch evidente Princis 
pien in den wirklichen Wiffenfchaften vorhanden, und die W.⸗8. 
wil dagegen burchaus genetiiche Evidenz einführen, und aus ihr 
bie faktiſche erſt ableiten: fo ift klar, daß fie innerlich, ihrem 
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Geifte und Leben nach, völlig von allem bisherigen wiffenfchaft- 
lichen Vernunftgebrauche verfchieden ift; daß fie Keinem ander: 
wärts ber befannt ift, der fie nicht bei ihr felber fludirt hat, und 
dag die Stelle berfelben durch nichts Andered vertreten werben 
kann. Es ift eben fo Har, daß fie durchaus von Feinem Punkte 
oder Sage aus, der in dem bisherigen Leben ober ber biöherigen 
Wiſſenſchaft vorgelommen, und für wahr erlannt worden, ange: 
griffen, ober widerlegt werben kann; denn was dieſes auch fein, 
und wie evibent ed auch fein möge, fo ift ed benn boch ganz ge: 
wiß nur faktiſch evident, und Nichts von dieſer Art giebt die 
W.s2. unbedingt zu, fondern nur unter Bebingungen, welche 
fie erft felber in ihrer Geneſis beflimmt. Wer aber daraus, ald 
aus feinem Princip, gegen die W.-2. zu disputiren begehrt, der 
begehrt die unbedingte Zuftimmung, welde fhon im Voraus 
und mit einem Male für immer abgefchlagen iftz er disputirt 
daher ex non concessis und macht ſich lächerlich. Die W.⸗8. 
kann nur in ihr felber beurtheilt, fie kann nur aus fich felber, 
Durch Rachweifung eined innern Wiberfpruches, einer innern In: 
confequenz ober Unzulänglichleit angegriffen und widerlegt wer: 
den; es müßte baher dem letztern Gefchäfte doch das Stubium 
und das Verſtehen berfelben vorangeben, unb immerhin damit 
angefangen werben. Bisher freilich hat man bie Ordnung um: 
zufehren gefucht; erft beurtheilenb und widerlegend, und hinter: 
ber, fo Sott will, verſtehend; es ift daher nichts Anderes erfolgt, 
als daß die Streiche Feinedwegd die W.⸗L., welche als unficht: 
barer Geiſt ihrem Auge verborgen geblieben, ſondern die Hirn⸗ 
gefpinnfte getroffen haben, welche bie Herren fich mit eigener 
Hand verfertiget, an welchen Hirngeſpinnſten fie denn hinterher 
wiederum irre geworben, wodurch endlich die Verwirrung foweit 
gediehen, daß fich erwarten läßt, man werbe num bald inne wer: 
den, daß man verworren fi! — 


IV. Vortrag. Es iſt und, wie mir es fcheint, gelungen, 
fogleib in den Prolegomenen eine fehr klare und tiefe Einficht in 
IT. 8 
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bie wiſſenſchaftliche Form ber Lehre, die wir hier treiben wollen, 
zu erhalten. Gehen wir bie Betrachtungen fort. 

Das Refultat: Daß Über allem Wandel, und ber von 
dem Wandel unzertrennlihen Subjekt⸗Objektivitaͤt, doch 
noch das Wiffen ald unwandelbar, fich felber gleich, fix fich bes 
fiehe, haben wir eingefehen. Doch war biefe Einfidht noch nicht 
bie W.s2. felber, fondern nur die Prämiffen dazu. Die W.:2, 
mußte noch dieſes innere qualitativ unmwanbelbare Sein wirklich 
confiruiren, unb fo wie fie dies thun würbe, wuͤrde fich ihr das 
zweite Blieb, ber Wandel, zugleich mitconftruiren. 

Der eigentliche, wahre Sinn biefer doppelten Gonftruction 
des Unmwanbelbaren, und zugleid bed Wandels wirb ganz nur 
dann klar werben, wenn wir bie Gonftruction wirklich vollziehen, 
weiches in ben Umkreis der W.⸗L. felber gehört, keineswegs in 
die vorläufige Berichtserſtattung. Mißverftändniffe hierbei find 
Anfang gar nicht zu vermeiden. Um der volllommmen Praͤci⸗ 
fion gleich von Worn herein fo nahe zu kommen, als es möglich 
iſt, laſſe ich mich auf eine Frage ein, bie fchon erhoben worden. 


Bei Gelegenheit des Schema: = fagte ih, bie 


2,y,u.8-D 
B.⸗L. fiche im Punkte. Ich bin gefragt worden, ob fie nicht 
vielmehr in A ſtehe. Die beftinnmtefle Antwort ifl, daß fie ei= 
gentlich und der Strenge nach in keinem von beiden, weder in 
ber Einheit, noch in der Mannigfaltigkeit, ſondern im Vereini⸗ 
gungspunfte beiber ſteht. A. für fich ift objektiv, und darum in⸗ 
nerlih tobt; fo fol es nicht bleiben, fondern genetifch werben. 
Der Punkt iſt bloß genetiſch. Bloße Geneſis ift überhaupt 
Nichts; auch iſt bier gar nicht bloße Geneſis fondern bie bes 
flimmte Genefis bed abfolut qualitativen A gefondert worden: 
biefer Einheitöpunft Tann nun allerdings ſchlechthin unmittelbar, 
und in demfelben verſchwebend unb aufgehend realifirt werben, und 
was wir ald W.⸗L. innerlich (ich fage innerlih, und uns felber 
verborgen) find, tft diefe Realiſation; aber er kann in feiner Uns 
mittelbarkeit nicht außgefprochen ober nachconflruirt werden; denn 
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alles Ausfprechen ober Nachconſtruiren = Begreifen, ift in ſich 
mittelbar. Nacheonftruirt und ausgefprochen wird er, grabe fo, 
wie wir e8 in diefem Augenblide audgefprochen haben: daß man 
nämlich ausgehe von A, und, zeigend, es koͤnne babei nicht bleis 
ben, den Punkt daranknuͤpfe; ober ausgehe vom Punkte, und, 
zeigend, es könne babei nicht bleiben, A daranknuͤpfe; übrigens 
wohl wiffend, und ed auch fagend und bedeutend, baß weber A 
noch der Punkt an fich ſei, und unfere ganze Rebe das Anfich 
gar nicht ausbrüden könne, fondern bad an fih durchaus nicht 
Nachzuconſtruirende, nur in einem leeren und objektiven Bilbe 
zu Bildende, fei die organifche Einheir beider. Alſo da Nach⸗ 
cenſtruiren Begreifen ift, und dieſes Begreifen bier, als an ſich 
gültig, ausbrüdtich ſich felber aufgiebt; fo ift hier eben das Bes 
greifen bed burchaus Unbegreiflihen, als Unbegreiflihen vollzos 
gen. 8 verhält ſich bier daher — damit ich zuvoͤrderſt dies 
zur Erläuterung binzufege, — wie mit ber zufolge ber geftrigen 
Stunde ertlärten abſolut organifchen Spaltung in S und D und 
X, y, 2, babei muß ih immer Eind nad dem Andern fetzen. 
ft ed denn nun in ber That ſo? Nein, fondern Alles iſt durch⸗ 
aus berfelbe Schlag: und baß ich dies gleich hinzuſetze: dieſes 
tiefere Verhaͤltniß möchte wohl ſelbſt eine Folge und 
ein niedberer Ausbrud des fo eben befhriebenen hd: 
bern fein. Endlich, um dies ſogleich in feiner ganzen Bedeu⸗ 
tung audzufprehen, und dadurch Ihre Einficht von ber W.>2. 
und dem Wiffen an fich zu einer weit höhern Stufe ber Klarheit 
zu erheben: im Princip biefer fo eben bemerkten, und nachges 
wiefenen Sonderung, als bloßer Sonberung, unb durchaus 
nichts mehr, liegt nun eben das fecundäre Wiſſen ober das Bes 
wußtfein mit feinem ganzen gefegmäßigen Spiele durch ben 
feftgebundenen Wandel, und dad Mannigfaltige (in ihm oder aufs 
fer ihm), durch Sinnliches oder Ueberfinnlihed und Zeit und 
Raum hindurch; liegt dasjenige, was wir dem Subjelte, als 
aus ibm berfiammend, zufchreiben. Denn es ift ja ohne Weis 
tere Har, daß in einer gewiflen Anficht, nämlich in der ſynthe⸗ 
tifchen Anficht der W.⸗L., die Disjunktion eben fo abfolut fein 
muß, als bie Einheit; aufferdem würbe es ja bei der Einheit 
8* 
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bleiben, und wir nie zu einem Wandel herausfommen. (Died 
ift, daß ich es im Worbeigehen bemerke, ein wichtiger Charakters 
zug der W.⸗L. und unterfcheidet fie z. B. von Spinoza's Sy: 
ſtem, der auch abfolute Einheit will, von ihr aber Feine Brüde 
zu fchlagen weiß zu dem Mannigfaltigen; und wiederum, wenn 
er dad Mannigfaltige hat, aus bemfelben nicht zur Einheit kom⸗ 
men Tann). 

Aus diefem Princip der Sonberung kommen wir nun inners 
lich und faktiſch, d. b. nach dem, was wir felber ald W.⸗8. 
thun und treiben, nie heraus; wohl aber fommen wir intelligibel 
heraus, in Rüdfiht befin, was an fich gültig ift, in welcher 
Ruͤckſicht eben das Princip der Sonberung ſich felber aufgiebt und 
vernichtet. 

Ober, daß ih, wo möglih, ben Punkt, auf ben ed ans 
fommt, noch klarer made: indem wir alfo raifonniren, wie wir 
ed gegenwärtig thaten, wo fteht denn nun, falld wir recht bei 
Befinnung bleiben, unfer Raifonnement? (»Falls wir nur 
recht kei Befinnung bleiben,« fage ich, denn wir koͤnnten uns 
auch in das Intelligible verlieren, und ed giebt fogar an feinem 
Orte eine Kunft, mit Bewußtſein ſich darin zu verlieren). Of⸗ 
fenbar in unferm Conftruiren durch das Princip ber Sonderung, 
— deſſen, was durchaus nit, inwiefern es conftruirt wird, 
ſondern an ſich guͤltig ſein ſoll; alſo ganz eigentlich, wie eben 
geſagt worden, zwiſchen den zwei Principien der Sonderung und 
der Einheit, beide vernichtend und beide ſetzend zugleich. Und ſo 
iſt der Standpunkt ber bei Beſinnung bleibenden W.⸗L. durch⸗ 
aus Feine Syntheſis post factum; ſondern eine Syntheſis a 
priori: weder Sonderung noch Einheit findend, fondern beide 
erzeugend in demfelben Schlage. — Nochmals, um einen noch 
böbern Punkt beizubringen: — Welches iſt nun die abfolute Eins 
beit der W.⸗L.? Niht A und nicht ber Punkt, fondern bie 
innere organifche Einheit beider. Giebt ed auffer der fo eben 
gegebenen Befchreibung dieſes Einheitspunktes noch eine andere? 
Durdaus nit, haben wir eingefehen. Diele Befchreibung iſt 
daher bie urfprüngliche und ſchlechthin authentifche Befchreibung. 
Welches find ihre Beſtandtheile? Die organifche Einheit beider ift 
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Gonftruction ober Begriff, und zwar ber abfolute Eine, von nichts 
Beſtehendem abgezogene Begriff, da ja fein eigenes Beſtehen an 
fih, daher das Beſtehen alled Begreiflichen geläugnet wird. Fer⸗ 
ner, bie Conftruction als Conftruction wirb nun durch bie Evi⸗ 
benz des für fich Beſtehenden geläugnetz; alfo wirb durch biefe 
Evidenz grade das Unbegreifliche, ald Unbegreifliches, und fchlechts 
hin nur ald Unbegreifliched, und nichts mehr geſetzt; gefeßt Durch 
die Vernichtung des abfoluten Begriffe, ber eben deßwegen, bas 
mit er nur vernichtet werden Bönne, gefest fein muß; und fo 
it 1) die nothmwendige Vereinigung und Unabtrennbarleit bes 
Begriffe und des Unbegreiflihen, klar eingefehen worben, und 
bad Refultat IAßt fih faflen in diefer Formel: Sol das abfolut 
Unbegreiflihe, als allein fuͤr ſich beſtehend, einleuchten, fo muß 
ber Begriff vernichtet, und bamit er vernichtet werben koͤnne, ges 
fest werben; denn nur an ber Vernichtung bed Begriffes leuchtet 
dad Unbegreifliche ein. Zufas: Run ift Unbegreifliched = Unwan⸗ 
belbared, Begriff — Wandel. Es ift fonach mit dem Obigen zu: 
gleich eingeſehen: fol das Unmwanbelbare einleuchten, fo muß es 
zum Wandel fommen. 2) Nun ift die Unbegreiflichkeit doch 
doch nur die Negation des Begriffes, Ausbrud feiner Vernich⸗ 
tung; daher ein aus dem Begriffe und dem Wiſſen felber bers 
ruͤhrendes, durd) die abfolute Evidenz hinuͤbergetragenes Merkmal. 
Died beachtet, und daher von biefem Merkmale abftrahirt, bleibt 
Nichts an ber Einheit übrig, als die Abfolutheit, oder das reine 
Beſtehen für fih. 3) Recht wichtig und eingreifend wirb Dies 
durch folgende Betrachtung: Was ift das rein felbfiitändige Wifs 
fen an fih? Diefe Frage follte Die W. +2. beantworten, ober, wie 
wir und fchärfer ausdrädten: die voraudgefegte innere Qualität 
des Wiſſens follte fie conftruiren. Dieſe Conftruction haben wir 
nun fo eben vorgenommen ; die Vernichtung bed Begriffes durch 
die Evidenz, alfo die Sicherzeugung ber Unbegreiflichfeit iſt biefe 
lebendige Conftruction der innern Qualität des Wiſſens. Nun 
ſtammt dieſe Unbegreiflichkeit felber aus dem Begriffe, und aus 
innerer unmittelbarer Evidenz; ſonach flammt die ganze Quali: 
tät ded Abfoluten, und baß ihm eine Qualität eben nur beiges 
meffen werben Tinnte, aus dem Willen. Es, bad Abfolute, ifl 
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nicht an fih unbegreiflih: denn dies bat keinen Sinn; es 
ift nur unbegreiflih,, wenn ber Begriff an ihm fich verfucht, und 
diefe Unbegreiflichkeit ift feine einzige Qualität. — Diele Uns 
begreiflichkeit für ein frembes, aus dem Wiſſen berbeigeführtes 
Merkmal erkannt, fagte ich oben, bleibt am Abfoluten nur bad 
reine Fuͤrſichbeſtahen, die Subftantialität übrig: und es iſt rich» 
tig, daß diefe wenigftend nicht aus dem Begriffe abflammt, ins 
dem fie erft nach feiner Vernichtung eintritt. Klar ift aber, daß 
fie nur in der unmitteibaren Evidenz eintritt, alfo nur ber Ers 
ponent unb das Gorrelat des reinen Lichte, und biefes fein ges 
netifches Princip ift, woburh nun zuvoͤrderſt nach unferer 
Verheißung alle Evidenz und genetifche Evidenz aufgeht, indem 
das reine Licht in fich felber ald Genefis ſich zeigt: zweitens 
dad oben aufgeftellte Werhältniß des Begriffes zum Sein, und 
umgekehrt, alfo weiter beflimmt iſt. Sol es zur Aeuſſerung und 
Realifation bed abfoluten Lichte® kommen, fo muß der Begriff 
gefeht fein, um durch dad unmittelbare Licht vernichtet zu wers 
ben: benn darin eben befteht die Aeufferung des innern Lichtes; 
das Reſultat aber, und gleichſam ber tobte Abſatz biefer Aeuffes 
zung it dad Sein an fich, welches darum, weil bad reine Licht 
zugleich Vernichtung ded Begriffes ift, ein Unbegreifliches wird. 
Und fo ift nun das reine Licht ald ber Eine Mittelpunft und 
das Eine Princip fowohl bed Seins ald des Begriffes durchbruns 
gen. 4) Was aub dem Bisherigen folgt: dieſes Unbegreifliche, 
als der in feinem Princip von uns begriffene Träger aller Rea⸗ 
lität im Wiffen, ift nun als abfolut nur als unbegreifli und 
weiter nichtd zu denken, keinesweges aber etwa noch oben brein 
mit irgend einer occulten Qualität zu befchenten, eben fo wenig 
als dad Licht, auffer den oben angegebenen Merkmalen, daß es 
fei vernichtend den Begriff und abfegend das abfolute Sein, mit 
nod einer andern Qualität zu befchenten if. Dann würden 
wir, eben fo wie ed an Kant getabelt worden, auf ein Uner⸗ 
forſchtes, vielleicht für unerforchlich Audgegebenes, floßen. Um 
bie Beweiſe diefer Behauptung zu führen: nur ald Unbegreiflich, 
in der Form, haben wir ed eingefehen, und weiter nichts. Wir 
haben aber nicht das Recht, cher zu behaupten, als wir einges 
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ſehen. Setzzten wir eine folche occulte Qualität, fo hätten wir 
biefelbe entweber exbichtet, ober vielmehr, ba eine reine Erdich⸗ 
tung ſchlechthin aus Nichts ganz unmdglid iſt, wir hätten es 
aus einer empirifch vernommenen Fakticitaͤt, und in ber Abficht, 
berfelben ein Princip unterzulegen, gefchöpft, wie es Kants 
Ball war, ber den Unterfchieb zwifchen Ueberfinnlichem und Sinns 
lichem erft faktifch gefunden hatte, und nım in fein Abfolutes, 
auſſer ber Abfolutheit, noch bie zweite unerforſchliche Qualität 
bineinbrachte, daß es fei das Band beider Welten, und baburch 
würden wir aus ber genetifchen Evidenz wiederum in bie fals 
tifche verfallen, ganz zuwider dem innern Geifte der W.⸗L. — 
Daher, was auch die in unferm Willen vorlommende Realität, 
auffer dem gemeinfamen Grundcharakter ihrer Unbegreiflichkeit, 
noch für weiterhin zu beſtimmende Charaktere an ſich tragen moͤ⸗ 
ge: fo iſt (diefer Punkt iſt wichtig) diefer Charakteriftil keines⸗ 
wegs ein neues abfelutes Princip, auffer dem Einen Princip des 
innern Lichtes, zu Grunde zu legen, welches ja bie Abfolaten vers 
vielfältigen würde; fonbern die Mannigfaltigfeit und ber Wandel 
dieſer verfchiedenen Charaktere ift rein abzuleiten aus ber Wech⸗ 
felwirfung bes Lichtes mit fich felber, in feinem verfchlebenen 
Berhältniffe zum Begriffe, und zum unbegreiflichen ein. 

Daß ich fogleich Über das Letztere einen Wink gebe, alles 
heute Sefagte in einem höhern Standpunkte erhebe, ben neuen 
Theilnehmern einen Einheitspunkt gebe, aus welchem Sie Alles, 
was Sie hier noch hören koͤmen, anzufeben haben, unb den 
wieberholenden benfelben Augpunkt, in welchem Sie alles vormals 
bier Gehörte wieber zufammenfaflen, und fich reprobuciren Eins 
nen, lade ich Sie ein, zu folgender Betrachtung: 

Der Mittelpunkt von Oben war das reine Licht. Soll es 
zu dieſem wirklich fommen, fo muß ber Begriff geſetzt und vers 
nichtet, und ein an fi unbegreiflicheß Sein gefeht werben: ges 
fest, das Licht folle fein, fo ift durch diefen Satz alled das 
Gefagte gefekt._ Died haben wir nun eingefehen, es ift wahr, 
und drüdt daB Grundgefeh alles Wiſſens aud; und als folches 
koͤnnen wir ed und merken. 

Ich aber will jeto den Inhalt diefer Einfiht ganz fallen 
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laſſen und bloß auf die Form, auf unfern wirktichen Zuſtand des 
Einfehens refleftiren. Ich denke doch wohl, wir, bie wir bier 
zugegen find, und e8 wirklich eingefehen haben, waren es, welche 
einfahen. Soviel ih mid), und ich denfe wir alle uns erinnern, 
ging diefed fo zu, daß wir die Begriffe und Prämiffen, von bes 
nen wir außgingen, frei conftruirten, fie eben fo frei an einans 
der hielten, und in biefem Aneinanberhalten von der Ueberzeu⸗ 
gung ergriffen wurden : fie gehörten fchlechthin zu einanber, und 
feien nur in unabtrennlicher Einheit. Alſo wir erzeugten wenigs 
ſtens die Bedingungen ber fich ergebenden Einfiht, und fo ers 
fcheinen wir und je&o gleichfalls. 

Aber gehen wir nicht zu eilfertig zu Werke, fondern bebens 
ken wir dies ein wenig tiefer. Erzeugten wir denn nun daß, 
was wir erzeugten, eben weil wir ed erzeugen wollten, alfo zus 
folge einer frühern Erfenntniß, die wir auch wohl erzeugt haben 
werden, weil wir fie haben erzeugen wollen, zufolge einer noch 
frühern Erkenntniß, und fo in's Unendliche fort, woburd eb 
nimmermehr zu einer erften Erzeugung kaͤme? Irgend einmal 
muß boch ber Begriff, falls er erzeugt wird, ſchlechthin und 
durchaus durch fich felber fich erzeugen, ohne alle Hinzukunft und 
ohne alles Bebürfniß eines Wir; denn dieſes Wir feht, wie 
uns gleichfalls einleuchtet, überall ſchon ein vorhergehendes Wiſ⸗ 
fen, und kann zu einem unmittelbaren Wiffen gar nicht gelangen. 
Alfo wir konnten die Bebingungen nicht erzeugen, fondern fie 
erzeugten fich unmittelbar durch fich felber: die von aller Willkuͤhr 
und Freiheit und Ich durchaus unabhängige Vernunft mußte fie 
aus und burch fich felber erzeugen; welcher le&te, durch Ueberles 
gung gefundene Sa& der erften unmittelbaren Reflerion fich ers 
gab. Welcher nım ift wahr, und bei welchem follen wir uns 
beruhigen? Ehe wir auf die Beantwortung uns einlaflen, ges 
ben wir wieber zuruͤck zu dem Inhalte der in Rüdfiht ihres 
Princips flreitig geworbenen Einſicht, um erft ihren wahren Werth 
und ihre Bedeutung fcharf ind Auge zu fallen. Wir fahen ein: 
fon das Licht fein, fo müfle der Begriff geſetzt und vernichtet 
werden. Es war baher in bdiefer Einficht überhaupt nicht das 
Licht unmittelbar, und bie Einficht ging nicht in ihm auf, und 
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fiel mit ibm zufemmen, fonbern es war nur eine Einfiht in 
Beziehung auf das Licht, eine baffelbe objektivirende, und 
nach feiner innern Qualität durchbringende, und fo, — was 
auch dad Princip und der wahre Träger biefer Einficht geweſen 
fein möge, ob wir, wie es ſchien, ober bie fich aus ſich felber 
erzeugende Vernunft, wie es gleichfalls fhien; — fo ift in dies 
fem Träger das Licht doch gar nicht unmittelbar, ſondern 
nur mittelbar in einem Stellvertreter und Abbilde feiner felber. — 
Zuvoͤrderſt, bei diefem bloß mittelbaren Sein bed Lichted dürfte 
ed nun wohl nicht nur in ber W.⸗L., fondern durchaus in als 
lem möglichen Bewußtfein, das einen Begriff für die Möglich 
keit feiner Vernichtung fegen muß, fein Bewenben behalten; unb 
bie W.⸗L. in einem ganz andern Punkt zu fliehen kommen, als 
fie nach dem Geftrigen von Mehreren gefe&t worden fein mag, 
weil man dad-Wiffen ohne Zweifel für zu einfach angefehen. 

Und nun zur Beantwortung der Frage: beides leuchtet ein, 
beides daher ift gleich wahr; und fo wie zu Anfange bei einer 
anbern Gelegenheit gefagt wurbe, die Evibenz ruht weber in dem 
Einen, noch in dem Andern, fondern durchaus zwifchen beiden. 
Wir haben daher, welches das erfte wichtige Refultat ift, bier 
das Princip der Sonderung, nicht wie ed oben fland, zwi⸗ 
ſchen zwei Sliebern, bie denn doch an fich verfchieden fein fol- 
len, wie A und ber Punkt, ſondern in einem abfolut bei aller 
Sonderung fich felbft Gleichbleibenden; die Gonftruction und Er⸗ 
zeugung ganz berfelben Urbegriffe, welche einmal immanent, 
in dem fchlechthin erfcheinenden legten Sein, dem Ich; dad ans 
dere Mal ald emanent, in ber Vernunft ſchlechthin und an 
fi, die denn doch wieder durchaus objektivirt wirb, erfcheinet. — 
Alfo es ift eine rein und an fih, ohne alle Folge und Veraͤnde⸗ 
rung im Objekte, heraustretende Sonberung. 

Berner, zwiſchen beiden Anfihten fchwebt die Evidenz: Soll 
fie nun realiter conflruirt werden, fo muß fie eben conftruirt 
werben als fchwebend von a zu b, und wieberum von b zu a, 
und erfchöpfend durchaus beides, alfo ſchwebend wieberum zwis 
fhen dem zwiefachen Schweben. W. d. E. w. und eine Dreis 
ober Fuͤnffachheit der Spnthefis giebt. 
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Bas ift nun bad Gemeinfchaftliche in allen biefen Beſtim⸗ 
mungen? Derfelbe Stellvertreter des Lichtes, angefehen in feiner 
uns [hen bekannten Innern Qualität. Hierbei bleibt es, alfo 
Altes ift baffelbe Eine gemeinfame Bewußtfein des Lichte. Dies 
ſes gemeinfame., und als ſolches niemals realiter zu conftruirende, 
fondern nur von der W.⸗L. zu intelligirenbe Bewußtfein, tft 
nun in ber angeführten breis oder fünffachen Mobifitation immer 
aus einen andern Standpunkte angefeben, unb flellvertreten, weis 
de die W.⸗L. Überfieht. 

Soviel hierher. — 





V. Bortrag. Nächften Mittwoch dürfte es ſich, bed alls 
gemeinen Bettages willen, geziemen, die Vorlefung auszufegen. 
Sc, würde daher ſchon bewegen heute mich noch mit Prolegos 
menen befchäftigen, wenn ich nicht auch uͤberdies die Nothwendig⸗ 
Zeit, mit der flärkften Speife bermalen noch zu verfchonen, in Er: 
fahrung gebracht hätte. 

Ich habe zwar alles für das Verſtaͤndniß biefer Vortraͤge 
Stimmende, und in ben Standpunkt berfelben Verſetzende beiges 
bracht, und Ihnen mitgetheilt, nur Bweierlei nicht: theild das 
eigentliche gar nicht Mitzutheilende, das Xalent, diefe Vorträge 
aufzunehmen, fondern nur einige Bemerkungen, bie nicht gern 
gehört zu werben pflegen, und von benen ich hoffte, daß ich 
fie diesmal ganz übergehen koͤnnte. Was das Erſte anbelangt, 
das Talent, biefe Vorträge aufzunehmen, fo ift died dad Talent 
ber ganzen vollen Aufmerkſamkeit. Dieſes follte erworben und 
gehbt fein, noch ehe man an dad Stubium ber W.⸗L. geht; 
daher ich in dem am Orte der Subfeription Legenden fchriftlichen 
Plane zu dieſer Vorlefung, zur einzigen, aber ernflhaften Bedin⸗ 
gung bed Verſtaͤndniſſes diefer Wiffenfchaft gemacht habe, daß die 
Theilnehmer fich fchon mit gründlichem wiffenfchaftlichen Studium 
befchäftige hätten; natürlich nicht, um ber dadurch erworbenen 
matcriellen Kenntniffe willen, von benen ja bier Nichts vorauss 
geſetzt, ja nicht einmal irgend Etwas unbedingt zugegeben wird, 
fondern weil durch dieſes Stubium allein die ganze, volle Auf: 
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merkſamkeit geweckt unb gehbt, nebenbei noch bie Keuntniß ber 
wiffenfchaftlichen Sprache, deren wir und bier mit hoͤchſter Frei⸗ 
beit bebienen, erworben wird. Ganze, volle Aufmerkfamleit, 
babe ich gefagt, bie fich felbft mit allem ihrem geifligen Vermoͤ⸗ 
gen in dad vorliegende Objekt wirft, fi daran feht und barin 
collfommen aufgeht; fo daß ein anderer Gedanke ober Einfall 
gar nicht eintreten Tann, da ja für bad Fremde in bem vom 
Dbjekte ganz ausgeflliten Geiſte kein Raum übrig iſt; zum Uns 
terfchiede von jener Aufmerkſamkeit, die mit balbem Ohre hört 
und mit halber Denkkraft denkt, unterbrochen durch allerlei bins 
und berfliegende Gedanken und Einfälle, benen ed denn zuletzt 
wohl gar gelingt, des Gemuͤthes fich ganz zu bemächtigen, fo 
Daß der Menfch allmälig in ein Traͤumen und Staunen bei offes 
nen Augen geräth, und, falld er etwa wieber zu fich kommt, 
fih wundert, wo er if, und was er hört. Jene ganze volle 
Aufmerkſamkeit, die ich meine, und bie nur derjenige kennt, ber 
fie befigt, bat Feine Grabe, und iſt von ber zerfireuten Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche unendlicher Grade fähig ift, nicht dem Grabe 
nad), fondern toto genere verfchieben. Sie fällt den Geift ganz, 
die unvollftändige Aufmerkſamkeit aber nicht. 

Hieran nun, daß man biefe Aufmerkſamkeit befige, iſt für 
das Verſtaͤndniß dieſer Worträge Alled gelegen; aus ihrem Mans 
gel ganz allein entfiehen alle die Phänomene, welche dad Vers 
ſtaͤndniß erfchweren, ober unmöglicd machen; biefem Mangel abs 
geholfen, find jene Phänomene in ihrer Wurzel autgetilgt. 3. 
DB. jenem Mangel abgeholfen, wirb wegfallen bad Phänomen, 
bag man bie aufgeftellten Theoreme während bed Vortrages nicht 
einfehen zu Fönnen glaubt. — Zwar iſt es wahr, und ich liebe, 
es recht oft zu fagen, um Keinem ben Muth zu nehmen, es ift 
wahr, baß nach ber Ratur unferer Wiffenfchaft immer wieber 
dDaffelbe, unter den mannigfaltigften Wendungen, und zu dem 
mannigfaltigften Gebrauche wiederholt wird; und demnach eine 
einmal verfehlte Einficht wohl ein andermal erzeugt ober erfeßt 
werben kann; ber Strenge nach aber ift von Jedem zu fordern, 
und wirb von Jedem gefordert, daß er jebed Theorem an der 
Stelle einfehe, wo es zuerſt vorgetragen wird; und immer benugt 
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berjenige biefe Vortraͤge nicht alfo, wie fie benußt werben follen. 
Denn — daß ich den entfcheibenden Beweis der Möglichkeit des 
von mir Geforberten, unter Bedingung der ganzen Aufmerkſam⸗ 
keit, führe — jener Unterfchieb zwifchen fchnellerer oder langſa⸗ 
merer Faſſungsgabe findet in Sachen ber W.⸗L. gar nicht Statt, 
und ber Vortrag der W.-2. richtet fih weder an ben guten, 
noch an den Iangfamen Kopf, fondern an ben Kopf xar’ dSoxnr, 
wenn er nur aufmerken Tann. Denn biefed ift ja unfer Verfah⸗ 
ren, wie es biöher gewefen, und wie es bleiben wirb: zuvoͤrderſt 
find wir aufgefordert, einen gewiffen Begriff innerlich zu con= 
firuiren. Dies hat Beine Schwierigkeit; Jeder, ber nur auf bie 
Beichreibung Acht bat, kann ed; und wir conflruiren ed ihm 
vor. — Sodann dad Gonftruirte an einander zu halten, wo 
ohne alle unfer Zuthun eine Einficht ſich von felber erzeugen 
wird, wie ein Bligfchlag. In diefem lebten Gefchäft hat num die 
Langſamkeit oder die Schnelligkeit ded Kopfes gar nichts mehr zu 
thun; denn ber Kopf überhaupt hat nichtd mehr zu thun. Wir 
machen ja die Wahrheit nicht; und ed wäre fchlecht beftellt, falls 
wir dies follten; ſondern die Wahrheit macht fich felber burch eis 
gene Kraft, und dies thut fie allenthalben, wo fie nur die Bes 
dingung ihrer Erzeugung antrifft, auf biefelbe Weife und mit 
berfelben Schnelligkeit. Falls nun bei Jemandem, der bie von 
uns poftulirte Gonftruction wirklich vollzogen hätte, bie nachma⸗ 
lige Evidenz fich nicht zur Stelle einftelte; fo koͤnnte dies nur 
davon kommen, bag er bie Conftruction nicht mehr in aller Klar: 
heit und Kraft feftbielte, ſondern fie ſich ihm durch dazwiſchen 
eingetretene Berftreutheit verblaßt hätte, d. b. Daß er nicht feine 
ganze Aufmerkſamkeit an bie vorhabende Operation geſetzt hätte. 

Oder, jenem Mangel abgeholfen, wirb in Grund und Bo⸗ 
den vernichtet ein andres gleich häufig vorfommendes Phänomen, 
daß ein Schein, ben wir ald Schein fchon eingefehen haben, den⸗ 
noch wieder eintrefe und und entweber täufche, als ob er Wahr: 
beit und Bedeutung hätte, ober wenigftens in anbenveitigen bes 
abzieltn Einfihten uns zerfireue und unficher made. Haft bu 
3. DB. wirklich eingeſehen, daß in ber Einfiht des Einen ewig 
fih felber gleichen Wiſſens, aller fubjektive und objektive Unter: 
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ſchied, als lediglich Statt findend in der Wandelbarkeit, rein 
verſchwindez wie kannſt du denn nun wieder durch den aller⸗ 
dings wohl, als Schein ruͤckkehren moͤgenden, Schein, daß du 
ja ſelber es ſeieſt, der jenes Eine Wiſſen objektivire, du daher 
doch wiederum Subjekt ſeieſt, und jenes Objekt, dich irre machen 
laſſen, da du ja einmal fuͤr immer eingeſehen haſt, daß dieſe 
Disjunktion, in welcher Geſtalt, und an welchem Orte ſie auch 
vorkommen moͤge, immer derſelbe ſich gleichbleibende Schein iſt, 
und keineswegs Wahrheit. Haſt du dies eingeſehen, ſo biſt du 
ja ſelbſt zu dieſer Einſicht geworden und in ihr aufgegangen. 
Wie koͤnnteſt du denn nun wiederum aufhoͤren zu ſein, was du 
biſt, auſſer dadurch, daß du es eben nie ganz, ſondern nur halb 
geworden, und nicht dein ganzes Weſen in jene Einſicht hinein⸗ 
geworfen, und in ihr gewurzelt haſt, in jener Einficht, die dir 
eben fchwindend und ſchwindelich blieb? Darum kommt bir bei 
der erften Gelegenheit ber alte Schein wieber; aber bemerfe wohl 
die Orbnung: die Einfiht fchwindet dir nicht darum, weil ber 
Schein eintritt, fonbern der Schein tritt ein, weil dir die Eins 
fit gefhwunden! Soviel Über das Talent ber ganzen Aufmerfs 
ſamkeit, als das untrügliche und unfehlbare Mittel, die W.⸗8. 
richtig zu faffen. Zweitens wollte ich noch einiger Dinge erwähs 
nen, bie bad Auffaffen der W.⸗L. hindern, weil fie fogar es zur 
rechten Aufmerkſamkeit nicht kommen laſſen. Ich fafle diefe Dinge 
indgefammt, wie ed meine Sitte iſt, und wie ed Jedem, der 
mit ber W.⸗L. fich vertraut macht, gleichfalld zur Sitte werden 
wird, in ihrer Einheit zufammen. Sie fommen indgefanmmt aus 
Mangel an Liebe zur Wiflenfchaft, die nun entweder bloßer 
Mangel, kalte, Eraftlofe und zerftreute Liebe, oder gar dad Ge: 
gentbeil berfelben ift, ein geheimer Haß gegen die Wiſſenſchaft, 
wegen einer andern im Gemüthe vorhandenen Liebe. 

Sprechen wir von ber letzten zuerſt; die andere Liebe, bie 
zu einem geheimen Haſſe gegen die Wiſſenſchaft wird, ifl bie 
felbe, woraus ber Haß gegen alled Gute entfpringt, eine vers 
kehrte Selbftliebe, nicht für bad wahre, in das Schöne und Gu⸗ 
te einzutauchende Selbft, fondern für dad empirifh zu Stande 
gelommene. Diefe Liebe ift nun entweber bie der Selbſtſchaͤtzung, 
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und wirb fobann Hochmuth, ober bie bed Selbſtgenuſſes, welche 
eine geiftige Wolluͤſtigkeit giebt. 

Die erftere Denkart möchte ungern zugeben, daß im Gebiete 
des Wiffend Etwas fein könne, das fie nicht felber entdeckt ober 
ſchon laͤngſt gewußt; ber Anfpruch der W.⸗L. auf abfolute Neu⸗ 
beit erfcheint ihr, fie mag es fich nun laut geftehen oder nicht, 
ald eine Werachtungdbezeugung gegen fi. Diefe Arroganz ber 
W.⸗L. — benn alfo muß es ihr erfcheinen — möchte fie gern 
demüithigen; und nun, flatt für Erfle unbefangen, und mit 
ganzer Aufmerkfamkeit fich binzugeben, iſt fie aufferbem noch ges 
fpannt, ob fie die Wiſſenſchaft nicht auf einer Schwäche ertaps 
gen Eönne, wirb durch biefe Duplicität des Zweckes zerſtreut, 
faßt eben deßhalb nicht das echte, und wirb wohl nicht in ber 
Sache felber, aber in dem verkehrten Begriffe, den fie von ber 
Sache bekommt, zur Genlge finden, was fie fuchte, Schwaͤche 
ihrer W.s2. — Die andere Denkkraft, die Liebe zum Genuffe 
bes empirischen Selbft, liebt das freie Spiel der Geifleöträfte, 
die ihr nun eben zu Theil wurden, mit ben Objelten ber Ers 
kenntniß, die ihr auf biefelbe empirifche Weife zu Theil wurben. 
Sch glaube fie am Beten charakterifiren zu koͤnnen burch folgens 
ben Srundzug: ihr beißt Denken ſodiel als fih Etwas aus 
denken; und Selbſtdenken foviel als ſich für feine eigene Der: 
fon und auf feinen eigenen Leib eine Wahrheit erdenten. 
Diefem Gange kann nun eine Wiffenfchaft, welche alles Denken 
obne Ausnahme unter das firengfle Gefeh bringt, und alle Freis 
heit bes Geiſtes in der Einen, ewigen, für fich beftehenden Wahr: 
beit vernichtet, keinesweges gefallen, und muß auch biefe Denk⸗ 
art, und berfelben geheime Polemik gegen fich aufreizen, wels 
ches grade benfelben, oben erwähnten, Erfolg haben wird. Les 
berhaupt — daß ich dies bei dieſer Gelegenheit entſchieden erklaͤ⸗ 
re — vor biefer innern, geheimen Polemik warne ich eben, 
nicht um meinetwillen, fondern um feiner felbft willen, treulich, 
weil man vor berfelben nicht einmal zur rechten Aufmerkfamteit, 
und darum noch weniger zum Werftändniffe gelangt. Wird man 
es nur erſt verflanden und ducchbrungen haben, und dann noch 
Luft in ſich verfpüren, dagegen zu polemifiren; fo werde ich als⸗ 
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dann Nichts weiter dagegen haben. Ober au, es iſt vorherr⸗ 
chende Liebe zur bloßen Empirie, und bie abfolute Unmöglichkeit, 
feinen Geift auf irgend eine Weife zu fphren und zu genießen, 
auffer ald lernendes Gedaͤchtniß. Diefe perfonificirten Gebächts 
niffe find wohl jened geheimen Haffes nicht fähig; aber fie müfs 
fen bier ſehr bald verbrießlich werden. Was fie Reſultate nen⸗ 
nen, db. b. was fich merken, unb bei Gelegenheit unverändert 
wieber anbringen läßt, wollen fie; »einen erkledlihen Sat und, 
ber auch Etwas feht.« Wenn fie nun Etwa der Art ergriffen 
zu haben giauben, kommt bie folgende Vorleſung, beflimmt weis 
ter, ordnet anders, Ändert Zeichen und Ausbrüde, fo daß von 
bem mähfam errungenem Schage nicht viel mehr bleibt. Welche 
Bunterlihleit! Hätte denn ber Mann nicht gleich zuerſt es 
recht fagen koͤnnen, wie er es eigentlich meint! Fuͤr ſolche muß 
in dem, was die reinfte Einheit ift und ber ſtrengſte Sufammens 
bang, gar bald die hoͤchſte Gonfufion und Inconfequenz entftehen, 
grade darum, weil ed ber wahre Zuſammenhang ift, der innere, 
keinesweges aber der bloß Aufferliche, von ihnen allein begehrte, 
tabellarifche. Kalte, unkräftige Liebe zur Wilfenfchaft, die nicht 
grabe Haß iſt, ermähnte ich zu allererfi, als ein Hinderungs⸗ 
mittel ber Aufmerkſamkeit. Nämlih, wer in ber Wiffenfchaft 
noch irgend Etwas fucht, begehrt und wänfcht, denn allein und 
sein fie felber, ber Liebt fie nicht ganz, wie fie geliebt fein fol, 
und auch er wird von ihrer Seite der ganzen Liebe und Beguͤn⸗ 
ſtigung berfelben fich nie zu erfreuen haben. Selbſt der fchönfte 
unter allen Zweden, ber, fi) moralifch zu verebeln, waͤre bier 
zu niebrig; was foll ich erft von andern offenbar tiefer ſtehenden 
fagen! Die Liebe bes Abfoluten, ober Gottes, ift dad wahre 
Element bed vernünftigen Geiſtes, in welchem allein er Rube 
findet und Seligkeit; aber der reinfte Ausbrud des Abfoluten ift 
die Wiffenfhaft, und dieſe kann nur um ihrer felber willen ges 
liebt werben, wie das Abſolute. Daß in einer in biefer Liebe 
aufgegangenen Seele etwas Gemeines und Unebled gar nicht 
Statt finde, und baß ihre Reinigung und Helligung fi ganz 
von felber ergeben wird, verſteht fich und findet ſich durch fich 
ſelbſt. Dieſe Liebe ertennet nun, fo wie alles Abfolute, nur 
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ber, welcher fie hat, unb bemjenigen, ber von ihr noch nicht ers 
griffen ift, laͤßt fich bloß ber negative Rath geben, alle falfche 
Liebe, und alle untergeorbneten Zwede in fich zu töbten, und 
ſchlechthin nichts dergleichen auffommen zu laffen, wo ſodann das 
Rechte ohne alles fein Zuthun fich ſchon von felbft einftellen wird. 
Soviel fei im Allgemeinen einmal für immer über biefe Gegens 
flände erinnert. 

Sest zu unferm heutigen befliimmten Zweck. Daß mein letz⸗ 
ter Vortrag für eine vierte Vorleſung wohl zu gediegen und zu 
tief erfcheinen dürfte, davon hatte ich eine Ahnung fhon, da 
ich ihn entwarf; und er war unter Anderm mit bazu beftimmt, 
über bie Weiſe bed Vortrages, bie ich in diefer neuen Verſamm⸗ 
lung zu nehmen hätte, mich näher zu unterrichten. Ich will 
benfelben jebt auf eine zwedimäßige Weife wiederholen. 

1) Eine Bemerkung, bie für alle frühern und Fünftigen Vor⸗ 
Iefungen gilt, und fehr dienli fein wird, um biefelben zu re⸗ 
produciren und zu Überfehen. — Unfer Gang ift fafl immer ber, 
baß wir a) Etwad vollziehen, in biefer Vollziehung ohne Zweifel 
geleitet durch ein unmittelbar in uns thätiged Wernunftgefet. — 
Was wir in diefem Falle eigentlih, in unferer eigenen böchften 
Spige find, und worin wir aufgehen, ift doch noch Faktici⸗ 
tät. — Daß wir fobann b) das Gefeß, welches eben in bie: 
fem erften Vollziehen und mechaniſch leitete, felber erforfchen und 
aufdeden; alfo bad vorher unmittelbar Eingefehene, mittelbar 
einfehen aus dem Princip und Grunde feines Sofeins, alfo in 
der Geneſis feiner Beftimmtheit es durchbringen. Auf biefe Weife 
nun werben wir von faktiſchen Gliebern auffteigen zu genetifchen ; 
welches Genetifche denn doch wieder in einer andern Anficht 
fattifch fein fann, wo wir baber gebrungen fein werben, wieber 
zu dem, in Beziehung auf dieſe Zakticität, Genetifchen aufzus 
fteigen, fo lange bis wir zur abfoluten Genefiß, zur Genefis 
ber ®. 2. hinaufkommen. Died werbe nun gemerkt; und man 
fchärfe es ſich allenfalld an ber Zolgerung ein: x ift Nichts, benn 
das genetifche Glied zu y, und dies zu z. 

Wer nun entweder z von Vorn herein gar nicht eingefehen 
hätte, ober im Auffteigen biefe Einficht wieder verlöre, und ver: 
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geffen hätte, für ben ift weber y noch x, und ihm verwandelt 
fi) der ganze Vortrag in bie Dration von Nichts, keineswegs 
burch die Schuld bed Vortragenden. — So, fage ih, war und 
wird eine Zeitlang immer fein unfer Gang. So war er in ber 
legten Vorlefung. Wer nun biefen Gang bemerkt hätte, — aber 
er lag vor unfer Aller Augen zu Tage, und bie frühere Unterfcheis 
bung zwifchen faktifcher und genetifcher Evidenz hätte auf die Bemer⸗ 
fung leiten follen: — ber hätte burch folgende Fragen bie ganze Bors 
lefung wieder reproduciren und in fi klar machen können: War 
etwa ein folched faktifches Glied da, und welches war es? Wels 
ches koͤnnte es fein nach dem Fruͤhern? Erhob fich etwa bie Un: 
terfüchung bis zur Aufftellung bed genetifchen Gliedes zu biefem 
faktiſchen? Geſetzt, ich hätte biefed zweite Stk ganz und gar 
vergeſſen, ober ich hätte es gar nicht gehört; fo muß ich ed-cben 
fo fuͤr mich felber finden koͤnnen, wie es dort gefunden worben 
ift; denn das Vernunftgeſetz ift ja Eind, und alle Wernunft, 
die fih nur zufammenniinmt, ift fich gleich: 

Afo, welches war bad Faktiſche? Nicht in A, noch im 
Punkte, fondern ſchlechthin in beiden. Das ift nun eingefehen, hat 
uns eingleuchtet, und fo ift ed. Analyfiren Sie dieſes nun, wie 
Sie wollen, fo liegt darin A und ber Punkt, und eine Einheit beis 
ber im Hintergrunde. Die erften beiden, ald ber wahre Einheits: 
punkt negirt, der andere alſo geſetzt; und Sie werden auf bie 
ſem Wege nie zu etwas Anderm kommen. So ift ed eben: 
Faktiſch. Nun frage ich aber höher: wie haben wir es benn ge: 
macht, daß uns diefe Einſicht entſtanden? wit refleftiren daher 
gar nicht mehr auf den Inhalt, den wir ganz fallen laſſen, fons 
dern auf dad Verfahren; fragen fomit nach ber Genefis. Das 
durch, fagte ich oben, wirb mit das erft Unmittelbare, eben in 
biefem materialen Theile Beftehende, mittelbar fichtbar: eine 
ſolche Genefis gelebt, iſt freilich eine folche faktiſche Einficht ges 
ſetzt, aber eben nur vermittelſt unferes Setzens der Genefis. 

Wie haben wir ed dem gemacht? Offenbar eine Sonde⸗ 
zung volljogen, was jenfeitd doch Eins fein fol. Diefe Son: 
derung leuchtet uns nun ein als ungfiltig, in einem unmittelba⸗ 
ven Einleuchten, bad wir nicht erzeugten, weil wir e8 wollten, 
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ſondern das ſich felber erzeugte, nicht auß irgend einem Grunde 
oder einer Prämiffe, fondern abfolut; alfo in einer abfolut fich 
felber erfchaffenden und barftellenden Evidenz, oder reinem Lichte. 
Die Sonberung wurde daher, in ber Bedeutung, daß fie an ſich 
gültig fein follte, durch die Evidenz vernichtet. Dagegen wurde 
durch diefelbe Evidenz eine an fich gleichbleibende, in ſich gebies 
gene, und gar Feiner innern Disjunktion fähige Einheit geſetzt. — 
Princip der Sonderung = Princip ber Conſtruction, alfo bes 
Begriffes; dieſes Princip an und in feiner Abfolutheit, d. h. als 
Sonderung in bem durchaus und an fi Einen, und ald 
Eins Cingefehenen, was bie innere Gültigkeit betrifft, vernichtet: 
als vernichtet fchlechthin cingefehen, daher im abfoluten Lichte, 
und durch das abfolute Licht vernichtet. Und fo wirb das Wes 
fen an ſich, in biefer Vernichtung bed abfoluten Begriffes in Be 
ziehung darauf unbegreiflih. Ohne diefe Beziehung ift es nicht 
einmal unbegreiflich, ſondern es ift nur abfolut felbftfländig. 
Aber ferner, felber dieſes Präbikat ift, kommt aus ber Evidenz. 
— € bleibt daher ald Grund und Mittelpunkt nur übrig das 
reine Licht u. f. w. 

Dies war nun ber Inhalt ded bei Weiten größten Theiles 
der vorigen Stunde. Daß diefed Alle nun in ſich eine Klar: 
beit und Evidenz bat, mit welcher wohl Nichts zu vergleichen 
fein bürfte, fiebt wohl Jeder, ber e8 überhaupt einfieht; daß es 
mit mehr Orbnung, Deutlichleit, Klarheit und Präcifion nicht 
vorgetragen werben könne, als es hier vorgetragen worden, da⸗ 
von bin ich auch überzeugt. Wer es daher nicht einfähe, dem 
müßte es an ber bier erforderlichen ungetheilten Aufmerkſamkeit 
feblen. 

Der noch binzugelommene Theil, ben ich jet wiederholen 
will, war wieder ein Genetifiren der zu Stanbe gebrachten Ein: 
fiht: — daß das Licht einziger Mittelpunkt, ſehen doch wohl 
wir ein. Sogleich durch dieſe Reflerion wurbe nun bad, worin 
wir erſt aufgingen, felber wieder fattifh. Nun koͤnnen wir, 
da wir in ber That hier gar Nichts erzeugen, fonbern biefe Eins 
fiht, als Einſicht, fich felber erzeugt, nicht eigentlich, wie vors 
ber, fragen: wie machten wir e8; aber wir können es zu hoͤ⸗ 


herer Deutlichkeit erheben. Sahen wir nun ein, baß bad Licht 
es iſtz fo gehen wir in dieſem Lichte nicht unmittelbar auf, fons 
bern wir haben ed nur in dem Stellvertreter und Repräfentans 
ten einer Einfiht von dem Lichte, von feiner Urfprünglichkeit, 
und feiner abfoluten Qualität. Ungeachtet nun von dem Lichte 
an fih, gar nicht ohne Wiberfpruch gefragt werben Tann, wie 
ed erzeugt worden, inbem es felber als Princip ber abfoluten 
Erzeugung eingefehen ift, alfo unfere Frage die Einficht wieber 
aufheben würbe: fo läßt fich doch, was ganz etwas Anderes ift, 
wohl fragen, wie benn bie Einficht vom Lichte fi erzeuge, 
die wir und, nicht al& das Licht, ſondern als feine Reyräfentans 
ten und Stellvertreter zufchreiben. Wir haben daher nur recht 
Acht zu geben, wie es benn mit ber Erzeugung biefer Einficht 
gegangen. = 1) Wir haben und in bie Bedingung gefekt. 
2) Wie konnten wir dies? Beides iſt wahr. — Nicht das 
Liht — und eben fo wenig bie Einficht ded Lichtes, fondern bie 
Einficht der Einficht von dem Lichte fleht daher zwifchen beiden. 





VL Bortrag. Noch bleibe ich in ber heutigen und mors 
genden Borlefung bei ber weiten Entwidlung bes biöher Vorge⸗ 
tragenen ſtehen. Ich beabfichtige dabei einen, wie mir es fcheint, 
beiderlet Theilnehmern gleich erſprießlichen Zweck. Nämlich da 
bie W.⸗L., fo wie alle Philofophie, bie Aufgabe hat, alles Mans 
nigfaltige auf die abfolute Einheit zurädzuführen, ober, was 
daſſelbe gefagt ift, daffelbe abzuleiten aus ber Einheit: fo ift 
Bor, daß fie felber mit ihrem Blicke weber in ber Einheit fteht, 
noch in ber Mannigfaltigkeit, fonbern verharrend durchaus zwi⸗ 
fchen beiden; — in die abfolute Mannigfaltigkeit, bergleichen 
ed ja geben muß, und es allerdings giebt (bloße Empirie), nie 
hineinkommend, fondern biefelbe nur von oben berab aus bem 
Standpunkte ihrer Geneſis erblidend. Wir werben es daher in 
ber W.⸗L. gar ſehr mit Mannigfaltigkeit und Disjunktionen zu 
thun Br 

Nun find diefe Disjunktionen ober Unterfcheibungen, welche 
die W.>2. zu machen hat, neu, und bisher unbelannt. Daher 
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fallen in der Vorftelingsweife und Sprache, von ber wir Alle 
ausgehen, dieſe Unterfchiebe unbemerkt in Eins zufammen; und 
bei der Aufforderung, diefelben zu machen, werben fie fehr fein 
befunden. (E38 find Daarfpaltereien, wie ber fchreibende Pöbel 
fi ausgebruckt hat: und es ift erforberlich,, daß fie dies fein; . 
benn wenn einer Wiffenfchaft, bie fchlehthin alles Mannigfaltige, 
d. h. Alles, wobei fich ein Unterfchieb denken läßt, auf Einheit 
zurüdzuführen hat, irgend eine Disjunktion, welche möglicher 
Weiſe durch die Vernunft gemacht werben kann, verborgen bliebez 
fo hätte fie ja ihres Zweckes verfehlt). Es wird daher eine Haupts 
ſchwierigkeit der W.⸗L. fein, die haarſcharfen Unterfcheidungen 
derſelben, auch mir ſichtbar und vernehmlich zu machen; ſodann, 
wenn dieſe Schwierigkeit allenfalls gehoben, dieſelben fo zu fixi⸗ 
ren und zu befeſtigen im Geiſte des Studirenden, daß ſie ſich 
ihm nicht wieder verwirren. Beide Schwierigkeiten denke ich nun 
baburch fehr zu erleichtern, daß ich Ihnen fchon im Voraus (in- 
wieweit fi bie thun läßt) dad allgemeine Schema und bie 
Grundregel, nah der dieſe Eintheilungen zu Etande kommen 
werben, angebe, indeflen leer und bloß formal; — und Bamit 
dieſes Schema felbft echt verflanden und gelbt werde, baffelbe, 
fo viel aus bem bis jetzt Bekannten möglich ift, felber in feiner 
Einheit, und aus feinem Grunde ablelte. 
Zuvoͤrderſt im Allgenteinen bemerke ich Folgendes : 

1) Da wir der Natur unferer Wiſſenſchaft nach durchaus we: 
der in der Einheit, noch in ber Mamnigfältigkeit, fonbern zwi: 
fhen beiden ſtehen muͤſſen, fo ift — ich fchärfe Dies befonders 
darum ein, weil ich über biefen Punkt Einige im Irrthum an 
getroffen zu haben glaube — es Mar, daß durchaus Feine Einheit, 
bie uns bisher ald folche erfchienen ift, ober in fortgefeßter Be⸗ 
trachtung und als folche erfcheinen wird, die wahre Einheit fein 
kann, fondern bie rechte Einheit kann nur fein dad Princip der 
erfheinenden Einheit und erfheinehden Disjunktion zugleich; und 
zwar nicht bloß als Aufferliches, fo baß es biefe beiden, bie 
Einheit und bad Princip der Disjunktion, nur projicire und ber 
Erſcheinung objektiv hinwerfe, fondern innerlih und orga— 
niſch; fo daß ed nicht Princip der Einheit fein koͤnnte, ohne 
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zugleich in bemfelben Schlage Princip der Disiunktion zu fein, 
und umgebehrt; und daß ed alfo eingefehen werbe; und in biejer 
abſolut lebendigen und kraͤftigen, keinedsweges aber etwa ertöbtes 
ten Weſenheit eben die Einheit beftehe. — Mit einem Worte: 
die Einheit kann durchaus nicht liegen tn dem, was wir, .ald 
die W.=2, fehen und erbliden, denn biefes ift ein objektives, 
fondern in bem, was wir felbft innerfih find, treiben und le 
ben. — Dies fei nun einmal für immer zur Charakteriſtik ber 
von und gefuchten Einheit, und zur Abfchneidung aller Irrungen 
über diefen Hauptpunkt, welche Irrungen ja, wenn fie feft bei: 
ben, im Fortgange uns fehr verwirren müßten, beigebradht; und 
Eie gewarnt, nicht nur, daß Sie fi) nicht etwa ſelbſt eine folche 
bloß relativ und einfeitig genommene Einheit al& bie abſtrakte 
gefallen laſſen, ſondern au, baß Sie, wenn ich felber in biefen 
Borlefungen oder irgend ein Philofoph bei einer ſolchen Einheit 
ſtehen bliebe, wiſſen und kuͤhnlich behaupten, dieſer Philoſoph 
bleibe auf halbem Wege ſtehen und ſei nicht im Reinen. | 
2) Folgerung: ba die wahre Einheit Princip ber (erfcheinen- 
den) Einheit, und zugleich ber Disjunktion ift, und Keind ohne 
das Andere ift; fo iſt es ganz einerlei, ob wir dad, was wir 
im Zortgange unferes Vortrages jedesmal als unfer dermalen 
hoͤchſtes Princip aufftellen werden, betrachten, ald Einheit: 
Princip, oder es betrachten als Disjunktions⸗Princip. Bei⸗ 
des iſt einſeitig, nicht aber an ſich wahr: an ſch iſt dad Prin⸗ 
cip weder bed Einen, noch des Andern Princip, ſondern beider 
als organiſcher Einheit, und ſelber ihre organiſche Einheit. 
Daher, daß ich es noch ſchaͤrfer ausdruͤcke: — zuvoͤrderſt, in 
den Umkreis unſerer Wiſſenſchaft koͤnnen nur Principien ein⸗ 
treten. Was durchaus in keiner moͤglichen Anſicht Princip iſt, 
ſondern nur Principiat, und Phaͤnomen, faͤllt der Empirie an⸗ 
heim, welche von uns zwar begriffen wird in und aus ihrem 
Princip, keinesweges aber wiſſenſchaftlich conſtruirt, wie fie denn 
dies nimmer kann. Sodann: — jedes in unſerer Wiſſenſchaft 
eintretende Princip, und uͤberhaupt alles Princip, als ſolches, 
iſt Princip der Einheit und Mannigfaltigkeit zugleich, und iſt 
wahrhaft begriffen, nur inwiefern es alſo begriffen iſt. Unſer 
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eigenes wiſſenſchaftliches Leben und Treiben daher, fo gewiß es 
ein Durchdringen und Identiſchwerden mit ben Principien if, 
fommt nie in die, der Mannigfaltigleit gegenuͤberſtehende Eins 
beit, noch in die Mannigfaltigkeit, fondern es hält fi) unvers 
rickt zwifchen beiden, eben fo wie bad Princip felber. — Ends 
li, jedes Princiy, in bem wir flehen (wir fiehen aber nie ans 
derö, auffer in einem Princip), giebt Einheit, ſich abfolut dis⸗ 


x 
jungirend: =«— Y; es kommt nun darauf an, ob dieſe 


Einheit die hoͤchſte iſt. Faͤnde fih nein (alfo a!, a’, a?), fo 
wäre a nicht nur im jener, ſondern auch in bdiefer Beziehung 


Disjumktioneprincip von Einheiten, bie in Beziehung auf , allers 


dings Einheit, im Verhältniß zu einander ed aber keineswe⸗ 
ged wären; und wir bebürften für die a ein neues a; folange 
bis die hoͤch ſte Einheit gefunden, welde bie abfolute Dies 
junttion wäre, grabe alfo, wie wir ed an ber abfoluten Einheit 
befchrieben. — Und dies ſei die erfte allgemeine Borbilbung bes 
Verfahrens der Wiflenfchaftslehre. 
Bufag: die MWechfelfeitigkeit ber Richtung von a zu x, y, 
= und umgekehrt ifl Far, was ihre Vereinigung fehr begänftigt. 
3) Jetzt daſſelbe von einer andern Seite und tiefer. Was 
num unfere bißjegt in ben vorbergegangenen Stunden gepflogene 
Eroͤrterung — nicht des Disjunktionsprincipe, denn es giebt ber 
Strenge nad Fein ſolches, — fondern unfere Anficht des Einen 
Principe an fh, als Disiunftionsprincips betrifft, von welcher 
einfeitigen Anficht wir ohne Zweifel ausgehen mußten, ba bie 
B.sE. und indgefammt in biefer Einfeitigkeit befangen finbet, 
und und barans aufnimmt, — was dieſe Anficht betrifft, fo 
finden wir uns fürs Erſte befangen in der befannten, oftmals 
erwähnten Unausſprechlichkeit, daß die Einheit fich fpalten follte 
in SD und in x, y, z burdaus in Einem Schlage — beides 
gleich unmittelbar. Wir waren in Ausbrud und Zeichen gend, 
tbigt, ind von beiden zu bem Unmittelbaren zu machen; waͤh⸗ 
rend unfere innere Einficht widerfprach , und die Conſtruction uns 
fered Ausdrucks und unſeres Zeichens, als an fich gültig, ver⸗ 
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nichtet wurde. — Dies fonberbare Verhaͤltniß auf den logiſchen 
Ausbrud zurbdgebradht, der und helfen kann, genau zu fprechen 
Es find in der eigentlichen Disjunktion offenbar zwei verſchiedene 
fundamenta divisionis, davon Eins nicht Statt findet ohne daß 
dad andere Statt hat. So nun die Sache audgefprochen, wie 
wir fie eben ausſprachen, iſt es ein wahrſcheinlich faktiſch gefun: 
bener Außbrud, wie wir ihn denn wirklich bei Gelegenheit ber 
Erörterung der Kantifhen Philofophie, und durch Bugeben einer, 
von Kant gar nicht bewieſenen, Disjunktion fanden, nicht nur 
zwifhen Sein und Denken überhaupt, fonbern auch zwifchen 
finnlihem und überfinnlichem Sein und Denken. Und bie Bes 
bauptung ber abfoluten Unabtrennlichkeit beider Divifiond » Zuns 
bamente würbe fich demnach lediglich auf Folgendes gründen: fol 
erflärt werben, was in faktifcher Selbfibeobadhtung doch offenbar 
vorfommt; fo muß angenommen werben jene Unabtrennlichkeit 
ber Divifiondfundamente: welches »fo muß« fich lediglich auf 
ein mechanifh, ohne eigene Einficht in und wirkendes Vernunft⸗ 
gefeh gründete. Wir hatten ſonach im Grunde doch nur ein 
empiriſches Suntament, zu bem wir bad überempirifche nur po- 
fiulirten; ober au, wir begingen eine Synthesis post factum. 
Das kann nun die W.⸗L. fich keinesweges zu Schulden kommen 
laffen, fo gewiß fie W.s2. iſt; fie darf jene Unabtrennlichkeit 
ber Divifionsfundamente nicht nur behaupten, fondern fie muß 
diefelbe in ihrem Principe, und aus ıhrem Principe als nothwens 
big begreifen, fie daher genetifch und mittelbar einfehen. Sie 
begreift fie, beißt: fie flieht die Divifionsfunbamente — keines⸗ 
weges die wirklich und faktiſch fich ergebenden Divifionen — wer 
etwa noch bei biefer Anficht ſtaͤnde, ber hätte das fo eben voll 
zogene Auffleigen gar nicht mit vollgogen; — fie fieht die Divi⸗ 
fionsfundamente felber wieder als Disjunktiondglieber einer höhern 
Einheit ein, in der fie eben Eins und unzertrennlic find, 
wie fie es find im Akte; fo daß ed, wie wir behauptet haben, 
der Eine und felbige Schlag bleibe; zertrennlich aber, und uns 
terfcheibbar im Begriffe, — was wir vorläufig, um doch Etwas 
dabei zu denken, fo benten mögen. Unterfcheibbar dergeſtalt, daß 
das Eine, das Divifiondfunbsment 3. B. in S und D einleuchte, 
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ald eine weitere Beſtimmung und Mobification bes Divifionss 
fundamentes in Sinnliches und Ueberfinnliged: und umgekehrt 
das andere ald weitere Beflimmung und Mobification bed erften 
in einer andern, fobann gleichfalld an ihr zu unterfcheibenden 
Kuͤckſicht: welche Disjunktion in Einheit des bloßen Begriffes, 
wie fchon geſagt, im Alte zu einer darin nicht weiter zu uns 
terfcheidenden faktiſchen Einheit concrefeirt, und in biefer Concre⸗ 
tion jedes Auge, das ba faßtifch bleibt, fuͤr die höhere Welt bed 
Begriffes jenſeits ganz verfchließt. 

(Hierbei einige Nebenbemerkungen, durch die ich Sie bitte, 
fih nicht zerftreuen zu laffn. 1) Habe ich jebt ganz genau ben 
Graͤnzpunkt zwifchen ſchlechthin aller faktifhen Einflht, und ber 
wahrhaft philoſophiſchen und genetifchen angegeben, und bie Quel⸗ 
len der burchaus neuen Welt im Begriffe, die fich aber in ber 
W.⸗8. aufthut, eröffnet. Hier, in der Vernichtung bed Uraktes 
der Disjunktion, ald unmittelbaren, und ber Einficht des ſowohl 
materialen, daß er fo ift, als formalen, baß er überhaupt iſt, 
Prineips dieſes Uraktes, beſteht die Schöpfung und dad Wefen 
diefer neuen Welt. 2) Habe ich bier fchärfer, als ed mir vors 
ber je gelungen, aus Einem Punkte heraus dad Weſen der voll⸗ 
‚endeten wiffenfchaftlihen Form der W.sL. angegeben. In ber 
Einfiht der Einheit der Divifionds Fundamente, in Sein und 
Denten ald Eins, und (wie ich indeflen fagen will) Sinnliches 
und Weberfinnlihes, ald Eins, ruht ber Schlußpunft biefer wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Form. Wer died verflanden hat, fo wie ed bis 
jest zu verſtehen ift, nämlich als bloße leere Form, und ed feſt 
bält, Tann in dem nachmaligen wirklichen Gebrauche biefer Form 
fih kaum mehr irren. 3) Um Ihrem Gebäctniffe, und der 
nochmaligen Reproduktion zu Hälfe zu fommen: dies, fagte ich 
in der vorigen Stunde, fei und werbe noch eine geraume Zeit 
der Gang unfered Wortrages fein, daß wir zuerſt Etwas in fat: 
tiſcher Evidenz aufftellen, und fodann zur genetiſchen Einſicht 
beffelben aus feinem Princip auffteigen. Go haben wir ed nun 
eben in ber jest gefchloifenen Erörterung gemacht. Wir hatten 
die Unabtrennlichkeit der beiden bekannten Diviſionsfundamente 
ſchon feit der zweiten Stunde, aus der eigentlichen Behauptung 
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Kants biflorifch entwickelt, und bie faktiſche Richtigkeit diefer 
Behauptung zugegeben. Jetzt erheben wir und — zwar nit 
zur genetifchen Einficht des Princips dieſer Unabfrennbarkeit fels 
ber — (dem wir kennen in ber That fogar noch nicht biefe Uns 
abtrennbarkeit felbft, noch bie Slieber berfelben, fonbern haben 
Alles nur proviſoriſch hingeſtellt, und vorläufig angenommen.:) 
wohl aber zur genetifhen Einfiht, welches bie Form Dies 
fe8 Principe fein müfle, falls es eine folche Unabtrennbarkeit, 
und ein ſolches genetifches Princip berfelben geben follte). 

Seht zurhd zu unferm Vorhaben. Es ift auch unfere Abs 
fit gar nicht, jene Unabtrennbarkeit, und bad Princip derfelben 
unmittelbar einzufehen, inbem es fih gar nicht unmittelbar eins 
fehen läßt. Und wir haben in ber That: 

4) und weiterer Fortgang: — jenes Princip, daS hier ledig⸗ 
Lich für die Verftändlichkeit beffen, worauf es und wahrhaft an⸗ 
kommt, in feiner Form erörtert wurbe, durch unfer Antnüpfen 
fon überfprungen, um es bebucirend abzuleiten; und haben für 
biefe Ableitung ſchon gute Worbereitungen getroffen. Nämlich 
Eie erinneen fih, daß wir fon einen über bie Einheit biefer 
Diviflond s Momente liegenden Einheits⸗ und Disjunktionspunkt 
aufgeftellt haben, ben zwifchen A und bem Punkte; und in Ber 
ziehung auf den tiefern der Einheit und Disjunktion materialiter 
verfchiedenen Divifiond = Moment geäuffert haben, dies möchte 
wohl nur eine tiefer liegende Anficht jenes höhern Princips fein; 
ungeachtet wir biefe unfere Aeuſſerung freilich noch nicht beweifen 
fonnten. 

Um biefe zweimal vor Ihren Augen eonflruirte Einheit bas 
dritte Mal zu wieberholen. Ich erinnere daher nur, daß fich da 
zeigte ein abfolut fonderndes Princip — Feinesweged A und ber obige 
Punkt der Disjunktion; denn dieſes find Die Principiate der abs 
foluten Sonderung, und ſchwinden, fobalb man auf das Princip 
fieht, fondern bad lebendige, abfolute Sondern in uns. — 
Ueber diefen weſentlichen Punkt, ber da beftimmt ift, unfer Auge 
auf immer von der Fakticität loszureißen und es in die Welt bed 
reinen Begriffes einzuführen, fchärfe ich abermals ein, was ich 
ſchon gefagt, ob es mir gelingen bürfte, es noch deutlicher zu 
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machen. Keiner wird boch hoffentlich annehmen, daß fein Dens 
Ten bes Berfchiedenheit von A und . fih auf eine urfprüngliche, 
und vom Denfen unabhängige Verſchiedenheit in dieſen Dingen 
felber gründe; ober falls er durch daB biöherige faktiſche Auffteis 
gen, womit wir freilich anheben mußten, bazu verleitet worben; 
fo wird er von diefem Gedanken boch wohl zuruͤckkommen, wenn 
er bedenkt, daß er durch A und . ja nur bie Einheit denkt, bie 
nach ihm felber ſchlechthin Eins fein fol, und in ihr keine Sons 
derung; daß er alfo ja felber erllaͤrt, die Sonderung ſei in ber 
Sache felber gar nicht begründet, er könne fie nur nicht anders, 
als vermöge dieſer Sonderung denken; daß er alfo ausbrädiich 
fein Denen, als Denten, zum Princip der Sonderung macht; 
die Guͤltigkeit aber, und Folge biefes burch das Denken Hervor⸗ 
gebrachten auf die Sache felbft ausdruͤcklich aufgiebt und vernichtet. 
Das Denken felber lebendig vollzogen iſt dad Princip ber Sons 
derung, und es wirb in dieſer Einficht ausdruͤcklich als ſolches 
angegeben und vernichter; mit ihm daher ald ber Wurzel, find 
ohne Zweifel vernichtet und ausgetilgt, als an fi gültig, feine 
Produkte A und .. — Ufo weg mit Beiden und Wort! Es 
bleibt nichts übrig, als unfer lebendiges Denken und Einfehen 
felber, das fich nicht an bie Tafel zeichnen, noch auf irgend eine 
Art Relvertieten läßt, ſondern das eben in natura geliefert wers 
den muß. 

Hier kommt nun Alles darauf an, daß Jeder fich recht mit 
diefer Einficht , in biefem reinen Lichte ibentificire; wird er dies, 
fo wird ihm nicht etwa einfallen, dieſes Licht wieder zu vers 
dunkeln, und ed aufler fich zu fehen. Gr wirb einfehen, daß 
das Licht ja nur ift, inwiefern ed lebendig in ihm einficht, eben 
einfieht das Aufgeftellte. Nur im lebendigen Sichdarſtellen, als 
abfoluted Einfehen, iſt das Licht, und wen es nicht alfo ergreift 
und erfaßt, und ihn an der Stelle erfaßt, in ber wir jeho fie 
ben, der kommt nie zu dem lebendigen Lichte, wiewohl er einen 
fheizibaren Stellvertreter beffelben haben mag. 

5) Bon bdiefem Aufgehen und Berfchwinden in dem lebendigen 
Lichte iſt nun ganz verfchieben bie Betrachtung bed Lichtes in 
feines innern Qualität, unb feinen Folgen, zu der wir nach dies 
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fem Sliede fortgingen. Durch biefe Betrachtung als folche wird 
eben das Licht innerlich objeßtivirt und getoͤdtet, wie wir fogleich 
näher zeigen wollten. Zuvoͤrderſt fagten wir: als Ewiges, Abs 
folutes bleibt nur übrig das Licht; dieß ſetzt durch fein eigenes 
inneres unmittelbare Weſen ab das für ſich Beſtehende, das 
nun feine Unmittelbarleit, bie ihm bisher noch zugeflanben wird, 
an das Licht, ald deſſen Produkt, verliert; aber es kommt zu 
Seinem Leben unb Aeufferung dieſes Lichtes auffer durch bie Ver⸗ 
nichtung bes Begriffes, fomit durch fein Segen. Zuvoͤrderſt, wir 
fegen ſchlechthin, und fehen ein Leben als nothwendige Beſtim⸗ 
mung bed Seins bes Lichtes, ohne welches es auch nicht einmal 
zu einem Sein kommt, und ſondern im Lichte felber fein Weſen 
an fh, und fein Sein, das ba nur lebendiges Sein fein kann. 
Sodann aber, worauf es und ankam, indem wir das Leben zum 
Licht hinzufeken, haben wir es allerbingd davon getrennt, haben 
daher wirklich, wie ich oben fagte, bie innere Lebendigkeit bes 
Lichtes, dur unfer Sondern, d. h. durch ben Begriff getöbtet. 
Run widerfprechen wir uns freilih, ipso facto läugnend, was 
wir ja allerdings gethban haben, daß Leben vom Lichte getrennt 
werben koͤnne: ein Widerſpruch, ber wohl weientlih und noths 
wenbig fein birfte, indem ex eben bie Vernichtung bed Begriffes 
unmittelbar in fi felber fein bürftes zu der ed benn, nach bem 
Dbigen doch einmal kommen muß. (Dad jebt Geſagte ſei beis 
Iäufig beigebracht, für den kuͤnftigen Gebrauch. Bu merken ift 
ed leicht; denn es Iulpft fih an unfere Reflerion auf bie objek⸗ 
tivirende Betrachtung bed Lichte, und läßt aus berfelben von 
Jebem, der nur ein Wenig auf unfer Verfahren überhaupt ges 
merkt hat, felber fich reproduciren, falls es ibm auch ganz ents 
fallen wäre). 

Daß ic zuruͤckgehe: im biefer Betrachtung bes Lichtes zeigt 
fi das Licht, als durch fein bloßes Geſetztſein, fchlechthin und 
ohne Weiteres, Grund eines für fich beftehenden Seins — zus 
glei) bes Begriffes; unb zwar be letztern in boppelter Rüds 
fiht, theils ald vernichtet, eben in feiner Gültigkeit an ſich; 
theils als abfolut gefegt, aber als nicht gültig, indeß doch 
feimd, alfo ald Erfheinung, und das Leben bes Lichte, Fels 
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nedwegeß fein innered Weſen bebingende Erſcheinung. Durd das 
Geſetztſein bes Begriffes aber: iſt geſezt A und? — verſteht ſich, 
als Erſcheinung, ja nicht einmal als Urerſcheinung, ſondern be⸗ 
dingend die Erſcheinung und das innere Leben der Urerſchei⸗ 
nung = B; alſo Erſcheinung der Erſcheinung. 


VI. Vortrag. med; vorkäufig die Regeln anzugeben, nad 
denen bie Disjunktion, welche wir zu machen haben, vorgeht. 1) 
In Principien, und jedes Princip ber Einheit, und der Disjunk⸗ 
tion zugleich. — 2) Erörterung bed gefammten Faktiſchen, nad 
ber Form feines genetifchen Principe: — mas eine ganz neue 
Erläuterung war, weil ich zu meinem Vergnuͤgen bemerkt, daß 
man inne geworben, es liege ba noch etwas Xiefered verborgen, 
ungeachtet man fih, wie bie allerdings auch nicht gerorbert 
worden, nicht felbft helfen konnte. — Kerner, welches. nun eine 
ganz neue Seite ber Unterfuchung eröffnet; ich fagte: wir haben 
fhon oben dad Princip der Einheit und der Disjunftion, mates 
rialiter verfebiebener -Divifiondfundamente, nur ohne es als fol: 
ched zu erkennen, zu entwideln angefangen. Denn erinnern Sie 
fi mit mir, das Bisherige fallen lafiend, bis ich felber wieber 
es aufnehme, unb bedenken Sie Folgende: In ber Betrachtung 
des Lichtes wurde das Licht objektivirt, uns entfrembet, und als 
urſpruͤngliches getöbte. Was in biefer Betrachtung bed - Lichtes 
dem Lichte materialiter beigemeffen worben, haben wir erörtert 
und an biefe Erörterung bad vorliegende Schema angeknuͤpft. 
Eroͤrtern wir jetzt biefe Betrachtung felber in ihrer eigenen innern 
Form, d. b. nicht mehr fragend, was fie enthält, und berbeis 
führt, fondern, wie fie felber innerlich gefchieht, mithin hinauf: 
fleigenb zu ihrem Princip, und fie gewiſſermaßen genetifch an= 
fhauend. Unmittelbar Mar ift 1) das Licht ift in uns, d. h. in 
dem, was wir in ber Betrachtung beffelben felbft find, nicht uns 
mittelbar, fondern durch einen Repräfentanten unb Stellvertres 
ter, ber ed eben, als folcher, objektivirt und ertoͤdtet. Zuvoͤrderſt 
nun, wo rubt jet die böchfte Einheit, und das wahre Princip? 
Nicht mehr, wie oben, ba wir lebendig im Lichte aufgingen, im 


— 1411 — 


Lichte felber; und eben fo wenig in dem jetzt nachzuweiſenden 
Mepräfentanten, und Bilde bed Lichte: benn es ift Mar, daß 
ein Repräfentant, ohne die Repräfentation ded darin Repräfentirs 
ten, ein Bild, ohne Abbildung des Abgebilbeten, Nichts ift: 
kurz, daß ein Bild, als ſolches, fchon feiner Natur nach, Feine 
Selbftftändigkeit in fich hat, ſondern auf ein Urſpruͤngliches auſ⸗ 
fer ihm hinweiſt. Hier iſt daher nicht mehr, wie oben, nur eine 
faßtifche Evidenz, wie bei A und ſondern, fogar begreiflich, 
Einheit nicht ohne Disjunktion, und umgefehrt. Sogar begreif: 
lich, fage ich: ein Abgebilbeteö, wie bier dad Licht, ift nicht ohne 
Bild denkbar, und wiederum Bild, uls Bild, nicht ohne ein 
Abgebildetes. Bemerken Sie biefen wichtigen, und, wenn er 
glei bier recht gefaßt wird, Sie rief in die Eache hineinfuͤh⸗ 
renden Umſtand. — Ste vollziehen bier ein Denken, das da 
Weſen, Geift und Bedeutung hat, und in Beziehung auf: diefes 
Weſen ganz und gar fich gleich und unveränberlich if, Diefes 
kann ich Ahnen unmittelbar nicht mittheilen, noch ie e8 mir; 
aber wir können es conflruiren, entweder an bem Begriffe dis 
Abgebildeten, der da feßt Bild, ober an dent bed Wildes, der 
ba fegt Abgebildeted. Ih frage: baden wir denn in den beiden 
fo eben volljogenen Begriffen, abgefeheh von ber zur Sache gar 
nicht gehörigen Stellung ber Glieder, was ben eigentlichen in⸗ 
nern Inhalt des Denkens andetrifft, Biweierlei gebacht, oder ha: 
ben wir nicht vielmehr in beiden ganz daffelbe gedacht? — Zu 
der bier geforderten Abftraftion von dem Aufferwefentlichen der 
Stellung, zu dem Wefentlihen des Inhalte, bes Geiftes und 
der Bedeutung muß fich nun ber Zuhörer erheben koͤnnen, und 
ed geht ihm ohne Weiteres bie hier beabjichtigte Einſicht auf, 
Berhält ſich dies nun alfo, fo ift ja bier offenbar abfolute Eins 
heit, im. Inhalte, welche nur in die der lebendigen Vollziehung 
des Denkens ſich in eine aufferweientliche, dem Inhalte gar nidıts 
verfchlagende, und in ihm nicht begründete Disjunktion fpaltet, 
entweder objektiv, in bad Abgebildete und fein Bild, ober, 
wenn Sie lieber wollen, ſubjektiv-objektiv, in ein Begreifen 
des Abgebildeten aus dem fchlechthin geſetzten Bilde, und in ein 
Begreifen bed Bildes aus dem fchlechthin geſetzten Abgebildeten : 
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umb ic rathe Ihnen, das Lektere vorzuziehen, indem Sie fobann 
die Disjunktion aus ber erften Hand haben. — Und fo wäre 
deun bermalen, in ber genefirten Betrachtung bed Lichte unfer 
Drincip, bie verborgene, nicht weiter zu befchreibende, fonbern 
aur unmittelbare, eben iu jener Betrachtung zu lebende Einheit, 
welche als Inhalt des Urbegriffes, fi ats abfolute Einheit, und 
in lebendiger Vollziehung als abfolute Disjunktion darſtellt. Nun 
fol das Abgebildete in dieſem Inhalte des Begriffes fein, baß 
Licht: daher fleht umfer Prineip, d. h. wir, nicht mehr, weber 
im Lichte, noch in bein Bepräfentanten des Lichte, fondern in 
ber, durch unfer Denken allerdings realiſirten Einheit beiber, und 
zwiſchen beiden; daher auch habe ich ben hier liegenden Begriff 
genannt ben Urbegriff: denn dasjenige, was vorher ſogar als 
die Quelle des abfolut fhr ſich Beſtehenden, demnach als das Urs 
Forüngliche einleuchtete, und unfer Urfprüngliches war, geht, in 
der Art wie es alfo einleuchtete, in feiner Objektivität, aus bie 
fen Megriffe erſt hervor, als das Eine feiner Dis junktionsglie⸗ 
der; er iſt daher urſpruͤnglicher, als das Licht ſelber, in jener 
Bedeutung; daher ſo weit, als wir bisjetzt ſahen, das wahre 
Urſpruͤngliche. Und fo hätten wir denn einen in ben Vorleſungen 
von acht Zagen nur faktiſch hingeworfenen Win? von dem Re 
präfentanten bed Urlichtes, in feiner Geneſis tiefer erörtert, freis 
lich für unfern hier beabfichtigten befondern Zweck. 

Sie fehen hierbei: ber Begriff iſt weiter beſtimmt, und tie 
fer gefaßt, ald er es bisher war. Bisher war er ausfonbernbes 
Princip, welches am Lichte, ald an fich gültig, zu Grunde ging, 
und bloß eine faktiſche Erifteny, als Erfcheinung, die die Er⸗ 
ſcheinung bed Urlichted bedingt, übrig behielt: und er hätte gar 
keinen Inhalt, und Fam zu einem Inhalte, fondern der nicht 
in ihm, fondern in ber hoͤhern fonthetifchen Einheit zu ihm, vors 
kommende Inhalt, wurbe herbeigeführt durch das reine Licht 
in unmittelbarer Intuition. Hier aber hat der Begriff in ſich 
felber einen Inhalt, ber für fich beſtehend, ſchlechthin unverän: 
berlih, und unvernichtbar iſt: und bad Princip ber Sonberung, 
welches freilich wieder an ihm vorkommt, und, wie vorher, in 
Beziehung auf an ſich Gültigkeit vernichtet wird, ift ibm nicht 
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mehr weſentlich, fonbern nur bebingend fein Lehen, d. h. feine 
Erfheinung. Der Inhalt des Begriffes, fage ih, ift für 
ſich befiehend; alfo er ift ganz daſſelbe fuhflantiale Sein, was 
oben aus der Intuition projicirt wurbe, und was bier, ald vor 
aller Intuition, und ald Princip der objeftiven, und ber objektis 
virenden Intuition felber, im Begriffe fich zeigt. Oben bebingte 
ber Begriff dad Leben und die Erfcheinung bed Lichtes, und bies 
fed wiederum das Sein ded Begriffes; es war daher gegenfeitige 
Bedingtheit, und jebed Denken ber Glieder war von Auffen bes 
bingt. Hier begründet berfelbe Eine Begriff durch fein eigenes 
wefentliched Sein feine Erſcheinung; dadurch wird in ihm fchlechts 
bin geſetzt, was nur durch einander und organiſch conſtruirt iſt, 
Bild und Abgebildetes, und wiederum feine Erſcheinung zeigt an 
und iſt der Erponent feined innern Seins, als einer boraudzus 
fegenden organiſchen Einheit bed Durdeinander: fein Sein 
für fi, ſtehend und unveränderlih, und eine innerliche, wefents 
liche, noch keinesweges Aufferlih conftruirte Organifation bes 
Durcheinander, find durchaus Eins: demnach iſt bier abfolute 
Einheit durch füch felbft begründet und erklärt. 

Bir gavinnen fehr viel, wenn wir gleich hier und zur Stelle 
gründlich einfehen, was durch bie innerliche organifche Einheit 
bes Urbegriffeö, ben ich oben erwähnte, gemeint wird; indem diefe 
Einheit eben «8 ift, deren wir ohne Unterlaß bebärfen werben. 
Ih frage in diefer Abficht: fett das Bild, als Bild durchaus und 
nothwenbig ein Abgebilbetes? und wenn Sie fagen ja: fekt dann 
nicht wiederum nothwendig dad Abgebildete ald ſolches ein Bild? 
Run gebe ich Ihnen ohne Weiteres zu; baß beides, als ſchlecht⸗ 
bin durch dad Andere gefeht, von Ihnen eingefehen wird, nur 
inwiefern Sie Eins von beiden, als bad erfte fehen. Ich aber 
fordere Sie auf, einmal von Ihrer Einficht zu abflrabiren, wels 
ches auf die Weile, wie ih es Ihnen fogleich vorconftruiren 
werde, möglich ift, und im Leben beflänbig gefchieht, freilich wo 
es nicht gefhehen foll, und ohne welche Gonftruction man gar 
nicht in die W.⸗L. hinkommt. Ich frage nämlich nach der Wahr: 
beit an fi, die wir für wahr feiend, und wahr bleibend aners 
kennen, falls fie auch Fein Menfch einfähe; und frage: ift es 


— 14 — 


denn nicht an fih wahr, daß Bild ein Abgebilbetes, unt umge⸗ 
kehrt verlange?! — Was ift nun hierin wahr an fih? Rebu: 
ciren Sie nur bad als ein Wahres übrig Bleibende auf den kuͤr⸗ 
zeften Ausdrud. Etwa daß ba und a b feget Wohlen wir 
denn dad. Wahre an fich in zwer Xheile trennen, und diefe Theile 
durch dad leere Flidwort und, dad wir gar nicht verftehen, und 
welches überhaupt das unverftänblichfte und durchaus durch Feine 
bisherige Fhilofophie erklärte Wort in der ganzen Sprache ift 
(es ift eben die Syntheſis post factum:) durch dieſes und bloß 
alligiren? Wie dürften wir; ba ja noch uͤberdies Mar ift, daß 
bie Beftimmtheit der Glieder nur von ihrer Stellung in der Reihe 
berfommt, dad Bild 3. B. consequens ift, weil dad Abgebildcte 
antecedens u. v. v. ferner, wenn man tiefer in die Bedeutung 
und den Sinn: ber beiden Glieder eingeht, daß diefe ihre Bedeu: 
tung felber fi in bem bloßen Ausbrud des antecedens und 
consequens verwandelt, in ber das Abgebildete realiter antece- 
dens u. f. w. ift: alfo alled dieſes ſich wieder in die Erfcheinung 
aufloͤft. Was daher bleibt nun Gemeinfhaftliched übrig, als be: 
dingend den ganzen Wandel! Offenbar nur dad eine Durch⸗ 
einander, das alle Eonfequenz, wie fie auch gefaßt werden 
möge, innerlid. erft zufammenhält; und welches, ald Durcheins 
ander, die Conſequenz grade fo allfeitig freiläßt, wie fie eben er⸗ 
ſchienen iſt. 





VIN. Vortrag. Ich glaube in einen Mittelpunkt bes Vor⸗ 
trages mit Ihnen hinemgekommen zu fein, ber die Hate Ein: 
fiht, und die Weberfiht mehr erleichtert, als irgend ein anderer; 
und darum auch für daB Folgende und größere Kürze erlauben 
wird. Sparen wir daher bier die Zeit nicht, um von Born her: 
ein und ficher zu fegen: Heute thun wit dies mit dem in ber 
legten Stunde Borgetragenen. 

Nicht etwa nur proviforifch hingeſtellt, fondern ſchon wirk 
ih, und in der That eingefehen haben wir, baß eine abfolut 
auf fich ſelbſt gegründete Einficht, eine eben fo abfolut gemachte, 
d. h. im Dinge nit begründete Sonderung ald ungültig 
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vernichte, und daß fie, dieſe Einfiht, ſetze ein nicht weiter zu 
beſchreibendes Fuͤrſichbeſtehen im Hintergrunde. — Hierbei kommt 
es und nun zuvoͤrberſt an, und dies fei meine geutige erfte 
Bemerkung, daß wir dies, fo wie es oben aufgeftellt wurbe, 
Ale, wie wir bier beifammen find, wirklich und in der That 
eingefehen haben, daß wir biefe Selbfleinficht nie wieder vergefs 
fen, und fie verblaffen laflen, fondern einwurzeln in ihr, und 
mit ihr zu Einem zuſammenfließen. Alſo — dad oben Gefagte 
babe nicht etwa ich, ober irgend ein Philofoph behauptet, fons 
dern es ift fchlechthin and iſt und bleibt ewig wahr, ehe es ir⸗ 
gend Jemand cinfah, und ob ed nie Einer eingefehen hätte; wir 
find in eigener Perfon eingebrungen in bad Wefen und haben 
die Wahrheit felber mit unfern Augen erblidt. Auch ift das Ges 
fagte, wie fich die aus dem Erften von felber verftcht, Feines 
wege, wie dies 3. B. in ber Kantifchen, unb in allen andern 
Philoſophien ſich alfo verhält, — hingeſtellt ald ein hypotheti⸗ 
fher Satz, der erſt durch feine Tauglichkeit zur Erklärung ber 
Phänomene, als an fih felber wahr bewieſen wirb; fonbern es 
ift unabhängig von allen Phänomenen und ihrer Erklaͤrbarkeit, 
ımmittelbar wahr. (Guter Grund, dieſes einzufchärfen)! Daher, 
was aus ihm, falls er nur ſelber allfeitig genug beftimmt ift, 
nun wirklich folgt, ift eben fo fchlechthin wahr, als er; und 
Ale, was ihm ober den geringiten feiner Folgen wiberfpricht, 
ift fchlechthin falſch, und ald Irrthum und Taͤuſchung aufzuges 
ben. Diefe kategoriſche Entſchiedenheit über Wahrheit und Irr⸗ 
thum, fern von jener fleptifchen Lahmheit, welche in unfern Ta⸗ 
gen fi wohl gar Weisheit nennen läßt, die an ber abfoluten 
Evidenz zweifelt, und biefe buch das Allerentlehnteſte Harer und 
eoidenter machen will, — iſt Bebingung unferer, und aller Wiſ⸗ 
fenfchaft, und wird voraudgefegt. 

Was nun indbefondere dad Erklären ber Phänomene aus 
dem evibenten Princip belangt, fo verfieht ſich ohne Weiteres, 
daß, wenn dad Princip richtig iſt, und die Folgerung gleichfalls, 
es mit ber Erklärung recht gut von Statten gehen wird; nur 
ift dabei zu bemerken, daß, ba dad Princip erft die wahre Eins 
fiht in das Wefen des Phänomens, als folchen, verleiht, es ſich 
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wohl ergeben koͤnnte, daß Manches in biefer Yrüfung am Prins 
cip gar nicht einmal die Ehre behielte, ein rechtliches und orbents 
liches Phänomen zu fein, fondern fi in Xäufhung und Hirn⸗ 
gefpinnfte aufloͤſt, was doch alle Zeitalter entweder für ein Phaͤ⸗ 
nomen, oder, ſo Gott will, wohl gar fuͤr an ſich beſtehende Rea⸗ 
litaͤt genommen haben: — daß daher in dieſer Abſicht bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft, weit entfernt von der faktiſchen Auffaſſung der Phaͤno⸗ 
mene irgend ein Geſetz, oder einen Orient zu erhalten, im Ge⸗ 
gentheil dieſer ſelbſt dad Geſetz giebt; welches Verhaͤltniß man 
alſo ausdruͤcken kann: Nur was ſich aus dem Princip ableiten 
laͤßt, iſt Phaͤnomen; was ſich aus ihm nicht ableiten läßt, wird 
vielleicht, nebenbei auch noch unmittelbar, wenn man ſich aber 
etwa dieſes direkten Beweiſes uͤberheben wollte, mittelbar durch 
die bloße Nichtableitung, zum Irrthume. Schon, — welches das 
Zweite iſt, — durch die ſo eben wiederholte Einſicht iſt uns, be⸗ 
ſonders, wenn wir, was nachher ſich ergab, und unten verzeich⸗ 
net iſt, dazunehmen, eine neue Lichtwelt uͤber unſer geſammtes 
Wiffen aufgegangen, und eine Welt von Irrthum, in welcher 
faft alle Sterblihen ohne Ausnahme fich befinden, untergegangen ; 
und es kann belebend fein für die Aufmerkſamkeit, und ein vors 
theilhaftes Licht werfen auf dad Zolgende, wenn wir gleich hier 
diefe Refultate fallen. 

1) Dad Licht, als das eine einige, wahrhaft felbftftändige, 
ſetzt durch die Berfchlagung des formalen Begriffes, welches bie 
Bedingung feiner eigenen, realen Erſcheinung und Lebendigkeit 
ift, ab ein für fich beſtehendes, nicht weiter zu beſiimmendes, 
und durch die Nichtgültigkeit de& Begriffes von ibm, unbegreifs 
liche Sein. Das Licht iſt ſchlechthin Eins, und der an ihm 
fhwindende Begriff Einer, die Sonderung in dem an ſich Einen, 
und das Sein ift Eind: es koͤnnte daher nie zu Etwas, auffer 
diefen Dreien, kommen; und bie einige Eriftenz ginge auf in ber 
Intuition des Selbftfländigen, in Vernichtung des Begriffes : 
(und es wirb fih finden, daß was eigentliche, wahre Eriftenz be 
trifft, es dabei auch fein Bewenden hat). Wollen Sie, wie 
man pflegt, das abfolut felbfiftändige, Eine, in fich felber aufs 
gehende Sein Gott nennen; fo wäre bie einige wahrhafte Eris 
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ſtenz das Anfchauen Gottes. Bemerken Sie aber dabei, — und 
fhon da geht eine Welt des Irrthums unter, — daß biefes 
Sein, ungeachtet ed vom Lichte aus, als das abfolut Selbſt⸗ 
fländige geſetzt ift, weil bad Licht in feinem Leben fich felber vers 
liert, es doch in ber That nicht ift, eben weil es dad Prädikat 
bes ift, des Beſtehens, fomit des Todes in fih trägt, — fons 
bern bad eigentlich Abfolüte nur dad Licht ifl: alſo bie Gottheit 
nicht mehr in das todte Sein, fonbern in das lebendige Licht 
gefeht werden muß. — Nicht etwa, wie man bie We⸗L. wohl 
auch mißverfländen bat, in Und: bieß ift, welchen Sinn man 
ihm auch zu geben ſuche, finnlos. Dieß war eben bie Schwies 
rigleit aller Philoſophie, die nicht Dualismud fein wollte, 
fondern mit dem Suchen ber Einheit Ernft machte, daß entwes 
ber wir zu Stunde gehen mußten, oder Sott. Wir wollten nicht, 
Gott follte niht! Der erfle kuͤhne Denker, dem bierlber das 
Licht aufging, mußte nun wohl begreifen, daß, wenn die Ver⸗ 
nichtung vollzogen werben follte, wir und berfelben unterziehen. 
müffen; diefer Denker war Spinoza: daß alle einzelne Sein, 
als an ſich gültig, und für fich beſtehend, in feinem Syſtem vers 
Ioren geht, und bloß PhänomenalsEriftenz uͤbrig behält, ift klar 
und unläugbar.. Nun töbtete er nur dieſes fein Abfolutes ober 
feinen Gott. Subflanz = Sein ohne Leben, weil er eben 
feineß eigenen Einfehend fich nicht bewußt wurbe: dieſes Leben, 
welches bie W.s2. ald ZrandfcendentalsPpilofophie hineinfhhrt. 
(Atheift, und Nichtatheiſt. Die W.⸗L. koͤnnte ded Atheismus 
nur der befchuldigen, — ich beziehe mich hier gar nicht auf wirk⸗ 
liche Begebenheiten, denn von allen dieſen Dingen ift in Be 
treff der W.⸗L. gar nicht bie Rede geweien, indem in ber That 
Keiner Etwas von ihre gewußt: — nur ber, welcher einen tobten 
Sott will: todt innerlich in ber Wurzel, ungeachtet er hinterher 
mit bem feheinbaren Leben, mit Zeiteriftenz, Willen, und oft for 
gar mit blinder Willführ befchenkt wird; wodurch nun weber 
fein Leben, noch dad unfrige begreiflih, und Nichts gewonnen 
wird, als daß zu der Menge endlicher Weſen, deren in ber Er⸗ 
feheinung mehr, ald genug vorkommen, noch Eins mehr ber Ans 
zahl nach, Übrigens eben fo befchränkt und endlich, wie fie, unb 
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genetifch gar nicht von ihnen verſchieden hinzukommt. — Dieb 
im Vorbeigehen, um einen bedeutenden Grundcharakter der W.⸗ 
2. in ihrem Inhalte bei Zeiten Har anzugeben). — — 

Das Eine Glied ift Sein: dad andere, bet vernidhtete Be 
griff, ift ohne Zweifel dad fubjettide Denken, ober Bewußts 
fein. Wir hätten baber hier die Eine ber beiben oben aufgeftells 
ten Grunbdidjunftionen, bie in S und D, — hätten biefelbe, 
wie wir follten, ergriffen in ihrer Einheit, und ald durchaus 
und fchlechthin hervorgehend aus ihrer Einheit; und hätten dabei 
zugleih, daß ich auch dies beiläufig beibringe, ſchon dad Schema 
ber Vernichtung bed Ich am reinen Lichte, fogar anfhaulich. 
Denn fehe man, daß das Priucip ded vernichteten Begriffes eben 
das Ich fei, wie Jeder wohl leicht zugeben dürfte, indem ich ja 
erſcheine, als der Aufforderung zufolge mit Freiheit conflruirend, 
und entwerfendb den Begriff; fo ift feine Vernichtung vor ber 
Gültigkeit an fi, falls ich nicht mehr bin, als fein Princip, 
zugleih meine Vernichtung in berfelben Beziehung, und das 
Ergriffens und Hingeriffenwerben von ber Evidenz, die nicht ich 
: made, fondern die fich felber macht, ift bad erfcheinende Bild 
meined Vernichtetwerdens und Aufgehens in's reine Licht. 

2) Died, fage ich, iſt Refultat des Lichtes an fich in feiner 
lebendigen Xeufferung: hierbei mußte es, dieſer Einficht zufolge, 
und fall8 es bloß nach ihr ginge, bleiben, und wir kaͤmen nie 
daraus heraus. Aber ich fage, wenn wir und nur recht befinnen, 
fo find wir fhon heraus: wir haben ja betrachtet dad Licht, und 
es objektivirt: dad Licht bat daher — wem bei ber vorigen Er: 
Örterung biefer Umſtand entgangen fein follte, der bemerkte ihn ja 
biee — bad Licht bat eine doppelte Aeufferung und Eriftenz, 
theild feine innere Eriftenz und Leben, bedingt durch Vernich⸗ 
tung bed Begriffes, bebingend und fegend abfolutes Sein; theils 
ein Zeufferes und Objektives, in und für unfere Einſicht. — 

Was nun die legtere betrifft, — daß wir zunaͤchſt von ihr als 
lein eben; fo ift und noch wohl erinnerlih, daß wir fie und 
Ale, was in ihr liegt, nicht unmittelbar hatten, fondern daß 
wir vom Anfange unferer Unterfuchung an uns zu ihr erhoben, 
Anfangs durch Abſtraktion von aller Mannigfaltigkeit des objekti: 
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ven Wiffend zur abfolut fich darbietenden Einfiht, daß ja doch 
daB eigentliche Wiffen darin immer baffelbe fein muͤſſez fodann 
durch tiefere genetifche Erörterung dieſer Einficht felber. Dieb 
ift bisher unfer Verfahren geweſen; durch dieſes Verfahren allein 
bat die neue unbefannte Geiſteswelt, in ber wir unfer Wefen 
treiben, fih uns aufgeſchloſſen, und ohne dieſes Verfahren fpres 
en wir von Nichts. — Nun erfcheint ed und ferner, baß wir 
diefed Berfahren fehr fuͤglich auch hätten unterlaffen können; wie 
wir es benn ohne Zweifel ale bie Tage unſeres Lebens, che wir 
an bie W.:E. kamen, unterlaffen haben. Diefe Erfcheinung 
nun, — inbeflen ohne weitere Unterfuchung über ihre Gültigkeit 
oder Nichtguͤltigkeit au fih, — rein aufgefaßt, liegt in ihr Fol⸗ 
gendes: die duffere Exiſtenz des Lichte in einer Einſicht von 
ihm, als des Einen Abfoluten, ewig fih Gleichen, in feiner 
Grunddisjunktion von Sein und Denken, fei bedingt burch eine 
Reihe von Abftraktionen und Reflexionen, bie wir frei vollzogen 
haben; kurz, durch bad WBerfahren, bad wir als freie, kuͤnſtlich 
zu Stande gebrachte W.s2. angeben; nur in ihr, und für fie, 
und aufferbem burhaus nicht, komme es zu biefer Aufs 
fern Eriftenz. 

Wiederum aber behaupten wir, was die innere Eriftenz 
und Aeuſſerung bes Lichte betreffe, fo fei diefe ohne alle Bes 
Dingung, unb hier insbefondere, ob fie eingefeben werbe ober 
nicht, welche Einfiht ja ed nur iſt, bie durch die erfcheinende 
Sreiheit bedingt if, an und für fih, falls nur dad Licht fei, 
diefelbe Eine, ewig ſich gleiche, durchaus nothwendige. Wir be: 
baupten daher, was bedeutend ifl, und was ich wohl zu merken 
bitte, zwei verfchiebene Weifen des Lichtes bazufein und zu les 
ben: die Eine mittelbar, und äufferlih im Begriffe, die zweite 
ſchlechthin unmmittelbar burch fich felber, ob es auch Keiner 
einfieht, und ber Strenge nad, daß ed wirklich durchaus Keis 
ner einfieht, fondern dieſes inwendige Leben bed Lichtes burchaus 
unbegreiflid wird. 

Die Urbisjunftion des Lichtes ift im Sein und Denken. 
Das Licht lebt fchlehthin, heißt Daher: es fpaltet fi durchaus 
urſpruͤnglich in ſtehenden, jedoch chen als Begriff vernichteten 
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Begriff und Sein: welder Spaltung nun bie Einficht allerdings 
folgen kann, wie fie ihr jeho von unfere Seite folgt, Nach co n⸗ 
firuirend, von ber Spaltung eben in Begriff, als Begriff, 
und Sein, ald Sein: boch aber flehen laſſen müflend, als ihr 
undurchdringlich, die innere Spaltung ſelber; was nun erfl, auſ⸗ 
fer der fehon oben gefundenen, fehr wohl begriffenen Form ber 
Unbegreiflichfeit, einen ewig unbegreiflich bleibenden materialen 
Inhalt des Lichtes als reine Einheit giebt. 

(Ih habe mich da wieder uͤber einen Hauptpunkt ber W.⸗L. 
deutlicher audgefprochen, ald es mir noch je gelungen. Wir ges 
winnen fehr viel, wenn uns dies gleich bier zur Stelle klar 
wird. — Das Licht ſchlechthin Durch fich lebt, müßte beißen: 
es fpaltet ſich fchlechthin in S und D. Aber fchlechtbin durch 
fih,, beißt au), unabhängig von aller Einfiht, und abfolut nes 
girend die Möglichkeit der Einfiht. Nun ift ja allerdings, feit 
mehreren Stunden, von und gefehen, und eingefehen worben, daß 
das Licht in S und D ſich fpalte: fonach Liegt biefe Spaltung, 
als ſolche, gar nicht einmal im Lichte, wie wir bisher geglaubt 
baben, fondern in ber Einficht bes Lichtes. Was bleibt denn 
nun alfo übrig? Das inwendige Leben bes Lichte felber, von 
fih, aus fih, durch fih, ohne alle Spaltung, in reiner Eins 
beit; dad eben nur im mittelbaren Leben ift, und fich bat, und 
fonft nirgends. Es lebe, fo wirb es eben leben und erfcheinen, 
und aufferbem giebt es Feinen Weg dazu. — Wohl: kannſt bu 
mir nicht eben eine Beſchreibung davon geben? Sehr gut: und 
ich habe fie dir gegeben; eben das durchaus nicht Einzufehende, 
ber vollendeten, und fi bis in bie Wurzel durchbringenden Eins 
fiht übrig Bleibende, darum für fich beftehen Sollende. Wie 
kommſt bu denn nun alfo zu biefen Praͤdikaten bed nicht Einzus 
febenden, db. h. nicht aus einem Disjunftions-Nebengliede, 
fo wie bad Sein aus dem Denken u. v. v. zu Conſtruirenden: 
daß es fei dad ber Einficht übrig Bleibende, für fich beftehen 
Sollende, welches wohl nur eben ber Gehalt, ober die Realität 
fein wird, welche bu bier in ihrer Wurzel abzuleiten behauptet? 
Dffenbar nur buch Negation der Einfiht: alle biefe Praͤdikate 
daher, mit dem gewaltinften an feiner Spige, dem abfolut Sub» 
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flanten, find nur negative Merkmale, in ſich tobt und nichtig. 
Hebt denn nun bein Syſtem mit Negation, und mit Tod an? 
Keinesweges, fondern ed verfolgt grabe ben Tod bis in feine legte 
Verfchanzung , um zum Leben zu Tommen, bie liegt im Lichte, 
welches Eins ift mit ber Realität, und die Realität geht in ihm 
aufs und biefe ganze Realität als folche, ihrer Form nach, iſt 
überhaupt nicht mehr, als bie Grabftätte bed Begriffe, der 
am Lichte fi verfuchen wollte). — 

Es ift fihtbar, daß unfere ganze Unterfuchung einen neuen 
Standpunkt genommen bat, und wir tiefer eingebrungen find in 
ben Ken. Das Licht, dad vorher nur in feiner Korm, als ſich 
felber machende Evidenz, eingefehen wurde, baber auch nur ein 
bloß formales Sein ſetzte: ift in fich zum einigen, lebendigen 
Sein, ohne alle Disjunktiondglieber geworben. Was wir vorher 
für Urlicht hielten, bat fi nun verwandelt in bloße Einficht und 
Stellvertretung bed Lichted, und es ift jetzt nicht bloß vernichtet 
der für einen Begriff anerkannte Begriff, fonbern fogar L und 
8. Borher follte nur vernichtet werben bad leere Sein bei 
Begriffes; wie hätten wir wohl zu diefem, obwohl leeren Sein, 
kommen follen! Vernichtet werden durch Etwas, das felber 
Nichts war. Wie waͤre dies moͤglich? Jetzt haben wir eine ab⸗ 
ſolute Realitaͤt am Lichte ſelber, aus welchem vielleicht ſowohl 
das ſcheinbare Sein, als ſein Nichtſein vor dem abſoluten, 
fich dürfte begreiflich machen. 

Noch merke ich ausbrädlih an, was ohne dies ber Augens 
fchein ehrt, daß biefe Realität im Urlichte, wie fie befchrieben 
worben, fchlechthin und durchaus Eine, und fich felber gleich ift, 
und daß fih, wie ed in berfelben innerlid zu einer Disjunktion 
und zu einem Mannigfaltigen kommen folle, noch gar nicht eins 
fehen läßt. — Bemerken Sie: bie Disjunktion in S und D, 
und was etwa, nad fchon oben gegebenen Winken baran noch 
bangen möchte, liegt im Begriffe, der vor ber Realität vergeht, 
geht fomit die Realität und bad Licht gar nichts an. Nun foll 
ed, nach der Ausſage ber Erfcheinung im Leben, welcher auch 
prooiforifch unfer Syftem ſchon die phänomenologifche Wahrheit 
zugeflanden bat, doch noch zu ciner Disjunftion fommen, bie 
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entweber höher ober wenigftend auf gleicher Stufe mit Sein und 
Denken liegt, da fie über Sein und Denken fich erſtreckt; und 
bie für eine Diflinktion in ber Realität felber gehalten wirb. 
Da nun dad Letztere unferer obigen Einſicht widerſpricht, alfo 
gewiß unwahr iſt; fo mäÄßte biefer neue Disjunktionsgrund doch 
auch in einer, bisher nur nicht bekannten, ober nicht fattfam uns 
terfuchten Beftimmung des Begriffes liegen, ber, ald Begriff, 
body wohl auch begreiflic, fein muß, alfo Beine neue Unbegreiflichs 
keit bier vorgefpiegelt werben barf. Iſt aber biefe feine Beſtim⸗ 
mung begriffen, fo läßt aus ihr eben fo begreiflich ſich Alles abs 
leiten, was in ihr liegt. Welcherlei Werfchiebenheiten in der ers 
ſcheinenden Realität auch vorkommen möchten, jest und in alle 
Ewigkeit; fo ift einmal für immer a priori Bar, baß fie find 
S—D-+B-+L; Ein und baffelbe, ewig ſich gleich Blei⸗ 
bende, und nur in B verfchieben; baß daher die Realität, mit 
welcher allein e8 eine wahre Philofophie zu thun haben Tann, ins 
bem ja alled Wahre in ihr aufgehen muß, bie Falfchheit aber, 
und ber Wahn abgehalten werden follen, bier nicht nur übers 
baupt volllommen abgeleitet und verftändlich gemacht, fondern 
auch nach allen ihren möglichen Theilen a priori zerlegt und 
analyfirt wird. Nach ihren Theilen, fage ih; ausſchließend bas 
von L (= Lit). Denn bie ift in ber That Fein Theil, fons 
bern das Eine wahre Weſen. — 5 ift hierbei zugleich Mar, 
wie weit bie Ableitung und Nacheonftruction bed wirklichen Wifs 
fend in ber W.⸗L. geht: die Einficht vermag ſich einzufchen, 
ber Begriff fih zu begreifen 5; fo weit biefer reicht, reicht 
auch jene. Der Begriff findet feine Graͤnze; begreift fi felber 
ald begränzt, und fein vollendetes ſich Begreifen ift eben das 
Begreifen dieſer Graͤnze. Die Gränze, welche wohl ohne alle 
unfere Bitte ober Gebot Keiner Überfchreiten wird, erkennt fie 
nun beſtimmt an; und jenfeitö ihrer liegt dad Eine, rein lebens 
dige Licht: fie verweifet Daher aus fich heraus an dad Leben, ober 
bie Erfahrung, nur nicht an das jämmerliche Auffammeln bobler 
und nichtiger Erfcheinungen, denen niemals die Ehre ded Dafeins 
zu Theil geworben, ſondern an biejenige Erfahrung, die allein 
Neues enthält, an ein göttliche Leben. 
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IX, Vortrag. Ich bin im Begriffe, in ben drei naͤchſt⸗ 
folgenden Vorträgen, in eine tiefere Unterſuchung, «als bie bis⸗ 
berigen es waren, einzugeben. Dieſe Unterfuhung wird, wie 
ſich ergiebt, vorhaben, um einen feflen Mittelpunkt, unb von 
ihm aus einen bleibenden Leitfaden unferee Wiſſenſchaft zu ges 
winnen, fomit, noch bevor wir biefen Leitfaben haben. — Es 
ift baber, um und nicht zu verwirren, viel baran gelegen, daß 
wir und an ben proviforifh hingeftellten halten: — baber: 

1) Der Form nad, d. h. in Beziehung auf die Materie, bie 
wir unterfuchen, und die Weiſe, wie wir fie nehmen, find wir 
fhon wirklich in der W.⸗L. befindlih, und Über die Prolegomena 
hinaus: benn wir baben (unb mit der Erinnerung hieran hob 
bie vorige Stunde an) ſchon wirklich, und in der That Einfichs 
ten in und erzeugt, weldhe und in Die ganz neue und ber W.⸗. 
eigene, über alle faltifhe Evidenz, in deren Gebiet die Prolegos 
mena ſtets verharrten, erhobene Welt hinein verfegt. Wir find 
unvermerkt aud den Prolegomenen in bie Wiffenfchaft gekommen; 
und zwar begab es fich mit diefem Uebergange alfo: wir hatten 
bad Verfahren der W.s2. durch Beifpiele zu erläutern, und bes 
dienten und, weil ich nach dem Buflanbe bed Auditorium bies 
möglich fand, gleich des urfprünglichen Beifpield, der Sache 
felber. Laſſen wir dieſes nun als bloßes Beifpiel fallen, und 
nehmen es im Ernfte, und für die Sache; fo find wir in der 
Wiſſenſchaft. Dies, fo wie ed bisher ſtillſchweigend gefchehen, 
geihehe nun mit unferm guten Wiffen, und unferer Declaration. 

2) &o flanden wir in ber vorlegen Stunde B — L — S. a 
(a — unferer Einficht davon). Bild, fehend ein in ihm Abs 
gebildete, — S und umgekehrt: verknüpft in der Einheit bes 
Lichte. Alſo — jened Verhaͤltniß von B— L— S dad Be 
fentliche durchaus alled Lichte, ohne Ausnahme: dieſes M os 
bififation, ohne welche nit. — Died giebt nun fehr gut 
im Allgemeinen den Weg an, aber fpeciell erkannt ift dadurch 
noch Nichts. Es waren nur bie Prolegomena zu biefer Unters 
ſuchung. 

Auch hat ſich hierbei Über einen wichtigen, oben nicht ohne 
Schwierigkeit in feiner Form behandelten Punkt, ſchon ein guter 
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Win? ergeben. Das Wiffen follte, durchaus in bemfelben Schla⸗ 
ge, fich disiungiren nach zwei verfchiedenen Divifiond = Fundamens 
tm: S— D, Einheit, und x, y, z Einheit. Hier fehen wir, 
daß das an fi) ewig Eine, und fich felber gleiche Licht, nicht 
an ſich, fondern in feiner Einfiht, und als Eingefehen fi 
theilt in jene Mannigfaltigkeit, welches nun etwa x, y, z fein 
möchte: das Licht, welches an fi, und in feiner ewigen Gleich⸗ 
heit unabhängig von feiner Einfiht (wenigftend, wie wir biefe 
tiefer gefeßt haben) fich theilt in Sein und Denken; daß das 
ber, falls nur dad Licht nie iſt, auffer in feiner Einfiht, dieſe 
aber diejungirt; und das Licht auch nicht an ſich ift, ohne in 
fich ſelber fich zu disjungiren in Sein und Denken, die Disjunk⸗ 
tion nach beiden Disjunktiond s $undamenten fchlechthin Eine, und 
unabtrennlich iſt. Hierbei muß es nun bleiben, und biefer Sag, 
als bei aller weitern Beflimmung, die er noch erhalten bürfte, 
in fich wahr, unb wahr bleibend, werbe nie fallen gelafien (Eben 
dadurch, daß man doch fefte Endpunkte im Wandel der Unterfus 
hung bat, wird man fähig, ben verfchiebenften Wendungen bies 
fer Unterfuchung ohne Verwirrung zu folgen, und fich darin zu 
orientiren, indem body der Punkt bleibt, an ben Alles ſich ans 
knuͤpft; da man im Gegentheil fehr bald in Verwirrung gerathen 
würde). — 

Nun ift, in Abficht des Begriffes, ber weber im Lichte, 
als dem für den Begriff Abgebilbeten, noch in der Einficht, als 
dem‘ Bilde, fondern nur zwifchen beiden liegt, eingefehen worben, 
daß feine Form an fih, ein bloße Durcheinander, ohne alle 
Aufferliche Confequenz, d. i. ohne antecedens oder cunsequens 
fei, welche beiden, unb ihr ganzes wechſelndes Werhältniß, nur 
aus der lebendigen Darftellung dieſes Begriffes kommen. Diefe 
Einfiht, bie, wo ich nicht irre, in ber böchften Klarheit barges 
ftellt wurde, wird voraudgefegt, und an fie bier nur erinnert. 
Wollte ich bier zur Schärfung derfelben ja noch Etwas beibrins 
gen, fo Bönnte ed nur dies fein: bem Begriffe, als abfolute 
Beziehung bed Abgebildeten auf's Bild, und umgekehrt, kommt 
ed, da er nur dieſe Beziehung ifl, gar nicht darauf an, 
baß das Abgebilbete das für fich beſtehende Licht, und das Bild 
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— dieſes Bild fein ſoll; Abgebilbetes und Bilb, bloß als fols 
ches, reicht ihm hin; ferner kommt ed dem innern Weſen 
beffelben, dieſes als abfolut für fich beſtehend vorausgefeht, auch 
nicht einmal an auf Abgebildetes und Bild, ſondern biefes 
innere Weſen tft ja fichtbar ein bloßed Durcheinander. Daß 
biefes Durcheinander, ald eben eriftent, am Bild und Abge⸗ 
bildeten eingeleuchtet, hat ſich faktifch alfo gefunden. Wer bes 
rechtigt und denn aber, zu fagen, theild, daß dieſes Durcheins 
ander einleuchten, ober exiftent werben müffe, theils, falls es 
etwa dieſes folle, es grade am Bild und Abgebildeten fi cons 
ftruiren müfle, und nicht etwa für andere, unb unter andern 
Bedingungen auf eine unenblih verſchiedene Art fi conftruiren 
koͤnne: burch welche Erwägung wir bie untern Slieber, und ihr 
Disjunftionds Fundament, im einem Syſtem genetifcher Erkennts 
nig nämlich, verlieren. Wiederum, falls man died und ſchenken 
wollte, wer berechtigt und denn, anzunehmen, daß dad Abges 
bildete nur bad Licht fein könne, und. baß daher nothwendig das 
im Begriffe vorlommende Bild bad Licht, ald fein Abgebildetes, 
und vermittelft beffelben, das anbere Diviſions⸗Funda⸗ 
ment herbeiführen muͤſſe: woburd wir in einem Syſteme, das 
mit fabtifcher Evidenz fich nicht begnügt, und Alles verwirft, 
was nicht genetifch als nothwendig eingefehen ift, auch die zweite 
Hälfte verlieren. 

Dies Refultat ergiebt, wie es freilich, fobald wir uns nur 
ernftlich befinnen, fich ergeben mußte. Setzen wir den Begriff, 
das abfolute Durcheinander, als felbfiftändige®, für fich bes 
ſtehendes Weſen, fo verfhwindet und Alled auffer ihm, und es 
zeigt fich Beine Möglichkeit, aus ihm heraus zu kommen; grabe 
eben alfo, wie es und oben, ba wir bad Licht alfo festen, mit 
ihm dergeftalt erging. Das ift natürlich. Alles felbftfländige 
Sein hebt jedes andere Sein auffer ipm. Wohin du nur irgend 
dieſes Sein fegen mögeft, fo wird es allenthalben diefen, in feis 
ner Form liegenden, Effekt auf gleiche Weiſe haben. 

Diefe Betrachtung giebt und nun genau die Aufgabe unfere® 
weitern Verfahrens; und ich wuͤnſche, baß wir biefed Verfahren 
gleich hier im Voraus in feiner Einheit kennen lernten, damit 
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wir durch die verfchiebenen Beflalten und Wendungen, bie ed im 
Verfolg nehmen dürfte, nicht irre gemacht, in jeder möglichen, 
daffelbe Eine erfahren nut in ber oder der befondern Modifika⸗ 
tion, unfchwer wieber ertennen, und, welches diefe Mobifilation 
fei, und woher fie fomme?! — Der, als unterbrochen eingeleuchs 
tete, genetifhe Bufammenhang muß hergefiellt werben Dieb 
kann nun nicht etwa alfo gefchehen, daß wir neue Glieder hin⸗ 
einfegen, und dadurch die Lüden füllen; denn woher follten wir 
diefe befommen! Hinzudenten Etwas, wo Nichts if, vermögen 
wir nicht einmal. Alſo, der jegt ermangelnde genetifhe Zuſam⸗ 
menhang muß in den vorhandenen Gliedern felber liegen; wir 
haben fie nur noch nicht recht, d. 5. wir haben fie noch nicht 
volftändig genetifh, fondern zum Theil nur erft faktiſch angeſe⸗ 
ben. In ben vorhandenen Gliedern, fage ih; alfo, wenn «es 
uns nur darum zu thun wäre, auf jedem Wege zu unferm Bicle 
zu kommen; fo wäre es gleichgültig, von welchem vorhandenen 
wir außgingen. Würde nur Eines von allen bis zu dem in ihm 
liegenden, erzeugenden Leben vor und bruchdrungen; fo müßte 
in und ber Alle® abfegende, und zugleich verknuͤpfende Lichtfluß 
aufgeben. Es liegt und aber noch uͤberdies daran, ben Eürzeften 
Weg zu geben; und da ift denn natürlich, daß wir und an das 
zu halten haben, was bisher und ald das Allerunmittelbarfte ers 
fhienen ift, und worin wir wechfelnd das Abfolute geſetzt haben, 
naͤmlich Licht und Begriff, und in Abfiht deren wir uns 
eben in Zweifel befinden , welches von beiden das wahre Abfolute 
ſei. Wenn wir Beide alfo burddringen, baß jedes fi als 
bad Princip ded andern zeigt, fo ift a) Mar, daß wir baburch 
in jebem mittelbar zugleih dad in dem Andern unmittels 
bar liegende Disjunktions-Princip mit erfaßt haben; db) Har, 
daß wir, in unferer wiflenfchaftlihen Erzeugung ausgehend von 
beiden, doch dem Wefen nach ein höheres gemeinfchaftliches Diss 
junfttionss und EinheitdösPrincip beider erhalten; darum 
beide, bisher ald abfolut bingeftelte, dieſe ihre Abfolutheit vers 
lieren, und lediglich eine relative behalten. Alſo, unfere, ber 
werbenden W.⸗L., Erfenntniß fleigt auf von ihnen, als den abs 
folut Vorausgeſegzten; Died wäre ber duffern Form nad eine 
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Syntheſis post factnm. Da aber biefed Auffleigen In feinen: ‚ins 
nern Weſen felber genetifh ft, und nicht bloß, wie bei Kant 
gefagt wirb, und wir felber hier vorläufig fagen, eb wüfle da 
body noch eine höhere Einheit fein, — fondern biefe Einheit fels 
ber im innen Weſen conftruirt wird; fo wird fie genetifche 
Synthefis. Wiederum aber fleigt nun die in ihrem Princip ges 
netifhe, bie höhere Einficht burchbringende, und von ihr durch⸗ 
brungene, barum mit ihr felber identiſche W.⸗L. herab zu bem 
Mannigfaltigen, und ift funthetifch und analytifch zugleich, 
d. b. wahrhaft lebendig genetiſch. Dieſe Einheit bes L und B 
zu finden, und fie auf bie fo eben kurz, aber beflimmt, angeges 
bene Weiſe zu finden, ift unfere Aufgabe, und diefe Auffindung 
die Einheit, worauf unfer ganzes naͤchſtes Werfahren fi zuruͤck⸗ 
führt. Daß dieſes nicht ohne Schwierigkeit fei, und baß ed bes 
fonders einen hoben Grad der Aufmerkſamkeit erfordere, will ich 
nicht verfeblen, fondern es ausdruͤcklich anflndigen. Davon aber 
glaube ich Überzeugt zu fein, baß berjenige, der nur alles bisher 
Aufgeftellte wirklich eingefehen hat, und dad vorftiehenbe Schema, 
und die oben befchriebene Einheit bed Verfahrens fefihält, und 
nach ihr von Zeit zu Beit fich orientirt, fich nicht verwirren koͤnne. 
Dies ift aber auch nur das einzige wahrhaft fchwere Gefchäft in 
unferer Willenfchaft. Der andere Theil der Ableitung der mittels 
baren und fecrundären Disjunktionen, ift dem, welchem nur das 
Erſte recht aelungen iſt, ein leichtes und kurzes Geſchaͤft, fo uns 
geheuer und fo wahnfinnig es bem vorkommen mag, ber über 
das Erfte Nichts weiß. Diefer zweite Theil nämlich, wie ſich 
aus dem Bisherigen verfieht, und wie ich bier nur zum Uchers 
fluffe beibringe, bat eben das Gefchäft, ſchlechthin alle möglichen 
Modifikationen der erfcheinenden Realität, abzuleiten. Darlber 
ſtaunt nun ber bisher in faßtifcher Evidenz Befangene, weil es bie 
einzige, ihm zugängliche und fichtbare Schwierigkeit iſt. Aber biefe 
Ableitung (der Mannigfaltigkeit der erfcheinenden Realität) iſt 
nichtö mehr, ald etwa ein genialifcher Einfall, der ſich auch nur 
an bie Genialität und- dad Wahrheitögefühl des Leferd ober Zus 
börer& wenden, nimmermehr aber vor ber firengen Vernunft fich 
rechtfertigen kann; wenn fie nicht ihr eigenes Princip hat und 
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angiebt. Diele Princip nun zu finden, und klar zu machen, 
dürfte wohl die rechte Arbeit fein: in deſſen Beſitze fich befindenb, 
muß die Anwenbung wohl fo leicht fein, und — ba hier bie volls 
kommenſte Klarheit und Beftimmtheit Statt findet, — wohl noch 
leichter, als anderwärts bie bloße Anwendung von Principien ;z 
und man könnte erforderlichen Falls fi wohl gar begnügen, biefe 
Anwendung an einigen Beiſpielen gezeigt zu haben. — Daß ich 
bieß, indem ich ed gern einmal für immer abthäte, fogar auf bes 
ſtimmte Faͤlle herunterführe: die Ableitung von Zeit und Raum, 
in ber die Kantifche Philofophie fich ermübet, und ein gewiffer 
Theil der Kantianer, ald in der wahren Weisheit lebenslang bes 
fangen bleiben, ober ber Körperwelt, in ihren verfchiebenen Stu: 
fen der Drganifation, oder ber Verftandeöwelt, in allgemeinen 
Begriffen, oder ber Wernunftwelt, in moralifchen ober religioͤſen 
Ideen, ober wohl .gar ber Welt der Intelligenzen, bat gar keine 
Schwierigkeit, und iſt gar nicht das Meifterftüd der Philoſophie; 
denn alles dieſes, und was man noch efwa bazufeken Fännte, 
esiftirt wirklih und in ber That gar nicht, fondern es iſt bie, 
falls man nur feine Nichteriftenz erſt begriffen bat, gar leicht 
zu begreifende Erfcheinung des Einen wahrhaft Eriftenten. Dem 
nun freilich, welcher bisher unbefangen an bie Exiſtenz der Körs 
per, d. h. ber Wahrheit nah, des ald Nichtd dargeftellten Nichts, 
und — falls es hoch kam — an bie Exiſtenz von Seelen, b. h. 
ber. Wahrheit nad), an Gefpenfter, geglaubt; vielleicht tieffinnige 
Unterfuchungen über ben Zuſammenhang des Leibed und der Seele, 
ober ber letztern Unfterblichkeit angeftellt bat: — bamit über den 
legten Punkt ich ja keinen Augenblid ben Unglauben beftärke, 
oder den Glauben ärgere, feße ich gleich hinzu: über bie Unfterbs 
lichkeit der Seele kann die W.⸗L. Nichts flatuiren: denn es ift 
nach ihr keine Seele, und Bein Sterben, ober Sterblichkeit, mits 
bin aud ‚feine Unfterblichkeit, fondern es ift nur Leben, unb dies 
ſes ift ewig in fich felber, und was Leben ift, ift eben fo ewig, 
wie dies: alfo fie hält ed wie Jeſus: wer an mich glaubet, der 
flirbt nie, fonbern es ift ihm gegeben, bad Leben zu haben in 
ihm felber — wer, feße ich die unterbrochen Periode fort, an 
fo Etwas bisher geglaubt, und an bergleichen vbiloſophiſche Kra⸗ 
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gen fich gewöhnt hat, verlangt von einer W.⸗L., bie ungefähr 
alfo rebet, wie die unfrige, zunächft wohl, baß fie fich auf biefe 
Punkte mit ibm einlaffe, und etwa nur erft durch eine Induk⸗ 
tion desjenigen, woran er biöher ald an Realität glaubte, ihm 
den Irrthum benehme. So bat ed nun z. B. Kant gemacht; 
aber es hat Nichts geholfen: konnte auch eigentlich Nichtd helfen, 
weil es nicht gründlich if. Die W.=2. nach firenger Methode 
und auf ihrem Lürzeften Wege einhergehend, macht ed noch beffer 
mit ihnen, als fie ed begehren. Sie ſchneidet den Irrthum nicht 
in feinen einzelnen Zweigen ab, bei welcher Arbeit unter Anbern 
auch gar leicht ſich das ergiebt, daß, indem man an ber Einen 
Seite fihneidet, es an ber andern gar fröhlich wieber wächft, 
fonbern fie begehrt, ihn abzufchneiden in ber Gefammtwurzel als 
ler biefer Zweige. Sie bittet vorläufig bloß um Gebuld, und 
daß man nach den einzelnen Phänomenen ber Krankheit, welche 
Phänomene zu heilen fie gar nicht begehrt, nicht zu aufmerkſam 
hinfuͤhle: werde nur erft ber ganze inwendige Menſch gefund, fo 
werbe es fi mit biefen einzelnen Phänomenen fchon von felbft 
geben. 


Diele Angabe des eigentlichen Standpunkte nun, und ber 
Einheit unſeres naͤchſten erfahrene, ber Bufammenhang biefeß 
nächften Geſchaͤftes, zu betrachten ald einen erften Theil, mit eis 
nem nachmaligen Geſchaͤfte, das fich ald der zweite Theil anfehen 
läßt, war nun, was heute in und aufgebaut werben ſollte: und 
in Beziehung hierauf Finnen Sie alles Vorhergehende betrachten, 
ald dad Bedingniß ber Haren Einficht flır dad heutige. Für mas 
teriale Einfiht in den Gegenſtand unferer Unterfuchung iſt das 
durch noch Nichts gewonnen; ja ed ift fogar ein fehr wichtiger 
Punkt diefer Einfiht, den wir geftern beiläufig und aliud agendo 
fanden, als zu unferm heutigen Zwecke nicht gehörig, fallen ges 
laffen worben, ben mir morgen, eben fuͤr den heute klar anges 
Fundigten Zweck wicder auffuchen werden. Was aber bie Form 
belangt, iſt eine allgemeine Ueberficht und ein Drient gewonnen, 
ber und vor jeder kuͤnftigen Verwirrung fchüsen kann. Das 
Schema gelte proviſoriſch als ſtehend, und es fol Beine willkuͤhr⸗ 
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lichen, fonbern nur durch die erweiterte Einficht begründeten Wer: 
änderungen erleiben. 

Um zum Befchluffe noch den wieberholenden Bubörern ans 
zugeben, wo fie im vorigen Gange baffelbe wieberfinden, und fie 
daburch in den Stand zu fegen, die W.⸗L. mit ber Vielſeitig⸗ 
feit anzufehen, welche Ihnen die wiederholte Befchäftigung ges 
ſtattet; Was bier Begriff beißt, hieß im erſten Wortrage ins 
nered Weſen bed Willens, was hier Licht, dort frembed Sein 
deſſelben, das erfte lediglich intelligibel, das letztere Intuition; 
denn es ift Mar, daß bad innere Weſen bed Willend nur eben 
im Begriffe, und zwar in einem Urbegriffe, auögebrüdt werben 
Tann; wiederum, daß bdiefer Begriff, als Einficht in fich felber, 
doch abermals Einficht oder Licht ſetzt. Es ift daher Mar, daß 
diefelbe Aufgabe, die bier ausgefprochen: bie Einheit von B und 
L zu finden, biefelbe ift, bie dort durch die Säge: bad Weſen 
des Welend nicht ohne fein Sein, und v. v. ober Sntelligiren 
nicht ohne Intuition und v. v., welche eingefehen, ſonach 
die in ihnen liegende Disjunktion in der Einheit ber Einſicht 
Eins werben ſollte. Sie erinnern fih, daß wir und mit dieſer 
Einficht geraume Zeit beſchaͤftigten, und daß fie unter verfchiebes 
nen Geftalten und Beziehungen, aber immer nach funthetifcher 
Regel, wieberkehrte. Anders wirb ed hier freilich auch nicht ges 
ſchehen koͤnnen, und dieſes fi) damals fchon Ergebende habe ich 
gemeint, als ich oben von mannigfaltigen Wendungen und Mos 
bifitationen beffelben Einen Verfahrens ſprach. Der Unterfchied, 
und, wie ed mir feheint, ein Vorzug des gegenwärtigen Ganges 
vor dem fruͤhern ift alfo der, baß gleich von vorn herein, und 
noch ehe wir uns in das feheinbare Labyrinth flürzen, Die vers 
ſchiedenen Tünftigen Betrachtungen nach ihrer geifligen Einheit 
befannt find. — Hoffentlih — biefed hoffentlich bezieht fich 
nicht eigentlich auf mein eigened Wiſſen, und Vortragsvermoͤgen, 
fondern auf dad Wermögen der Verfammlung, dem Vortrage zu 
folgen: — hoffentlich wirb bald fogar ein orbnendes Princip dies 
fer mannigfaltigen Wendungen barftellbar werben, wodurch das 
Geſchaͤft ſich noch mehr erleichtern möchte. — Und fo wirb es 
benn dieſem Theile der Verſammlung nicht fchwer werden, in 
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ben jeut fo Audgebehdten daſſelbe, was früher anderd gefagt 
wurbe, und umgeßehrt, wieder zu erfennen, und durch biefe Be⸗ 
fteiung von meinem zwiefachen Buchflaben überhaupt fi zu bes 
freien von einem Buchſtaben, ber gar nitht bedeuten will, und 
lieber gar nicht exiflirte, wenn obne ihn ein Vortrag möglich 
wise; um bagegen felber in eigenem Geiſte, frei von jeder For⸗ 
mel, und mit felbfiftänbiger Lenkſamkeit nad allen Seiten bin 
die Einfiht aufzubauen. 

Dep ih, weil wir noch Zeit haben, Folgendes hinzuſetze, 
ungeachtet es zum Weſentlichen nicht gehört, und auf die gerins 
gere Anzahl ber bier Werfammelten eine Beziehung haben bürfte: 
aufier DaB man nur bad, was man felbfi mit disfer Freiheit von 
ber Form, in der man ed empfangen, befigt, wahrhaft als fein 
Eigenthum befitzt, kann man es auch nur unter biefer Bebingung 
zweckmaͤßig wieberum vortragen unb mittbeilen. Nur bad Lebens 
dige, im Moment, oder nicht entfernt von ihm Empfangene trifft 
lchendige Gemuͤther; nicht bie durch Gehen aus einer Hand in 
die andere, ober durch lange Zwiſchenzeit ertöbtete Form. Hätte 
ich daher dieſen Wortrag der W.⸗L. nebit den vorigen vor bers 
felben Berfammlung von Perfonen zu balten gehabt, welche bie 
W.⸗E. laͤngſt gefannt, und über die Sache keines weitern Uns 
terrichteß bedurft hätte, und deren Abfiht bloß bie geweſen wäre, 
fih weiter für den eigenen münblichen Vortrag ber Philofophie 
auözubilden ; fo glaube ich doch, daß ich einen ungefähr fo vers 
fgiebenen Bang hätte nehmen müflen, als ich jet nehme, und 
und daß ich biefen zulünftigen Lehrern ber Philofophie über bie 
Benupung biefer Verſchiedenheit ungefähr alfo hätte rathen müfs 
fen, wie ich denen unter Ihnen, für bie es Statt bat, fo eben 
gerathen. 


X. Vortrag. Unfere naͤchſte Aufgabe ift nun klar beftimmt, 

L einzufehen, ald genetiſches Princip von B und umgekehrt, alfo 

die Einheit und Disjunktion beider zu finden. (Daß ich babei 

noch eine beiläufige Bemerlung made. Wer unter Ihnen hat 

benn L oder B, nicht im Allgemeinen und Verworrenen, fonbern 
II. 11 
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in der Reinheit unb Einfachheit, in der fie hier bargeflellt find, 
vor dem Studium ber W.:2. gelannt! Mit diefen nun bes 
ſchaͤftigt fid) die Aufgabe; und durch die Loͤſung dieſer Aufgabe 
fl die W.:2. im Wefentlichen beendigt. Die W.⸗L. beants 
wortet daher eine Frage, bie fie felbft erſt aufwerfen muß, loͤſet 
einen Zweifel, ben fie felbft erft erhoben hat; es darf daher Keis 
nem wunderbar erfcheinen, baß von ber gewöhnlichen Anficht zu 
ihr e8 keine Brhde giebt, und bag man Alles, was fie ift, erſt 
in ihr felber lernen muß). Kür die Loͤſung biefer Aufgabe ift 
Montags fhon Etwas gefchehen, das wir jest kurz wiederholen, 
und in deſſen Befitz und feflfegen wollen. 

Offenbar kam, wie in faßtifcher Evidenz einleudhtete, das 
Licht vor in einer doppelten Beziehung; theil® ald innerlich in 
fich felber lebendig, und durch dieſes eigene innere Leben ſollle es 
ſich fcheiden n Begriff und Sein: theild in einer Auffern, 
frei erzeugten, und biefes Licht mit feinem innern Leben objekti⸗ 
virenden Einfiht. Halten wir und an das Erſtere. Was macht 
bier das innere Leben zum innern? ÜDffenbar, daß «8 nicht ift 
das Auffere. Aeuſſeres aber wirb ed in der Einfiht: alfo, was 
unmittelbar folgt und baffelbe fagt: zu einem Leben wird ed das 
durch, baß es durchaus auffer aller Einfiht, der Einficht unzus 
gänglih, und dieſe negirend iſt; in biefer Beziehung. Alſo 
es ift geſetzt ein abfolutes inneres Leben bed Lichtes; 
das nur ift im Leben felber, und auiferdem gar nicht; das baher 
eben nur unmittelbar im Leben felber, und aufferdem nirgends 
angetroffen werben kann. Ich fagte: bier liegt das eigentliche 
wahre Reale im Wiſſen. — Nun haben wir felber von dies 
fem innern Leben (damals, und je&o) gefprochen, es daher allers 
dings begriffen? Ja: und wiet Als der Einficht abfolut uns 
zugänglich; alfo wir haben es nur negativ begriffen und beflimmt. 
Anders ift e& nicht begreiflih: der von und aufgeftellte Begriff 
ber Realität, des inneren materialen Gehaltes bed Wiſſens u. 
f. f. ift Daher nur bie Negation der Einficht, und kommt nur 
aus ihr; und dies iſt nicht nur aufrichtig zugugeben, fonbern von 
einer Philofophie, die ihren wahren Vortheil verſteht, fogar ſorg⸗ 
fältig einzufchärfen. In dee Wahrheit ift es freilich keine Ne: 
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gation, ſondern die allerhöchfte Pofition, welches Ichtere freilich 
wieder ein Begriff iſt; aber in der Wahrheit begreifen wir es 
eben auch nicht, fondern wir haben ed, und find ee. — Die, 
wobei ed ohne Zweifel unverrüdt fein Bewenden haben wird, fei 
nun unter und ausgemacht und feſtgeſetzt. Auch entfalle ber eis 
gentliche nervus probandi nicht: zwei Weifen des Lichtes abfos 
Int zu leben, innere, aͤuſſere, — Auffere in ber Einfiht; im 
nere, daher abfolut nicht in der Einficht, noch für fie, fie abs 
weifend. — Hierdurch iſt nun unfer Syſtem gegen bad größte 
Gebrechen, welched man einem philofophifchen Syſteme vorwerfen 
Tann, und beinahe allen ohne Ausnahme mit Recht, gegen den 
Borwurf der Leerheit geſchuͤtzt. Die Realität, ald wirkliche 
wahre Realität, ift abgeleitet. Niemand wird ferner dieſe Reas 
lität mit Sein (Objektivität) verwechſeln; das Kebtere ift ein in 
ſich befchloffenede, darum todtes Fuͤrſichbeſtehen und Aufs 
fihberuben. Die Erftere ift nur im Leben, und das Leben 
nur in ihr, fie ann nicht anders, benn leben; und fo ift unfer 
Spftem vor dem Tode, der alle Syſteme ohne Ausnahme zuletzt 
irgendwo in ber Wurzel faßte, gefichert, weil e8 das Leben felbft 
zu feiner Wurzel aufgenommen. Endlich ifl eingefehen worben, 
daß dieſe Realität, da Licht und Leben fchlechthin Eins, auch 
durchaus nur Eine und ewig fich gleiche ſei. Unfer Syſtem bat 
daburch fefte Einheit geavonnen, und vor dem Vorwurfe, baß 
in feiner Wurzel noch Zweiheit ſei, fich ficher geftellt. 

Die Einfiht, fage ih, wirb im lebendigen Lichte 
durchaus vernichtet. Nun ſehen wir aber, und fehen 
ein die Disjunktion in B und S. Diefe Disjunktion daher, 
die wir biöher dem innern Lichte an ſich zugefchrieben, ift ihm 
nicht zugufchreiben, fondern nur der flelvertretenden Einſicht, oder 
dem Urbegriffe vom Lichte. Der Begriff ruͤckt höher, dad wahre 
Licht zieht ſich zurüd. Abfolute Negation des Begriffes, welche 
für die W.⸗L., die ihr Weſen im Begriffe hat, wohl ewig = 0 
bleiben bürfte, und nur im Leben zur Pofition wird. — Hierbei 
zwei Bemerkungen, gehörig zur philoſophiſchen Kunft und Methobe. 

1) Wir nchmen alfo bier einen Irrthum zurüd, in dem wir 
bisher geſchwebt haben. Wie find wir zu diefem Irrthume, oder 
11* 


— 14 — 


zu dem Satze gekonnnen, der jetzt als irrig zurhdigenonmmen wird? 
Erinnern wir uns des Ganges. Nicht in A, der Einheit von 
8 und D, Tann ed liegen, noch im Disjunktionspunkte, ſondern 
in der Einheit beider; fahen wir unmittelbar ein, getrieben durch 
ein mechanifchs wirkende Vernunftgeſetz, alfo faktiſch: was ber 
erſte Schritt war. Wir erhoben uns hierauf, welches ber zweite 
Schritt war, zur Auffalfung bes allgemeinen Geſetzes 
dieſer Begebenheit, dad wir natuͤrlich nur fo auffaflen konn⸗ 
ten: In einer unmittelbar fi aufdringenden Einficht wird eine 
Did junktion, ald an fi gültig, vernichtet, und eine, weiter 
gar nicht zu beſchreibende Einficht ſchlechthin geſezßt. Was thas 
fen wir denn nun da zuletzt? Aufferdbem, daß wir bie Be⸗ 
ffimmtheit der Disjunktionsglieber A und ., und eben fo bie 
Beſtimmektheit der Einheit aufgaben, und Disiunttion, fo wie 
für fich befichende Einheit überhaupt und ſchlechthin fehten, 
wo die Möglichkeit des Verfahrens «allerdings Wunder erregen 
und zu einer Frage veranlaffen kͤnnte, — auſſer dieſem, fage 
ich, thaten wir in ber That nichts Neues, fondern faßten nur 
Mftorif auf bie Segel der Begebenheit, ſtets getragen von bies 
fer Begebenheit, und ohne alle Stüge unferer Außfage, wenn 
biefe andgenonmen wäre. Daher behielt biefe unfere zweite Eins 
ſieht, ungeachtet fie an dem erſt bemerkten Ingrediens etwas Bes 
netiſches zu haben fcheint, doch am zweiten ein bloß faktiſches 
Ingrediens; und eB beftätigt fich daher fchon hier, am eigentfis 
chen Hauptpunfte, was wir geftern als ben Grund bed unters 
brochenen Zuſammenhanges zwifchen ben Disjunktionsgliedern ans 
gaben, daß unfere ganze Einficht noch nicht rein genetifch, fons 
bern zum Theil noch faktiſch fein dürfte. Diefe, im concreten 
Selle Mi ergebende, durch den zweiten Schritt auf ihre aliges 
uuime Segel gebrachte Einfiht nannten wir nun reines, abs 
foigtes Licht, bloß in der Rüdficht, weil fie ihrem Gehalte 
nad unmittelbar, ohne irgend eine Prämiffe oder Bedingung ſich 
ergab: der Form nad) aber blieb fie faktiſch, und bebingt durch 
die vorausgehende Wollziehung am concreten Halle. Daß es bier 
bei fein Bewenben unmöglich baben könne, hätten wir fchon aus 
Folgendem fchließen Finnen: Obgleich die Disjunktion des Be⸗ 
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griffes in A und . als unguͤltig aufgegeben wurbe, fo lag body 
in dem, was Abfoluteß ſelbſt fein follte, eine neue Disjunktion, 
indem es vernichtend und ſetzend zugleich war, das Erſte 
burdy fein formales Sein, bad Zweite durch fein Weſen; aber 
Feine Disjunktion kann abfolut und bloß faktifch fein, fonbern 
fie muß genetifh werden, fo gewiß fie Disjunktion iſt; benn bie 
Disjunktion iſt ja Überhaupt in ihrer Wurzel genetifh. (Ders 
gleichen Bemerkungen, wie bie eben gemachte, bringen zwar in 
der Sache nicht weiter, aber fie erhöhen an jener bie Freiheit 
bed Selbfibefißed und ber Reprobuktion, und erleichtern das Mer: 
ſtaͤndniß des Folgenden). Refultat: weil unfere erfie Annahme 
fih zum Theil noch auf faktiſche Einficht gründete, haben wir 
fie aufgeben müffen. — 

Gerner, wie find wie benn nun zu biefer Einficht des Aufs 
geben, und zu dem Höhern, an welches wir e8 aufgaben, ges 
kommen? Wenn Sie ſich erinnern, durch bie, freilich nur in 
faktiſcher Evidenz gegebene, Unterſcheidung zweier Weiſen bed 
Lichte, zu fein und zu leben: der Innern und der äuffern; 
und der genetifhen Einficht der Iektern, ober ber Frage, wie es 
zu einem abfoluten Innern, ald innern, kommen folle; alfo eben 
durch die Erhebung in genetifche Anficht defien, was vorher nur 
verblaßt und faktiſch gebacht wurde. Uebrigens gefland ih, wie 
es ja offenbar ift, und Jeder fih erinnern wird, baß dieſe ganze 
Disjunktion zwilhen Innerm und Aeuſſerm boch nur in fals 
tifcher Anfiht liege. Für wieberholende Zuhörer noch bieß: ber 
bier gemachte Unterſchied zwifchen innerm und aͤuſſerm Leben des 
Lichtes ift derfelbe, der im erſten Wortrage ald Unterfchieb zwis 
fhen immanenter und emanenter Erifientialsform 
fo wichtig und bebeutenb wurbe. 

B und L, beides find nur Begriffe: der erfte lediglich Diss 
junktion überhaupt, welche Disjunktion weiter Beine Rechenſchaft 
tiber fi) zu geben vermag, d. b. deren Glieder, auf dem Stands 
punfte, auf dem wir bier ſtehen, eben nur zwei Glieder find, 
obne allen fonfligen Unterſchied. L aber if nit überhaupt 
Disjunktion, fonbern eine beftimmte, in Sein und Bild, wel 
ed letztere wenigſtens ald Princip ber Disjunktion überhaupt 
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eben fowohl feinen innern bleibenden Gehalt hat, als S ald Prins 
cin der Einheit. Seine Disjunktiondglieder find daher nicht nur 
eben zwei Sieber Überhaupt, fondern fie haben auch fonft einen 
innern Unterſchied. L ift daher auf unferm Standpunkte noch 
gar nicht vernichtet, noch von ihm aus zu vernichten. Sollte e& 
nun doch zu feiner Vernichtung kommen müflen, wie ſich dies 
a privri verfteht, indem wir aufferdbem in einer Synthefid post 
factum befangen blieben; fo müßten dazu ganz andere Mittel 
angewendet werben, als bie find, in deren Beſitz wir und ber: 
malen befinden. — Um nun biefen jetzt wieberholten, und von 
allen Seiten in unfer Syſtem eingepaßten Punkt, von welchem 
ich geftern fagte, daß er felber fchon ein Xheil des Verfahrens 
ſei, das wir zur Loͤſung unferer nächften und erften Aufgabe ans 
zuwenden hätten, auch in Beziehung auf dieſe Aufgabe zu has 
rakterifiren: B und L, fo wie fie vor diefem unferm Punkte wa⸗ 
ven, follen auf Einheit zurüdgeführt werben; dies wirb alfo ges 
ſchehen müflen, daß B fo fcharf durchdrungen werbe, daß man 
es als genetiſches Princip von L einfebe u. v. v. Es ift daher 
entweder unferer Willtühr, ober vielleicht unferer über ihre 
Marime vor ihrer Anwendung vorher nur nicht Rechenfchaft ges 
ben tönnenden philofophifhen Kunſt uͤberlaſſen, bei welchem 
des beiden Glieder wir anbeben wollen. In dem eben erör: 
terten Punkte ift angehoben worden bei L, fo wie bamald bie 
Sade ftand; und ed iſt aus dieſem L allerdings genetifch der Bes 
griff hervorgegangen, indem L ſich felber in dem Begriff verwandelt 
bat. Ober diefed beflimmter audgefprochen:: unfere eigene, da⸗ 
mals nicht fihtbare Betrachtung, die wir felber lebten, und in 
ihr aufgingen, über das damals gültige L hat ſich in ſich ſel⸗ 
ber gefpalten, und in diefer Spaltung eben L. vernichtet zu 


— ; alfo beide, wie fie jetzt baftehen, aus ſich erzeugt. — 


Nun bemerken Sie wohl, daß diefe Weränberung ber Ans 
fiht, Peineöweges etwa bloß eine Weränberung bed Wortes 
und des Zeihens, fondern daß fie eine wahrhaft reale 
Veränderung ift; denn das vorher bier fichende, ob ed L over 
B hieß, Licht oder Begriff genannt wurde, follte fein bad Abs 
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folute, was eine reale Ausſage iſt, und follte fich fcheiden In 
B und S, was gleichfalls eine reale Ausfage ift, welche beide 
vereint einen fonthetifchen, das Abfolute beflimmenden Sat aus⸗ 
machen. Diefem Sage nun, in feinem Wefen, — völlig uns 
abhängig von den Ausbrüden und Beichen, an welchen man bie 
ſes Weſen realifirt und darftelt, — wirb wiberfprochen burch 
ben vealiter gegenüberftehenden Sag: das Princip ber Disjunk⸗ 
tion in Sein und Denken ift nicht dad abfolute, fondern ein uns 
tergeordnetes: (mie man dieſes untergeorbnete nun weiter nennen 
und bezeichnen möge:) im Abfoluten aber ift beides nicht ges 
ſchieden. Hieraus folgt nun zuvoͤrderſt eine anbere Berichtigung, 
nicht fowohl unferer Anfiht, als vielmehr nur unferer Art, ſich 
auszubräden. Es follte zwei verfchiebene Disjunktionsfundamente 
geben, zwar freilih in einer Einheit wieder zu vereinigen, bie 
aber doch immer durch zwei fo verfchiedene Grundprincipien, wie 
bisher dad Licht an ſich, unb fein flellvertretender Begriff ers 
fhienen, weit genug auseinander gehalten wurben. est fällt 
alle Disjunktion in Einen und benfelben Begriff, und biefer 
bürfte daher fehr leicht das Eine fi ewig gleiche Disjunktions⸗ 
moment geben, dad nicht einmal in der urfprünglichen, ſondern 
nur in ber fecundären Erfcheinung, der Erfcheinung als Erfcheis 
nung, — ald ein Doppeltes erfcheint. — 

Daß ich zurüͤckkehre. L, wie die Sache vorher ſtand, als 
genetiſches Princip von B einzufehen u. v. v., war ber Geift 
unferer Aufgabe. Ron L: aus haben wir e8 verfudht: ber Ver: 
fuch bat den fo eben näher befchriebenen Erfolg gehabt, und die 
Sache fteht nicht mehr, wie vorher, fondern wie das Schema 
Iehrt. Der Geiſt der Aufgabe bleibt berfelbe, bei aller Veraͤnde⸗ 
zung ber Anfichten, eben weil ex Geiſt iſt: Ldurch B und ums 
gelehrt. Unfer wahres Lift dermalen = 0, und baß biefem 
unmittelbar nicht weiter beizulommen ift, ift Mar: es vernichtet 
alle Einficht. Jener erſte Weg wäre daher durch ben erften Ber: 
fuch ſchon erſchoͤpft. Es bleibt und nichts weiter übrig, als uns 
an B zu halten, und zu verfuchen, ob wir dadurch — nicht 0; 
denn dieſes bleibt rein umveränderlich und unbeflimmbar, — ſon⸗ 
dern als unfer eigened Hoͤchſtes, dad wir jet find und leben, 
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etwa weiter beſtimmen koͤmen. Alſo — eine neue orbnenbe Eins 
theilung, bie Beflimmung von B aus, wäre ber zweite Daupts 
theil unfered dermaligen Verfahrens. 

Daß ich nur hierhber gleich vorläufige Winke gebe, und bas 
dur) auf bie morgende Vorlefung Sie vorbereite, und Ihnen 
eine ungefähre Weberficht vorausfchide ! 

Das innere durchaus unveränberliche Welen des Begriffe 
ik ſchon aus einer frühern Unterfuchung befannt als ein Durch 
Bwar hatte biefe Einficht , obwohl fie felbft in ihrem Inhalte gar 
nicht faktiſch, ſondern rein intelligent war, einen faktiſchen Traͤ⸗ 
ger: bie Conftruction bed Bildes und Abgebildeten, und bie Ins 
differenz der Conſequenz zwifchen beiten. Dennoch wird ed und 
erlaubt fein, dieſes Grundcharakters des Begriffes und vorläufig 
zu bedienen, wenn es und nur gelingt, in biefem Gebraude feis 
nen faktiſchen Urfprung zu vernichten. Es laͤßt fi) ohne Weite 
res abfehen, wenn man ein Durch nur ein wenig energifch ums 
foßt, daß daſſelbe Princip einer Disjunktion ſei. Nur wirb ims 
mer dieſelbe Frage wieberbolt werben muͤſſen, bie fchon oben bei 
berfelben Gelegenheit vorfam: wie fol es mit dieſem, — bei als 
ler Fähigkeit, mit der ed zum Leben audgerüftet if, eben vers 
mittelft dee Durchheit, des Fortgehens von Einem zum Ans 
bern, wenn ed nur einmal in Gang gebracht wäre, — dennoch 
in ſich todten, eben weil ed keinen Grund in fi hat, zur Vers 
wirklihung zu kommen, — wie fol ed, fage ih, mit diefem 
alfo befhaffenen Durch, jemals zum Leben kommen? Wie wäre 
e8, wenn grabe das inwendige Leben bed abfoluten Lichte — 0, 
fein &eben wäre, und baburch zuvoͤrderſt, dad Durch felber ab» 
leitbar würde aus dem Lichte, durch den Syllogismus: fol es 
zu einer Aeufferung, — duffern Eriftenz, bed immanenten Le⸗ 
bend, als folchen kommen, fo ift died nur an einem abfolut eris 
ftenten Durch möglich. Es muß aber zu einer foldhen Aeufferung 
kommen; denn dad abfolute Durch, d. h. der urfprüngliche Bes 
griff, ober bie Vernunft eriftirt abfolut, wie Jeder freilich nur 
in ſich felber finden kann. — Ferner, wie wäre ed, wenn grade 
diefed Lebendige Durch (lebend freilich durch ein fremdes Les 
ben, aber doch lebend) als Einheit des Durd fi fpaltete in 
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Denken md Sein, d. h. in ſich felber, und in ben Urs 
quell feines Lebens? Diefe Spaltung, als bie bed ſtehen⸗ 
den Durch, als folhen, wäre aus bemfelben Grunde durchgrei⸗ 
fend, und von ihm und feinem Leben unabtrennlih. Wie wäre 
es, wenn es nicht unmittelbar in diefem feinem Weſen als Durch 
befangen, fonbern baflelbe felbft wieder objektivirend und ableis 
tend wäre; wie wir felber ja fo eben «8 gethan haben, es daher 
wohl kennen müfien, — welche Objeltivirung und Ableitung ja 
auc wohl nad dem Geſetze ded Durch kommen konnte, ba es in 
der Wurzel nichts Anderes iſt, ald ein Durch: — wie wäre «8, 
wenn in biefer Debuftion und Ableitung ed fich nun fpaltete auf 
die zweite Weiſe? Nun babe ich in allen biefen jetzt aufges 
führten »wie wäre ed« 0 immer nur betrachtet ald Leben; 
aber es ift nicht bloß dies, ſondern unzertrennlich mit dem Les 
ben vereinigt, was wir buch den bloß negativen Begriff ber 
Realität fafien. Iſt es num ungertrennlich vom Leben, und 
lebt das Leben ein Durch, fo lebt es ald abfolute Realität, aber, 
da ed ein Durch ift, eben nur im Durch, und ald Durd. Run 
überlege man, was baraus folgt, wenn bie Eine, abfolute, nur 
unmittelbar zu lebende Realität in bie Form bed abfolutn Durch 
eintritt. Ich follte denken, dies: daß fie an Feiner Stelle aufs 
gefaßt werben kann, ohne daß dem Gefaßten entflche ein ante- 
cedens, durch das es fein fol; und, ba es ja felber nur ald 
Durch gefaßt wird, ein consequens, bad durch baflelbe fein foll; 
und daß dies durchaus bei allem Auffaflen der Realität unauss 
bleiblicy erfolgen müffe: kurz, daß bie befannte unendliche Theil⸗ 
barkeit, bei abfoluter Gontinnität, ald das Grunbphänomen als 
led unferes Wiſſens, — mit einem Worte dad, was bie W.⸗8. 
Duantitabilität nennt, ald unabtrennbare Form ber Erfcheis 
nung ber Realität, entſtehe. 

Ich habe in diefem lebten kurzen Abfa& meiner Rede ben ges 
fammten Inhalt der W.-2. zufammengebrängt. Wer bied ges 
faßt dat, und es ihm als nothwenbig einleuchtet, — bie Präs 
miffen aber und Bebingungen biefer Evidenz find ſchon vollfläns 
dig gegeben, — ber kann nun bier nichts Neues mehr lernen 
und er kann nur das Eingeſehene fich durch Analyſe noch beuts 
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licher machen. Wer es noch nicht eingefehen, ber ift wenigſtens 
zur Fünftigen Einficht gut vorbereitet. Fuͤr den Einen wie für 
ben Anbern morgen bie Fortſetzung. 





XI. Bortrag. Es gelang mir geftern in einigen wenigen 
kurzen Zügen, dad Weſen und ben ganzen Inhalt der B.:E. 
binzuftelen. An ber rechten Stele Zeit verlieren, beißt, fie ges 
winnen; darum will ich die heutige Stunde, gegen mein ans 
faͤngliches Vorhaben, dazu anwenden, um über biefe kurze Schil: 
berung weitere Betrachtungen anzuftelen. Je fefler wir zum 
Voraus über bie Form find, deſto leichter wird uns bie wirkliche 
Bearbeitung des Inhalte in biefer Korm werben. 

B = Durd; worin Ditjunftion liegt. »Wenn es mit bies 
ſem Durch,« fagte ih, »nur zum Leben zu bringen wären: es 
bat bei aller Anlage bed Lebens, dennoch in fich felber nur den 
Tod. Es wird zuträglich fein, uͤber biefe Aeufferung weiter nach⸗ 
zubenfen, indem an ihr dad Durch fo Far verftanden werben 
kann, wie ed biöher wohl noch nicht verftanden iſt; diefes Durch, 
was nad dem Vorhergehenden boch bie Hauptfache abgiebt in 
unferer ganzen Unterfuhung. Was eb heiße: ed kommt wirt 
ih zu einem Durch, ed wird ein Durch vollzogen, es ift 
ein Durch eriftent, ift wohl unmittelbar Mar. Ich glaube fer: 
ner, daß Jedem, der über die Möglichkeit diefer Eriftenz nach: 
dent, einleuchten werde, es gehöre dazu, auffer dem bloßen 
Durch, ber Form nah, noh Etwas: im Durch liegt blog 
die formelle Zweiheit der Glieder; foll es zu einer Vollziehung 
deffelben kommen, fo bebarf es eined Uebergehend von Einem 
zum Anden, aljo es bedarf einer lebendigen Einheit zur 
Zweiheit. Es ift daraus Mar, daß bad Leben als Leben nicht 
im Durch liegen koͤnne, obwohl die Form, welche bier das Leben 
annimmt, ald ein Uebergehen von Einem zum Andern, im Durch 
liege: — fo wie benn überhaupt bad Leben ſchlechthin von ſich 
felber ift, und nicht vom Tode genommen werben kann. — Re 
fultat: Exiſtenz eined Durch fest ein urfprängliches, an fich 
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gar nicht im Durch, fondern durchaus in ſich felbft begruͤndetes 
Leben voraus. 

Dies fehen wir num ein; was liegt denn nun in biefer 
Einfiht? Offenbar führt die im Segen einer Eriftenz bed Durch 
gebildete Einficht, und die Frage nach der Möglichkeit dieſer Eris 
ſtenz, dad Leben, im Bilde nämlich unb Begriffe, bei fih. Das 
Leben ift daher in diefer Einficht in ber Form eines Durch, 
d. i. nur mittelbar erfaßt. Die Erklärung bed Durch iſt fels 
ber ein Durd. Das Erfte ſetzt feine Glieder in Einem Schlage; 
und iſt eben in ber Einficht, alfo durch das erflärende Durch, 
gıfebt, als fie in Einem Schlage fegend. Das Erfte feht, in 
derfelben Rüdficht, unb was die innere Bebeutung, ben Gehalt 
betrifft, feine Glieder nicht in Einem Schlage, fonbern das Les 
ben foll die Bedingung und bie Eriftenz bed Durch, dad Bes 
dingte, alfo das Erfte im Begriffe als Begriffe, in der Wahrheit 
und an fi), dad antecedens, dad Letztere das consequens fein; 
— beide fihtbar nur in Beziehung auf einander, und nur in 
diefer Beziehung zu unterſcheiden. — Der Mittelpunkt von 
Alem bleibt bier der Begriff. Er confiruirt ein lebendiges 
Dur, und dies zwar problematifh. Soll diefes fein, fo folgt 
daraus die Eriftenz bed Lebens. Es ift unmittelbar Mar, daß 
ein problematifches Soll fih auf gar Fein Dafein gründet, fons 
dern lediglich ift im Begriffe und hinfält, wenn der Begriff 
binfält: daß ſonach in ihm, biefem Soll, der Begriff fi ans 
tündigt, ald rein, und an fich eriflirend, und ald Schöpfer und 
Erhalter aus fi, von fi, buch fih. Das Soll ift eben der 
unmittelbare Ausdrud feiner Selbftfländigkeit; aber ift feine in» 
nere Form und Weſen felbftftändig, fo ift auch fein Inhalt fclbfts 
fländig; daher die Eriftenz eins Durch kuͤndigt fich hier an, als 
durchaus abfolut und a priori, keinesweges gegründet wieber 
auf eine andere, ihr etwa vorhergehende wirklidhe Exiſtenz. Cr 
baber, der Begriff, ift hier dad antecedens, und abfolute prius 
zu dem problematifchen Geſetztſein ber Eriftenz des Dur: und 
die letztere ift nur fein, bed Begriffes, Ausdruck, dad, was durch 
ihn ift, und woburd er, ald Begriff, fich ald abfolutes, innered 
Dur bewährt. W. d. E. w. — Im biefer feiner Lebendig- 
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feit verwandelt er fih nun in Einficht, Die fich ſelbſt fchlechthin 
macht, — Einfiht eines nothwendig voraudzufegenden Lebend an 
fi und von fich. — Ich kann daher aufſteigend fagen: ber 
abfolute Begriff ift Princip der Einfiht oder Intuition, und 
diefe das Leben an fih, nämlich das in ber Intuition. Es ers 
ſcheint fehr wohl als möglih, die Eriftenz eines Durch zu bens 
Pen, nämlich flach und verblaßt, ohne daß Einſicht eine voraus⸗ 
zufegenden abfoluten Lebens entfiche. Mit voller Energie und 
Lebendigkeit muß diefe Eriftenz zu diefem Zwecke gebacht werben : 
nur fage ich (und es ifi dies ohne Weitered Har), in jener Ders 
blaffung ift dad Durch überhaupt gar nicht gebacht, wie es hier 
gedacht werben foll, als genetifches Princip; denn wäre es fo 
gebacht, fo würde eben einleuchten,, was einleuchten fol. Somit 
iſt der wahre Mittelpunkt, dad eigentlich ideale prius, nicht eins 
mal mehr der Begriff, fondern dad inwendige Leben, deſſen 
posterius erſt der Begriff iſt; und nicht, wie oben gefagt wurde, 
das Sell ift der hoͤchſte Erponent der Selbftftändigkeit der Vers 
nunft, fondern bie Erfcheinung ber innern Energie. (Wenn ich 
Sie aufforbere, energiſch zu denken, forbere ich Sie eigentlich 
auf, urſpruͤnglich vernünftig zu fein!) Das problematifche Soll 
IB wieder Erponent dieſes Erponenten: und nicht, wie erſt ges 
ſagt wurbe, ift der Begriff das Princip ber Intuition, fonbern 
das innere, unmittelbar nur feiende, und gar nicht erfcheinende 
Leben der Vernunft, welches als Energie erfcheint — (welche 
Energie ja offenbar wieber der Ausbrud eines in fich felber im⸗ 
manenten Durdy iſt —) diefed innere Lehen, fage ich, if Prins 
ciy des Begriffe und der Intuition zugleih und in bemfelben 
Schlage: — alſo das abfolute Princip von Allem. — Dieb, 
fage ich, wäre ibealiftifch argumentirt. 

Nachdem wir dies alfo getrieben haben, laſſen Sie und hoͤ⸗ 
ber fleigen, um bem eigentlichen Geift, unb die Wurzel biefer 
Argumentationd » Weiſe kennen zu lernen. Ohne Weiteres leuchs 
tet ein, daß wir unfer ganzes Verfahren fo hätten ausfprechen 
Tonnen: die Intuition eine urfprünglichen und abfoluten Lebens 
fei, wie und aus weldem Princip kommt fie zu Stande? Con 
firuire mir einmal nach, ober begreife in feinem Werden biefes 
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3 — dies IR denn nun wirklich und ie der Mhat geſchchen 
und als genetifched Princip bdiefed Gens iſt gem; richtig das in⸗ 
nere Leben der Vernunft ald ein lebendiges Durch abgeleitet. 
Alſo der Grundchatakter ber idealen Anficht if, daß fie ausgeht 
von ber nur problematifchen, daher abfolut in ihr felber begräns 
beten Vorausſetzung eines Seins: und es iſt ſehr natlrlih, daß 
fie daffelbe Sein, welches fie als abfolut voraudgefeat, in ber 
genetifchen Ableitung wieder als abfolut findet: indem file ja gar 
nicht barauf ausgehet, ſich zu vernichten, fondern ſich nur gene 
tifch zu erzeugen. Alfo, die Marime ber äuffern Eriitens 
tialsgorm ift das Princip und ber charakteriſtiſche Geiſt der 
ibealiftifchen Anficht. Durch fie wird bie Vernunft, welde wir 
als din lebendiges Durch ſchon fehr gut kennen, zum Abfolas 
ten; wird ed, fage ich, in der Geneſis, weil fie ed ſchon iſt in 
der fiehenden Borausfegung. Die abſolute Vernunft, «als 
abfolnte, if daher Durch — aͤuſſerer Exiſtential⸗Form. Eben 
an biefem Dur, wobei es ſchlechthin Bleibt, zeigt füh das Vor⸗ 
ausfein und abfelute Sein, innerlich fichend, ruhend und tobt; 
an der Problemativität dieſes Seins zeigt fich das innere, auch 
ſchon gefehte, Leben der Vernunft. Es if nun noch beizubrin⸗ 
gen, was an ſich Par iſt, daß bie idealiſtiſche Anſicht, da fie 
ein faktifches Sein voransfeht, nicht rein aufgeht in ber Bene 
fit, daß fie daher nicht der wahre Standpunkt der W.⸗L. iſt. 
Dies war auch aus einem anbern Ausbrude Mar: Im ber ibealis 
ſtiſchen Anficht ift, ober lebt bie Vernunft, als abfolute Ver⸗ 
nunft. Lebt fie aber nur als abfolut (ins Wilde dieſet Als); 
fo Lebt fie nicht abfolut, ihr Leben ober ihre Abſolutheit HE fels 
ber durch ein höheres Durch vermittelt, wovon fie in biefem 
Standpunkte nur das posterius if. — Woviel zur fcharfen, 
eindringenben Kritik der idealiftifchen Anficht, welches um fo wich 
tiger it, da Anfänger leicht in Werfuchung kommen, in berfels 
ben, weil an ihr ihre fpelulative Kraft fich zuerſt entwidelt, eins 
feitig befangen zu bleiben. 

Kehren wir jet die Sache um, und faffen fie von ber ans 
bern Seite. Soll ed zu einer Eriftenz bed Durch kommen; fo 
wird ein abfoluteß, in fich felbft begruͤndetes Leben vorausgefecht. 
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Diefeb Leben daher if dad wahre Abfolute, und in ihm innerlich 
gebt alles Sein auf. Hierdurch ift nun offenkar bie Intuition 
felber vernichtet; nicht zwar als faktiſch; denn wenn wir und 
fchlechthin darauf legen, im Zuſtande der Energie zu bleiben, und 
gar Nichts weiter zu bedenken ; fo werben wir fietö finden, baß 
wir ed doch nun in der Intuition auffaflen. Dies ift, — daß 
ich im Vorbeigehen biefen Punkt berühre, — bie Hartnaͤckigkeit 
bed Idealismus, fi, nachdem man ſich einmal errungen hat, 
nicht fahren zu laflen, gegen welche, ba es allerdings ein Abfos 
Iutes ift, durch Fein VernunftsRäfonnement fi) etwas ausrich⸗ 
ten läßt, fondern welches nur dem Aufgange bed Urabfolnten 
weicht. Man hat dem Gefpenfte ber W.⸗L., das fich im deut: 
ſchen Publitum herumtreibt, unter andern auch diefe ibealiftifche 
Hartnackigkeit zugetraut, ungeachtet man freilich ſelbſt über bie 
Befhuldigung fih nie Bar außfprehen Eonnte: z. B. Reins 
hold thut dies alle Tage feines Lebens, weil man die wahre 
W.⸗L. nicht kennt. Die Sache verhält ſich alfo: ber Nichtphi⸗ 
loſoph oder Halbphilofoph vergißt fih, ober die abfolute Intuis 
tion, weil er fie entweder nie gefannt, ober fall er fie gekannt, 
fie von Beit zu Zeit wieder vergeffen. Der einfeitige Idealiſt, 
ber fie Eennt, und fie feſthaͤlt, 1äßt fie nie fahren, weil er nichts 
Höhered kennt. — Daß ich zurüuͤckkehre. Durch bie Anerken⸗ 
nung bed abfolut immanenten Lebens ift die Intuition vers 
nichtet im Abficht ihrer genetifchen Erklärbarkeit, und in einem 
Syſteme rein genetifcher Erkenntniß. Denn ift das immancnte 
Leben in fich gefchloffen, und ift in ihm fchlechthin alle Realität 
befaßt; fo laͤßt fich nicht nur einfehen, wie ed zu einer objektis 
pirenden und entäuffernden Intuition beffelben kommen folle, fon: 
bern ed läßt fich fogar einfehen, daß es zu einer foldhen Intuis 
tion nie kommen könne, — und felber diefe letztere Einficht läßt 
ſich ihrer Kaktivität nach, nicht wieder einfehen, fonbern eben 
nur vollziehen ſchlechtweg; es ift das in fich felber aufgehenbe 
abfolute Einfehen. Wie hartnädig man daher auch auf feinem 
unmittelbaren Bewußtfein jener Intuition verharren möge; fo 
hilft Died hier Nichts zur Sache; dieſes Bewußtſein in feiner 
Baktivität wirb gar nicht beftrittn. Es wirb nur behauptet, 
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und bewiefen, daß es nicht nur unbegreiflih fei, fonbern fogar 
begreiflih als unmöglih. Die Wahrheit feiner Ausſage an fich 
alfo wird geläugnet , keinesweges aber der leere Schein. 

Bier liegt nun, daß ich dies im Vorbeigehen bezeichne, die 
Stätte ber Wernichtung unfer felber in der Wurzel, d. b. fer 
gar in ber Intuition des Abfoluten, was denn doch wohl ohne 
Zweifel unfere Wurzel fein bürfte, und bisher baflır gegolten . 
bat. Wer an biefer Stelle zu Grunde geht, ber wirb wohl keine 
Wiederherftellung von einer relativen, endlichen und befchräntten 
erwarten. Zu bdiefer Bernichtung kommen wir nun nit, wie 
ed fonft gefhieht, dur Gedanken⸗ und Energielofigkeit, fonbern 
durch das höchfte Denken, dad Denen bed abfoluten immanens 
ten Lebens, und durch Aneignung ber Marime ber Vernunft, 
der Genefid ober des abfoluten Dur, welches bier feine Ans 
wendbarkeit Iäugnet, und fo fich durch fich felber vernichtet. Dies 
ſes fo eben geführte und näher charakteriſirte Räfonnement ift nun 
dad realiftifhe. In ihm iſt gar Feine Reihe und Beine Mannigs 
faltigkeit mehr, fondern reine Einheit. — Daß ih Sie zurüds 
verfege in den Zufammenhang! Hier ftehen die beiden höchften 
Disjunktiondglieber, inneres und Aufferes Leben des Lebens, auch 
immanente und emanente Exiſtential⸗Form, einander abfolut ges 
genüber, getrennt durch eine unausfüllbare Kluft, und durch ben 
wirklich eingefehenen Widerfpruh. Will man fie vereinigt bens 
ten, fo find fie eben burch biefe Kluft und durch dieſen Wider⸗ 
fpruch vereinigt. — 

Laflen Sie und jest, fo wie wir es oben mit ber idealiſti⸗ 
Ichen Anficht hielten, ebenfo der jetzt vollzogenen realiftifchen Ans 
fiht einen Geift und Charakter aufdruͤcken. Dffenbar ging bie 
ganze Anficht von der Marime aus, auf bad faktiſche Sichbeges 
ben unfered Dentend und Einfehens, und bie Erfcheinung beffels 
ben im Gemüthe gar nicht zu refleftiren, fondern nur den Inhalt 
biefed Einfehend gelten zu laſſen; alfo mit andern Worten: bie 
äuffere Eriftentials Form des Denkens in uns felber nicht zu bes 
achten, fondern nur die innere beffelben Denkens. Wir fehten 
eine abfolute, als Gehalt des Denkens ſich offenbarende Wahr: 
beit, die allein wahr fein inne. So wie oben, geſchah uns, 
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wie wir vorausfehten und begehrten; weil bes innere Gehalt gels 
ven follte, fo galt er wii auch nur allen, und vernichtete, 
was in ihm nicht lag. Won und genetifeh gemacht, war er eb 
den. — So viel im Allgemeinm. Laſſen Sie uns jekt biefe 
Boransfegung einer innern abfoluten Wahrheit im Realismus, 
ihrem eigenen innern Geiſte nach, näher ſchildern. Ich glaube, 
ed giebt Feine Mittel, hieruͤber eine nähere Beſchreibung, bie 
ben dach allerdings erfordert wird, zu geben, als folgended: «ebd 
erfcheint dieſe Wahrheit an fich als ein lebendiges, durchaus bes 
ſtimmtes, unveränderliches Bild, das fich felber in biefer Unver⸗ 
aͤnderlichkeit Hält und trägt. Nun offenbarte fich diefe Wahrheit 
au fich am abfoluten eben: und ed ift fogleich einzufehen, daß 
fie fich nur an ihm offenbaren konnte; denn bad Leben ift, eben 
fo wie fie, das in fich felbft begründete, und von ſich felber ges 
beiten und getragen; bie Wahrheit iſt daher in und durch ſich 
felber nur fein Bild, und wieberum ein Bild bes Lebens allein 
giebt Wahrheit, fo wie wir fle befchrieben haben. Nun tritt 
vermitteiſt der Wahrheit, ald von ihr felber begründet, nur noch 
bin das Bild. — Wir ſtehen alfo ungefähr fo wie oben zwis 
ſchen dem Bilde bes Lebens und dem Leben an fh, wovon wir 
eibfahen, daß fie dem Gehalte nah, der im Realismus allein 
gelten follte, völlig gleih, und nur in ber Form, welche ber 
Bealitmus eben fallen ließ, verfichieden find. Nun iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß nur in der Wahrheit ald Wahrheit fein folte B — 
das fich felber trägt und hält: — wo ja bad Erſte wieder dem 
Denken, und dad Zweite dem Sein, bem Charakter nach, volls 
Sommen gleich erfcheint. — Daß wir daher im Realismus fels 
ber, und von ihm aus, wenn wir ihn nur nöthigen, feine Grund⸗ 
annahme fich deutlich zu machen, auf eine Anficht geführt wers 
ben, die dem Idealismus fo ähnlich ift, daß fie ed wohl felber 
fein duͤrfte. 

Dhne und Über den Iehten Wink, der indeffen nur zur Lens 
ung der Aufmerffamkeit auf dab Folgende bingeworfen fein mag, 
bier weiter einzulaffenz fchärfe ich nur und fafle in ein Ganzes 
zufammen die heutige Vorleſung durch folgende Betrachtung. 

Der Idealismus fowohl ald der Realismus gründeten fich auf 
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eine Vorausſetzung, welche beiden Vorausſetzungen, in ihrer Faß 
tieität nämlih, und daß es wirklich hier zu biefer, dort zu jes 
ner kam, ſich auf eine innere Marime, obne Zweifel bed den⸗ 
Tenden Subjeftes gründeten. Beide baber ruhen auf einer fak⸗ 
tifchen Wurzel, welches weniger merfwürbig ift an dem Idealis⸗ 
mus, der Zafticität hinftellt, ald an dem Realidmus, ber in feis 
nem Effekte und Inhalte abläugnet und widerlegt, was er im 
Grunde felber if. Beide find, wie wir gefeben haben, gleich 
mögiih, und, falls man ihnen nur das Anfangen verftattet, 
gleich confequert im Fortgange; jeder wiberfpricht auf diefelbe 
Art dem anderen, der abfolute Idealismus vernichter bie Mögs 
lichkeit de6 Realismus; der Realismus die bed begreiflichen Seins 
und der Ableitbarkeit. Es ift Har, daß diefer Widerfireit, als 
ein Widerftreit der Maximen, nur durch Aufitelung eines Gefe: 
bed der Marimen felber gehoben werden kann; daß wir und buz 
ber nach einem ſolchen Geſetze werben umzufehen haben. 

Wie ed mit ber Beilegung dieſes Widerfircited ausfallen 
werde, läßt fi) ungefähr ſchon im Woraus abnehmen. Alle bis⸗ 
berigen Aeufferungen bee W.⸗L. zeigen eine Vorliebe für Die 
gealiftifche Anficht, und die Billigkeit diefer Worliche bat fich 
unter Anderm bier auch daraus ergehen, daß der Idealismus 
fogar dad Sein ded Entgegengefegten unmöglich macht, alfo ents 
fchieden einfeitig iflz Dagegen ber Realismus doch wenigftens 
das Sein feined Gegenſatzes unangefochten läßt. Nur macht er 
es zu einem unbegreiflichen Sein, unb dadurch legt er, was 
er auch fonft für Vorzuͤge haben kann, feine Untauglichleit zum 
Princip einer W.:2., in ber Alles genetifh begriffen werben 
muß, an den Zag. Vielleicht liegt dem oben im Namen des 
Realismus geführten Beweiſe, baß ed zu einer entäuffernden Ins 
tuition des abfoluten Lebens gar nicht kommen könne, nur ein 
Mißverſtaͤndniß zu Grunde, fo baß damit nur fo viel gefagt 
werben folte, und. erwiefen ift: es könne zu einer foldhen Ins 
tuition, als für fih gültig, und auf fich felber beruhend, nicht 
fommen; welcher Say noch fehr füglich einem Zwiſchenſatze Raum 
ließ: es könne zu biefer Intuition fehr wohl fommen, und muͤſſe 
unter einer gewiffen Bedingung dazu kommen, als bloßem nicht 
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auf fich felber gegründeten Phänomen. Die Einſicht dieſeß Zwi⸗ 
ſchenſatzes koͤnnte nun etwa den Stanbpunft ber W.⸗L. und bie 
wahre Vereinigung des Idealismus und Realismus abgeben: — 
fo daß nun eben die Intuition, rein als ſolche, was wir oben 
uns felbft in ber Wurzel nannten, bie erſte Erſcheinung, unb 
Grund aller übrigen Erfcheinungen würde, und baß dieß gar 
nicht Irrtum, fondern felber richtige Wahrheit wäre, fie, in 
allen ihren gleichfalls als nothwendig einzufehenden Mobiftkatios 
nen, ald Erfcheinung gelten zu laffen: dagegen aber der Schein 
und Irrthum da eintritt, wo die Erfcheinung für das Weſen 
felber genommen wird; welder Schein und Irrthum aus ber 
Abwefenheit nothwenbig entſteht, ſonach aus ber Vorausſetzung 
diefer Abwefenheit ſich al6 nothwenbig, feinem Grunde und feis 
nen Geftaltungen nach, felber ableitn läßt. Man hat, ich weiß 
sicht, ob erfunden, oder nur auf die Erfindung gedacht von 
Stirnmefleen, um den Leuten am Kopfe dad Maß ihrer geifligen 
Gapacitäten zu nehmen. Die W.⸗L. könnte fi) wohl des Biſitzes 
eined folchen innern Geiſtes⸗Maßes ruͤhmen, wenn es fich nur 
anlegen ließe. Die Regel ift jebed Mal die: Sage mir nur ge 
nau, was bu Alle nicht weißeft und nicht begreifeft, und ich will 
a priori auf's Genaueſte alle die Irrtümer und Hirngeſpinnſte 
angeben, an bie bu glaubft, und es foll gewiß zutreffen. — 


XI. Vortrag. Es bat fi im lehten Converfatorium bei 
denen, die zugegen waren und über die Sache fich vernehmen 
ließen, gezeigt, daß fie mir bis in die legten tiefen Unterfuchuns 
gen nicht allein recht wohl gefolgt find, ſondern auh, worauf 
ed eben fo fehr ankommt, cine umfaffende Anficht des innern 
Geiftes und der Auffern Methode der Wiſſenſchaft, die wir hier 
treiben, fich in ihnen erzeugt hat. Ich ſetze confequenter Weile 
voraus, daß ed um fo mehr mit ben Webrigen, bie fich nicht ge⸗ 
Auffert, eben alfo fich verhält; abftrahire von Allem, was nicht 
auf diefem Wege an mich kommt, und trage Fein Bedenken, bie 
Unterfuchung in der Strenge und Tiefe, in ber wir fie angefans 
gen haben, fortzufeßen. 
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Kurze Wiederholung: Bier Theile. 1) Erzeugung einer 
Einfiht, die in ihrem Inhalte viel Genetifches haben mochte, 
aber denn doch gewiß in ihrer Wurzel nur faktifch fein konnte, 
indem wir aujferbem nicht hoͤher gekonnt hätten. Soll es wirt: 
ih zu einem Durch fommen, fo wird ein inneres, an fi vom 
Durch unabhängiges, auf ſich felber ruhendes Leben, ald Bebins 
gung der Möglichkeit vorausgeſezt. Zweiter Haupttheil: biefe 
in und erzeugte Einfiht machten wir nun felbft wieder zum Obs 
jeft, um fie zu zerlegen und zu betrachten in ihrer Form; und 
da flellten wir und benn zuvoͤrderſt alfo, baß wir einfaben, un⸗ 
fer Begriff von einem wirklichen Durch, oder vielmehr, ba body 
Alles daran Ing, daß bdiefer Begriff energifch fei und lebendig, 
dad innere Leben diefes Begriffes fei Princip der uns ergreis 
fenden organiſchen Einficht eines Lebens jenfeits, welches als 
an fich beftehend, in diefer Einfiht intuirt worben; alfo Prins 
cip der Intuition und bes Lebens, in bes Intuition, welches 
Lestere nun eben aufler der Intuition gar nicht vorzulommen 
braucht, und deſſen Beflimmung, ald Leben an und für ſich fels 
ber, nicht an fich gilt, fondern aus ber bloßen Form ber Ins 
tuition, als projicirend ein für fich Beſtehendes, im der Auffern 
Erijtentialform , volllommen erflärbar if. Diefe Weife, fie ans 
zufehen, da fie auöging von ber Energie ber eflerion und fie 
zum Princip machte, ließ fich nach unferer befannten proviforifch 
gewählten und erklärten Terminologie füglih, falls eine andere 
Anficht möglich fein follte, benennen bie idbealiftifche Anficht. 

Diefe andere Anſicht berfelben zum Grunde gelegten Eins 
fiht war aber möglih, und wurde, welches ber dritte Theil 
war, alfo vollzogen. Das vorauögefegte Leben an fich fol durchs 
aus und ſchlechthin Anfich fein; fo iſt ed eingefehen; es geht 
daher in ihm alles Sein und Leben auf, und e& kann auffer ihm 
nichts Andered geben. Die angemerkte fubjeltive Bedingung 
dieſer Anfiht und Einfiht war die, daß man nur nicht harts 
nädig auf dem Princip des Idealismus, der Energie ber Mes 
flerion beharre, fondern fi nur geduldig jener gegenübderftehen- 
den Einſicht hingebe. Realiſtiſche Anſicht. Hierbei noch, 
nicht als ob ich bei Einem, welcher uͤber die Sache ſich erklaͤrt, 
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Spuren dieſes Mißverftändniffes getroffen, ſondern welt Überhaupt 
leicht barein gefallen wird, wie benn das philoſophiſche Publi⸗ 
tum faft ohne Ausnahme in Beziehung auf bie gedrudte W.⸗8. 
in diefem Mißverfländniffe fich befindet, — die Warnung! Halte 
man biefen Idealismus und Realiemus ja nicht für den kuͤnſt⸗ 
lichen philoſophiſcher Syſteme, denen die W.⸗L. ſich hierdurch 
etwa entgegenſtellen wolle: in dem Umfange der Wiſſenſchaft ſel⸗ 
ber angekommen, haben wir es mit der Kritik der Syſteme nicht 
mehr zu thun; ſondern es iſt der natuͤrliche, ohne alles unſer 
bewußtes Thun in dem gewoͤhnlichen Wiſſen, wenigſtens in ſei⸗ 
nen abgeleiteten Aeuſſerungen und Erſcheinungen ſich ergebende 
Idealismus und Realismus: und ungeachtet beide freilich in die⸗ 
ſer Weiſe, und ſo aus ihren Principien eingeſehen, dermalen 
noch bloß in ber Philoſophie und insbeſondere in der W.⸗L. vor⸗ 
kommen duͤrfte; fo iſt es doch grade die Abſicht der letztern, fie 
als ganz natuͤrliche, und von ſelbſt ſich ergebende Disjunktionen 
und Einſeitigkeiten des gewoͤhnlichen Wiſſens abzuleiten. 

Es werden (welches der vierte Theil) dieſe beiden Anſichten 
ihrem innern Weſen und Charakter nach naͤher beſtimmt. — Alſo 
grade wie zuerſt — erhoben wir uns ſelber uͤber beide, indem 
wir ja doch, die wir von der einen zur andern gelangten und 
nicht eingepfaͤhlt waren in ihrer Fakticitaͤt; zu der Geneſis 
beider, aus ihren relativen und beiderſeitigen Principien: die 
Einſicht daher, bie wir in dieſem vierten Theile lebten und was 
ten, war eben fo Genefis ihrer, fo wie fie felbft Genefiß der 
erften waren, in ber beide zufammenfielen. So finb wir baber, 
unferm wiſſenſchaftlichen Grundgeſetze nach, ſtets zur höheren Ges 
neſis aufgefliegen , bis wir und ganz in diefelbe verlieren werben. 

Wir charakterifirten fie dergeſtalt: die ibealiftifche Denk: 
art fegte durch ihr bloßed Sein fih in den Standpunft der Re: 
flexion, machte ihn eben Durch fich felber zum abfoluten, und 
ihre weitere Entwidelung war gar Nichts mehr, als die Genefis 
deffen, was fie ohne alle Geneſis, auffer der abfoluten ihrer 
felber , fhon war. Sie war baher in ihrer Wurzel fat 
tifh, nicht etwa in Bezichung auf etwas Anderes auffer ihr 
(4. B. der Kantifche hoͤchſte Sat:) fondern in Beziehung auf 
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fi felber. Sie fest fich eben fchlehthin, woraus nun alles 
Uebrige von felbft folgt; und über dieſes ihr abſolutes Segen 
entbinbet fie fich der weitern Rechenfchaft. Nicht anders verfährt 
bie realiſtiſche Denkart. Sie ſetzt, mit völliger Abftraktion 
von ber Zafticität ihres Denkens den bloßen Inhalt beffelben; 
als allein gültig, und fchlechthin wahr voraus, und vernichtet 
nun freilih ganz confequent alle andere Wahrheit, die barin nicht 
enthalten ift, ober, wie dies fogar hier der Hall fein wird, Die 
ihr wiberfpricht. Dieſes Beruhen im Inhalte aber ift felber ein 
abfolutes Faktum, das fih eben, ohne weitere NRechenfchaft 
über fich geben zu wollen, abfolut macht, wie daB bes Idealis⸗ 
mus. Beide find daher in der Wurzel faktiſch, und noch ganz 
abgefehen davon, daß fie, einfeitig aufgeftellt, jedes das andere 
aufheben, tragen fie an fich dad Zeichen ihrer Untauglichleit zum 
bödhften Princip der W.⸗L. fchon in dieſer Fakticität. — Es 
ift, daß ich es noch mit biefen Formeln befchreibe, dies nun auf 
feiner hoͤchſten Spige der Widerſtreit der beiden abfolut zu ver: 
einigenden Glieder: S und B oder der Form und bes Inhal⸗ 
tes, ober der äuffern und innern Eriftentialform, ober, in 
dem vorigen Vortrage, bed Weſens und bed Dafeind. Die 
abfolute Disjunftion fcheinen wir zu haben; ihre Wereinigung 
verfpricht die abfolute Einheit herbeizuführen, und fo unfere Auf: 
gabe gründlich zu loͤſen. 

Stellm wir über dieſe Löfung noch heute vorläufige Betrach⸗ 
tungen an, — vorläufige, indem wir, um nur auf den Punkt 
zu fommen, frei fortfchreiten werden: — um uns auf die böchfte 
Einheit gründlich vorzubereiten. 

Zuvoͤrderſt muß Har fein, daß nicht etwa durch Combination, 
Berfegung u. f. f. des biöher Bekannten, die Aufgabe gelöft wer: 
ben Bann. In Beziehung auf unjere nächften Zwecke ift alles 
Bisherige nur Vorbereitung und Echärfung unfered Geifted für 
die höchfte Einficht: und foll dieſes Bisherige noch aufferden Et⸗ 
was bedeuten, fo Tann es zu biefer Bebeutung nur durch Die 
Deduktion aus dem höchften Princip kommen. Wir müffen jetzt 
etwas durchaus Neues berbeifhaffen, d. h. nach der ſchon oben 
beigebrachten Anficht: gemiß ift und felber noch irgendwo Etwas 
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faktiſch und concret geblieben. Dieſes haben wir aufzufuchen und 
eö genetifch zu bDurchbringen. Daher ift die Regel, dieſes Fak⸗ 
tifche aufzufuchen. Bei den Anfichten, in benen wir zulegt, in 
einer nach ber andern, aufgegangen find, die daher ohne Zweifel 
das Höchfte enthalten, was wir, die W.⸗L., bißjet felber find, 
haben wir ihre faktifchen Principien nachzuweifen. Eins von beis 
ben müßte genetifch werden. Es fragt fidh, welches von beiden ? 

Das Princip des Idealismus ifl, wenn man ſich einmal 
barauf feflfegen will, als abfolut unwiberlegli zugeftanden. Died 
fhilt nun der Realismus ohne Weiteres idealiſtiſche Hartnaͤckig⸗ 
keit und eine falfche Marime, bie er verwirft. Alſo er laͤugnet 
dad Princip, und fo kann er mit dem Idealismus gar nicht raͤ⸗ 
fonniren. Wiederum von ber andern Seite macht ber Idealis⸗ 
mus fogar dad ganze Eintreten ded Realismus unmöglich; er 
ignorirt ihn völig, kann daher ihm Nichts anhaben, da er für 
ihn nicht iſt. Nun giebt fih der Realismus aber boch offenbar, 
eben durch fein Abläugnen bed ibealiftifchen Princips und burch 
feine eigene Entfiehung aud diefem Abläugnen, für höher; auch 
bleibt in ihm, eben burch biefes Abläugnen doc noch ein negas 
tiver Zuſammenhang mit dem Sdealiömus, da diefer hingegen 
jenen fogar der Möglichkeit nach ausrotte. Den Realidmud da⸗ 
ber, mit vorläufiger völliger Abftraktion vom Idealismus, müf- 
fen wir hören; und da wir ihn aufgeftellter Maßen nicht für 
abfolut gelten laffen, fondern ihn berichtigen wollen, vom Idea⸗ 
lismus aus aber nicht gegen ihn flreiten koͤnnen, müffen wir aus 
ihm felber gegen ihn flreiten; ihn felbft mit füch felbft im Wi: 
derfpruche antreffen. Durch dieſen Widerſpruch, ber ja eine 
Disjunttion in ihm berbeiführt, würbe fein faktiſches Princip ge: 
netifch, und in diefer Geneſis vielleicht felber Princip eines hoͤ⸗ 
bern Idealismus und Realismus in Einem werden. Die erfte 
Forderung, das zu genefirende faktifche Princip aufzufinden, ift 
geloͤſt. Laflen wir alfo ben Realidmus in feiner Kraft. Sein 
punctum probans war dad Anfih und Inſich des Lebens, 
an welches Merkmal wir und nun allein halten, und indeſſen 
dad Leben fallen laſſen Finnen. Aus diefem Anfich fchloß er bie 
Vernichtung Alles auffer dem Anfich. 
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Wie bringt er denn nun biefes Anfich felber zu Stande? 
Gonftruiren wir e& ihm nach; energifch dentend das Anfih. Ich 
fage und fordere Sie auf, dieſes felbft zu bedenten, und es uns 
mittelbar als wahr einzufeben: — Das Anfich hat feine Be: 
deutung, auffer inwiefern es das Gonflruirte, alles Conſtruiren 
und alle Conflruirbarkeit durchaus negirt. Bedenken Sie wohl, 
wenn Sie fagen: fo iſt's an ſich, ſchlechthin an ſich; fo fa: 
gen Sie: fo iſt's durchaus unabhängig von meinem Sagen und 
Denten, und allem Sagen und Denken und Anfchauen, und 
was noch Alles auffer dem Anfich Namen haben mag. So, 
fogen Sie, möflen Sie dad Anfich fich erflären, falls Sie es 
fih erflären wollen, unb jebe andere Erklärung gäbe nicht das 
Anſich. Reſultat: das Anfich ift zu befchreiben lediglich als das 
fein Denken Vernichtende. 

Erſte uͤberraſchende Bemerkung. Hierdurch iſt nun zuvoͤr⸗ 
derſt der Realismus, den wir in ber vorigen Stunde, feiner 
Folge nah, nur faktiſch evident in uns vollzogen, feiner Ges 
nefid nach begriffen. Oben entfland uns nämlich die Einficht 
und ergriff uns, daß, jened Leben an fich gefekt, durchaus 
Nichts auffer ihm fein inne. So fahen wir ein unb konnten 
nicht anders. Hier fehen wir ein, baß ber Realismus, ober wir 
felber, ſtehend in feinem Standpunkte, verführt wie dad Anfich, 
vernichtend fchlechthin Alles auffer fih: daß er daher gewiſſerma⸗ 
gen, wenigftend quoad effectum, bad Anſich felbft iſt, und 
mit ihm zufammenfällt, und aus biefem innern Grunde in ber 
Erfheinung unferer, in ber letzten Stunde und ergreifenden Ein⸗ 
ſicht, Alles auffer ibm vernichtet. Wir haben daher allerdings 
etwad am Realismus, bad vorher nur faktiſch war, aus feinem 
Princip, alfo genetifch durchdrungen. 

Diefes von der einen Seite abgethan, refleftiren wir näher 
auf unfere eigene oben von und erzeugte Einfiht und ihr Prin⸗ 
cp. Ich forderte Sie auf, dad Anfih in feiner Bedeutung 
fharf und energifch zu denken; worauf Sie fobann einfehen wuͤr⸗ 
ben u. ſ. w. Sie geftehen zu, daß Sie ed ohne biefed fcharfe 
Denken nicht eingefehen haben würden; ja Sie geftehen vielleicht 
zu, daß Sie ihr Lebenlang gar oft dad Anſich gebacht, verblaßt 





nämlih, und doch jene Einfiht fi Ihnen nicht erzeugt bat. 
(Daß cs aller Philofophie ohne Ausnahme alfo ergangen, läßt 
fih nadhweilen: denn wäre irgend Einem biefe Einficht recht les 
benbig aufgegangen, fo hätte es nicht folange bis zur Erfindung 
ber W.⸗E. gebauert), Alſo ihre Einfiht der Vernichtung bed 
Denkens am Anſich ſetzt felber voraus dad pofitive Denken; und 
ber Satz ſteht fo: Im Denken vernichtet fi bad Denken am 
Anſi h. 

Um ſogleich mehrere Folgerungen hinzuzufuͤgen, mit denen 
ich Sie im Voraus nur bekannt zu machen wuͤnſche: die Ver⸗ 
nichtung des Denkens am Anſich wird nicht gedacht in freier 
Reflexion, wie das Anſich von uns gedacht werden ſoll, ſon⸗ 
bern fie leuchtet unmittelbar ein. Dies daher iſt, was wir 
Intuition nannten: und ohne Zweifel, ba bier dad abfelute 
Anfih liegt, iſt dies bie abfolute Intuition. Das Projeltum 
ber abfoluten Intuition wäre daher die Vernichtung, das abfos 
Iute reine Nichts — verfiebt fi dem abfoluten Anfich gegen» 
über; und fo wäre ber Idealismus, der eine abfolute Intuition 
bed Lebens ſetzte, in feiner Wurzel, grabe durch noch tiefere Bes 
gründung bed Realismus widerlegt. Als Erfcheinung mag er wohl 
noch wieber vorfommen: für abfolut gchalten, wie er fich oben 
audgab, ift er jedoch nur Schein; es bleibt daher bei der ſchon 
oben angekündigten Vernichtung unfer felbſt in ber Wurzel, 
dem Abfoluten gegenüber. 

Die Vernichtung wurde intuirt: dad Anſich gedacht. Ich 
frage, wie und auf welche Weife wurde ed gebacht; und erkläre 
diefe an ſich dunkle Frage durch die Antwort ſelber. Nämlich 
eonftruirten wir etwa dieſes Anſich, ed zufammenfegend aus Theis 
len, fo wie wir z. B. bald am Anfange unferer Unterfuchung 
die Einheit im Hintergrunde eonflruirten, als nicht die faktiſch 
ericheinende Einheit, noch bie Mannigfaltigkeit, fondern eben 
Einheit beider. Ich follte nicht glauben, ſondern wir fegten «8 
eben fchlechthin in reiner Einfachheit hin: und feine Bebeutung, 
ald die eigentliche Eonflruction: Vernichtung bed Denkens, 
Teuchtete und ſchlechthin ein, ergriff und, als aus ihm in feiner 
Einfachbeit hervorgehend. Wir daher — es iſt Died bedeutend, — 
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conſtruirten ed gar nicht, fonbern es conſtruirte ſich durch 
ſich ſelbſt. 

Unmittelbar mit dieſer feiner ConTructton war nun bie Ins 
tuition, das abfolute Entipringen des Lichtes und ber Einſicht 
verknüpft. Diefed wollen wir jedoch nicht erzeugt haben, indem 
es offenbar fich felber erzeugt und uns mit ſich fortreißt. — Alſo 
die abfolute Sicheonftruction bed Abfoluten, und das urſpruͤng⸗ 
liche Licht, find ganz und gar dad Eine, Unzertrennliche, und 
dad Licht geht felber aus dieſer Sicheonflruction, fo wie biefe 
wieder aus dem abfoluten Lichte hervor. Es bleibt demnach hiers 
von einem vorgegebenen Uns Nichts übrig: — und dies wäre 
die höhere realiftifche Anfiht. Nun beftehen wir aber doc, 
und fönnen dies mit Recht, auf ber Anforderung, daß wir denn 
doch das Anfih hätten Denken und energifch denken, alfo 
der lebendigen Sicheonftruction, im Lichte ded Anſich, und boch 
hätten hingeben müflen, und daß wiederum biefe Energie die 
erfie Bedingung fei von Allım, welches einen neuen, jedoch hoͤ⸗ 
ber liegenden Idealismus gäbe, 

Hierbei aber giebt ed abermals zwei Dinge zu bedenken: 
zuvoͤrderſt, jenes Denkens, oder jener Energie find wir und dann 
boch bewußt, und unfere Berufung, daß fie feien, obne wel: 
bed Sein uͤberhaupt fie auch nicht Princip fein könnten, grüns 
det ſich ja offenbar nur auf diefed Bewußtſein. Died aber ſetzt 
das Licht voraud. Menn nun felber das Licht, wenigftens in 
bicfer feiner objeftivirenden Seftalt, nicht an ſich auffer dem Abs 
foluten wäre, wie es ja nicht fein kann, ba auſſer dem Abfolus 
ten Nichts if, — ſondern feine Qucle im Anfich hätte: fo 
fönnten wir uns ja nicht auf das berufen, was felbfl, näher 
unterfucht,, gegen uns zeugt. Ueberhaupt wäre ed, wenn man 
biefe höhere Vorausſetzung des Lichtes für alle möglichen Ausfas 
gen des Selbſtbewußtſeins, ald der Quelle aller idealiftiihen Be⸗ 
bauptungen, annimmt, ber beftändige Geiſt des Idealismus in feis 
ner hoͤchſten Geftalt und fein in der Wurzel zu widerlegender und 
audzurottender Grundiehler, Daß er bei einer Fakticität, aus 
welcher freilich faktifch nie, aber nur intclligibel herausgegangen 
werben fann, bei dem objeftivirenden Lichte fiehen bleibt. 
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Sodann, welches freilich wieber daſſelbe iſt, nur von einer 
andern Seite, ift gegen jene idealiſtiſche Einwenbung zu beden⸗ 
fen: — Du denkſt ja da? Anfich nicht, urfprünglich es confirus 
irend, — erdenkſt es nicht; wie vermöchtefl bu dies! Auch 
iſt e& bir nicht durch Anderes, was nicht Anfih ift, bekannt, 
fondern es ift bir fchlechthin befennt: alfo bein Wiſſen an und 
durch fich felber feht es ab, ober wie bie Sache wohl richtiger 
genommen werben bürfte: es ſetzt fich felber in beinem Wiſſen 
und als dein Wiflen ab. Das haft du nun gethan, ohne alles 
bein Wollen, und ohne die mindeſte Energie, Zeit beined Les 
bens; in den verfchiedenften Geſtalten, fo oft bu das Urtheil: 
das und das ift — ausfprachfi: — und eben, nicht über das 
Verfahren felbft, fondern wegen ber Gebankenlofigteit babei hat 
dir die Philofophie den Krieg gemacht, und bich in ihre Zirkel 
gezogen. Weber die Begebenheit felber wirft du demnach beiner 
Freiheit und Energie Fein Berdienft beimeffn. Nur, daß bu 
jest dieſes Verfahrens und feiner Bedeutung dir bewußt worben, 
miffeft du deiner Energie bei; gleichfalls wieberum auf Ausſage 
befien, was ſich bir ohne alle Energie ergiebt, der Intuition. 
Ehe wir dich daher überhaupt hören, müflen wir näher unterfus 
hen, wie weit dad Zeugniß diefer Intuition gilt. — Noch bies 
fed zum Schluſſe. Das verblaßte Anfih, — ob es nun vors 
komme in feiner Einheit, als entweder ertöbteter, ober nie le: 
bendig gemwefener Begriff eines philofophifchen Syſtems, wie bei 
uns vor ber Einſicht in feine Bedeutung; ober in einer befons 
bern Beflimmung, als ift eines einzelnen Dinge, — ift ims 
mer in ber Intuition, und ift darum tobt. Für uns iſt es im 
Begriffe, und ift darum lebendig, und darum ift für uns in 
der Intuition Nichts, weil im Begriffe Alles ifl. Dies ift nun 
der allerfchärffte Unterfcheidungspunkt der W.⸗L. vor allen mög: 
lihen Standpunkten bed Wiſſens, die es nicht find. Sie bes 
greift dad Anfih: jede andere Denkart begreift es nicht, fons 
bern [haut e8 nur an, und tödtet es in fofern gewiflermaßen. 
Jede diefer Denkarten nun begreift fie felber aus ihrer eigenen 
heraus, und ald deren, nicht zwar abfolute, aber privative Nes 
gationen. — Was im Auffleigen von und, als nicht abfolut 
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gültig, befunden worben, wie ber einfeitige Idealismus und Res 
alismus, ober noch alfo befunden werben bürfte, wird fie im 
Abfteigen, eben als ſolche mögliche Negation der abfoluten Eins 
fiht, wieberaufnehmen. 


XIIL Vortrag. Noch heute, und noch länger werbe ich 
frei herauffteigen. Frei, Tage ich, für Sie, indem ich vor dem 
Gebrauche die Innern Fundamente der Unterfcheidungen, welche 
bier heraudtreten werben, nicht angeben Bann, fondern fie erſt 
durch den Gebrauch Ihnen befannt machen muß ; ungeachtet 
wohl eine fefle Regel des Auffleigend meinem Verfahren zu 
Grunde liegen dürfte. Wird mein Vortrag nur übrigens fcharf 
gefaßt; fo iſt ungeachtet bed erſt erwähnten Umſtandes dennoch 
feine Gefahr der Verwirrung; denn wir haben, ſtatt ber zuerft 
hingeſtellten Wendepunkte L und B, die beiden Anfichten: Reas 
lismus — Genefi6 bed Lebens; und Idealismus — Genefid 
des Begriffe. Diefe müflen durch die deutliche Darftellung am 
Sreitage und die Wieberbolung von geftern bekannt fein. kit 
einem Worte, dieſe Anfichten find unfere dermaligen Leiter, bis 
wir zu ihrem Cinheitöprincip fommen, und bann ihrer unmits 
telbar entbehren können. Hier wirb nun, wenn irgendwo, 
bad Vermoͤgen erfordert, das Hingeftellte feft und unverrädt, 
in feiner Sonderung von Allem, was wohl in ber Vernunft bas 
mit verbunden fein dürfte, feſtzuhalten; aufferdem überfpringt 
man, und greift der Forfchung vor, und bie Geneſis zwiſchen 
dem erft gefaßten und feinem hoͤhern Gliede, auf bie es eigents 
lich antommt, wirb nicht gefaßt, ſondern beide fließen faktiſch in 
einander. Man greift vor, fagte ich; aber nicht eigentlih man, 
nicht der Ich iſt es, dem dies begegnet, fonbern die mechanifch 
fortfließende fpetulative Wernunft. (Denn bag ich dies im Vor⸗ 
beigeben anmerke: die einmal angeregte und in den Gang ges 
brachte Spekulation, wie ich zum Xheil weiß, baß fie in Ihnen 
wahrhaft in Gang gebracht ift, ift fo thätig und lebendig, als 
die empirifche Ideenaffociation ed immer fein mag, weil fie eis 
nen freiern,, leichtern Aether um ſich bat: und man hat, in bies 
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fer Belt einmal angelommen , eben fo fehr gegen die Sprünge 
ber Spekulation zu wachen, als vorher gegen bie Hartnädigkeit 
bed Empirismus. Beſonders warne ich diejenigen vor biefer 
Gefahr, benen bie Objekte bee gegenwärtigen Unterfuchungen 
fehr leicht vorfommen : ich rathe Ihnen, fich diefelben ein wenig 
fhwerer zu machen; denn jener Schein ber Leichtigkeit bürfte 
wohl ben Verdacht erregen, daß die Sache mehr mit ber ſpeku⸗ 
Iativen Phantafie, ald mit der reinen, ewig ruhigen Vernunft 
gefaßt worden.) 

Zur Sache. 

Das Anfich Leuchtete unmittelbar ein, als durchaus unab⸗ 
bängig von feinem Wiflen ober Denken, baber als baffelbe, in 
feinem eigenen wefentlihen Effekte, falls man ihm einen folchen 
aufchriebe, völlig vernichtend. In diefem unmittelbar wahren 
und klaren Begriffe conftruirten nicht Wir das Anfih, fondern 
es conftruirte fich felber, wie und gleichfalls einleuchtete, fo wie 
es in ber Conftruction war, als vernichtend bad Denken; — 
mit welchem Begriffe nun die unmittelbare Einficht, das abfo> 
lute Licht, unmittelbar vereinigt war und gleichfalls einleuchtete. 
Alſo das abfolute Anfich offenbarte ſich ald Quelle des Lichtes, 
daher dad Licht keinesweges ald ein urſpruͤngliches: — welches 
jego das Erfte fei, und offenbar das Gepräge eined hoͤhern Rea⸗ 
lismus an ſich trägt. 

Gegen biefen Realismus verfuchte fi nun ein anderer Ide⸗ 
alismus zu erbiben, bervorgehend aus bem Grunde: damit wir 
bad Anfich einfahen, als vernichtend dad Sehen, mußten wir ja 
energifch auf daffelbe reflektiren. Alſo, ungeachtet wir nicht 
laͤugnen können, daß es fich felber conftruirt und mit fich das 
Licht, war doch dieſes Alled bedingt durch unfere energifche Res 
flerion, dieſe fonach das hoͤchſte Glied von Allem. — Offenbar 
ift dies, als fid) flügend auf abfolute Meflerion, Idealismus, 
und ald nicht, wie ber vorige, auf bie Reflerion eines Beding⸗ 
ten, ber wirklichen Vollziehung eines Durh, um dazu die Bes 
bingung einzufehen, — fondern auf ber Neflerion des unbebings 
ten Anfich berubend, ein höherer Idealismus. 

Dielen Idealismus haben wir nun vorläufig niebergefchlagen 
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Durch folgende Betrachtung. — Du baber, wirben wir in, 
perfonificirt gebacht, anreden, — du denkſt das Anfich; dies 
tft dein Princip. Woher weißt du denn dies? Du kannſt mir 
nicht anders antworten unb wirft nie eine andere Antwort aufs 
bringen, als dieſe: ich fehe es eben, bin mir deffelben unmittels 
bar bewußt, und zwar fiebft du es, fchlechthin objektiv und intus 
irend. — (Der lebte Punkt ift wichtig, und ich will ihn näher 
auseinanderfegen: Auch im Realismus wird fchlechthin eingefehen 
die SichConftruction des Anſich; aber fie wird eingefehen, d. h. 
ed wird hineingefehen auf ein Lebendiges in ſich felber, und Dies 
ſes Lebendige reißt die Einfiht mit fi fort, wie wir baffelbe 
Verhaͤltniß biöher fhon mehrmals an jeder, von uns ald gencs 
tifch aufgeftellten Evidenz gefunden haben. Ungeachtet nun al: 
lerdings auch die rein objeftivirende Intuition über ber Genefis 
zu fchweben fcheint, fo wird doch dieſe fogleich zur Genefis, 
und mit der Geneſis fortgeriffen. Es ſcheint daher in dieſer 
Einſicht nur Vereinigung der äuffern und innern Eriftenzials 
form der Zafticität und der Genefid angedeutet zu fein. Ganz 
anders verhält ed fih mit dem Sehen feines Denkens, worauf 
der Idealismus fi beruf. Wir werden nämlich bier ohne 
Zweifel nicht behaupten wollen, daß wir dem Denken, als Dens 
ten, d. i. ald erzeugend dad Anfich, im Erzeugen zufehen, fo 
wie wir dem Anſich, im Erzeugen feiner Gonftruction aller: 
dings wirklih und in ber That zufehen; fondern es fügt ſich 
nur unmittelbar zum an fih undurchſichtigen, und abfelut 
nur faktiſch Hinftelbaren Denken, die Intuition; fo daß durch⸗ 
aus zweideutig bleibt, vb dad Denken aus diefer Intuition, oder 
die Intuition aud dem Denten entipringe, ober ob vielmehr 
beide nur bie Erfheinungen einer ihnen zum Grunde liegenden, 
verborgenen Einheit feien. Falls es nöthig fein follte, dies noch 
deutlicher zu machen. Könnteft du wohl jemals wirklich Mar und 
energifch benten, wovon bier eben die Rede war, ohne bir befs 
fen bewußt zu fein; und umgekehrt, Eönnteft du wohl eines fols 
hen Denkens bir bewußt fein, ohne anzunehmen, daß du 
wirklich und in ber That daͤchteſt? Mürbe bir wohl ber gering» 
fie Zweifel über die Wahrheit diefer Ausſage deines Bewußtfeins 
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Gbrigbleiben? Ich denke, nein. Es ift daher freilich kiac, und 
unmittelbar faktiſch, daß du das wirkliche Denken von bem Bes 
wuötfein befielben, und umgelehrt, nicht trennen kannſt, und 
daß in diefer Falticität dein Denken feine Intuition, und biefe 
Intuition die abfolute Wahrheit und Gültigkeit feiner Ausfage 
fest, und hierüber machen wir bir nicht den Krieg. Aber bu 
kannſt das genetifche Mittelglied biefer beiden Disjunktionsglieder 
nicht angeben. Du bleibft daher in einer Fakticitaͤt befangen. 
Dagegen aber ift Die Geneſis, welche in ber gegenüiberftehenden, 
vealiftifchen Anficht fi) ergeben hat, bir zuwider; naͤmlich, das 
Eine Glied deiner Syntheſis, bein vorgebliches Denken, einen 
wir dort gar nicht. Dasjenige aber, auf welches bu dich zur 
Bewahrheitung deines Legtern beriefft, Tennen wir, obwohl nicht 
unmittelbar, bennoch in feinem Princip. Ich fage nit uns 
mittelbar; ein bloße, abfolut ein Faktum ausfagended Be⸗ 
wußtfein, wie das beinige, laut ber fo eben gegebenen nähern 
Erörterung, ift, kennen wir bort eben fo wenig. Aber in feis 
nem Princip, fagte ih: bein Bewußtſein ſetzt auf alle Fälle 
Licht voraus, und iſt nur eine Beſtimmung beffelben: aber das 
Licht ift eingefehen worden, als felber hervorgehend aus bem 
Anſich, und feiner abfoluten Sich⸗Conſtruction; geht es aber 
aus dem Anfich hervor, fo kann biefes nicht hinwiederum, wie 
du willft, aus jenem hervorgehen. In deiner Behauptung, bag 
du denkeſt, weil bu bir deffen bewußt biſt, mußteſt du bein 
Bewußtfein als dad abfolute fegen, aber fogar die Quelle diefe® 
Bewußtieind, das reiche Licht iſt nicht faktiſch angeſehen, was 
uns auf diefelbe Stufe mit dir bringen würde; ſondern genetifch 
eingefehen (was mehr bedeutet), als felber nicht abfolut. 
Und fo wäre biefer neue Idealismus theild weiter beftimmt; er 
fegt nicht einmal, wie ed zuerft fhien, eine Reflerion, die nach 
ihm bloß dem Denken anheim fällt, ſondern er ſetzt die unmits 
telbare Intuition diefer Reflesion, als das abfolutes ift daher 
von dem erftern fogar generifch verfchieben: theils ift er, als in der 
Wahrheit gültig, widerlegt, wiewohl, feiner Erfcheinung nach, noch 
nicht abgeleitet. Vorausgeſetzt, daß er Ihnen recht klar geworben fei, 
balten Sie fih nun an biefen, und laffen Sie den tiefern fallen 
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Beiläufig: ich Habe bier im Worbeigehen und aliud agendo 
den fehr wichtigen Unterfchieb berührt, zwiſchen bloßer fakti⸗ 
her Anficht, wie die unfered Denkens des Anfih, und ges 
netifhber Einfiht, wie bie ber Sich = Eonftruction ded Anz 
fih. Unferm Denken, ald Denken, verbaliter als Erzeugen, 
tönnen wir, laut der unmittelbaren Ausfage unfered Bewußts 
fein, nicht zuſehen; wir ſehen ed nur, inbem ed iſt, ober fein 
fol, und es ift fchon ober fol fein, indem wir ed ſehen; dage⸗ 
gen wir dad Anfich fehen ald feiend, und fich conflruirend z u⸗ 
gleich und umgekehrt. Diefer Punkt wird natuͤrlich, als hoͤhe⸗ 
rer Disjunktionspunkt einer noch höheren Einheit, wieber vors 
kommen müffen, und ſehr bebeutend werden. Indeſſen fei er 
eingefhärft, und zur Erläuterung deffelben noch folgende hiftos 
riſche Nebenbemertung beigebracht, welche als ſolche für den 
Liebhaber den Werth haben möge, den fie haben kann. — Bus 
gleih kann fie zu einer Auflern Probe dienen, ob man mid 
wirklich verflanden. 

Reinhold, oder, wie Reinhold behauptet, Bardili will 
dad Denken ald Denken zum Princip des Seins machen. 
Sein Syftem fände daher, nad ber allerliberalften Erklärung, 
etwa in bem fo eben von und befchriebenen Idealismus, und es 
müßte angenommen werben, baß er bad Denken des Anfih, fo 
wie wir ed vorgeflern vollzogen haben, mein. Nun ift er zu: 
vörberft fehr weit entfernt, dieſes Anfih, fo wie wir ed gethan 
baben , als vernichtend das Sehen, fich Mar zu machen; fodann 
aber, welches fchlimmer ift, beruft er fi in Abficht der reel: 
len Eriftenz beffelben, mit welcher ex überhaupt fich nicht eins 
läßt, und welde er zulegt wohl nur wiederum faktiſch, aus ber 
Eriftenz der einzelnen Dinge, würde beweifen können, — gar 
nicht auf dad Bewußtſein, woran er von mir erinnert worben, 
was aber bei ihm verloren ift, weil er wohl fiehbt, baß er das 
durch in einen Idealismus würde verwidelt werben, er aber vor 
jedem Idealismus einen unüberwindlichen Schreck befommen zu 
haben ſcheint. Sonach fteht erflend fein Princip ganz in ber 
Luft, und er beſtrebt fih, einen Realismus aufzubauen auf dem 
abfoluten Nichts; und er Fönnte zu bemfelben nur getrieben wers 
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den durch die Werzweiflung, nach der Regel: ba ed mit Allem, 
womit ich ed biöher verfucht, nicht geben wollte, fo muß «8 
wohl mit dem legten, was in meinem Gefichtöfreife allein noch 
übrig ift, gehen. Zweitens, und in diefer Rüdficht beſonders 
babe ich die Bemerkung beigebracht: da dad Denken fi, als 
Denken erzeugend, nah abfolutem Vernunftgeſetz gar nicht 
einfehen läßt; fo kann es natürlich auch Reinhold nicht einfehen, 
noch dad Allermindefte genetifh daraus ableiten. Er könnte ba: 
ber nur fagen, wie etwa Spinoza: da in ihm Alles, was ba 
ift, liegt, nun aber bad und das ift, fo muß bied in ihm lies 
gen. Gebildet denn doch in der Kantiihen Echule, und nad: 
mals von der W.⸗L., mag er dies nun nicht thun. Er beſtrebt 
fi daher abzuleiten; ba Died nun, wenn man nur einen 
Haren Begriff bat, durchaus ald unmöglich erfcheint; fo entſteht 
daher eine abfolute Dunkelheit und Zinfterniß in feinem Spftes 
me, fo daß kein Menſch begreift, was er eigentlich will; man 
fehe denn biefes Syftem von der W.⸗L. aus, und zwar gerabe 
von dem Punkte aus an, von bem wir e8 fo eben angefchen; 
dann wird bie Unklarheit in ihrem Princip Bar. — 


Gehen wir zurüd zur Sache, und ziehen dad Refultat: denn 
wir haben im Vorbeigehen wieder eine fehr Mare Einficht in das 
eigentliche Befen ber W.:2., das heißt desjenigen, was wir 
noch immer aufzuftellen fchuldig find, bed Princips erhalten. 
Der wiberlegte Idealismus machte das unmittelbare Bewußtſein 
zum Abfoluten, zum Urquell und zum Bewährer der Wahrheit ; 
und zwar zeigte fih in ihm dad abfolute Bewußtſein, als 
Einheit alled möglihen andern Bewußtſeins, ald Selbſtbe⸗ 
wußtfein ber Reflerion. Dieſes ftehe nun fuͤr's Erſte als eis 
ner unferer Srundpfeiler fell. Allenthalben, wo wir fagen: id 
bin mir beffen bewußt, trägt unfere Ausſage benfelben jetzt be: 
ſchriebenen formalen Grundcharakter einer abfoluten Intuition, 
bie auf Anfichgliltigkeit ihres Inhaltes Anfpruh macht. Die: 
fe Bewußtfein ift nun eingefehen, als in feiner Wurzel, 
Selbfibewußtfein und Reflerion: alle möglichen Disjunk⸗ 
tionen und Arten des Bewußtſeins müflen daher aus dem Selbſt⸗ 
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bewußtſein abgeleitet werben; und wir wären bamit ſchon her⸗ 
aufgefommen zu einer umfaſſenden Einheit. 

Es ift Mar, daß dieſes Bewußtſein in fi durchaus Eins 
ift, und feiner innen Disjunktion fähig; denn das Denken, 
das in ihm vorkam, war bad bed Anfih, das ald Anfich durchs 
aus Eins und fich felber gleich if; alfo es war auch Eins, und 
bad Bewußtſein beffelben war nur dieſes Eine Bewußtſein; das 
b:r auch Eine. Das hier vortommende Selbft oder Ich ift mit: 
hin das reine, ſich felber ewig gleiche, unveränberlihe — nicht 
bad Abfolute, wie bald fich näher finden wird, aber bad abfos 
Iute Ih. Sollte ed im Denken des Einen Anfih zu einer mans 
nigfaltigen Anfiht davon, und daß ed im Hintergrunde doch ims 
mer baffelbe Eine Anſich, oder Fategorifche Iſt bleibt, ‚mithin zu 
einer mannigfaltigen Anficht bed Denkens, mithin der Reflerion, 
mithin auch bed Reflektirenden oder ded Ich, kommen; welche Ges 
nannten indgefammt doc im Hintergrunde eben fo wie bad Ans 
fi immer daſſelbe Eine bleiben müffen ; fo müßte dafuͤr erft 
ein befonderes Disjunktionsprincip nachgewiefen werden. — Es 
Tann fehr wohl fein und wird fi finden, baß wir fogar biefes 
Disjunktionsprincip niemals rechtlich genetifch auffinden, fonbern 
es faktiſch würden erfchleichen müffen, falls wir in diefem abfos 
Iuten Ich befangen blieben, und nicht Über baffelbe uns erhoben. 

Im Borbeigehen die biftorifhe Bemerkung: Für dieſes jetzt 
befchriebene ibealiftiiche Syſtem, vorausfegend grabe das, fo eben 
genau charakterifirte abfolute Ich, ald Abfolutes, und aus ihm 
ableitenb alles Uebrige, ift nun die W.:., ba, wo ed ihr noch 
am Beſten erging, gehalten worden ; und keiner der mir bes 
tannten Schriftfteller, Freund ober Feind, hat fi) zu einem hoͤ⸗ 
bern Begriffe von ihr erhoben. Daß die Meiften noch tief un, 
ter diefem Begriffe ftehen geblieben, verfteht fih. Sollte auffer 
dem Urheber diefer Wiffenfchaft fonft noch ein höherer Begriff 
berfelben Statt finden; fo koͤnnte er nur bei ehemaligen Zuhoͤ⸗ 
ren, bie aber nicht gefchriebenz; denn was fich ſchriftlich verneh⸗ 
men laffen, fteht unter der obigen Regel; — ober bei Ihnen ans 
getroffen werden. Diefe Bemerkung bat dieſe Folge, daß doch 
ja Keiner über dad Weſen diefer Wiffenfchaft bei Andern Bericht 
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einholen wolle, als dermalen noch bei ihrem Urheber. Wie falſch 
fogar nach dem bloßen Haren und entſchiedenen Buchftaben bed 
barhber in offenem Drude Verhandelten, die Deutung war, wird 
fogleich ſich zeigen. 

Diefer Idealismus iſt, als an ſich gültig, wiberlegt: obwohl 
er, als Erfcheinung, und wahrfcheinlich als Urgrund aller Ers 
fheinung wieber Dafein erhalten dürfte, was wir abzuwarten 
haben: — wiberlegt aud dem Grunde, weil er faktiſch iſt, und 
eine höhere Geneſis auf feinen Urfprung deutet. Faktiſch nennt 
man eine Thatfahe, und da bier vom Bewußtfein die Rede ift, 
wäre dieſe Thatfache eine Thatfache bed Bewußtſeins; ober es 
firenger ausgedruͤckt: nach biefem ibealiflifhen Syſteme, wäre 
dad Bewußtfein felber Thatfache, und da das Bewußtſein ihm 
das Abfolute if, dad Abſolute wäre Thatſache. Nun hat bie 
W.⸗L., von dem erſten Augenblide ihrer Entfiehung an, erklaͤrt, 
daß es dad nparoy ıysödog ber biöherigen Spfteme fei, von 
Thatfachen audzugehen, und in biefe dad Abfolute zu fegen: fie 
lege zu Grunde, hat fie bezeugt, eine Thathandlung, was 
ich in biefen Vorträgen mit bem griechifchen Worte, dergleichen 
oft williger richtig verflanden werden, als bie beutihen, Gene 
fis benannt habe. Sonach ift die W.⸗L. von ihrer erſten Ent: 
ſtehung an Über den befchriebenen Idealismus hinausgeweſen. 
Sie bat diefed noch auf andere, eben fo unzweideutige Weife ge: 
zeigt: beſonders an ihrem Grundpunkte, dem Ich. Sie hat nie 
zugegeben, daß biefed als gefunden und wahrgenommen, ihr Prins 
cip ſei, — als gefunden, ift ed nie reines Ih, fonbern nur 
die individuelle Perfon eines Jeden, und wer da meint, ed als 
sein gefunden zu haben, ber befindet fich in einer pfuchologi: 
fhen Taͤuſchung, dergleichen man uns aus Unkunde bed wahren 
Princips der W.3L. auch vorgeworfen hat. — Sodann hat die 
W.⸗2. fletd bezeugt, daß nur ald erzeugt fie das Ich für rein 
anertenne, und ed an die Spige ihrer Deduktion, nicht etwa 
ihrer felbft, als Wiſſenſchaft, flelle, indem ja doch da die Erzeu⸗ 
gung höher liegen wirb, als das Erzeugt. Diefe Erzeugung 
eben des Ih, und mit ihm bes ganzen Bewußtſeins, iſt jetzt 
unfere Aufgabe, — 
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Dee mit feiner Gültigkeit an fi abgewiefene Idealismus 
tft gleich dem abfoluten, unmittelbaren Bewußtſein; demnach, 
baß wir jetzt, worauf es ankommt, mit aller Strenge auöfpres 
hen, bie W.⸗L. laͤugnet bie Gültigkeit ber Ausſagen bed uns 
mittelbaren Bewußtfeind, fchlechthin als folhe, unb grabe dar⸗ 
um, weil fie das ift, und beweifet biefe ihre Abläugnung; und 
fo allein bringt fie die Wernunft in fih zur Ruhe und zur Eins 
beit. Nur das fchlechthin zu Intelligirende, bie reine Vernunft, 
bleibt als allein gültig übrig. Und bamit man Feinen Augenblid 
burch einen bier leicht fich aufbringenben Einfall verwirrt werbe, 
füge ich fogleih einen naͤchſtens weiter auseinander zu fegenden 
Win? hinzu. Nämlich es dürfte Jemand fagen: wie Tann ich 
doch intelligiren, ohne in dieſem Intelligirenden bewußt zu 
fein? Sch antworte: dies Tannft bu freilich nicht, aber ber 
Grund der Wahrheit, ald Wahrheit, liegt doch wohl nicht in 
dem Bemwußtfein, fonbern durchaus in der Wahrheit felbers von 
der Wahrheit mußt du alfo immer bad Bewußtfein abziehen, als 
berfelben durchaus nichts vorſchlagend. Es bleibt dieſes nur bie 
äuffere Erfheinung ber Wahrheit, aus der bu nicht herauss 
kommen kannſt, und worhber bir aud ber Grund angegeben wers 
den fol. Wenn bu aber glaubteft, in biefem Bewußtfein liege 
der Srund, daß Wahrheit Wahrheit iſt; fo verfieleft bu in den 
Schein; und allenthalben, wo dir Etwas darum wahr fein foll, 
weil bu bir beffen bewußt bift, bift du in ber Wurzel eitel Schein 
und Irrthum. Hier leuchtet nun ein: 1) wie die W.⸗L. in ber 
That ihr Verſprechen gehalten, und ald Wahrheit s und Vers 
nunftlehre, ale Fakticitaͤt aus fih ausgetilgt. Das Urfattum 
und die Quelle alles Zaktifchen ift dad Bewußtſein. Diefed 
Tann Nichts bewahrheiten, laut des Beweiſes der W.:&., wo 
daher von Wahrheit bie Rebe fein foll, ift es abzuweiſen und 
davon zu abfirahiren. Inwiefern nun bie W.⸗L. nach ihrem 
zweiten Theile, der nur aus bem erfien, und auf feinem Grunb 
und Boden möglich wird, Phänomenologie, Erſcheinungs⸗ 
und Scheinlehre ift, Teitet fie allerdings beibes ab, als eriftent, 
aber bloß wie ed eben exiftirt, als fattifh. 2) If ganz klar 
geworben, daß und warum fich gegen bie W.⸗L. durchaus Nichts 
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von Auffen herein aufbringen läßt, fonbern man Immer bamit ans 
beben muß, in fie einzubringen. Wovon man ausgehen koͤnnte, 
um mit ihr zu flreiten, iſt entweber intelligirt, ober nit. Iſt 
es intelligirt, fo ift ed entweder unmittelbar intelligirt, und dies 
ſes iſt das Princip der W.⸗L. felber, oder mittelbar, und 
die müßten fein Ableitungen bed Grundphaͤnomens ober felber 
aus ihm abgeleitete Phänomene. Zu den Iehtern kann man nur 
vom erften aus kommen. In diefem alle daher wäre man auf 
jede Bedingung einig mit ber W.⸗K., und bie W.⸗L. felber, 
und mit ihr keinesweges im Streit. Wäre ed nicht intellis 
girt, und follte daher wahr fein, fo müßte man fi zur Bes 
wahrheitung berufen auf fein unmittelbare Bewußtſein; denn 
ed giebt Bein drittes, um zum Abfoluten felber, ober wenigftens 
zu einem Scheine beffelben zu kommen. Mit diefer Berufung 
wird man aber ohne Weiteres abgewiefen, unter dem Beſcheide: 
daß grade befwegen, weil bu bir beffelben unmittelbar bewußt 
bift, und hierauf dich berufeft, es falſch ſei. Zwar hat die Ges 
dankenlofigkeit und Faſelei fich einen vornehmen Zitel verfchafft, 
ben des Skepticismus, und glaubt, daß Nichts fo hoch fei, daß 
fie unter dieſem Zitel nicht erfchwingen koͤnne. Von ber W.⸗8. 
muß fie wegbleiben. In der reinen Vernunft läßt fi) der Zwei⸗ 
fel nicht mehr anbringen; dieſe trägt und hält fi) und Seben, 
ber in ihre Region kommt, fefl und unverrüdt. Will fie aber 
die Anfichgültigkeit des Bewußtſeins bezweifeln — und dies 
ungefähr iſt's, was fie in einigen ihrer Repräfentanten gern 
möchte, auch ed an diefer ober jener Ede nothbürftig thut, wies 
wohl fie ed noch nie zu einem recht gründlichen Generalzweifel 
bat bringen koͤnnen; — will fie dies, fo käme fie ſelbſt mit Dies 
fem Generalgweifel für bie W.⸗L. zu ſpaͤt; denn dieſe bezweifelt 
nicht nur probiforiich jene Anfichgültigkeit, ſondern fie behauptet 
und erweift kategoriſch die Nichtguͤltigkeit, die felbft der General: 
zweifel nur in Frage ftellen würde. Grabe ber Befiger ber W.⸗ 
L., ber alle Disjunktionen im Bewußtfein überfchaut, welde 
Disjunktionen, bie Gültigkeit bed Bewußtſeins an fich voraudge: 
fest, Widerfprüche werben, könnte einen, alle bisher Angenom⸗ 
mene gänzlich vernichtenden Skepticismus aufftellen, bei welchem 
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wohl felber denjenigen, bie biher mit allerhand Skeptiſirerei zum 
Seitvertreibe gefpielt haben, grauen bärfte, und fie rufen wärben: 
ber Spaß gebe doch zu weit! Vielleicht koͤnnte man fich dadurch 
fogar ein Verdienſt zur Aufregung des dermalen ſtagnirenden phi⸗ 
loſophiſchen Intereſſes machen. 

Es iſt, daß ich noch dies hinzufuͤge, klar, daB, wenn bie 
äuffere Eriftentialform, als folche, zu Grunde geht, ſogleich ihr 
Gegenſatz als folcher, daher mit dem Idealismus, ben wir bier, 
um ber Zweideutigkeit bed Wortes willen, lieber Subjektiviss 
mus nennen wollen, zugleich ber Realismus, ober richtiger ber 
Dbjektivismus, zu Grunde geht. Die Realität bleibt, als 
inneres Sein, wie wir und eben auöbrüden müffen, um nur 
reben zu koͤnnen: aber fie Bleibt durchaus nicht als Glied irgend 
einer Beziehung, weil ein zweite Glied ber Beziehung und über: 
haupt alle Beziehung an ihr aufzugeben iſt: daher nicht objektiv; 
denn bied Wort hat Bebeutung nur ber Subjeltivität gegenüber, 
welche auf unferm Standpunkte ſelbſt keine Bebeutung hat. — Non 
dieſer Wahrheit hat nun ein neuerer philofophifcher Schriftfteller, 
ih meine Schelling, mit feinem fogenannten Identitaͤtsſyſteme 
einige Ahnung gehabt; nicht etwa, daß er die abfolute Vermittlung 
von Subjelt und Opjekt eingefehen hätte, fondern daß er mit ihnen 
eine Synthefiö post factum meint; und durch biefe Operation glaubt 
er ber B. >. den Rang abgelaufen zu haben. Damit verhält 
ed fih nun fo: biefes Syntheſiren bat er ber W.⸗8., bie es 
treibt, abgefehen, und glaubt nun mehr zu fein, wenn er fagt, 
was fie thut. Died iſt der erfle üble Streich, ber ihm begeg⸗ 
net: bad Sagen, bad allemal aus der Subjektivität ſtammt, 
und feiner Ratur nach ein todted Objekt hinlegt, ift gar wicht 
vornehmer, fonbern geringer, ald dad Thun, was zwifchen beiden 
im Mittelpunkte bed innern lebendigen Seins ſteht. Ferner be: 
weift er diefen Satz gar nicht, fondern ben Beweis foll ihm bie 
B.:2. führen (f. Beitfhrift für ſpekul. Phyſik, IL 2. 6. 
6. ©. 5.); was wieber feltfam ausfieht, daß ein Syſtem, das 
gefländig den Beweisgrund unferes Grundſatzes, daher das Prin⸗ 
cip unferes eigenen Syſtems enthält, unter benfelben locirt wer: 
den fol. Nun hebt er an, und fagt: bie Vernunft fei die abs 
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folute Indifferenz zwiſchen Subjekt und Objet. Hier muß ibm 
nun zuerft gefchentt werben, daß fie nicht abfoluter Indifferenz⸗ 
punkt fein Tann, ohne zugleich abfoluter Differenzpunft zu fein. 
Daß fie daher eines von beiden abfolut, fonbern nur relativ 
iſt; es daher, wie man es auch anfangen will, in biefer Ber 
nunft zu Teinem Funken von Abfolutheit zu bringen if. Sodann 
fagt er: die Wernunft iſt; er entäuffert ſich fonach derſelben von 
vorn herein, und ftellt fie objektivirend vor ſich bin; fo daß man 
ihm noch gratuliren muß, daß er mit feiner Definition nicht die 
sechte Vernunft getroffen. Diefe Obijeltivirung der Vernunft iſt 
num überall nicht der rechte Weg. Nicht um die Vernunft aufs 
fen berumreben, fondern bad Vernuͤnftigſein wirflih und alled 
Ernſtes treiben, ift bie Sache ber Philofophie. Dennoch iſt die: 
fer Schriftfteller dermalen der Heros aller feurigen, unb dabei 
wüften und verworrenen Köpfe; und ſelbſt diejenigen, welche 
Gebrechen, wie bie oben gerügten, zu denen, wo moͤglich, noch) 
ärgere kommen, nicht abläugnen, meinen benn boch entweber: 
die Folgerungen feien gut, wiewohl bie Principien falſch, aber 
bad Ganze fei doch vortrefflih, ungeachtet freilich alle einzelnen 
Theile Nichts taugen, ober enblih, es bleibe doch fehr interefs 
fant, ungeachtet ed weder wahr, noch gut, noch fehön fei. Ich 
flr meine Perfon habe dies nur hiſtoriſch und zur Erläuterung 
meines Standpunktes gefagt, keinesweges aber, um bei irgend 
Jemand die Achtung vor feinem Helben zu ſchwaͤchen, oder dies 
felbe auf mich zu leiten. Denn fo Jemand fchlechterbingd zum 
Jerthum verbammt fein will, habe ich Nichts dagegen. 


XIV. Vortrag. Das Bewußtſein ift in feiner Sichgüuͤl⸗ 
tigkeit abgewiefen , ungeachtet zugeflanden worden, daß wir aus 
bemfelben nicht herauskoͤnnen. Daher 1) haben wir died nun 
einmal eingefehen, fo wollen wir ja doch, ungeadtet wir fals 
tifch es nicht vernichten Finnen, realiter, und über Wahrheit 
urtheilenb nicht daran glauben, fondern im Urtheile davon abs 
ſtrahiren; ja wir muͤſſen dies unter der Bedingung, daß wir 
zur Wahrheit gelangen wollen, nicht unbebingt; denn es iſt nicht 
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nothwenbig, baß wir die Wahrheit einfehen. Hier werden 
nun zupdrberft wir felbft mittelbar in bie Wiffenfchaft und ben 
Kreis ihrer Evidenz verflochten, und es findet ſich ohne unfer Zus 
thun; weil von Bewußtfein die Rebe, und wir und felber fak⸗ 
tifch als Bewußtſein finden, was zur genetifchen Deduktion bed 
Ih, auf welche wir ja ausgehen, fehr dienen dürfte. Kerner 
folen wir und bier eine Marime, eine nur durch Freiheit fich 
anzueignende Regel des Urtheilens bilden; und dieſe Marime foll 
das abfolute Princip, wenn auch nimmermehr ber Wahrheit an 
fi, denn doch der faktifchen Erſcheinung dieſer Wahrheit für uns 
werben; was theild Überhaupt bebeutend fein, unb einen neuen 
Idealismus in einer Region, wo er allein gelten Tann, ald Prins 
cip der Erſcheinung, herbeiführen bürfte: theils unfere oben bei 
Charakterifirung und Widerlegung der tiefer unten liegenden Ideas 
lismen und Realiömen gefchehene Aeufferung beftätigt, daß beide, 
als gegründet auf entgegenflehenden Marimen, nur durch eine 
höhere Marime wieber vereinigt werben können. Und fo bemers 
ten Sie benn dabei zugleih, daß von ber Marime bed obigen 
Realismus, fchlehthin nur bie Wahr,eit gelten zu laffen, die 
gegenwärtige ſehr verfchieben ift barin, daß fie bedingt if: 
wenn die Wahrheit gelten fol, fo muß ꝛc.: übrigens wohl zus 
gebend, daß eb nicht nothwendig zum Selten ber Wahrheit kom⸗ 
men müfle Endlich zeigt fich hier bie Freiheit in einer ihrer 
urfpränglichften Geftalten, in Ruͤckſicht ihrer realen Wirkung, 
wie wir fie immer befchrieben haben, nicht ald affirmativ, ers 
fhaffend die Wahrheit, fondern nur als negativ, abhaltend 
ben Schein. Welches Alles nur Erpofitionen, wiewohl fehr bes 
beutende find, ber Einfiht: bat das Bewußtfein an fi gar 
Feine Gültigkeit und Beziehung auf Wahrheit, fo haben wir in 
unferer noch bevorftehenden Unterfuchung, welche eben die Wahr⸗ 
beit, und das Abfolute rein zu Zage zu liefern hat, von allem 
Effekte diefed Bewußtſeins zu abftrahiren. 

2) Wovon denn nun eigentlid haben wir zu abſtrahiren, und 
welches ift diefer fein unaußbleiblicher Effett? Offenbar von 
bemjenigen punctum saliens und Nerv, um beffen willen es 
als ungültig abgewiefen worden. Diefer Nerv war aber, laut 
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unferer geflrigen Unterfuchung der, daß es faktiſch Etwas pro: 
jieirte, — namentlih in feiner hoͤchſten Potenz, in unferm Falle 
die Energie, die fodann Denken wurde, — deſſen genetiſcher 
Zufammenbang mit ihm ed durchaus nicht angeben konnte: alfo 
daß ed rein, und per absolutum hiatum hindurdy peojieirte. 
Baffen Sie ja diefen Charakter genau, fo wie er angegeben wor: 
den, und erinnern Sie fich flır diefen Zweck ded geftern ausführs 
lich Sefagten: — 3.3. du wirft nicht annehmen, daß bu wirklich 
denken koͤnnteſt, ohne dir deffen bewußt zu fein, und umgekehrt, 
dag du Dir beined Denkens bewußt fein koͤnnteſt, ohne daß du 
wirklich daͤchteſt, und biefed Bewußtſein dich nur täufche; wenn 
du aber Über den Zuſammenhang biefer beiden Glieder nach eis 
nem erklaͤrbaren und erflärenden Grunde gefragt wuͤrdeſt, wärs 
deft du einen foldhen Grund nie berbeibringen koͤnnen. — Alſo, 
uns mit bir bahin verſezt, von wo aus bu beinen Beweis fuͤh⸗ 
reft: dein Bewußtfein bed Denkens foll ein wirkliche, wahres, 
realiter vorhandenes Denken enthalten, obne daß bu NRechenfchaft 
darlıber zu geben vermagft: biefes Bewußtfein projicirt daher eine 
wahrhafte Realität, per hiatam einer abfoluten Unbegreif- 
lichkeit und Unerklaͤrbarkeit hindurch. 

Diefe Projeltion per hiatum ift fichtbar daffelbe, was wir 
ehemald und jest aucd genannt haben: bie Auffere Eriftentials 
form, die ſich offenbart in allem Eategorifhen If. Denn was 
bebeutet dies, ald eine Projektion, über bie weiter Feine Rechen⸗ 
fhaft abgelegt wirb, alſo per hiatum: ift daffelbe, was wir 
genannt haben den Tod in der Wurzel; ber hiatus, das Abbres 
chen des Intelligirend an ihm, ift eben bad Lager bed Todes. 
Diefe Projektion nun, ober aͤufſere Eriftentialform, follen wir, 
ungeachtet wir faktiſch uns ihrer nie entlebigen koͤnnen, dennoch 
als wahr nicht gelten laſſen, und wiffen, daß fie Nichtö bedeu⸗ 
tet: allentbalben, wo fie vorlommt, wiflen, daß fie boch nur 
Reſultat und Effekt des bloßen Bewußtfeind ift, ungeachtet etwa 
diefed Bewußtſein uns in feiner Wurzel verborgen bliebe, barum 
uns nicht durch fie irre machen laffen. Dies ift der Stun der 
gefundenen Marime, dieſe werbe von nun an bie unfrige, fuͤr 
alle Faͤlle, wo wir berfelben bedürfen. Eben bad Iſt ift die Urs 
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erfheinung: welches nun fehr verwandt, unb vielleicht baflelbe 
fein dürfte mit bem oben als Urerfäyeinung hingefiellten Ich. 

3) So becretirt gegen den hoͤchſten Idealismus, und dieſe 
Marime legt und auf der bis jegt hoͤchſte Realismus. Ehe wir 
nun unter feiner Leitung weiter gehen, bürfte ed rathſam fein, 
ihn ſelbſt nach dem von ihm felbft aufgeftellten Geſetze zu prüfen, 
alfo geradezu vor feinen eigenen Richterftuhl ihn zu ziehen, um 
zu finden, ob er denn felber reiner Realismus ſei. — Er ging 
aud von bem Anſich, und flellte diefes bin, als bas Abfolute. 
Was ift denn nun diefed Anſich, als ſolches, in fi felber! — 
Sie find bier aufgefordert zu einer fehr tiefen Befinnung und 
Abſtraktion. — Obgleich das erfi vom Bewußtſein bingefpiegelte 
Denken beflelben durch das Bisherige erledigt ift, obgleich ferner 
fon oben zugegeben werben mußte, daß biefed Anfich nicht 
von uns confiruirt worden, fonbern daß ed fchon ganz unb gar 
confiruirt und fertig, und in fich verfiänblih , alfo in ſich und 
durch fich felber conflruirt vorgefunben werbe, alfo Wir auf alle 
Bälle Nichtd dabei zu thun haben: fo laffen Sie uns doch biefe 
urfprünglich fertige Conftruction, ihrem flehenden Inhalte nach, 
näher unterfuchen. 

— Ich babe gefagt, daß ich Sie zu einer fehr tiefen Be 
finnung und Abftraktion auffordere. Welches nun eigentlidy diefe 
Abftraftion fei, die freilich eben mit Worten fo gut befchrieben 
worden, al& es fich thun läßt; dies würbe dann wohl durch ben 
Erfolg nothduͤrftig Bar werben; aber ed kann Nichts fchaben, 
und ift in jedem Zalle ficherer, daß ed noch vorher Bar fei, und 
ih mir die Arbeit, das Höchfte in Worte zu faſſen, und Ihs 
nen, ed in reiner Form zu verfteben, auflege. Alſo — abers 
mals, wie ſchon oben, vom Anſich ift die Rebe, und wie gleich» 
falls oben zu einer Erwägung ber innern WBebeutung beffelben, 
und einer Nacheonftruction bavon , find wir aufgefordert. Wir 
wollen doch nicht bad fchon Vollzogene abermald vollziehen, wos 
durch wir, in einem Zirkel befangen, nicht von der Stelle Toms 
men wuͤrden; oder, falls wir etwas Andered wollen, wie ift Dies 
fe8 vom Erften unterfhieden? So: oben festen wir bad Anſich 
voraus, und erwägten feine Bedeutung, indem wir Leben, ober 
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Urphantafle hinzuthaten unb in dieſer aufgingen; unb unfere 
Wurzel hatte: freilich follte dieſes Leben nicht unfer Leben, fon» 
dern das Leben und die Sich > Conftruction des Anfich felber fein: 
Died war nun eine innere, in diefem Zufammenhange fich unmit, 
telbar ergebende Beſtimmung des Urlebens felber, dad denn bod) 
bier berrichend blieb. So damald. — Sekt aber zuvoͤrderſt ers 
beben wir uns zu dem, in jenem Verfahren vorausgefegten Ans 
fi, als vorausgefegtem und ſchlechthin unmittelbar, unabhäns 
gig von jener lebendigen Nacheonftruction, beflimmtem, und 
verflänblichem: ohne welche Urbebeutung ja bie Nachconftruction, 
als bloße Nakhconftruction und Verdeutlichung, keinen 
Grund noch Leiter hätte. Darum fagte ih oben, bie urſpruͤng⸗ 
lich fertige Conftruction, ber ſtehende Inhalt, folle nachgewiefen 
werben. Sodann muß eben in biefer Arbeit fo verfahren werben, 
daß das abfolnt Woraudgefegte Ausgeſagtes bleibe, daß baher bie 
Lebendigkeit, bie wir herbeibringen werben, burchaus nicht, wes 
ber als unfere Lebendigkeit, noch ald Lebendigkeit überhaupt gels 
te, fomit die Gültigkeit felber der Urphantafte, obwohl fie fak⸗ 
tiſch nicht abzuhalten fein dürfte, doch realiter geläugnet werde, 
in welcher Abläugnung benn wohl bad wahre Wefen ber Ber: 
nunft befteben dürfte (Oder kürzer, wenn man eB verſtehen 
will; in jener Gonftruction ift die verfinnlidhte, in dieſer 
fol fein die rein intelligirte Bedeutung des Anfich). 

So viel zur vorläufigen formalen Beſchreibung biefer neuen 
Nachconſtruction bed An ſich. Jetzt zur Loſung. — Wie man 
das Anſich auffaſſen moͤge, ſo iſt es doch immer beſtimmt durch 
Negation eines ihm Entgegengeſetzten, ſomit, als Anſich, ſelber 
ein relatives, Einheit einer Zweiheit, und umgekehrt. Freilich 
wohl eigentlich ſynthetiſches und analytiſches Princip zugleich, 
wie wir es von jeher geſucht: aber doch keine vorher ſelbſtſtaͤndige 
Einheit; denn bie Einheit laͤßt ſich nur faſſen durch die Zwe i⸗ 
beit: obwohl freilich bie Zweiheit auch durch bie Einheit ſich 
vollfommen faffen und erflären läßt. Mit Einem Worte, das 
Anfich, tiefer erwogen, ift Fein Anfich, Tein Abſolutes; denn es 
ift keine wahre Einheit, unb fogar unfer Realismus ift nicht zum 
Abfoluten durchgebrungen. Nach Strenge angefehen, ift in ber 
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@inheit im Hintergrunde, eine Projektion bed Anfih, und 
Nichtanfih, Die fich gegenfeitig fehen, zur Erklärung und Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit, und vernichten in ber Realität; und wieberum bie 
Einheit iſt eine Projektion der beiden Glieder. Berner gefchieht 
diefe Projektion fchlechthin unmittelbar, per hiatum, ohne ges 
hoͤrige Rechenfchaft von ſich ablegen zu können. Denn wie aus 
der Einheit, als bloßer reinen Einheit, ein Anfich ımb Nichtan⸗ 
ſich folge, laͤßt fich nicht erfiärenz freilich, wenn fie ſchon vor 
ausgeſetzt wird, als Einheit bed Anfih und Nichtanfihz; dann 
aber ıft die Unbegreiflichleit, und Unerklärlichleit in dieſer Be⸗ 
ſtimmtheit ber Einheit, und fie felber wäre nur das proie- 
ctum per hiatum irrationalem. Diefe Beſtimmtheit hätte 
Bein anderes Unterpfand, als bad unmittelbare Bewußtfein; und 
es bat, wenn wir und ruͤckgehend befinnen wollen, wie wir zu 
allem jetzt Sefagten gelommen, in ber That Fein anderes. »Dens 
ten Sie ein Anfih,« bat ed angehoben, und dieſes Denken ober 
Bemußtfein war möglich. Diefe Möglichkeit nun hat unfere ganze 
bis jetzt geführte Forfchung beftimmt; alfo boch auf bad Bewußtſein, 
wenn gleich nicht in feiner Wirklichkeit, dennoch in feiner Mögliche 
keit haben wir uns geftügt, und in biefer Qualität ed zu unferm 
legten Princip gehabt. Unſer hoͤchſter Realismus daher, d. h. 
der hoͤchſte Standpunkt unſerer eigenen Spekulation, iſt hier ſel⸗ 
ber als ein bisher nur in feiner Wurzel verborgen gebliebener 
Idealismus aufgebedt; er ift im Grunde faltifch, und proiectum 
per biatum, befteht nicht vor feinem eigenen Geriht, und if 
nach der Hegel, die er Selbft aufftellt, aufzugeben. 

4) Barum ift er aufzugeben; welches war bie eigentliche Quelle 
der Gebrechen, die wir in ihm entbedten? Sein Anſich, ald 
Negation, und Glied einer Relation. Dieſes daher müflen wir 
unbedingt fallen lafien, wenn er, ober wenn unfer ganzes Sys 
fiem beftehen fol. Bleibt und denn aber ſodann noch irgend Et⸗ 
was übrig, Ich fage ja, und fordere Sie auf, diefed mit mir 
zu finden: das Segen und Beſtehen und Beruhen eines Anfich, 
als Abjolute genommen, bleibt übrig — und geſetzt, ich fügte 
binzu: das Sein und Beruhen auf fih, fo wüßte ich nun wohl, 
daß das Lebtere ein bloßer Zuſatz zur Werbeutlihung und ers 
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fümligung wäre, ber aber an und für fi) gar Nichts bebeutet, 
und dem innern Weſen des Seins Beinen Zuſatz giebt zu feiner 
Vollendung und Selbfiftändigkeit. — Sein Anfid, wenn ich 
auf ben legten fchon vesworfenen Ausbrud zurädiehen will, 
beißt doch wohl ein Sein, bad zu feinem Sein gar keines ans 
bern Seins bedarf. Wird ed denn nun durch biefe Nichtbebärfs 
tigkeit in fich ſelbſt mehr, und realer, als es zuvor war; und 
gehoͤrt zu feinem abfoluten Nichtbebürfen nicht zugleich das Nicht: 
bebhrfen des Nichtbebürfene, und wiederum das Nichtbebürfen 
dieſes Nichtbeduͤrfens von dem Nichtbevürfen, fo daß biefer Zufag 
in feiner ımenblichen Wiederholbarkeit immer gleich, und gleich 
Nichts bebeutend bleibt in Beziehung auf das Weſen im Ernfte 
und innerlich genommen. Alfo, ich fehe ein, baß die ganze Res 
Iation und Vergleihung mit dem Nichtanſich, aus ber erft 
die Form bed Anfih, als folche entſteht, überhaupt und in ib: 
rem Mittelpunfte, alfo gerade ald ber Einheitspunkt, ber vorber 
geprüft und verworfen wurde, dem Weſen gegenüber, völlig 
nichtig IR, ohne Bedeutung, und ohne Effekt. Und ba ich bies 
fed einfehe, fomit ungefähr eben fo vernichtenb mit bem leeren 
Beilage umgebe, als dad Weſen felber; fo muß ich als Einficht 
auf gewiſſe, eben noch zu erörternde Weile am Weſen Xpeil 
baben. 

Run kann ich freilich, wenn ich auf mich Acht habe, immer 
inne werben, daß ich diefed reine Sein objektivire und projicire: 
aber daß biefed Nichts, und am Sein Nichts ändert, noch ihm 
zufegt, weiß ich ja fhon. Diefe Projektion wird wohl in einer 
andern Seftalt der Zuſatz bed Anfich fein, deffen Nichtigkeit fchon 
eingefehben worden: ich werde daher durch ihm nie getäucht wer; 
den. — Kurz, die ganze Auffere Eriftentialform ift in jeder 
Geftalt zu Grunde gegangen, denn fie ift ed in der höchften, in 
ber fie vorlam, in dem Anfih; wir haben es nun noch mit dem 
innern Weſen zu thun, um dieſes recht zu durchdringen: wir 
durchdringen ed aber wahrhaft, wenn wir ed ald genetiſch einfes 
ben für feine Erfcheinung in ber Auffern Eriftentialforn; und 
dazu gerade kann und Nichts leiten, ald daß wir und durch dieſe 
Form nicht täufchen laſſen. 
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XV. Vortrag. Mein heutige: Vorhaben iſt dies, zu vor⸗ 
dert den geftern entdeckten Hauptpunkt ganz und vollflänbig 
auszuflhren, ſodann eine allgemzine Wiederholung bed in dies 
fer Woche neu Hinzugelommenen anzuftellen, unb fo gleichlam 
Rechnung abzufchließen, indem wir mit diefer Vorleſung bie Wo⸗ 
chenarbeit fchließen, und ein Eonverfatorium dazwiſchen fällt. 

An das erſte Gefchäft. Hierbei zur Vorerimnerung. — Zus 
vörberft der Punkt, ben ich, aufzuftellen habe, ift das Aller 
Flarfte und zugleich das Allerverborgenfte, ba wo Feine Klars 
beit iſt. Biel Worte laſſen fi Uber ihn nicht machen, fonbern 
er muß eben mit Einem Schlage begriffen werden; um fo wenis 
ger laffen fich über ihn Worte machen, noch durch fie dem Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe nachhelfen, da die erſte Grundwendung aller Sprachen, 
die Objeltivität, fchon Längft in unferer Marime aufgegeben 
it, und hier in abfoluter Einficht vernichtet werden fol. Ich 
kann daher an diefer Stelle nur auf Ihre innere, durch bie bis⸗ 
berigen Unterfuchungen erworbene Klarheit und Schnelligkeit bed 
Geiſtes rechnen. — Sodann: ich gab bei einer gewifien Gele 
genheit der W.=2. zwei Haupttheile; den daß fie eine Bernunfts 
und Wahrheitslehre, zweitens daß fie fei, eine zwar wahre, 
und auf Wahrheit gegründete Erſcheinungs⸗ und Scheinlehre. 
Der erfte Theil beſteht in einer einzigen Einſicht, und wird mit 
dem Einen Punkte, den ich ſogleich hinftellen werbe, anheben 
und beichließen. Zur Sache. Nach Aufgabe ber abfoluten Relas 
tion, die felber noch am urfprünglihen Anſich, das auf ein 
Nichtanfich hinwies, ſich zeigte, blieb und Nichts übrig, als das 
reine bloße Sein, wobei unfere objeßtivicende Intuition, der 
Maxime zufolge, als ungültig abgewiefen werben mußte. — 
Was ift nun in biefer Abftraktion von ber Relation dieſes reine 
Sein? Können wir ed und etwa noch deutlicher machen, und 
ed nacheonftruiren® Ich fage ja: felber die und aufgelegte Ab: 
ſtraktion hilft und. Es ift durchaus von fi, in fih, durch 
ſich; dieſes fich gar nicht genommen als Gegenſatz, fondern 
rein innerlich, mit der befohlenen Abftraftion gefaßt, wie es 
fehr wohl gefaßt werden fann, und wie ih z. B. mir innigft 
bewußt bin, ed zu faflen. Es ift baber, um und auf eine ſcho⸗ 
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laſtiſche Weiſe autzubrucken, conſtruirt, als ein esse in mero 
act, fo daß beides Sein und Leben, und Leben und Sein 
durchaus fich durchdringen, in einander aufgehen, und baffelbe 
find, und biefed daſſelbe Innere bad Eine und alleinige Sein. 
B. b. E. w. 

Dieſes einige Sein und Leben Tann nun nit auffer ihm 
felber fein, ober aufgefucht werden, und ed kann auffer ihm gar 
Nichts fen. Kurz, und mit Einem Worte: es findet durchaus 
und ſchlechthin nicht Zweiheit, ober Wielheit Statt, fundern nur 
Einheit; denn das Sein eben felber führt durch fich die in fich 
geſchloſſene Einheit bei fih, und barin flcht ihr Wein. Das 
Sein, von ber Sprache indeſſen fubftantivifh genommen, kann 
nicht fein, verbaliter, esse, in actu, ohne unmittelbar im 2es 
ben felber; aber es iſt nur ein verbale Sein; benn bad ganze 
fubftantive Sein ift Objektivität, bie durchaus nicht gilt: und 
nur dadurch, daß man biefe Subftantialität und Objektivität, 
nicht bloß dem Worgeben nah, ſondern in Xhat und Wahrheit 
ber Anficht aufgiebt, kommt man zur Vernunft. 

Umgekehrt, was unmittelbar lebt, ba ift bad esse, denn 
nur das esse lebt, und ba ift es ganz, als eine untheilbare Ein⸗ 
beit, die wicht auffer fich fein ann, nicht herausgeben aus fich 
felber zur Zweiheit, von ber baher unmittelbar gilt, was wir 
eben bewiefen haben. 

Wir leben aber unmittelbar im Lebensafte ſelber; wir find 
baber das Eine ungetheilte Sein felber,, in fi, von ſich, durch 
fich, dad ſchlechthin nicht herausgeben kann zur Zweiheit. 

Daß wir nun biefes Wir mit feinem inwendigen Leben ſelbſt 
wiederum objeltivisen, beffen find wir uns, wenn wir uns recht 
befinnen , freilich unmittelbar bewußt: wir müffen aber einfehen, 
daß biefe Objektivität eben fo wenig, als irgend eine andere, 
Etwas bedeutet, und wir wiffen ja, baß gar nicht von biefem 
Bir an fi die Rebe ift, fonbern lebigli von bem einen in 
fich felber lebenden Wir im ſich, welches wir begreifen Lebiglich 
durch unfere eigene Träftige Vernichtung bed Begreifens, das fi 
uns hier faktiſch aufbrängte. — Jenes Wir, im unmittelbaren 
Leben felber; jenes Wir, nicht beſtimmt, ober charafterificbar 
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durch irgenb Etwas, das hier Jemandem beifallen dürfte, fon» 
dern charakteriſirbar Lediglich burch unmittelbares, actuelled Leben 
felber. 

Dies war nun die Überrafchenbe Einfiht, zu ber ich Sie ers 
heben wollte, in welcher bie Vernunft und die Wahrheit rein 
aufgeht. Sollte es Jemand bebfirfen, fo will ich e8 noch von 
einer andern Seite Pürzer zeigen. — Iſt dad Sein im eigenen 
abfoluten Leben befaßt, und Bann es nimmer daraus heraus, fo 
ift es eben ein in ſich gefchloffenes Ih, und Bann burchaus nichts 
Anderes fein, als bie, und wiederum ein in fich gefchloffenes 
Ih iſt dad Sein: welches Ich wir nun auch, in ber Ausficht 
auf eine Thellung in ihm Wir nennen Binnen. Bir ftügen uns 
daher bier gar nicht auf eine empiriſche Wahrnehmung 
unſeres Lebens, welde, als eine Mobifikation des Bewußtfeins 
durchaus abzuweilen wäre; ſondern auf Die genetifche Einficht 
bed Lebens und Ich, aus ber Conſtruction bed Einen Seins, 
und umgekehrt. Daß nun felber biefe Einficht als ſolche, mit 
ihrer Umkehrung, zur Sache gar Nichts thue, unb vor ihre 
verſchwinde, willen wir fhon, und abſtrahiren gänzlich von ihr; 
nur zur Ableitung ber Phänomene werben wir nöthig haben, 
wieder auf fie zurüdzufehen. Dieſes, fo wie c& jetzt aufgeftelt 
it, laͤßt fih nun an und für fi) burd nicht Andbetes klarer 
machen; benn es ift felber die Urquelle und der Grund aller ans 
bern Klarheit. Doc läßt burch bie tiefere Erflärung der unmits 
telbar umgebenden Glieder das fubjeltive Auge ſich aufklären, 
und fählger machen zu jener Klarheit; und auch in biefer Abs 
ficht füge ich noch eine Betrachtung hinzu, bie ohnebieß auf dem 
Wege des Syſtems liegt. Geſtern, und auch noch heute beim 
Anfange unferer Betrahtung, ungeachtet wir bad Sein nach 
feinem innern Weſen conftruirten, haben wir bafielbe, wenn wir 
uns nur befinnen, doch objektiv vor und liegen, ungeads 
tet wir, jetzt nur noch ber Marime zufolge, biefe Objektivität 
nicht gelten ließen: — zwar nit intelligibel, unb in ber 
Bernunft; aber doch faktifch blieb das Sein fich felber entäuffert. 
Aber, fo wie in biefer Ueberlegung uns die Einficht erfoßte, daß 
das Sein felber abfolutes Ich, ober Wir wäres fo wurbe bie 
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erft noch vorhandene Disjunktion des Sein, unb ded Wir völlig, 
au in ber Zakticität, aufgehoben, unb bie erfie Geftalt der 
Eriftentialform fogar faktiſch vernichtet. Vorher gingen wenigftens 
Wir faktiſch aus und heraus zum Sein, wobei fehr wohl beftes 
ben Tann, daß bad Sein nicht aus fich herausgehe, fall naͤm⸗ 
lich wir nicht das Sein zu fein begehren; unb ließen es nur 
nicht gelten, nad einer Marime, bie ihren Beweis in abgeleites 
ten Sliedern hatte, welche wohl hier felber eined neuen Beweiſes 
bebürftig werden möchte. Wie in ber erzeugten Einficht wir 
ſelbſt das Sein werben, fo koͤnnen wir zufolge dieſer Einficht 
nicht mehr zum Sein beraudgehen, denn wir find e8; und lıbers 
haupt abfolut nicht aus und berausgehen, weil das Sein nicht 
aus fich herausgeben kann. Die vorherige Marime bat bier ih⸗ 
ren Beweis, ihr Geſetz und ihre unmittelbare Realifation in ber 
Einficht erhalten: denn diefe Einfiht objektivirt in der That bad 
Sein niht mehr. Nun fpringt freilich unmittelbar mit biefer 
Einficht ein anderes objettivirended Bewußtſein, — denn damit 
e8 dazu fomme, bedarf es noch des in der Mitte liegenden ſich 
Befinnene — wohl aber die Möglichkeit eines objektivirenden 
Bewußtfeind, bad Wir felber, heraus. Nun iſt, was den Ins 
halt diefer neuen Objektivirung betrifft, ſchon klar, daß fie gar 
nicht eine Disjunftion in der Sache felber, wie die erfle, zwis 
fhen realem Sein, und abfolutem Nichtfein, fondern nur bie 
bloße Wiederholung, und zweimalige Setzung eined und beffels 
ben, in fih völlig gefchloffenen, alle Realität in fich befaffenden, 
und barum an fih völlig unveränderlihen Ich ober Wir bei fich 
führt; daher bem Urgefege des im Weſen nicht aus fi) Herauss 
gehens nicht wiberfpriht. Woher benn aber nun doch diefe leere 
Wiederholung und Verdoppelung komme, dies werben wir eben, 
als das erfte Glied unſeres Abfteigens zur Phänomenologie zu 
unterfuchen haben; heute Fam es uns nur darauf an, bie, bie 
zeine Vernunft ausbrüdende Einficht, daß das Sein, ober das 
Abfokute ein fich felber gefchloffenes Ich fei, in ihrer Unveraͤnder⸗ 
lichkeit feftzuftellen. 

Jetzt zum zweiten Xheile ber allgemeinen Wieberholung. 
Wir waren, wie der Vortrag ber W.⸗L. anheben muß, faltifch 
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verfahren, innerlich irgend etwas zum Zwecke Dienendes vollzics 
hend, und Acht habend, wie wir dies machten ſtets, wie fich 
verſteht, gedrungen durch ein bewußtlos in uns wirkſames Ver⸗ 
nunftgefeg. Auf diefem Wege, ben ich jest nicht wieberholen 
will, hatten wir und erhoben zu einem reinen Durch, als dem 
Weſen bed Begriffes; und eingefehen, baß bie Realifation beffe‘s 
ben ein fir fich beftehendes Weſen vorausſetze. Diefe Einfidt als 
Zaktum hingeftellt, und über ihr Princip weiter nachgedacht, fand 
fih, daß entweder die Energie des Denkens eines zu vollziehens 
den Dur, als das Abfolute, und fo ald die Quelle der Intui⸗ 
tion, und des Lebens an fi in der Intuition, fegen Tann, wels 
ches ein Idealismus war; ober, bebentend, baß ja das Leben 
an fich fein folle, bied zum Princip machen, woburd benn allı8 
Uebrige zu Grunde ginge: das legtere ein Realismus, beide ge 
fügt auf Maxime; ber erfle auf bie: das Faktum ber Reflerion, 
und fonft Nichts, der andere auf die: den Inhalt des eingeleuch⸗ 
teten Satzes, und fonft Nichts gelten zu laffen; und eben darum 
beide im Grunde faktiſch, indem ja fogar ber dem Realismus 
allein gelten follende Inhalt der Evidenz nur ein Faktum war. 
Bei der Nothwendigkeit, die fi) daraus ergab, höher zu 
fleigen, und die Fakta genetifch zu durchdringen, wenbeten wir 
und an das, was bier noch bad Meifte zu bebeuten verfprach, 
an dad Anſich, verbunden mit dem realiflifchen Princip, dem 
Leben an ſich: und diefe weitere Erwägung war ber erſte Schritt, 
den wir in biefer Woche thatın. Es fand fih, daß dad Anfich 
einleuchte, als ein abfolutes Werrichten der Gültigkeit alles Se⸗ 
hens, in Beziehung auf fih: baß es in unmittelbarer Gwidenz 
fich felber conftruire, unb eben die unmittelbare Evidenz ober das 
Licht mit feiner Sicheonftruction zugleich herauswerfe: welches 
nun einen böbern, die Einfiht und das Licht felber ableitenden 
Realismus gab, welche der erftere fich bloß begnügte zu ignoris 
ren. Gegen diefen neuen Realismus verfuchte fich zu flellen ein 
neuer Idealismus. Wir hatten und nämlich auffordern und 
energifch anftrengen muͤſſen, das Anſich in feiner Bedeutung zu 
erwägen, unb glaubten einzufehen, baß erft in Folge biefed Be⸗ 
denkens baffelbe einleuchte, als fich felbft mit unmittelbarer Evi⸗ 
II. 14 
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benz im Lichte zugleich conſtruirend; baß baber ja doch biefe un⸗ 
fere Energie dat Grundprincip, und erfle lied der ganzen Bis 
gebenheit fein wuͤrde. 

Diergegen ging nun ber Realismus, ober wir ſelbſt; benn 
wir waren damals Nichts mehr, denn diefer Realismus; ſehr 
kuͤhn alfo an: Denkſt du denn auch wirklih, und worauf willſt 
bu dich wohl zur Bewahrheitung biefer deiner Behauptung berus 
fen: bu kannſt weiter Nichts anführen, als baß bu bir befien 
bewußt bift, kannſt aber nicht genetifch, wie bu folltefl, aud die: 
fem deinem Bewußtfein das Denken in feiner Realität und 
Wahrhaftigkeit, in ber bu es behauptefl, ableiten; wir aber im 
Gegentheil Finnen dir fogar das, worauf du dich berufefl, und 
ed zu deinem Princip machſt, dad Bewußtfein genetiic ableiten; 
denn dies kann ja doch nur eine Beflimmung ber Einficht und 
bed Lichted fein, das Licht aber gebt in fich felber, bie Evidenz 
in unmittelbarer Evidenz hervor aus dem Anfich. Die durch dies 
ſes Rälonnement aufgeftellte höhere Marime war nur bie, ber 
Ausfage des bloßen unmittelbaren Bewußtfeins, ob man wohl 
etwa fattifch ſich davon nicht losmachen könne, dennoch in Bes 
ziehung auf Wahrheit an fi, Leinen Glauben beizumeffen, fon: 
bern davon zu abſtrahiren. Was war nun eigentlich der Effekt 
biefed Bewußtſeins, um bdeffenwillen e8 verworfen wurbe; was 
Daher dasjenige, das man allemal von der Wahrheit abziehen 
muß? Antwort: die abfolute Projektion eined Objektes, über 
deſſen Entftehen Feine Rechenfchaft abgelegt werben kann, wo «8 
demnach in der Mitte zwifchen Projektion und Projektum finfter 
und leer ift, wie ich e8 ein wenig fcholaftifch, aber, denk' ich, 
fehr bezeichnend ausdrüdte, bie proiectio per hiatum irratio- 
nalem. 

Daß ih Sie nun auf diefen Punkt ſowohl für jetzt, als 
für alle Ihre künftigen Studien und Anfichten der Philofophie 
nochmald aufmerffam mache: warum mein gegenmwärtiger Vor⸗ 
trag d. W.⸗L. bis jegt Marer gewefen iſt, ald alle meine früs 
bern berfelben Wiſſenſchaft, und in dieſer Klarheit fich wohl ers 
halten bürfte, und wenn die Mare Einficht in dad Syſtem durch 
ihn einen neuen Gewinn gemacht haben follte, fo liegt der Grund 
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davon lediglich in der unbefangenen Aufſtellung der Maxime, 
daß das unmittelbare Bewußtſein uͤberhaupt nicht, und daß es 
eben darum in feinem Urgeſetze der Projektion per hiatum nicht 
gelten ſolle. Zwar hat dad Weſen diefer Wahrheit geherrfcht in 
allen möglichen Darftelungen ber W.⸗L., von bem erflen Winke 
an, den ich darüber in einer Recenſion bed Aenefibemus in der 
A. 2. 3. gegeben; denn dieſe Marime ift ganz diefelbe mit ber 
der abfoluten Genefiß; wird Nichts gebulbet, was nicht genetifch 
eingefeben ift, fo wirb eben bie Projektion per hiatum nicht ges 
buldet, indem ihr Weſen eben in der Nichtgenefis beſteht. Hat 
man fich aber nicht ausbridlich darauf aufmerkfam gemacht, daß 
biefe intelligirend abzuhaltende Nichtgenefld auf jenem Wege bed 
eben in allen unfern Korfhungen, unb fo in ber W.⸗L. felber 
unvermeidlichen Bewußtſeins faktifch immer bliebe; fo ermübet 
und quält man fih, dieſen Schein wegzubringen, als ob er 
wegzubringen wäre; und ber einzig übrig bleibende Weg, um 
dennoch zur Wahrheit durchzudringen, ift der, daß man ben 
Schein theile, und an jedem Xheile ihn im Intelligiren einzeln 
vernichte, während man in biefem Gefchäfte ihn faktiſch abſetzt 
auf den andern Theil, ben bie Wernichtung fpäter treffen wird, 
wo fobann der erſte Theil wieder ben Zräger bed Scheind abges 
ben wird. Died war ber biöherige Weg der B.:L. — und ed 
ift Mar, daß auch er, wiewohl mit größerer Schwierigkeit zum 
Ziele führe. Weiß man aber gleich im Voraus, woher die Nichts 
genefid komme, und baß fie überall Nichts gelte, ungeachtet fie 
unabweislich ift; fo flreitet man weiter gar nicht gegen fie, fons 
dern man läßt fie ruhig ſich einftelen: man achtet bloß ihrer 
nicht, und zieht fie ab vom Refultate; und fo allein ijt es mög» 
ih, nicht bloß mittelbar, dur den Schluß von Nichtfein 
beider Hälften, fonbern unmittelbar zur Einheit Eingang zu ers 
halten, wie wir ihn oben entichieden erhalten haben. 

Daß ich die Wiederholung fortfege: der, bie jetzt erörterte 
Marime aufftellende Realismus war und felbft verbächtig, und er 
wurde vor ben Richterſtuhl feiner eigenen Maxime gezogen. Da 
fand fich benn, bei näherer Erwägung bes Anſich, fo wie e, 
als einen urfpränglien, von aller lebendigen Conſtruction uns 





— 212 — 


abhängigen, und biefe felber leitenden Sinn habend, voraudgefebt 
wurde, daß es doch unverflänblich bliebe, ohne ein Nichtanſich, 
daß es daher im Verſtande gar kein Anfih, d. h. an fih Ver⸗ 
ftändlicheß fei, fondern nur verſtaͤndlich werde durch fein Neben 
glied; daher die durch bie Bernunft hier vorauszufegende Ver⸗ 
flandeseinheit gar nicht bloß eine durch fich felber bewußte, reine 
Einheit, fondern Relationdeinheit fei, ohne Sinn, ohne zwei, 
die in ihr noch dazu felber in zweierlei Beziehungen vorkommen, 
theils als ſich gegenfeitig fegend, theils als fich gegenfeitig vers 
nichtend, alfo dad ganze bekannte Durch, und bie ganze darin 
befannte Fuͤnffachheit. Wenn man nun auch zugeben müffe, 
daß, die Einheit einmal zugeftanden, die Glieder ſich unſtreitig 
genetifch ſetzen, To fei doch die Einheit felber nicht genetiſch ers 
klaͤrt; fie fei daher vorhanden Ledigiich vermittelft einer Projektion 
per hiatum irrationalem, welche unfer fi) ald Realismus ge⸗ 
rirendes Syſtem, gegen feine eigene Maxime begangen habe. 
Diefes entdedt, war im Anſich butchaus Allee, was auf 
Relation deutet, fallen zu laffen, und da blieb denn Nichts 
übrig, ald das bloße reine Sein, als abfolute, in fich felber ge: 
ſchloſſene Einheit, die nur vorfommen Tann in ſich felber, und 
zwar in ihrem eigenen unmittelbaren Vorkommen, ober Le 
ben: die daher eben immer ganz vorfommt, wo ein Leben nur 
Statt findet, und nicht vorkommt auffer ihrem Vorkommen, daber 
ald abfolutes Ih vorkommt, wie Sie fih den heutigen Auf: 
ſchluß gleichfalls in ber Kürze repräfentiren koͤnnen. Weberhaupt 
Tann man fich dieſe hoͤchſt einfache Einfiht unter unendlich vers 
ſchiedenen Geſtalten denken, wenn fie und einmal Mar geworben. 
Ihr Geiſt ift, daB dad Sein chen nur mittelbar im Sein ober 
Leben if, und daß ed nur als ganze, und ungetheilte Eins 


beit iſt. 


XVI. Bortrag. Der jebt aufgeftellte Grunbfag: das 
Sein ift durchaus ein in fih gefhloffenes Singus 
lum des Lebens und Seins, das nie aus fih heraus 
fann, ift theild in ſich unmittelbar Mar, theild bat ſich im Con: 
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verfatorium gezeigt, baß er ind Beſondere auch diefer Verfamm⸗ 
lung Far geworden. Wir haben baher bei ihm uns durchaus 
nicht weiter aufzuhalten. 

Es enthielt, fagte ih, und vollendete, was man ald einen 
erften Theil der W.⸗L. ausstellen koͤnnte, die reine Wahr: 
beitös und Vernunftlehre. Wir geben jet an den ers 
wähnten zweiten Xheil; um Alles, was wir bisher, als faktiſch 
und an fich gültig, fallen gelaffen, benn body als nothwenbis 
ge, und wahrhafte Erfcheinung aus ihm, dem erften Xheile 
felber, abzuleiten. Ich habe bei diefem Gefchäft im Voraus nur 
bad zu erinnern, baß die Loͤſung diefer Aufgabe in abfoluter 
Einheit des Princips nicht ohne Schwierigkeit ift, beſonders, 
ba fie in diefer abfoluten Einheit, nach einer Bemerkung über 
bie Methode, bie ich aus Weranlaffung der allgemeinen Wieder⸗ 
bolung gegen bad Ende der vorigen Stunde gemacht, ganz neu 
if, und felber in den fruͤhern Darftelungen der W.⸗L. nicht 
alſo vorgefommen. Dazu kommt, daß diefe Löfung nicht ohne 
einige Verwicklung bleiben fann. 

Um nun dbennod auch über diefen Punkt Ihnen ganz klar 
zu werben, bediene ich mich der auch fonft von mir geübten Mes 
thode, Ihnen zuerft eine faktiſche Bekanntſchaft mit den bier 
vorliegenden Gliedern zu geben, um Sie baburch für die nach⸗ 
malige Zufammenftelung und Verbindung wohl vorzubereiten. 
Diefe Vorbereitung iſt der nächfte Zweck bed heutigen Vortrages. 

1) Bir gingen in der von und erzeugten Einſicht (Sie fe 
ben, daß ich zu biefer zuruͤckkehre, alfo theils, wie es biöher 
immer gehalten worben, theils, daß nun baburch wieder eine 
Art von idealiftifher Anficht eintritt, von welcher Rechenfchaft 
zu geben ich mich bier enthalte) des innern Seins, nad völliger 
Abftraktion von ber Objeftivirung, von ber wir fchon willen, 
daß fie an fih Nichts gilt, aus von ber Conftruction dieſes 
Seins, zu der wir ausdruͤcklich uns aufforderten. Nun will ich, 
bemerken Sie dies wohl, indem fogleich diefer Punkt Ihnen 
große Klarheit verleihen kann, ich will weder felbft hier fo rd: 
fonniren, wie alle obigen Idealismen räfonnirt haben: »mithin 
hängt das Sein von ber Gonftruction beffelben ab, und biefe iſt 
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fein Princip;« — benn biefer Satz konnte Wahrheit und Be: 
beutung haben, boch nur in Beziehung auf das faktifche Dafein 
des Seins in ber duffern objektivirenben Eriftentialform, welche 
Eriftenz ſodann abfolut vorausgeſetzt, ſonach von ber Projektion 
per hiatum unferer Grundmaxime noch gar nicht abftrahirt wäs 
ve: welches faktiſche Dafein Überhaupt in feinem Urprincip ja in 
Frage gelommen, und erſt abgeleitet werben fol: — ſondern 
wir wollen rein realiftifch, vertrauend auf die Wahrheit des Ir» 
haltes der Einfiht, und confequent unfern Principien, alfo fchlie: 
Ben: Kann das Sein fchlechthin nicht aus fich felber herausgeben, 
und Nichts auffer ihm fein, fo ift e8 dad Sein felber, welches 
fih alfo conftruirt, in wiefern dieſe Conftruction fein fol; oder, 
was ganz daſſelbe ift: Wir allerdings find es, die diefe Con⸗ 
firuction vollziehen, aber in wiefern wir, wie gleichfalls eingefes 
ben worden, das Sein felber find, und mit ihm zufammenfallen; 
keinesweges aber, wie es erfcheinen könnte, und, wenn wir bem 
Schein und bingeben, wirklich erfcheint, als ein vom Sein un 
abhängiges und freies Wir. Kurz, wird das Sein conflrus 
irt, wie es und doch in ber That alto erfcheint, fo wird es 
ſchlechthin durch fich felbft conſtruirt; der Grund biefer Conſtruc⸗ 
tion, fo wie fie und bier unmittelbar erfcheint, unverfländlich ift, 
kann nicht auffer dem Sein, ſondern burchaus und fchlechthin 
nur in ihm felber, ald Sein; und zwar ſchlechthin und 
notbwendig, ohne alle Zufälligkeit, liegen. Bemerken Sie 
bierbei: 1) Wird das Sein conftruirt, habe ich gefagt, proble: 
matifh mich ausdrädend, und vieleicht dadurch eine Fünftige 
Eintheilung der Behauptung in theild wahre, theils unmwahre, 
mir vorbehaltend. So Jemand darauf beflände, daß es conſtru⸗ 
irt würde, wie, daͤchten Sie wohl, könnte biefer auf unferm ge 
genwärtigen Standpunkte den Beweis führen? Id wüßte nicht 
anderd auffer aus feinem Bewußtfein. Nun ift diefer Beweis, 
ald an ſich gültig, ſchon aufgegeben; in wiefern aber und in 
welhem Sinne bad Bemußtfein in feiner Ausfage beun doch 
gültig fei, foll bier eben erft ausgemacht werben; und ind Be: 
fondre ausgemacht werben, in wiefern dad Bewußtfein, in dem 
Allerhoͤchſten, was es audfagt, dergleichen eben bier bad Fak⸗ 
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tum der Conſtruction des Seins iſt, gelte. Darum bürfen wir 
der Unterſuchung, die wir durch problematiſche Aufftellung nur 
möglich machen wollen, dennoch in Abficht der MRefultate nicht 
vorgreifen. 2) Es hat vom bloßen Sein allerdings fchon in der 
frühern Unterfuchung unmittelbar eingeleuchtet, daß ed fei von 
fih, aus ſich, durch fi, unmittelbar ein esse, baß ed daher 
fi felber conflruire, und nur in diefem Selberconflruiren fe; 
dies war ja der ganze Inhalt unferer Einfihtz; aber diejenige 
Selbfteonftruction, von der wir bier reben, bie wir nur probles 
matifh, als Audfage bed bloßen Bewußtfeins hinftellen, und fie 
nur unmittelbar durch einen Schluß dem Sein für ſich bedingen, 
ift, wie ich Jeden aufforbere, unmittelbar einzufehen, eine ganz 
andere, bloß, wie ich allein ed mit Worten befchreiben Tann, 
bildliche und idealiſche; dagegen nur die erfte eine reale werben 
würbe; offenbar erhalten das letztere Praͤdikat »real« nur durch 
ben Gegenfa& mit ber erftern: alfo in dieſem Prädikate, dad nur 
relativ, und durch feinen Gegenfag verftändlich ift, fogar vernich⸗ 
send bie Abfolutheit der erftern Einfiht. Nun ift eben die Aufs 
gabe, zu finden, in wie weit — nicht fowohl biefe ide ale ober 
reale Selbſtconſtruction des Seins, ober vielmehr dad analys 
tifhsfynthetifhe Princip, daß ihr zu Grunde licgt, gel 
ten follte; und diefe Frage über die Gültigkeit ift allein durch 
eine genetifhe Ableitung bdefjelben zu beantworten. Wir hüten 
und daher, vorzugreifen, unb laffen den ganzen Unterfchieb nur 
problematifch gelten. 

2) Sehen wir zurüd. Wird das Sein ibealiter, wie wir es 
annehmen, conftruirt, fo gefchieht dies fchlechthin zufolge feined 
eigenen immanenten Weſens. Es entgehe Ihnen nur nicht, daß 
wir in ber That etwas Neues und Großes gewonnen haben; 
nämlih: das Ideale ift in dieſer abfoluten Einficht organiſch, 
und abfolut geſetzt in das wefentliche Sein felber, ſchlechthin obs 
ne allen realen Hiatus im Wefen, daher ohne alle Disjunktion 
im Weſen; auch ift diefe Einficht genetifh, und fegenb eine ab» 
folute Genefiß: als fchlechthin nothwendig, unter ber Bedingung, 
daß fie dad Glied ſei und angenommen werde. Nun führt biefe 
Einficht lediglich ein abfolutes Daß, keinesweges aber ein Wie 
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herbei; ed kann dem abfoluten Wefen nicht wieber zugeſehen 
werben, wie es fich ibealiter conflruire, noch ber innere Grund 
diefer Conftruction wieber conftruirt werben; was und gar nicht 
befremben muß, indem ja lediglich dadurch dieſe Einficht fich bes 
währte, als die abjolute, diber welche feine andere, und biefe 
Gonftruction ald die abfolute, über welche Feine andere zu ftellen. 
Zu einer ſolchen abfoluten Einficht und Conftruction müßte ed ja 
body kommen, und es ift Har, daß ed nur an dieſer Stelle bei 
ber aus dem Weſen felber unmittelbar hervorgehenden Einficht 
und Eonftruction Dazu kommen fonnte. Der Hiatus, welcher zufolge 
der abſoluten Einfiht im Weſen durchaus nicht ift, iſt nur in 
NRüdficht des Wie, und falld etwa hierin, nicht mehr der abſo⸗ 
Iuten und reinen Genefiß , fonbern ber Genefiö ber Geneſis, wie 
es bier erfcheint, das Weſen bed eigentlich fogenannten Bewußt: 
feins beftehen Tolte, er wäre im Bewußtfein, in weldem er, 
falls nur erſt dieſes Wie oder dieſe Nachgenefis der abfoluten Ges 
nefiß abgeleitet wäre, auch fehr wohl bleiben könnte. Daß es 
daher wohl möglih, und ſehr wahrfcheinlich wäre, daß wir ſchon 
bier im Vorbeigehen den eigentlichen Anoten in ber Wurzel ges 
loͤſt hätten, und bie neue, fich gleichfalls nicht verbergende 
Schwierigkeit tiefer herabfiele, wo fie durch nähere Erwägung 
des fo eben gefundenen Standpunktes fich leicht dürfte loͤſen lafs 
fen. Da indefien der Punkt bei Weitem noch nicht in die Bes 
dingungen feiner böchften Klarheit gefest ift; fo wollen wir, obs 
ne hierauf weiter zu beſtehen, unfere Entwidlung fortfegen. 

3) Das nun haben wir eingefehen. Machen wir, unferer bes 
fländigen Methode nach, dieſe Einficht felbft wiederum genetifch. 
Melched war ihre Bedingung? Offenbar bie, daß eine ideale 
Sichconſtruction des Seins, wenigſtens problematifh, vorauss 
gefeßt werde. Sie wird voraudgefeht, heißt fihtbar, und erflärt 
fih ipso ‘acto fo: fie wird abfolut projicirt, in der aͤuſſern Er:s 
ftentialform vorläufig, ohne allen Grund oder Princip dieſes Pros 
jicirend, alfo per hiatum irrationalem. 

Nun iſt das eben ein Haupttheil unferer Aufgabe, dieſer 
Projektion per hiatum, die fich bisher nur faktiſch eingeftelt, 
und ber wir die Gültigkeit abgeläugnet haben, ohne uns ihrer je 
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entiebigen zu innen, dieſer ihr gemetifches Princip nachzu⸗ 
weifen. 

Bemerken Sie. Ein philofophifcher Vortrag kann fehr oft 
auf die unvermerkte Beihuͤlfe bed Verſtandes rechnen, ohne allents 
halben bie Unterfchiebe, bie er macht, in ihren Unterſcheidungs⸗ 
gründen anzugeben; das Faktum erflärt oft durch fich felber, und 
durch feine Kolgen feinen wahren Sinn, Immer aber rechnet 
man fobann auf ein gluͤckliches Ungefähr, das eben fo wohl Eich 
auch nicht einftellen kann. Exacter ift e8 immer, durchaus auch 
keinen Unterfcheibungdgrund unerflärt zu laſſen; und felber der 
Umfland, daß oft und bei mehreren Subjekten die Erklaͤrung 
dunkler macht, was bei ber unvermerkten Beihuͤlfe des Verſtan⸗ 
des Plarer war, barf uns nicht irre machen; denn eb foll nicht 
alfo fein, und jene unvermerkte Beihülfe fich gefallen zu laſſen, 
ift nicht der ächte philofophifche Sinn. Bir hatten in ber vors 
letzten Stunde den Fall an einer Unterfheibung gefehen zwifchen 
zweierlei Betrachtungsweifen bed Anfih, deren Unterfcheibungss 
grund ich doch noch befonderd angab, ungeachtet vielleicht ber 
Unterfchied im bloßen Faktum klar geworben wäre. Ein ähnlicher 
Fall ift bier. Dem hiatus irrationalis, als folchem, d. h. ber 
abfoluten Principlofigkeit als folder, ſoll ihr Princip nachgewies 
fen werden. Offenbar nicht infofern, inwiefern fie Principlofigs 
feit ift, denn bann würde fie felber aufgehoben und vernichtet, 
weit entfernt, daß ihr ein Princip nachgewiefen werde. Alſo ins 
wiefern fol es, inwiefern fol ed niht? — Machen wir uns 
nur den Sinn deutlich. Die ideale Selbftconftruction bed Seins 
wird per hiatum abfolut projicirt, alfo zu einem abfolut fak⸗ 
tifh, und dufferlih Eriftenten gemadt. Diefe Eriftenz nun (ich 
werde dad Wort Eriftenz vorläufig audfchließend von dem dufs 
fern Sein brauchen, dagegen Sein, was nur immer verbaliter 
zu verftehen if, dem innern, im abfoluten Grundfag aufgeftellten 
Sein vorbehalten, weiched bierburch erinnert fei:) als abfolute 
Eriftenz, Tann durchaus Bein höheres Princip in der Ephäre der 
Eriftenz erhalten, und ift infofern eben principlod, Sein Prins 
cip in dieſer Principlofigkeit ift nun eben bie Profeltion felber. 
Darum au, welches wichtig iſt, und in den oben N? 1. von 
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ber erften Bemerkung beigebrachten Sweifel wieberum einfchlägt: 
es wird gar nicht behauptet, und kann nicht behauptet werden, daß 
das Sein fich in fich ibealiter conftruire, fondern nur, daß eß, 
als fich alfo conflruirend, projicitt werde. Es bleibt daher — 
dieſes faktifhe Sein vermittelft Aufweifung ber Projektion als 
ſeines Princips, als abfoluted aufgehoben, — Nichts Ubrig, ald 
die Projektion felber, und biefe, wie Jeder aufgefordert ift, ſich 
bewußt zu werben, als Alt. Es iſt ihr ein Princip zu geben, 
beißt daher: es iſt ihr, als Akt überhaupt, und als dieſem, in 
fi) ein Principlofed fegenden Akte, ein Princip zu geben. 

Welches wäre biefed Princip? Durch die Vorausfegung jes 
ner idealen Sichconftruction, ohne allen Grund, alfo durch biefe 
von und felber, der W.:2., zu vollgiehenbe Projektion, war bes 
dingt bie abfolut ſich und aufdringende Einfiht, daß bie ibeale 
Sicheonftruction im abfoluten Weſen felber begründet fein müfle; 
und fo ift denn dad Princip an feinem Bedingten gefunden, und 
die baburch erzeugte neue und höhere Einficht laͤßt fich in folgens 
dem Sage fallen: Sol es zu der abfoluten Einfiht kommen, 
daß u. f. w., fo muß eine foldhe ideale Sicheonftruction abfolut 
faktiſch gefeßt werden. — Die Erktärung in unmittelbarer Eins 
fit iſt bedingt durch die abfolut faktiſche Vorausſetzung des zu 
Erklärenben. 

4) Nun laffen Sie nit aus der Acht, daß hier Alles nur 
problematifch bleibt. Wenn es eingefehen werben fol, fo muß 
u. f. w. Sol denn nun abfolut und kategoriſch dad Letztere ges 
feat werben? Ohne Zweifel, falld das Erftere, und ohne Bweis 
fel nicht, falls das Erflere nicht; denn ed hat gar Fein Princip 
auffer dem Erſtern. Sol benn nun kategoriſch das Erftere? 
Absolute non liquet, denn ed ift abfolut problematifch ges 
ſetzt. Es iſt, welches ich nur zur Erregung der Aufmerkfamkeit 
binzufeße, daß in dieſem problematifchen Soll, als unferer der⸗ 
maligen hoͤchſten Spige, Alles zufammengebrängt ift, um beflen 
Ableitung und e8 bier zu thun: bie ideale Conftruction ded Seins, 
als Sicheonftruction fowohl, als die proiectio per hiatum. Es 
ift eben fo Par, daß es bei biefer aufgeftellten Problematicität 
im Sol, fowie fie aufgeftellt iſt, verbleiben muß. Dennoch ift 
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eben fo Mar, daß es boch zu einer Kategoricität Fommen muß, 
indem aufferdem unfere Wiffenfchaft in ihrem Umfange und erften 
Punkte bodenlo8 und principlod wäre. Diefe Kategoricität aber 
müßte fi) nun eben im Soll, ald Soll, problematifch einfinden, 
fo daB nunmehr dad Hauptprincip ber Erfceinung, und von ihr 
geglaubt, des Scheind, darin läge, daß das abfolut Kategorifche 
in Beziehung auf die Einfiht, Wahre und Gewifle, als pros 
blematifh, d. i. als fein koͤnnend, oder auch nicht, und fo fein 
koͤnnend, ober auch nicht, erfchiene. 

5) Um nun fogleich für diefen Punkt, foweit ed die Zeit vers 
flattet, vorzuarbeiten, fordere ich Sie auf, bad Weſen eines Sol 
mit mir reiflich zu überlegen. Offenbar ift in dem Soll eine in- 
nere Selbftconftruction ausgedruͤckt: ein inneres, abfolutes, rein 
qualitatives ſich felber Machen, und auf fich felber Ruben. Man 
Tann der Anfhauung diefer Wahrheit, die ſich auch allenfalls 
felber macht, nachhelfen. Es ift, fage ich, ein inneres fich ſelbſt 
Conftruiren, durchaus als folcheß: dem problematifhhen Sol liegt 
Nichts weiter zu Grunde, als eben die innere Annahme durchs 
aus von fich felber und ohne allen Auflern Grund; benn hätte 
ed einen Auffern Grund, fo wäre es Fein problematifches Soll, 
fondern ein Bategorifche® Muß. Innere Annahme durchaus von 
fih felber, habe ich geſagt; ſonach eine Schöpfung aus Nichts, 
durchaus als folche ſich darſtellend. in auf ſich felber Ruben 
habe ich gefagt; denn, daß ich erlaube, ed in ber finnlichen 
Zorm aufzunehmen, was bier nichts fchabet, — ohne dieſe flete 
Fortſetzung ber innerlich lebendigen Annahme und Schöpfung aus 
Nichts, fällt ed in das Nichts zuruͤck: es ift daher Selbſtſchoͤpfer 
feines Seins, und Selhftträger feiner Dauer. 

Died, wie wir es befchrieben haben, ift nun das Soll 
ſchlechthin, und alfo iſt es, ber Worausfegung nah, von Ihnen 
Allen eingefehen. Es ifl daher, bei aller erft erfcheinenden Pro⸗ 
blematicität, grabe darum und beßmwegen, im Soll rin Katego: 
rifched und Abfolutes, die abfolute Beflimmtheit feines Weſens. — 
Ehe wir num weiter zeigen, was daraus folgt, heute zum Bes 
ſchluß noch folgende zwei Bemerkungen. 1) Das Sol trägt 
durchaus alle Kennzeichen bed im Grundſatze eingefehenen Seins 
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an fih, ein innerlich lebendiges von fi, durch fih, in ſich, 
ſchaffend, und tragenb fich felber, reined Ich u. f. f.; und zwar 
innerlih organifirt und zufammenhaltend durchaus als folchet. 
Was das Lebtere anbelangt, falls ed nach der Klarheit, mit ber 
fi dies fhon oben in ber Anfchauung ergeben haben muß, noch 
einer Erklärung bebürfen follte: das innere Sein des Grundſa⸗ 
tzes objektivirten wir denn doch immer faktiſch, ungeachtet diefe 
Objektivität nicht galt. Das Soll haben wir vorher aud obs 
jektivirt, zulegt aber in feiner innern Beſchreibung und Einficht, 
find wir fogar faktiih in ihm verloren gewefen und aufgegangen, 
und erſt jegt, in der Reflerion darüber, welche wohl eben als 
proiectio per hiatum, nad) ber obigen Metbobe aus dem Soll 
felber, als feinem Principe, zu erklären fein bürfte, machen wir 
und von ihm, und es von uns los. Sonach dürfte wohl biefes 
Son, rein und lauter in feiner Einheit, und ohne allen Zufas, 
die unnsittelbare, d. b. durchaus nicht weiter zu confruirende, 
fonbern unmittelbar in ber Gonftruction die Sache felber gebenbe, 
ideale Gicheonftruction bed Seins felber fein: — dagegen bie oben 
von dem Sol aus felber problematifch geſetzte Conftruction deſ⸗ 
feiben, ſo wie dad innere Sein bazu erft ihre Projektion per 
hiatum, baß wir daher Ausficht hätten, an dieſem Sol endlich 
ein Princip gefunden zu haben, welches in fich felber Conftruc: 
tion und Sache, Ideal und Real ift, und Eins nicht fein 
kann ohne da8 Andere, welche Bweiheit nun eben in unferer obs 
jeftivirenben Betrachtung der W.⸗L., welche dadurch fich felbft, 
ald an ſich gültig, aufgäbe, liegen moͤchte. 


2) Dieſes Soll bat nun immerfort, uns unbeadhtet, in allen 
unfern bisherigen Unterfuchungen die erfte Role gefpiet. Sol 
ed zu dem und dem, zu einer Realifation des Durch u. f. f. 
fommen, fo muß u. ſ. w.; in diefer Form ging unfere Einficht 
immer einher. Kein Wunder daher, baß nach dem Fallenlaffen 
alled Uebrigen allein und dad noch übrig bleibt, was in allen 
dieſen Faͤllen bad wahrhaft Erſte war. 
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XVII. Bortrag Wie ber Theil unferer Wiffenfchaft, 
ben wir jett bearbeiten, von bem erft vollendeten verfchieben fei, 
und was unfere naͤchſten Vortraͤge beabfichtigen, nämlich fürs 
Erſte die Materialien ber Löfung unferer zweiten Aufgabe her⸗ 
beizufühten, und Sie mit benfelben befannt zu machen, ift in 
der letzten Stunde gefagt. Zugleich iſt zugeflanden, daß biefe 
nächften Vorträge nicht ohne Schwierigkeit und Verwicklung fein 
koͤnnen. Ed iſt leichter, was in der Vernunft durchaus und 
ſchlechthin als Einheit liegt, wie ber obige Grundſatz, als fols 
ches aufzufaflen und einzufehen, indem es bazu nur ber Abſtrak⸗ 
tion bedarf — leichter, fage ich, als dad, was an fi und urs 
ſpruͤnglich innere Einheit iſt, auf reine Einheit zuruͤckzufuͤhren, 
um einen burchaus neuen und unerhörten Begriff in ſich zu ers 
zeugen, wozu ohne Zweifel andere Künfte erforbert werben. Jetzt 
legen wir erſt Mannigfaltigkeit bin, in einer Orbnung, wie fie 
uns für bie Einfiht die bequemite iſt: wahrhaft georbnet und 
eingefehen koͤnnen biefe erft aus ihrem Princip werben, welches 
wiederum erft von ihnen aus zu finden iſt; es ift daher hier im 
Gange ded Auffern Vortrages ein unvermeiblicher Zirkel, der erft 
durch feine eigene Vollendung aufzuheben ifl; baß man ben, benn 
boch feine gute DOrbnung babenden, Gang, und bie Glieder befs 
felben indeffen auffaffe, unb ihnen bie unter den Umfländen mög» 
liche Klarheit gebe, ift doch auch bier möglih, und wirb ans 
gemuthet. 

Ein neues, bisjetzt unbekanntes Princip muß aufgeftellt wers 
ben, babe ich gefagt: unb made dabei zugleich bie Nebenbemers 
tung, baß wir (dentend an obige Unterfcheidung der W.>t. in 
zwei Haupttheile) bier es nicht bloß mit Aufſtellung des zweiten, 
fondern zugleih mit ber Bereinigung befielben mit ber erſten, 
zu thun haben. 

Der Gang in voriger Stunde war: das reine Sein, das 
wir eingefeben haben, als ein durchaus in fich geichloffened Sins 
gulare, conflruirten wir; fo, ſetze ich voraus, Ponnten wir uns 
unmittelbar bewußt werben, und wurben uns deſſen, ber Auffors 
derung zufolge bewußt: es war bie daher eine ganz einfache, 
faktiſch objektivirende Projektion eines Altes, ben wir Uns, «als 
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gleichfalls ſelbſtſtaͤndig Eriftirenden, zufchrieben, und wobei wie 
in Verfuchung ‚hätten kommen koͤnnen, auf einfeitig idealiftifche 
Weile, aus diefem Alte der Conſtruction das Sein felber abzus 
leiten. Died jedoch, wohl einfehend, baß wir dadurch grabe 
dahin zuruͤckkaͤmen, von wo aus wir und erſt emporgehoben, mit 
bin nicht von ber Stelle rädten, büteten wir und zu thun. Wohl 
aber verfuhren wir alfo, und hatten, falls wir nur aufler dem 
Einen Sein noch zu etwas Weiterm, bem Phänomene beffelben 
nämlich, kommen wollen, nothwendig alfo zu verfahren. — Was 
die Wahrheit an fi jener Conſtruction anbelangt, fo Tann bies 
felbe fi) auf Nichts, ald auf die bloße Ausſage bed Bewußtſeins 
beruhen. Diefe Audfage unbebingt verwerfen, fo wie wir fie 
eben unbedingt verworfen haben, koͤnnen wir nicht, vermöge uns 
fereö dermaligen ganz veränderten Zweckes; denn oben wollten 
wir das reine Sein in ſich felber, und daß für dieſes das Be⸗ 
wußtfein durchaus nicht galt, war erwieſen; bier wollen wir 
diefes reine Sein nicht mehr in fih, denn alfo haben wir ed 
ſchon, und fo wäre unfere Unterfuchung vollendet, ſondern in .feis 
ner urſpruͤnglichen Erfheinung faflen, und da bürfte wohl das 
Bewußtſein und bier indbefondere die Gonftruction das erſte, ders 
malen von und zu erfaffenbe Glied diefer Erfcheinung fein. Uns 
bedingt es gelten laſſen, koͤnnen wir eben fo wenig; benn ins 
wiefern und unter welcher Bedingung ed gelte, ift eben in Frage 
geſtellt. Wir müflen daher biefe Audfage problematifch und ber 
fernen Unterfuchung nicht vorgreifend alfo flelen: wenn und ins 
wiefern eine folche Eonftruction wirklich ift, d. b. am Sein Theil 
nimmt, nicht bloß zu fein fcheint, ſondern das Sein wirklich in 
ihr erfcheint, fo u. fe w. Durch dieſes fo ifl aufgegeben bie 
Bedingung bed wirflihen und wahrbaften Seins einer ſolchen 
Conftruction, falls ihr, und inwiefern ihr Sein zukommen koͤn⸗ 
ne, eine unmittelbare Evidenz nachzumweifen. Diefe Bedingung 
ift nun gefunden, und es bat ohne Schwierigkeit eingeleuchtet: — 
Iſt wirklich und in ber Xhat in Beziehung auf bad wahrbafte 
Sein in der Vernunft, — keinesweges in Beziehung auf die 
faktifche Eriftenz in bem Bewußtfein, welches, bis es beſſer bes 
gruͤndet iſt, gar Nichts gilt; dieſer Umſtand ift nicht zu überfes 
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ben — iſt In diefem Sinne jene uns erfchienene Gonftruction, 
fo ift fie Beineöweges gegründet in einem vorgeblichen, bed Seins 
leeren objektivirenden Ich des Bewußtſeins, fondern fie iſt ges 
gründet im Sein felbers denn bad Sein ift Eins, unb wo es 
if, iſt es ganz; im Sein, als Sein; mithin durchaus unb 
ſchlechthin nothwendig. 

Daß ich bier auf. die Bedingung, daß Sie fih nicht zer⸗ 
fireuen laſſen, eine Nebenbemerkung beibringe, welche, unter je 
ner Bedingung Licht verbreiten kann. Seten Sie bad rein ims 
manente Sein, ald das Abfolute, Subflante, Gott, wie bied 
allerdings richtig fein wirb, und die Erfcheinung, die hier in ih⸗ 
rem hoͤchſten Punkte als innerlid) genetifche Conftruction des Abs 
foluten verfaßt iſt, als bie Offenbarung und XAeufferung Gottes ; 
fo ift hier die leßtere eingefehen, als fchlehthin nothwendig, und 
im Wefen bed Abfoluten felbes begründet. Diefe Einficht ber 
abfoluten innern Nothwendigkeit, bie ich nicht genug einfchärfen 
fann, wogegen bie abfolute Dunkelheit der Einficht mit ihrer 
ganzen Kraft fich firdubt, indem die Freiheit ſtets dad Letzte iſt, 
was fie aufgeben will, und Fann fie biefelbe auch nicht für fidh 
retten, fo fucht fie diefelbe wenigftens in Gott zu flüchten; — dieſe 
Einficht der innern Nothwendigkeit, fage ih, ift ein Diftinktionss 
charalter der W.⸗L. abfolut von allen andern Eyftemen. In 
allen ohne Ausnahme ift neben dem abfolut Eubftanten eine abs 
folute Zufaͤlligkeit. Hier wird glei) von vorne an als ſchlechthin 
nothwenbig eingefchen in der Vernunft und an fih, was hinters 
ber wohl, nicht in der Vernunft und nicht an fi, ſondern in 
einer andern noch erft audzumachenden Beziehung, als zufällig 
ericheinen wird. Nur unter biefer Bedingung kann bie W.:2. 
hoffen, das Phänomen auf eine rechtliche und gegründete Weiſe, 
keinesweges nur fo zum Schein, abzuleiten; benn eine wahre 
Ableitung muß ein feſtſtehendes Princip haben. Aufferdem, wie 
es wohl auch fich zugetragen hat, leitet man aus bem in fich Zu: 
fäligen ein anderes Zufällige ab, und verfchafft aus biefem ans 
been Zufälligen, das ba felber ja nur unter Bedingung ber Fe⸗ 
ſtigkeit das Erſtere feſtſteht, wieberum bem Erftern feine Feſtig⸗ 
keit; als ob dadurch, wenn man zwei, deren keines für ſich ſelbſt 
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beftehen kanm, nur wechfelöweife auf einander flellte, ein rechter, 
guter, fefter Standpunkt herauskaͤme. 

Noch diefe Bemerkung: daß in unferer gegenwärtigen Urs 
terfuchung bermalen es noch grabe alfo ausſieht, wie ih es eben 
als fehlerhaft befchrieben, baß fie daher, wie zu Anfange freimüs 
thig angegeben worden, ihr Princip fucht, aber noch nicht hat, 
ift fichtbar, indem ihr erſtes Glied, die Conftruction des innern 
Seins, in Beziehung auf dasjenige, wonad bier allein gefragt 
wirb, das wahre Sein in ber Vernunft — noch problematifch 
daſteht, ſonach auch badjenige, was erft unter feiner Bedingung 
audgemittelt worben, die nothwendige Sichconftruction des Seins, 
nicht anders fein Tann, als ebenfo problematifih. Darum fei 
von nun an Ihre Aufmerkfamkeit barauf gerichtet, ob benn nun, 
und wo ein auf ſich felber ruhendes Princip heraustrete. 

Iſt Sonftruction des Seins, fo ift fie in ihm felber abfolut 
begründet; dies ſahen wir ein, und refleftirten wieder auf biefe 
Einſicht und ihre innere gefegliche Zorm. Da war nun unmits 
telbar klar, daß wir von der Vorausſetzung eine Gonftruction 
des Innern Seins, welche wir faͤlſchlich dem Ich des Bewußt⸗ 
feind beimaßen, worüber wir aber fchon bed Beſſern belehrt find, 
und es darum fallen laffen — audgingen. Soviel aber bleibt 
unbezweifelt, baß jene GConftruction des Seins, ald eben abfolus 
te8 Faktum projicirt wurde. — Haben wir nun etwa biefe an 
ſich einfache faktiſche Projektion dur, den Gebrauch, den wir von 
ihr machten, in einen Zuſammenhang mit andern Sliedern ges 
bracht? Offenbar; folle e& eine folche Gonflruction geben, fo 
müffe fie begründet fein in dem Sein, fahen wir ein. Nun haben 
wir dieſe ganze Spekulation frei aͤbernommen; burch unfer Vers 
fahren , da8 wir hätten fehr wohl unterlaffen können, ift die ers 
zeugte Einficht, die daher ſehr wohl auch nicht hätte erzeugt wer⸗ 
den innen, bedingt, und iſt barum überhaupt gar kein fefter 
Standpunkt. Um nun body einen folchen feften Punkt zu ges 
winnen, wandten wir ein Verfahren an, das durch feine bloße 
Moͤglichkeit feine Rechtmäßigkeit, fofern es berfelben bermalen bes 
darf, beweifet: Sege, fagten wir, es folle zu ber von uns ers 
zeugten Einficht Tommen, fo wirft bu einfehen, baß bie vorher 
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nur mögliche Projektion des faktiſchen Seins ber Conftruction uns 
ter dieſer Bedingung nothwendig werbe. 

Hierdurch hätten wir nun zuvoͤrderſt, zum Beweiſe, daß 
wir, ungeachtet wir freilich feſten Grund noch nicht unter und 
fühlen, doch auf gutem Wege fein mögen, gegen alles Vorhe⸗ 
rige einen großen Gewinn gemadt. Die abfolute Projeltion per 
hiatum, bie in allen unfern bieherigen Unterfuchungen unbes 
greiflich blichz fomit die ganze Auffere Eriftentialform, ift, unter 
ber Vorausſetzung, daß ein höheres Glied, die Einficht, fein fol, 
als nothwendig erflärt, fie, bie vorher ſelbſt problematifch war. 
Alſo die Problematicität weicht aus ben tiefern Gliedern, freilich 
fih werfend auf höheres aber dadurch wirb fie wenigftens ver: 
einfaht, und und ihr wahrer Sitz entbedt, in welchem wir hof⸗ 
fen Finnen, fie in ihrer Wurzel anzugreifen. 

Nach dem, was ich Über die Nothwendigkeit eines in fich ſte⸗ 
henden Princips auch für diefe Unterfuchung gefagt, wollen wir 
diefe Problematicitat zunächft ganz ausrotten; und dabei ift das 
fiherfte Mittel, daß wir ihre feft in’d Auge fehen. Im probles 
matifhen Soll ift fie ganz zufammengebrängtz; biefis allein ift 
hinlaͤnglich für unfern nächften Zweck; wir laffen daher ben Ort, 
wo dieſes Soll erſchien, Einſicht u. ſ. w. fallen. Daß man 
zuletzt an dieſes Soll, als einen der tiefſten Grundpunkte aller 
Erſcheinung, ſich werde zu halten haben, konnte auch, unabhaͤn⸗ 
gig von dem jetzt genommenen Gange, aus der ganzen bisherigen 
Unterſuchung anſchaulich werden, wie ich im Vorbeigehen bemer⸗ 
ten will. Alle unfere bisherigen Unterſuchungen und erzeugten 
Einfichten haben angehoben mit einem problematifchen Sol, und 
find von ihm, als ihrem erflen terminus a quo ausgegangen : 
»Soll ed zu einem Durch wirklich fommen, fo muß ꝛc.«: foll es 
zu dieſer eben erlangten Einfiht fommen, fo muß x.«aı ber Ide⸗ 
alismus: »ſoll diefed Leben ein Leben an fich fein, fo muß« 
u. f. w. der Realismus; bis herauf zur höchften Relation: »foll 
ein Anfich verfiändlih fein, ſo muß ein Nichtanfich gedacht 
werben« u. ſ. w. 

Nur in der Einficht des reinen Seins, und wie wir in ihr 
aufgingen, verlor biefed Sol fich ganz, und es trat cin eine abjos 
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lute Kategoricität, ohne alle problematifche Vorausſetzung. So⸗ 
bald wir nun wieber, welches bie biftorifche Geneſis unſeres zwei⸗ 
ten Theils in unferer ganzen bermaligen Unterfuchung gab, auf 
diefe Einficht reflektirten; fo ſtellte fie fich wieder mit einem Sol, 
alfo als zufällig hin, fuchend die Srundbebingung dieſer Sic: 
conftruction ded Seins. Nun haben wir bicher im Auffleigen 
uns ſtets an ben Inhalt der erzeugten Einfichten gehalten, und 
auf die Form der Problematicität, in ber fie indgefammt eintra⸗ 
ten, nicht reflebtirt, welches aud ganz richtig war, indem wir 
zu bem Urinhalte der Wahrheit als folchem eben hinauf wollten. 
(Hier im Vorbeigehen beantwortet fich entihieden und gruͤndlich 
die von Einigen mir gefchehene Frage Über den wahren Grund 
der Vorliche unferes erften Theiles für den Realiömus, und ber 
in ihm berrfchenden Marime, fich Immer nad ihm zu orientiren). 
Sept aber im Hinabfteigen baben wir uns nun eben an biefe® 
vernachläffigte Sol zu halten, das ja die fortdauernde innere 
Seele der Idealismen abgab, Die während bed Auffteigens fort: 
während fich ausfchieben, und nur In Abſicht ihres Inhaltes durch 
entgegengefegte höhere niebergefchlagen wurden ; in ber Form 
aber, wie wir ſehen, noch beftehen. Diefe Korm ift nun nicht 
durch den urfprünglichen Inhalt unmittelbar zu zerfiören, denn 
alles, was biefer leiften Sann, haben wir im Auffteigen fchon ge: 
leiftet, fonbern fie ift durch fich felber innerlich zu erflären und 
zu berichtigen: fie muß ihre ungegrünbeten Anfprüche, inwiefern 
fie ungegründet find, durch fich feldft widerlegen; ungefähr eben 
fo, wie wir oben den höchiten Idealismus dieſes Inhalts, der 
fih erft fhr einen Realismus gab, durch das von ihm felber aufs 
geſtellte Befe& wiberlegten, und als Idealismus aufbedten. 
Mit einem Worte, daß ich Sie dadurch noch tiefer in den 
ſyſtematiſchen Zuſammenhang hineinfuͤhre, zwiſchen dasjenige Glied, 
das oben das hoͤchſte war in der Erſcheinung, die Unterſcheidung 
und Vereinigung des Anſich und Nichtanſich, in der ganzen fuͤnf⸗ 
fachen Syntheſis, und des abſoluten innern Seins, als das ab⸗ 
ſolut Realiſtiſche, tritt hier ein das neue Mittelglied des Soll, 
und in dieſem muß bie ſich disjungirende, und zugleich ſynthe⸗ 
tiſche Beziehung auf die beiden erwaͤhnten Nebenglieder ſich ent⸗ 
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decken laſſen. Dieſe zu finden, iſt der eigentliche Inhalt unſerer 
Aufgabe: fie als feſtes Princip zu finden, iſt ihre Form. 

Zuvoͤrderſt jedoch die Beziehung auf dad innere Sein. Die 
Form des Seins iſt Kategoricität: es müßte daher im Sol fels 
ber, fo fehr ed auch eine Problematicität fcheint, erwas Kategos 
rifche® liegen. Um bie zu finden, babe ich aufgefordert, auch 
das innere Wefen eined problematifchen Sol reiflich zu bebenfen 
(nach unferer beftändigen Methode, das flr’d Erfte dunkel Projis 
cirte zur Klarheit zu erheben). — Wir haben dies fchon geftern 
gethar.; wegen ber Wichtigkeit der Sache will ich bie ganze Ope⸗ 
ration heute wiederholen. 

Sagen Sie energifh und wohl überlegt: ſoll das und das 
fein, fo iſt Mar, daB dadurch eine innerliche Annahme ausgefagt 
wird, ohne allen Grund, fchlechthin von fi und aus fi, alfo 
innere reine Schöpfung, und zwar unmittelbar als folde, völlig 
rein baftehendb, denn eben bie völlige aͤuſſere Grundiofigkeit, und 
Lediglich durch fich Begruͤndetheit, und nichts Anderes, drüdt ja 
das Sol aus, wenn ed nur rein problematifh genommen wird, 
fo wie dies hier die Aufgabe ift, ohne deren Leiftung es zur ge: 
forderten Einficht nicht fommt. Berner, fo fürchte ich ganz dafs 
felbe noch von einer andern Seite zu faſſen und deutlich zu mas 
hen? in dem Sol iſt außgebrüdt, die abfolute Annahme eben 
fo unbedingt fallen gelaffen, als fie unbebingt angenommen ift; 
fol fie nun, und wahricheintih mit ihr dad ganze fo muß, das 
an ihr hängt, nicht fallen, und mit biefem Fallen wahrfcheinlich 
alles Wiffen und alle Einficht hinfallen; fo muß es fich eben 
felber tragen und halten. — Go gewiß wir nun dieſes eingefe- 
ben haben, fo gewiß hat und bad Soll eingeleuchtet, als ein, 
unter Bebingung, daß es fei, fich felbft fchlechthin tragende und 
baltendes Abfolutes aus fich, von fih, burch fi, abfolut als 
ſolches. Dies, fage ich, iſt ein Sol: und wäre e8 nicht genau 
fo, fo wäre e8 eben Fein Soll; wir haben daher eine Tategorifche 
Einfiht, vom unwanbelbaren und unvermeidlichen Weſen des Sol; 
bei welcher Einfiht wir indeſſen ganz abftrahiren Fönnen, von ber 
aͤuſſern Eriftenz eines folhen Soul. — Abſtrahiren Fönnen, fage 
ih, denn mit gutem Bedachte enthalte ich mich, Bier eine fi 
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zwar leicht darbietendbe Folgerung zu ziehen, welche für ben Zus 
ſammenhang noch nicht fattfam vorbereitet iſt. Inwiefern nun 
unfere Aufgabe bloß darin beftand, im Sof felber etwas Kates 
gorifched aufzufinden, fo ift fie durch das jet Gefchehene gelöft. 

Sch babe, in der Erörterung des Sol, Sie nicht gewarnt 
vor dem Echeine, daß Wir e3 ferien, die dba annehmen dad Pros 
blematifhe, und die da fortbauernd tragen und halten baffelbe ; 
benn biefed Wir ded bloßen Bewußtſeins dermalen noch gänzlich 
aus dem Spiele zu laffen, bis es bebucirt ift, ift die Regel, und 
es zu vermögen, ift die Kunft, ohne welche Keiner Eintritt in 
die Region ber W.⸗L. erhält. Sollte fich diefed Ich inzwifchen 
Zemandem aufgebrungen haben, fo läßt es fogar an biefer Stelle 
unmittelbar fich wieber wegbringen.. Nämlih, ob du nun. bie 
Annahme erzeugt haft und trägft, oder du nicht; fo ift doch im⸗ 
mer Bar, daß bu nur unter dieſer Bebingung ded Selbſterzeu⸗ 
gend und Forttragend ein Sol! haſt. Immer daher, falls du 
auch der Erzeuger bift, liegt im Eoll Regel, und Geſetz, alfo 
zu verfahren, aufferdem wird es Fein Eoll: und mehr haben wir 
bier auch gar nicht fagen wollen; von der Frage, die du erhobft, 
und die an einem andern Orte und gemacht werben wirb, ganz 
abftrahirend. 

Und nun noch zum Beſchluſſe eine fcharfe Unterfcheidung, 
bie in ber Folge entfcheidend werden wird, und bie nie zu früh 
ar eingefehen werden kann. Auf die hohe Aehnlichkeit ded innern 
Seins, ald eined von fih, durch fi), in fi) Gefchloffenen, und 
fi felbft Genügenden, und des Soll, als eben baffelbe, ift 
fhon früher aufmerffam gemacht; doch ift zwildhen beiden auch 
ein Unterfchied, ben ich ber aufgeftellten Formel alfo bezeichnet 
und erkennbar gemacht habe: das Soll ift ein von fih u. f. w. 
als folhed. Ich fordere Sie jebt auf, fich diefen Unterfchieb 
gemeinfchaftlid mit mir alfo Mar zu mahen. — Das Sein 
wurbe conftruirt als ein abfoluted von fih u. f. w. Ich frage: 
folte e8 nun denn dba geben, ober gab ed wirklich in unferer 
Einfiht, falls fie rechter Art war, auffer diefem abfolut lebendi⸗ 
gen, ſich conflruirenden esse, noch ein anderes, ſtehendes Sein, 
Subſtantiv? Nimmermehr, fondern beides ging burchaus In eins 
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ander auf, und In das rein in fich gefchloffene singulum auf, 
und ganz mäffig, ungültig und vernachläffigt war die boppelte 
Wiederholung. So verhält ed fi) mit dem Soll, wenn Sie 
nochmals recht fcharf binfehen wollen: biefed ſteht als ein fefter 
felbftftändiger Mittelpunkt und Traͤger des abfolut Sichfchaffens 
und Zragend da; und dad letztere wirb gar nicht unmittelbar, 
wie früher am Sein, fondern nur mittelbar, buch Vorausſe⸗ 
gung und Sekung eined Sol — kurz, unter der Vorausſetzung, 
daß ed felber wieder fein folle, ein Sol, alfo durch feine eigene 
Berboppelung eingefehen. Es ift hier gar nicht, wie oben, eine 
unmittelbare Bernunfteinficht, fonbern nur mittelbare, wiederum 
bedingt burch eine höhere Projektion per hiatum eben des Soll, 
wie wir denn auch in der That verfahren find. — Diefed Vers 
haͤltniß nun haben wir bezeichnen wollen, durch ben Beiſatz, alt 
ſolches, d. b. felber in objektiv faftifher Wefens Einheit. 

Wozu nun diefe neue Entdeckung weiter führen werde, muß 
fih finden. Nor ber Hand geht in Abfiht der Methode foviel 
bervor, daß, fo wie eine Projektion per hiatum, die ber Con⸗ 
ſtruction des Seins, als nothwenbig abgeleitet ift aus dem Seins 
follen einer gewiſſen Einfiht, eine andere Projektion, des Sols 
lens eben felbft, als Bedingung biefer Einfiht, und von einer 
andern Seite wieder durch fie bedingt fich einftelt; worauf wir 
nun eben weiter und einzulaffen haben werben ; daß daher, nur in 
tem oben genauer abgeftedten Bezirke, unfere gegenwärtige Uns 
terfuchung, eben fo wie die obige, auffleigenb verfährt, weil fie 
Ihe Princip noch fucht. 


XVII Vortrag. Das bisher Vorgetragene: eine Con⸗ 
firuction des Seins ift vorausgefent; fie wirb aus dem Grunds 
fate, daß Nichts fein koͤnne, auffer dem Sein, eingefehen als 
nothwendig aus dem Sein felber hervorgehend, fo gewiß fie ndms 
lich überhaupt ift: geſetzt Daher, es foll uf. w., fo muß u. 
f. w. Das Sol aber ift ein in fi, von fih, durch fih, als 
ſolches: dieſes, und befonderd bad zulcgt hinzugefegte Als, als 
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ein neuer Mittelpunkt und XTräger des ſich felbft fchaffenden 
und tragenden Sol, ftehe nun feft bei Ihnen. 

Sch bringe heute noch eine Grundbemerkung Über den wah⸗ 
ren, innern Geift des biöher geführten Räfonnements bei, und 
werde ſodann unfere bleibende Aufgabe von einer andern Seite 
bearbeiten. 

1) Was das Exfte betrifft: Sol eine Einfiht Statt finden, davon 
und davon: inshefondere hier, daß die ideale Sichconftruction im 
Sein felber begründet fei, fo muß u.f.w., war bie Form unferer 
böhern Einfiht, aus dem Standpunkte des problematifchen Sol. — 
»Indem du nun,« würde ich anreden, »den Inhalt diefer Ein- 
fiht, die da deiner Behauptung nach noch nicht Statt findet, 
fondern deren Bedingung bu bloß fuchft, vwoirklich angiebft, haſt 
du ihn ja ohne Zweifel fhon im Sehen und in deinem Bes 
griffe; du conſtruirſt ihn wirktih und in der That;« (fo wie 
bied bier der Zal iſt, mit ber idealen Sicheonftruction des Seir. ). 
Diefe Bemerkung geht durch's ganze Bewußtfein hindurch, und 
läßt fi an jedem Beiſpiele Mar machen: ich kann nicht nachden⸗ 
fen, wie irgend Etwas, nad welchem Geſetze, 3. B. ein Kr: 
per im Raume, der Raum, bie Linie u. f. f., begriffen oder con⸗ 
firuirt werde, ohne eben ohne alles Nachdenken und nach allge: 
meinem Geſetze fie fchon begriffen zu haben. Und hier wirb das 
Geſetz nur an einem der böchften, andere unter fich faflenden 
Falle conftruirt. »Du fuchft daher,« fahre ich fort, »entweber bad» 
jenige, was du fchon haft, oder bu fuchft daſſelbe Sehen und 
benfelben Begriff, denfelben in Abficht bed Inhalts, nur in eis 
ner andern qualitativen Beſtimmung. Daß das Ickte bein Fall 
fei, wird durch eine genauere Betrachtung des aufgeftellten Sa⸗ 
bed Har, — ber Inhalt beined Sehens, bed ald Inhalt bloßen 
Sehens, fol durch das," was du Einficht nennft, erſt in einen 
Zufammenhang mit etwad Anderm im Sehen, als feiner Bedin⸗ 
gung und feinem Bedingten zugleich) gebracht werden. Alſo, daß 
wir dad wahre Refultat deines Begehrens beflimmt und genau 
angeben: Ein ſchon an und für fi völlig beſtimmtes Sehen, 
dad du ald beflimmt vorausſetzen mußt, um zu deiner Forderung 
nur zu kommen, foll in diefer bleibenden objeltiven Beſtimmt⸗ 
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beit nun auf eine weitere Art, alſo, da bie objektive Beſtimmit⸗ 
beit bleibt, nun qualitativ, als Sehen, weiter beſtimmt werden. 
Du forberft daher, um ed Eurz audzufprechen, eine neue Gene: 
ſis in dem fchon feiend voraudgefegten, und objektiv als baffelbe 
bieibend vorausgeſetzten Echen. 

Eine neue innere Genefiß des Sehens, als formalen Sehens 
felber, ohne allen Inhalts⸗Unterſchied; (was wir auch Objektivi⸗ 
tät genannt haben). — Nun ift dad Materiale diefer formalen 
Gendfis, ihr Refultat, felber wieder Genefis: der fiehende Sn: 
balt fol in einen genetifhen Zuſammenhang mit einem andern 
Gliede gebracht werben, bad erzeuge, und ba wiederum von ihm 
erzeugt werben; alfo ed fol das ganze befannte Durch, oder bie 
Relation, in ihrer fonthetifchen Zünffachheit eintreten. Nun 
kann ed wohl fein, daß diefe materiate und aͤuſſere Genefid mit 
und aus dem Inhalte, ber jeboch feinem innern Wefen nad) gar 
nicht verändert wird, eben in ber formalen Genefiß bed bloßen 
Echend felber begründet ift, und gar nicht in ber Sache liegt, 
fondern im veränderten Auge, wodurd nun alles hier anliegende 
Mannigfaltige zurüdgeführt würde auf die Einheit deſſelben Prinz 
cips, der formalen weitern Beſtimmung. Diefe formale weitere 
Peflimmung oder neue Benefid wirb nun gefordert burch ein Soll, 
welches felbft in feinem innern Weſen, für Geneſis, fchlechthin 
als folhe, erkannt iſt; unb fo koͤnnte dieſe Genefis eben fo in 
dem Soll felber, ald die Relation und fünffahe Syntheſis in 
ber formalen Genefid ihren Grund haben, fo daß dad Soll das 
Grunbprincip wäre von Allem, wofür wir ed eben ſchon oben 
angefehben. Kurz, ber Geift des ganzen, feit Anhebung unſeres 
zweiten Theils geführten, Raͤſonnements ift die Forderung einer 
innen Geneſis in dem, fir die Geneſis felber vorauszufegenden 
Sehen an fih: durch welche dem Sehen in feiner wahren Bebeu- 
tung Nichts zugefeht würbe, die daher, wie wir ed immer ges 
wolt, in Beziehung auf diefe Bedeutung ungültig fein muß. 
Bugleich dürfte eben biefe innere formale Geneſis, als durchaus 
nur die Weiſe der Anficht betreffend, Princip des abfoluten Idea⸗ 
lismus — der Erfcheinung fein: und wir felber Durch unfer im 
ganzen Räfonnement voraudgefehted Princip, dad Sein werde, 
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idealiter, d. b. in Abfonderung von ber realen Sichconſtruction, 
conftruirt, in einen neuen und höheren Idealismus bineingerathen 
fein. 

Daß nun biefe, jetzt charakteriftifch vom vorausgefegten Urs 
ſehen unterfchiebene Einfiht, ſich allein für gewiß ausgiebt, da⸗ 
gegen das Urfehen in Beziehung auf feinen Inhalt nur probles 
matifch fein fol, — (daß die Cache fich alfo verhalte, und uns 
fere Gewißheit ale erzeugt und erfchloffen erfcheine, ift bei ber 
unmittelbaren Reflerion Ear:) — biefer Umftand liegt wahrſchein⸗ 
lich in ber Einfeitigbeit des Idealismus felber, welcher bier, nichts 
Anderes Fennend, Beugniß giebt von fich felbfl. Diefen Anſpruch 
baben wir nun noch erft zu unterfuchen. 

2) Bekannte Grundregel: gegen Beinen Idealismus läßt auf 
cine andere Weife fih Etwas ausrichten, ald von dem Realis⸗ 
mus aud. Nachdem daher unfer Räfonnement auf feine geiftige 
Einheit zurädgeführt, und ald Idealismus eingefehen worden iſt; 
koͤnnen wir nicht länger bei ihm verweilen, obne im Zirkel her: 
umgetrieben zu werden, fonbern wir müffen und wenden an ben 
gegenüberftehenden Realismus, und diefen in feiner Geneſis bloß 
tiefer überlegen. 

a) Wir traten, wie und erinnerlich ift, ein in dieſen Realismus 
nach ber letzten Erwägung des Anfich und ber Einfiht, bag, in 
unferm Wiſſen, dieſes Anfich Relation fei und Mannigfaltigkeit, 
darum, daß ed nicht fei abfolut, ohne alle Zuſammenſetzung und 
Serlegung zu denkende Einheit, fondern nur, wie wir und aus⸗ 
brüdten: WBerftandes: Einheit. Wir verwarfen biefed Wiſſen ganz, 
und doch blieb uns Wiffen übrig, dad daher abfolute innere 
Einheit, ohne alle Bufammenfegung und Trennung war: Einheit 
in fih. Auch wollen wir nicht etwa fagen, daß Wir es in 
biefer Einheit erzeugt hätten, denn wir wollten wahrhaftig nicht, 
daß nach Abftraftion von aller Relation noch Etwas übrig blei⸗ 
ben folte, ober hätten wir biefe® gewollt ober wollen koͤnnen, 
das Uebrigbleibende mit unferm Wollen umfaffen fönnen, fo 
wire ed und ja fchon uͤbrig geweſen: — fondern ed war eben 
fhlechthin übrigs Einheit von fih. Auf diefen legtern Punkt 
kommt Alles an, es ift der, der in allen Syſtemen überfehen 
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worben, und ber nur ber tiefften Beſonnenheit Mar wird. Das, 
was wir Bir nennen, ober unfere Freiheit, und was eben hier 
erft aus der oben erwähnten neuen formalen Genefid bes abfolut 
voraudzufegenden Sehens = Naceonftruction abgeleitet werben foll, 
kann nur abflrahiren, eben von feinem eigenen Gefchöpfe ber 
Nacheonfirixtion, aber e8 Tann nicht die urfprängliche Vernunft 
bervorbringenb conflruiren: obwohl nach vollendeter Abſtraktion 
bie urjpräingliche Vernunft ohne Weitere eintritt. So nun Ies 
mand, im unabtreiblihen Bewußtſein ber Simultaneität feiner 
vollendeten Abftraftion und bes Eintretend ber reinen Vernunft 
und dem eben fo unabtreiblihen Bewußtfein, daß Er das frei 
Abftrahirende fei, dieſe feine Freiheit zugleich überträgt auf das 
Herauötreten der Vernunft; fo täufcht fich diefer, und bleibt in 
einem Idealismus befangen. Diefe lebte Zäufchung ift hier in 
unmittelbarer Evidenz durch tiefe Beſonnenheit vernichtet. Nach 
Abftraktion von ber höchften Werflandes> Einheit bleibt übrig ein 
Willen ſchlechthin, weil e8 eben übrig bleibt, ohne alles unfer 
mögliche Zuthun. Reines Licht ober reine Vernunft an ſich. 

b) Diefe reine Vernunft iſt nun eben fo unmittelbar Inneres 
Sein und mit ihm durchaus Eins. Wir haben oben bad nad) 
aller Abſtraktion Uebrigbleibende innere Sein genannt; hier has 
ben wir ed reines Licht, ober Vernunft genannt. Wie wir eb 
aber auch nennen mögen, fo ift es eben dad nach aller Abſtrak⸗ 
tion durch fich felber ſchlechthin Webrigbleibende und durchaus uns 
theilbare singulum; und ich möchte wohl wiſſen, ob wir in Dies 
fem aufgeftellten Begriffe noch eine Disjunktion zu machen vers 
möchten, und ob nicht die Einfiht, daß es durchaus ein in fich 
ſelbſt gefchloffene® singulum fei, uns nicht deutlich anzeigte, daß 
bei allec Werfchiebenheir der Worte, mit denen es benannt wirb, 
doch Immer eins und eben daffelbe Wefen gemeint fein könne. 

c) Als ein in fi, von fih, durch fih = reale Sichfelbfts 
conftruction haben wir ed ehemals, und jest befchrichen, und es 
anders gar nicht befchreiben können. Dermalen gänzlid abſtra⸗ 
birt von der Fakticität dieſer Beſchreibung, welche fehr wohl nur 
bie Nachconftruction fein kann, durch bie wir eben in ben erfl 
angezeigten Idealismus gerathen, reſlektirt auf ihre innere Wahr⸗ 


— 231 — 


beit, und — ich forbere hierbei Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf, — 
auf das Überrafchende Refultat, das ich zu ziehen gebente! Ich 
frage: liegt es denn nun nicht in dem, nad aller Abftraktion 
rein Webrigbleibenden felbfi, — ob Sie ed nun Sein nennen 
wollen, ober Vernunft, — daß es ſchlechthin von fich felber fei? 
Wird es etwa willführlich gefegt, ald von fich felber feiend? Wie 
koͤnnte es; bies wäre ein wahrer Widerſpruch, benn fobann wäre 
ed in der Xhat nicht von fich felber, fondern eben durch das wills 
kuͤhrliche Segen. Iſt ed gefest, ald ein, nach Abſtraktion von 
Allem auffer ihm, Uebrigbleibendes, fo ift ed nothwendig gefeht, 
als ein Wonfih; benn wäre es nicht ein Vonſich, fo wäre es 
von einem Andern, ed wäre baber im abfoluten Segen, d. b. 
urfprünglichen Creiren feines Seins, von biefem Andern nicht zu 
abſtrahiren. (Daß aus Fafelei und Gedankenloſigkeit das Andere 
nicht beachtet werben koͤnnte, mag empirifch wahr fein, unb foll 
eben erft erflärt werden; in ber abfoluten Einen, in ſich aufges 
henden Einheit ift ed nicht wahr.) Wiederum ift ed abfolut ge: 
fest, ſchoͤpferiſch, ald ein Vonſich, — es verfteht fih, daß dieſes 
Vonſich wirklich ausgedruͤckt, und nicht etwa bloß intelligirt ſei; 
— fo iſt es geſetzt, als abſolut nach Abſtraktion von Allem ſei⸗ 
end und uͤbrig bleibend. — Es iſt daher klar, daß das Licht, 
oder die Vernunft, oder das abſolute Sein, welches alles Eins 
iſt, ſich, als ſolche, nicht ſetzen kaun, ohne ſich zu conſtruiren, 
und umgekehrt: daß daher in ſeinem Weſen Beides zuſammen⸗ 
faͤllt, und durchaus Eins iſt, Sein und Selbſtconſtruction, Sein 
und Wiſſen von fih. — Bemerken fie hierbei: 1) iſt hier bie 
Einfiht, daß dad Sein ſich ſchlechthin felber conftruiren muͤſſe, 
welche nach dem Vorgeben des Idealismus nur mittelbar burch 
einen Schluß von ber faktiſchen VBorausfegung des Worbandenfeins 
einer Gonftruction erzeugbar fein follte, durchaus unmittelbar, 
und chne alle faltifche Voraudfegung, durch die bloße Betrach⸗ 
tung bed innern Weſens entftanden. Hierdurch nun wäre zuvoͤr⸗ 
berft der Idealismus, wie er aufgefteltermaßen fih auf Noth⸗ 
wendigkeit einer Voraudfegung für eine gewiffe, doch nur möge 
liche Einficht gründete, völlig abgewiefen, indem dieſe Einficht 
ohne feine Vorausſetzung wirklich erzeugt worden: er muß baber, 
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falls es boch noch zu ihm kommen fol, ſich nach höhern Stügen 
umfehen. Ferner ift dadurch ber im Vorbeigehen zu berührende 
Sag aufgetreten, baß biefelbe Einfiht auf zwei verſchiedenen 
Wegen, mittelbar, aus Woraudfegungen, und ſchlechthin unmitz 
telbar möglich feii._ Wie wäre ed, wenn gerabe in biefer Diss 
junttion ber Wege ber ganze von und geluchte Unterfchieb zwis 
ſchen philofophifcher und gemeiner Erkenntniß, zwiſchen benz 
Standpunkte der W.⸗L. und dem bed gemöhnlichen Wiſſens, 
und falls es in ben letztern wicherum Grabe ber Mittelbarkeit 
geben follte, ber Unterfchieb zwiſchen ben verfchiebenen Stantız 
punften diefed gewöhnlichen Willens läge Uns liegen ſtets phi⸗ 
loſophiſche Syſteme am naͤchſten. — Die Voraudfegung, Die 
der Idealismus, ald Princip unmittelbarer Einfiht, wollte, war 
faktiſch. Wie wäre es, wenn z. B. ber Beweis, ber faſt in allen 
Spftemen, und nad) ihnen auch in der gewöhnlichen Erfenntniß, 
aus dem faktiſchen Dafein endliher Weſen für das abfolute Sein 
geführt wird, eben biefer ibealiftifche Weg ber mittelbaren Eins 
fiht wäre, mit welchem man ſich begnügte aus Mangel ber uns 
mittelbaren; an ſich wohl richtig, und in ber allmäligen Erzies 
bung, d. h. Heraufziehung zum Höcften, an feinem Orte ans 
wendbarz aber durchaus nicht Stich haltenb gegen Einwürfe, die 
binaufftreben zum Hödften! 2) Der Unterfchieb zwifchen realer 
und idealer Sicheonfiruction des Seind, den wir früher hatten, 
und worauf eben der Idealismus baute, iſt völlig aufgehoben. 
Sein, oder Vernunft und Licht find Eins; und dieſes kann fi 
gar nicht feßen, ober fein, ohne fich zu conftruiren; dieſe ift das 
ber in feinem Weſen begründet, und durchaus Eine, fo wie 
fein Weſen ed iſt. Soll es daher fpäterhin doch wieder zu einer 
folhen Diftinktion fommen, fo muß fie erft abgeleitet werden. 
3) In der Vernunft an fi, fahen wir ein, falle ihre Sichfegen, 
und ihr Sichconftruiren durchaus in Eins zufammen: und fo ge 
wiß wir es einfahen, waren wir in biefer Einficht die Vernunft⸗ 
einbeit felber. Nun liegt da doch immer, nicht jeboch wie in ber 
Berftandeseinheit, als integrirende Zheile berfelben — denn bie 
Theile werden vielmehr bier in ber Einheit völlig abgeläugnet 
und vernichtet; und die Einheit verfteht fich nicht dur bie 
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Theile, fondern fie fegt ſich ſchlechthin; — aber doch als Mittel, 
um zur Einheit zu gelangen, eine Zweiheit. ES dürfte fi 
daher vielleicht finden, daß hier ſchon eine Nachconftruction läge, 
welche ruͤckwaͤrts nach der idealiſtiſchen Seite bin wieber durch 
ein abfoluted Soll gefeht wurbe, aus ber wir nun faßtifch nicht 
berausfönnten, ungeachtet ihre Anfichgliltigkeit nicht zugegeben 
wird; daß mir baber gerade an bem Punkte fländen, von wels 
dem aus unfere Aufgabe gelöft werben kann. Wie eb fich bas 
mit verhalten möge, behalte ich ber weitern Unterfuchung vor. — 

Jetzt fuͤge ich eine Nebenbemerkung hinzu, durch bie ich 
eben den Gang ber Untesfuchung nicht unterbrechen wollte. Ich 
babe bei Gelegenheit diejenigen neuen philofophifhen Syſteme, 
die das meifte Auffeben machen, an ihren Principien geprüft, 
um dadurch ber W.⸗L. größere Klarheit zu geben; fo bad Rein⸗ 
holbifhe, fo dad Schellingifhe. Neben ihnen und fafl noch 
mehr als fie empfiehlt fi) bad Jacob iſche, weil ed mit großem 
philofophifchen Talent die Philoſophie felber über die Seite zu 
bringen fucht , und fo der herrſchenden Geiſtestraͤgheit und Abnei⸗ 
gung gegen die Philofopbie fchmeihelt. Die Principien beffefben 
zu prüfen, war eben der Ort. Es gebt aus von folgenden Saͤ⸗ 
gen: 1) Wir Binnen nur nachconftruiren bad urfprüngfich Sei» 
ende. — Diefer Sat, der bei Jacobi faft nur ald Poftulat 
ſteht, iſt von und eben felber aufgeflelt und genau beftimmt 
worbens das urfpränglie in feinem Inhalte beflimmte Schen 
wird, bei unveränbertem Inhalte, formaliter genetifh, und bas 
durch Einflcht eined Zuſammenhanges; und dieſe Senefis, die in 
Beziehung auf den wahrhaft urfprünglichen Inhalt nur Nachcon⸗ 
firuction, in Beziehung auf die faktiſch hinzugefuͤgten Glieder 
wahre urfprängliche Conftruction und Schöpfung aus Nichts iſt, 
fehreiben Bir und zu. — In Abficht ded legtern Punktes, ber 
abfoluten Schöpfung alles Faktiſchen vom Ich auß, geht er nun 
fhon gar fehr von und ab; und es ift ſehr glaublih, baß er 
auch dem Faktiſchen, d. h. bem auffer dem Einen Bernunftfein 
Befindlihen, dad Sein zugefteht, und und babei nur bad Nach: 
eonftruiren läßt. 2) Die Phllofophie fol Sein In fi, und 
an ſich offenbaren und entdeden. — Richtig, und eben aud) 
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unfer Zweck. — Durch bie flanbhafte Behauptung diefer beiben 
Saͤtze bat dieſer Schriftſteller ſich großes Verdienſt um das Beits 
alter erworben, und vor allen den Philoſophen, die ganz unbe⸗ 
fangen nur nachconſtruiren, oder auch nachſtuͤmpern der Natur 
und der Vernunft, ſich vortheilhaft ausgezeichnet. 3) Darum 
koͤnnen Bir nicht philofophiren, und es kann Feine Philoſophie 
neben. Das Lehte, fo wie ich ed auögebrädt habe, ift feine 
wahre Meinung, und es muß feine wahre Meinung fein, wenn 
er überhaupt eine Meinung haben fol. Denn dadurch, daß er 
gewöhnlich hinzuſetzt: Philofophie aus einem Stüde, giebt 
er und Nichte. Denn giebt's Feine Philofophie aus Einem Stuͤ⸗ 
de, fo giebt's Überhaupt Feine Philofophie, ſondern etwa andaͤch⸗ 
tige Betrachtungen auf alle Tage im Jahre — Ich gebe ihm 
den ganzen Inhalt, fo wie er aufgeftellt iſt, nur denſelben noch 
firenger nehmend, als fein eigener Urheber, zu. Wir, die Wir, 
die nur nacheonftruiren koͤnnen, koͤnnen nicht philofophiren: auch 
giebt es überhaupt Fein Philofophiren, einzeln und perſoͤnlich; 
fondeen die Philofophie muß eben fein, dies ift aber nur möglich, 
in wiefern dad Wir mit all feinem Nacheonftruiren zu Grunde 
geht, und die reine Vernunft, rein und allein bervortritt; benz 
diefe in ihrer Reinheit ift felber die Philofophie. Vom Wir oder 
Sch aus giebt's Feine Philofophie; es giebt nur eine Aber dem 
Sch. Demzufolge hängt die Frage über die Möglichkeit der Phi⸗ 
Iofophie davon ab, ob dad Ich zu Grunde geben, und die Ver⸗ 
nunft rein zum Vorfcxin fommen koͤnne. Daß bied nun allers 
bingd möglich fein muͤſſe, ließe fi) jenem Schriftfteller aus feis 
nen eigenen Worten beweifen. Denn indem er fagt: Wir koͤn⸗ 
nen nur nachconftruiren, leiftet er ipso facto mehr als bloßes 
Nachconſtruiren, und hat fich felber wenigitens aus jenem Bir, 
von dem er fpricht, glüdlich herausgezogen. Denn könnte cr 
nur das, fo wärbe er es eben Zeitlebens thun, nicht aber das 
von fagen, noch, wie er eben durch dieſes Sagen thut, fich zum 
Nachconſtruiren des Nacheonftruirend felber erheben. Oder, 
wenn wir ihm dies erlaffen wollten: er fage und, wie er zu der 
Allgemeinheit feiner Ausfoge kommt, wodurch er feinem Wir ein 
abſolutes Geſer vorſchreibtz — alſo fein Weſen ihm vorconfirks 
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irt, keinesweges baffelbe nur nachconſtruirt, — in welchem Falle 
er fich befcheiden müßte, fi) nur fo auszudrhden: Sch, und alle 
meine Belannte haben, fo viel ich mich erinnere, bis diefen Tag 
nur nachtonftruiren koͤnnen; ob es nicht ctwa morgen zu etwas 
Anberm kommen wirb, ſteht zu erwarten. Endlich fage er ung, 
ob er denn biefen feinen Begriff bed Nachconfiruirens veriteht, 
ohne eben ein Urfprüngliches, fchlechthin von aller Gonftruction 
Unabhängiged voraudzufeßen: zu bem er daher doch über alled 
Nachconſtruiren, fo gewiß er fich felber verſteht, herausgekommen 
fein muß. Diefed Urfprünglie nuit zu faffen, und aus ihm 
das Nacheonftruiren , gerabe fo wie er es ausgefprochen bat, ald 
abſolut wefentlihes Geſetz ded Wir, als folchem, abzuleiten, dies 
ift die Aufgabe eines philofophifchen Syſtems, wie wir ganz feis 
nem Sinne gemäß aufgeftelt, aber erft zum Theil gelöft haben. 


XIX. Vortrag. Da wir heute bie Woche befchließen, fo 
möchte ich Sie nicht entlaffen, ohne noch mit einem feften Res 
fultate Sie außgeftattet zu haben. Diefer Vorſatz nöthigt mich, 
einige Mittelglieder, die zwifdn dem, womit ich geftern fchlo5, 
und dem, was ich heute baranknüpfen will, für eine tiefere Be 
trachtung noch liegen, indeffen zu Übergehben, um mir biefelben 
flir dad Herabfteigen aufzubehalten. 

1) Sur Einleitung für unfer heutige weſentliches Gefchäft eine 
erläuternde und Ihre nachmalige Aufmerkjamleit richten follende 
Bemerkung, welche zugleich nebenbei den erften Haupttheil unfes 
res geſtrigen Vortrages kurz und bündig mwieberholt! Ich fage: 
ſchlechthin in allem abgeleiteten Wiffen, ober in der Erfcheinung 
ift ein reiner abfoluter Widerfpruch zwifchen dem Thun, und 
dem Sagen: propositio facto contraria. (Darauf, daß id 
bied im Vorbeigehen fage, mußte eben ein burchgeführter Steps 
ticismus, wie ich deſſen oben bei einer Gelegenheit gebachte, ſich 
Hrhnden, und biefen im bloßen Bewußtfein unaustilgbaren Wis 
berfpruch zur Sprache bringen. Eben barauf gründet fich bie 
ſihr leichte Widerlegung, d. h. Abweifung und Darftelung in 
ihrer Unvollſtaͤndigkeit, obwohl fehr oft bie Urheber dadurch nicht 
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ebeffert werben, aller nicht bis gur reinen Vernunft fich erhes 
benden Syſteme, daß man ihnen biefen Wiberfpruch beffen, was 
fie in ihrem Princip ſagen, und was fie dabei thun, nachweiſe: 
wie mit allen Spftemen , bie von und geprüft worden, und noch 
geftern mit dem Sacobi’fchen, alid verfahren worden.) Diefer 
Widerfpruch hat fi) an demjenigen, was wir biöher als höchfte® 
Princip der Erſcheinung hingeftellt, dem Soll, felbft nachdem es 
in feinem feften, und durchaus beflimmten Weſen, als ein Bons 
fih u. f. w., als folche, begriffen worden, in b:r erſten 
Hälfte unſeres geflrigen Vortrages entdeckt; durch bad Soll näms 
lih wrd eine beflimmte Einficht, wie in unferm Falle die war, 
baß das Sein fich felber conflruire, geſetzt als nicht vorhanden, 
fondern nur etwa ald möglih, und unter einer gewiffen Bedin⸗ 
gung, bie noch gelucht wird, möglidh: die benn doch, wenn es 
nur zu einer Betrachtung ihrer bedingten Möglichleit kommen 
fol, allerdings als ein im Inhalte beflimmtes, und infofern uns 
veraͤnderliches Sehen voraudgefeht werden muß. In biefem Soll 
fiehen daher fein Thun, fein wahrer innerer Effekt, ein feinem 
Inhalte nach unveränderliched Sehen voraudzufegen, und fein 
Sagen, ein anders Thun beffelben, zufolge deſſen bie Einficht 
nicht wirklich, fondern nur möglich fein foll unter einer berbeizus 
flyrenden Bedingung, in völligen Widerſpruch. Daß dab ei: 
gentliche Auffere Weſen diefed Soll fih fand, als bie Forderung 
einer weitern innern und bloß formalen Beſtimmung eines feis 
nem Inhalte nach unveränderlich vorausgefehten Sehens, burd) 
weldye weitere Beſtimmung biefed vorausgefehte Sehen in einen 
genetifhen Bufammenhang mit einem andern, durch diefe weitere 
Beflimmung rein erfchaffenen Gliede fäme, fehe ich nur ber Wie: 
derholung halber noch hinzu, fogleich formirend folgenden Schluß: 
die abfolute Bernunft wird daher von dieſem reiativen Wiffen 
dadurch ſich unterfcheiden, daß in ihr ausgeſagt wird, was fie 
thut, und fie thut, was ausgefagt wird, in abfolut qualitativer 
Einerleibeit. 

2) Wir haben im zweiten Theile unferer geftrigen Unterfuchung 
die reine Vernunft in und barzuftellen gefuht. Ich merkte zu 
Ende diefer Darftellung an, daß durch die Zweiheit in ihr, bie 
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zwar inteligibel aufgehoben wirb, faktiſch aber doch unvertilgbar 
bleibt, fich verrathe, baß in ihr benn doch nicht unmittelbar veine 
Vernunft bargeftellt, fondern biefelbe nur nacheonftruirt fein mös 
ge. — Diefelbe im Soll aufgezeigte qualitative Beſtimmung eis 
nes, im Inhalte unveränberlich voraudgefeßten Sehens, nannten 
wir auch Nacheonftruction; in der Nachconftruction felber wir) 
baher der an allem abgeleiteten Wiffen fo eben entdeckte Wider: 
fpruch zwifhen Sagen und Thun liegen, was fi auch unmittels 
bar alfo klar machen läßt: zwar giebt bie Nachconftruction ſich 
ausdruͤcklich fir Nachconftruction aus, ſetzt daher in ihrem eige: 
nen Begriffe fehr richtig das Urſpruͤngliche, und bier it Bein 
Widerſpruch. Da fie aber ben Inhalt unverändert läßt, — auch 
in ber That Feinen neuen fihaffen könnte, ohne baß ber Zufams 
menbang zwifchen ihr und dem Abfoluten völlig aufgehoben wuͤr⸗ 
be, fo ift ihr Conſtruiren grundlos, und das Faktum felber wis 
berfpricht dem Poftulate der abjoluten Nothwenbigkeit in dem 
einen pofitiven Anſich. 

An dieſem entdeckten Widerfpruche, d. i. ber Grundlofigfeit 
bed Begriffes einer Nachconflruction, follte id nun unmittelbar 
auffteigen, und ihn heben. Nach dem zu Anfange angegebencn 
Vorſatze aber behalte ich ed mir vor, ihn im Herabſteigen mittels 
bar zu vernichten; und jcht unmittelbar zu unferm geftrigen Raͤ⸗ 
fonnement ben Ort der abfoluten Nachconftruction anzugeben. 

Wir belebten bie fchon ehemals erzeugte abfolute Einficht als 
fo: a) Sie entfland und nach Abftraktion durchaus von aller Res 
Istion, und blieb übrig als Ein&, nicht etwa, weil wir wollten, 
ſchon fchlechthin burch ſich felber. Reines Licht, oder Vernunft. 
b) Oben nannten wir ed inneres Sein, bier Licht ober Vers 
nunft; aber ed iſt Mar, baß in bem, als Eins durch fich übrig: 
bleibenden abfoluten singulum durchaus Feine Unterfcheidung 
Etatt findet, daß baher bie beiden Benennungen nur zwei verfchies 
dene Namen find für bad als durchaus untheilbar, und untrenn⸗ 
bar eingefehene Eins. c) Diefed Eine fahen wir nun bamals 
ein, und fehen ed eben jegt ein unmittelbar, als ein Vonſich, 
u. ſ. w. = ſich felbft conftruirend. Ich fragte: follte denn dies 
Vonſich, nicht durchaus, als abfolute Wahrheit in feinem Weſen 
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liegen? — und eroͤrterte dies noch weiter in folgendem Beden⸗ 
ken: aus ſeinem Sichſetzen als dies folgt die Conſtruction von 
ſich, und umgekehrt; denn iſt es gefcht, als dies, als üͤbrigblei⸗ 
bend nach Abſtraktion von allem Andern; ſo iſt es geſetzt, als 
uͤbrigbleibend und beſtehend durch ſich; denn waͤre es nicht durch 
ſich, ſo waͤre es durch ein Anderes, ron welchem ſodann in feis 
nem wahren urfprünglichen Creiren nicht abftrahirt werben koͤnn⸗ 
te, ober, welches ar biefe Ereation nicht abwefend fein bürfte. 
Umgekehrt ift es ein wahres, wirkliches, energifches Ponſich; fo 
iſt es nicht von einem Anbern; benn dann wäre e8 nicht wahrs 
baft von ſich, es ift daher nothwendig zu fegen, wie e8 geſetzt 
ift. —  Baflen wir diefes Räfonnement felber, und das Verfah⸗ 
ven in ihm fehärfer ins Auges — und ich erinnere, daß bieß 
bad Schwerfte und Bedeutendſte iſt unter Allem, was und biß: 
ber vorgelommen. Zuvoͤrderſt ift bier, in unferm ganzen Räfons 
nement, und in bem ganzen bißherigen Verfahren unferes Vor⸗ 
trages, ohne alle Ausnahme dad Abfolute behandelt worden, als 
das nach aller Abſtraktion von dem Mannigfaltigen Uebrigblei⸗ 
bende; und ob wir gleich das abſolute Vonſich, und die reine 
Einheit in ſich beſtimmt genug ausgeſprochen, ſo haben wir doch 
bei jedem Worte, das wir zur Verdeutlichung hinzufuͤgten, wie⸗ 
der dieſelbe Relation zu Huͤlfe genommen; zum hoͤhern Beweiſe, 
daß wir ſelber noch, bie W.⸗L., und das, was wir eigentlich tha⸗ 
ten, und trieben, in dem oben aufgedeckten Widerſpruche des 
Sagens vom Vonfih, und des Thuns — Erlaͤuterns durch 
das Nich tvonſich — uns befanden. — So lautete hier der erſte 
Sag unſeres Beweiſes: welches ein ſicherer Beweis von Nach⸗ 
conſtruction iſt. Zweitens haben wir im Nervus unſeres ganzen 
Beweiſes bie Geneſis, und bie abfolute Gültigkeit des Satzes 
vom Princip, abfolut vorausgefeht. ⸗»Iſt es Nicht von einem 
Andern, fo iſt es von fih, und ift es nicht von ſich, fo if es 
von einem Anbernz« war ber Nerv bed Beweiſeßs. Wenn uns 
nun darauf Jemand fagt: fehr richtig: eins von beiden, von 
fih, oder von einem Andern, und falls bad Eine, das Andere 
nicht: wenn ich dir nämlich den Gebrauch beines Won überhaupt 
nachlaſſe. Wenn ich nun aber fage: Turzum es ift, und damit 
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gut; wer wollte ba nad einem Won fragen? Diefem können 
wir nun zwar entgegnen: befinneft bu dich; fo haft du auffer 
diefem Iſt auch noch ein Bewußtſein: du haft daher nicht Eins, 
fondern Zwei, die du nimmermehr zu Eind machen kannſt, und 
zwifchen denen ein hiatus irrationalis liegt; bu bift in dem bes 
fannten Zode der Vernunft: — fo bleibt ihm noch immer bie 
Ausflucht übrig, welche eben alle Unphilofophen nehmen: darin 
muß ich eben bleiben, und es ift unmoͤglich, barlber hinaudzu⸗ 
fommen : und fo fäme denn Alles zulegt darauf hinaus, daß 
wir über den Gebrauch jenes Bon und rechtfertigten.. Dies da- 
ber, jened Won überhaupt, ald ſolches, noch gänzlich abſtrahirt 
von feiner Anwendung, zu rechtfertigen, wäre unfere nächfte Auf⸗ 
gabe. Bisher, wie ich Sie auffordere, fich zu erinnern, if «8 
nie anders, als in faktiſcher Nothwendigkeit eingetreten. 

Diefe Rechtfertigung wird fi finden, wenn wir bloß bie 
Analyfe ded obigen Beweiſes fireng fortfegen. In ber erften 
Hälfte fanden ſich bie merfwärdigen, Ihnen ohne Zweifel unmits 
telbar deutlich und Bar gewordenen Worte: »wäre es nicht durch 
ſich, fo wäre es durch ein Anderes, von welchem in ber wahren 
urfprüönglichen Creation abſtrahirt werden konnte, ober, welches 
fiir diefe Creation nicht wegfallen durfte:« — und geftern feßte 
ich noch hinzu: eben für wahre urfprüngliche Creation; denn 
daß man bei Gedankenloſigkeit und Zafelei gar wohl des Andern, 
durch welches das Erſte allein fein koͤnnte, zu vergeffen vermoͤch⸗ 
te. Was ift nun durch dieſe urfprüngliche Creation, welche 
gleichfalls in aller Stile den Nero des Beweiſes abgab, verftans 
ben? Dffenbar, daß unfer Denken, ober das Licht, falls es 
rechter Art fein folle, die eigentliche reale Creation der Sache bes 
gleiten und mit berfelben aufgehen müffe: daher, falls dad Gine 
fei durch ein Andered, es diefed burdy’& Andere mit in fich felbft 
aufnehmen und audfagen müffe: bagegen ein Denken, welches 
diefe® Durch auslaffe, ein bloße® und nicht abfolutes Denken 
fei, das eine wahre Creation nur faktiſch, als ein bloßes todtes 
Dafein, binfeke. 

Nun fieht es hier aus, und ift auch fo ausgeſprochen wors 
den, als ob die reale Creation, als reale, für fich fein könne, 
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und ihren Weg zu geben vermöge. Der Grund dieſer Taͤuſchung 
ift nun bier auf der That ergriffen. Es liegt nämlich in ber 
Möglichkeit, die urfprüngliche Creation auch verblaßt und faktiſch 
zu erbliden, durch die fie eben ein vom Blide unabhängiges ur» 
getrennt fein koͤnnendes Sein wird. Wir aber haben oben fchon 
eingefehen, daß Licht, und inneres Sein (keinesweges bie Auffere, 
durch verblaßte® Denken gefchaffene Eriftenz) ganz und gar bafs 
felbe find: ober hätten wir es noch nicht eingefehben, fo ift bier 
ber Ort, ed unmittelbar zu beweifen; denn muß das abfolute, 
unveränderlih und unwandelbar ſich felber gleiche Licht Creation 
begleiten, fo giebt ed durchaus Fein Licht ohne Creation, und 
wiederum ift bie Creation vom Lichte durchaus unabtrennlich : 
denn fie ift nur durch das Licht, und im Lichte. 

Run ift diefe von und, ber W.⸗L., als inneres Princip 
der Möglichkeit ber ganzen untergeordneten, unb gegenwärtiz 
fallen zu laſſenden Beweisfährung, flilfchweigend, und zwar, — 
was bedeutend iſt, — ohne allen Vorſatz und Plan vor ber 
That, und unmittelbar durch bie That felber, voraudgefeht wors 
den. Ich aber fage, bie bloße Möglichkeit diefer Vorausſetzung 
beweifet ihre Wahrheit und Richtigkeit. Daß ich biefes für's 
Erſte indirekt beweiſe. Wir felber in unferm Thun und Treiben 
find Wiffen, Denken, Licht ober wie Sie ed nennen wollen. 
Wäre nun dad Wiffen, 3. B. auf bad verblaßte Denken eines 
Dofeind auffer dem Denken, abſolut beſchraͤnkt; fo haͤtten auch 
wir nimmer daraus heraus zu jener Vorausſetzung einer abfolu: 
ten Creation kommen Eönnen. Indem wir jie wirklich gefebt, 
und dad Licht ald mit ihr abſolut Eins gefeht haben, indem wir 
felber unmittelbar Licht waren; haben wir eben im unmittelbaren 
Sein, im Thun die Wahrheit unferer Ausfage beftätigt, indem 
wir auf ber Stelle trieben, was wir fagten, und fagten, was 
wir trieben; und dad Eine durchaus nicht konnten, ohne das Ans 
dere. Reſultat: 1) Der bisher noch bemerkte Widerfpruch in dem, 
was wir felbft waren und trieben, zwifchen bem hun und bem 
Sagen — bem Healen und Idealen ift nun, wie er allein konn, 
te, ipso facto in uns felbft aufgehoben, und ba dies das Krites 
rium reiner Vernunft if, wir find ipso facto reine Wernunft. 
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2) Das Licht hat einen urfprünglichen Begriff von feinem eige⸗ 
nen Wefen, der fih ipso facto, im unmittelbar fichtbaren Voll⸗ 
ziehen feiner felbft, bewährt. (Wohl gemerkt: hier halten wir 
und lediglich an den unmittelbaren Maren Inhalt unferer Säge, 
Daß Über die Form berfelben, 3. B. Über die wahren Bebeutuns 
gen ber in ihnen boch noch liegenden formalen Unterfchiebe noch 
Frage erhoben werben kann, ift fihtbar. Diefe Fragen werben 
fi) von felber zur Sprache bringen, und in ihrer Beantwortung 
dürften gerade die Grundprincipien der Ableitung ber Relation 
aus dem Abfoluten liegen, 3) Laffen wir, gerade aus ber 
angeführten Urſache, biefen unfern faktiſchen Begriff vom We⸗ 
fen bes Lichte, der wohl eben dad ganze Wir, deſſen Urs 
fprung wir fuchen, herbeiführen dürfte, liegen, und halten 
uns Iebiglih an ben Inhalte Im Lichte abfolute Geneſis. 
Offenbar ift bad Licht, als Liht, qualitative Einheit (wel⸗ 
he in facto eben ald Sehen fchlechtweg , das nicht weiter 
gefehen werben Fann, eintritt), welche bie ganze innere Ges 
neſis, als bloße reine Geneſis (ich rechne hier auf Ihre Pe 
netration; denn mit der Sprache iſt es hier ziemlich zu Ende; —) 
durchdringt. Was ih Ihnen nun wohl weiter fo conftruiten 
Tann: fie durchdringt die Bweiheit in dem Von a — b; welche 
Zweiheit aber nur in bem abföluten Von, Peinedweges auffer ihm 
in einer Selbſtſtaͤndigkeit und felbfifländiger Unterfchiedenheit der 
Glieder liegt, fo daß völlig gleichgültig umgekehrt werben kann. 
—  Diefes Alles find nun verfinnlichende Conftructionen, durch 
die ich mir vorgreife; deren Möglichleitögrund eben in mir fels 
ber, inwiefern ich ber faktiſche Begriff bin, liegen, und befons 
ber& abgeleitet werben muß. In der Strenge gilt nichtd mehr, 
als: das Licht ift die dad Won durchdringende qualitative Einheit. 

Nun ift, gleichfalls nad unferm Begriffe, diefe Won, und 
eben deßwegen, und daher, das baffelbe Durchdringen des Lich⸗ 
tes, und eben baber die ganze qualitative Einheit bed Lichtes, 
bie ja doch nur gebacht werben fann an einem Bon, und feine 
Zweiheit, um letztere zu vernichten, — dieſes Alles, fage ich, 
bat feinen Grund im Lichte felber, nicht mehr als qualitative, 
fondern eben ald weiter unerforfhliche Einheit; es iſt daher zwis 
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ſchen dem ganzen fruͤhern Verhaͤltniſſe, und dem Lichte an ſich 
ein neues, durchaus nur einſeitiges Von; und dieſes letztere be⸗ 
deutet den abfoluten Effekt des Lichtes; dagegen bad ganze erſtere 
Berhaͤltniß bloß angiebt die Erfcheinung dieſes Effektes, ded eben 
unmittelbar fich felber efficirenden qualitativen Lichte. 

Alles Bon, als Geneſis, febt Licht; — fo wie vorher Licht 
Geneſis ſetzte: und zwar, da bier dad abfolute Won bed rein uns 
zugänglichen Princips liegt, es ſetzt abfolut Licht, ſchlechthin 
ohne alle Sichtbarkeit ber Genefid, und fich felber nur in dieſem 
abfolut faftifchen Lichte, unb von dieſem faktifchen Lichte aus. — 
Haben Sie dies eingefchen, fo befinnen Sie fih nun auf fi 
felber. Wir haben fo eben biefed Won, und vermittelft beffelben 
bad 0, deſſen Unzugänglichkeit wir zugeftanden, eingefehen, und 
baben es eingeſehen, als fchlechthin bafeiend, objektiv und fo das 
fein müffend, falld ed zu einer Erfcheinung kommen fole. Dies 
iſt das Faktum. Wie haben wir ed erklaͤrt? Go: es ift da ein 
abfoluted unmittelbared Von, das als folches, weiterhin in fich 
Mares, in einem Sehen erfcheinen muß. Wir baher, mit uns 
ferm unmittelbaren Sehen felber, feinem ganzen Inhalte nach, 
find die Urerfcheinung des unzugänglichen Lichtes, in feinem Ur: 
effefte, und a — b ift bloße Erfcheinung ber Erfheinung. Und 
fo iſt denn das Urfaktifhe; die abfolute Objektivirung der Ver: 
nunft, als feiend, genetifh, aus dem Urgeſetze des Lichtes felber 
erflärt; und unfere Aufgabe in ihrem höchften Principe gelöft. 

Ih trage Fein Bedenken, Sie mit biefer Ausftattung für 
diefe Woche zu entlaffen. — Montag — GConverfatorium. 


IX Vortrag Das Sein if eine fchlechthin in fich ge⸗ 
fhloffene Iebendige Einheit. Sein und Licht Eind. Da in dem 
Daſein des Lichted — dem gewöhnlichen Bewußtfein, ein Man- 
nigfaltigeö angetroffen wird — fo empirifch fprechend haben wir 
unfere Aufgabe erft geftelt, und fo müffen wir freilich fortſpre⸗ 
hen, bis fie gelöft ift: — fo muß in dem Lichte felber, ald abs 
foluter Einheit, und feiner Erfcheinung, ein Grund diefer Man- 
nigfaltigkeit ſich aufzeigen laffen, der allc jenes Mannigfaltige 
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fo wie e8 in der Empirie vorkommt, erklaͤre. Im Lichte und 
feiner Erfcheinung babe ich gefagt: ed muß daher nun zuvoͤrderſt 
aus dem Lichte die Erſcheinung bed Lichte abgeleitet werden, in 
welcher letztern das Mannigfaltige fi) ergeben wird. Dieb ift 
ungefähr ber Hauptinhalt bed biöher Geleifteten, unb bed noch 
zu Leiftenden. Beſonders bie bemerkt: — es iſt bie Aufgabe, 
bie Erfcheinung uͤberhaupt, und al foldhe barzuftellen. (Es vers 
ſteht fih: fo wie die Erfcheinung, und aus ihr das Princip des 
Mannigfaltigen a priori aus dem Princip erklärt ift, fällt alle 
Berufung auf Empirie weg, und das vorber faktiſch Erhaltene 
wirb genetifch empfangen.) 

Gegenwärtig haben wir und unferm hoͤchſten Princip ſchon 
ganz nahe gedrängt. Kür das Verſtaͤndniß der Worträge, falls 
und ber trandfcendentale Sinn aufgegangen, iſt es hier binreis 
hend, die legten Glieder ber Kette gegenwärtig zu haben, falls 
auch die frübern, durch die wir erft zu ben letztern hinaufgefties 
gen, nicht gleich gegenwärtig erfchienen: verloren geht Nichts; 
im Abfteigen finden wir Alles wieder. In biefe leuten Glieder 
muß ih Sie jebt wieder durch eine Wieberholung der legten 
Stunde hineinverfegen, bei welcher ich zugleich ergänzen will und 
zufegen. Es war fchon früher der Beweis geführt worden, baß 
bad Abfolute, fchlechtweg als Abfolutes, was ed auch fonft fein 
möge (früher war e8 Sein, Licht, Vernunft, welches Altes dies 
ſem Beweife Nichts verfchlug, und zu ihm nicht gehörte), von 
fich ſei; und diefer Beweis hing wieder mit dem Poflulate, dag 
das innere Sein nicht von außen conftruirt werben koͤnne, ſon⸗ 
bern fich felber conflruiren muͤſſe, zufammen, mit welchen Pos 
flulate wir den ganzen fogenannten zweiten Theil unferer Unter⸗ 
fuhung eröffneten. (Auf diefe Weife könnte fonach dad Ganze 
zur Hervorbringung bed zweiten Theils, und dadurch bed Sans 
zen Geleiftete wieber reproducirt werden.) In ber legten Stunde 
wurde diefer geführte Beweis felber in feinem Hauptnerve und 
Evidenzpunfte unterfuht, und es fand fi ihm zu Grunde lies 
gend bie bloße Vorausſetzung, daß das eigentliche wahre Sehen, 
oder Licht, die reale Creation begleiten müfle, und, ba Sein 
und Sehen ſchon früher ald baffelbe eingefehen find, baß bad eis 
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gentliche wahre Licht felber immanente Greation, ober ein abfo: 
Iuted Bon fi. — Dieb, fage ih, fand fi ald bloße Vorauss 
fegung, begruͤndend unfere Beweidflihrung Über bad Weſen ded 
Abfoluten, felber aber durch Nichts begründet. Doch eine Burze 
Ueberzeugung zeigt und, daß biefe Worausfegung, gerade durch 
ihre bloße Möglichkeit und ihre Kakticität, ihre Rechtmäßigkeit 
beweife; denn wir felbft, indem wir jenen Beweis führten, und 
bie ihm zu Grunde liegende Vorausſetzung über das innere We⸗ 
fen des Willens, daß ed ein Bon fei, machten, waren bad Wiſ⸗ 
fen; und wohlgemerkt, koͤnnen wir und ja befcheiben, und wers 
ben und befcheiden, daß bad Wiffen nicht etwa an und für ſich, 
unabhängig von aller Anficht feiner felber fei, und im Won fei, 
fondern daß ed Beides eben nur In der Anficht ſei. Daß es nun 
in diefer Ruͤckſicht bied ift, haben wir ja durch bie Wirklichkeit 
biefer Anfiht an uns felber unmittelbar faktiſch bewieſen. Sie 
it und ift das; denn fie ift eben, und ift eben bad, und Wir 
felber, die W.s2., find fie ald das. Es ift ein unmittelbar durch 
das Faktum felber und feine Möglichkeit geflihrter Beweis über 
dad Weſen des Wiſſens. Laſſen Sie fich hierbei noch mehr cin: 
Ihärfen, was fchon in ber lebten Stunde, body nur im Vorbei⸗ 
schen, bewährt wurde: wir machten dieſe Vorausſetzung nicht, 
weil wir wollten, mit irgend einer Freiheit; und wenn dieſes 
Freie, zu einem gewillen Bedenken erſt Aufzufordernde, wie ed 
in allen bisherigen Betrachtungen ber Fall gewefen ift, allein 
Wir zu nennen iſt: wir machten eigentlich fie gar nit, fon= 
dern fie machte fich felber fchlechthin durch fich fell. Alle un: 
fere bisherigen Unterfuhungen gingen davon aus, daß wir aufs 
gefordert wurden, Über Etwas energifch zu denken, was wir ins 
nig bewußt waren, auch unterlaffen zu können; daher Beides 
nur im Bewußtſein vorgingz; dies gab und nun unfere Prämiffe, 
und zwar wurde diefed energiſch Gcdachte immer mit dem bekann⸗ 
ten Zufage eined Sol, — fol e8 fein — begleitet. Bon dem 
energifchen Denken diefer Praͤmiſſe aud ergriff und nun ohne als 
les unfer Zuthbun, und riß und hin, die Evidenz, anknuͤpfend 
an bie problematiſche Praͤmiſſe ein anderes Sieb, welches fie 
bedingen und von ihm bedingt werben ſollte. Unfer hierin ges 


— 248 — 


triebenes Wiffen trug baher durchaus ben von und oben angeges 
benen Grundcharakter als bloß nachconflruirende®, und in biefer 
Nachconſtruction jenen an fi) unbebingten Inhalt des Willen 
in einen bebingenden Zuſammenhang verfehenbes , ſecundaͤres, 
und bloßes Erfcheinungswiffen. In diefem Wiſſen bleiben nun 
alle Syſteme ohne Ausnahme ſtehen; ihre Prämifien find daher 
für fie (nicht abfolut in der Vernunft, von ber auch fie felber 
doch nur ohne ihr Wiffen getrieben werben) nur problematiſch, 
und lediglih der Zuſammenhang ift evident, welches aber keine 
legte und fefte Evidenz giebt, da ber Zuſammenhang ia felbft 
von ber Realität des Zufammenbhängenden abhängt. Den Mans 
gel dieſer Feſtigkelt ergänzen fie nun durch eine willführliche Be⸗ 
rubhigung bei der Prämiffe, und durch ein Merfchließen bed Aus 
ged vor ihrer Problematicitätz ohne welche Beruhigung bei irs 
gend einem Punkte fie in ben abfoluten Skepticismus fich auflds 
fen würden. 


So biöher. Jetzt hat die abfolute Evidenz fich erhoben zur 
Prämiffe, zur abfoluten Vorausſctzung felber; und hat dadurch 
ale Freiheit, und alles Wir, das bei der fecundären Evidenz bed 
Zuſammenhanges, Behufs einer Prämifle, von und geſetzt wird, 
vernichtet, und fo find wir verſetzt in eine ganz andere Region 
bes Wiſſens, nicht bloß ald reines Vonſich, fonbern unmittels 
bar, und ipso actu von fih. Was nun indbefondere die Praͤ⸗ 
miffe, als Prämiffe, anbelangt, fo wird durch fie, in dieſer 
Qualität ohne Zweifel ein Gonfequend, und burch beide ein Zus 
fammenbang geſetzt: fie dient daher in biefer Qualität vortreffs 
ih, um das fecunbäre Wiffen, und da fie abfolut ift, um es 
aus bem abfoluten zu erklären, was ja eben unfere Aufgabe if. 
Als Praͤmiſſe ift fie ohne Zweifel dad von und gefuchte Princip 
ber Erfcheinung. Da nun aber bie Erfcheinung felber nicht das 
Abfolute, rein in ſich Gefchloffene ift, — was aud an ber Praͤ⸗ 
miffe einleuchtet, denn dadurch, daß fie ein Gonfequens und eis 
nen Sufammenbang fordert, zeigt fie fih, als nicht in ihr felbft 
hinreichend: — fo muß es auch eine höhere Anficht des Wiſſens 
geben. Diefe Bemerkung kann fehr viel Licht werfen Über Als 
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led, was wir noch zu leiſten haben: ich habe fie darum genaner 
außeinandberfegen wollen. 

Nun ließen wir diefen Yunkt, daß wir es vorausfehten, ober 
richtiger, daß es fich ſelbſt, vorausſetzend, ſetze, alfo die Form 
des Satzes ans Gründen, die in der Methode Hegen, fallen, 
und bielten und lediglih an den Inhalt de Satzes: Has Licht 
ift abfolutes Won — analyfirend, was wir benn dadurch eigents 
lich fagen. 

1) Bon jeher, und offenbar auch in biefem Sage iſt zuußrberft 
geſetzt das Licht, als weſentliches, qualitatives und maeteraled 
Eins, gar nicht weiter zu begreifen, fonbern nur unmittelbar zu 
volzichen, wie wir ed ja in allem unferm Wiſſen, aus dem wir 
nie herauskommen koͤnnen, vollziehen. Ich wünfche, über biefen 
an fich leichten Punkt, ber bloß firenger Aufmerkſamkeit bedarf, 
verftanden zu werben. — Frage: Wiſſen, was ift denn bie? 
Thue ed, fo thuſt du es eben; dad Wiſſen in feiner qualitativen 
Abfolutheit kannſt du nicht wieder wiffen; denn wenn bu es wuͤß⸗ 
teft, und eben jest hinwuͤßteſt, fo fledt dir das Abfolute wieder 
nicht in dem Wiſſen, wovon du weißt, fonbern eben in deinem 
Wiflen davon, und fo w.rd ed immerfort geben, wenn du auch 
noch taufendmal dieſe Procedur wieberholeft. Es bleibt ewig dafs 
felbe, daß du eben im abfoluten Wiffen das Wiſſen, als wefents 
lich qualitative Eins wiederholefl. Diefe Einficht ift hier zuvoͤr⸗ 
derſt nur zu vollziehen; über dad Geſetz ihrer Wollziehung 
felbft wieder nachzudenken, fleht uns noch bevor. Diefed Licht 
ift nun abfolut vorausgeſetzt ald ein Bon, unbefchabet feiner quas 
litativen Einheit; denn dann wäre nicht bad Licht Bon, baber 
als durchdringend biefed Won. Bemerken Sie zuvoͤrderſt, was 
neu iſt und bedeutend: fo ift ed vorausgeſetzt, ſchlechthin; fo bat 
es fich vorandgefeht in einem befondern Alte; und diefe Voraus⸗ 
fegung ift nun bewiefen durch ihre Fakticitaͤt und Möglichkeit, 
und uͤber dies, die Möglichkeit aus einer tiefern Beſtimmung bes 
Wiſſens, dem Haften über dem bloßen, todten Iſt und der eins 
fachen Eriftentialform gegenüber. Keinesweges etwa folgt ed aus 
unferer Einficht des weſentlichen Lichte an fih, welches wir fos 
dann eben wieber mit Freiheit energifch würden faſſen follen, 
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woburd nun bie Evidenz in den Bufammenhang ziifchen bem 
Lichte an fi) und dem Won fiele, unb wir wieber in das fecuns 
bäre und bloße Erfcheinungswiffen verfielen, mit dem es doch 
endlich ein Ende nehmen muß, und deflen Ende wir vom Ans 
fange an fo begierig ſuchen. Es folgt nicht, fage ih, denn es 
giebt, wie wir gefeben haben, überhaupt keine folhe Einficht 
bes Lichtes an fih, darum fagte ich: als ein Bon ſetzt fih bad 
Licht abfolut, in einem befondbern und abfoluten Akte ober Genes 
ſis; der eben in dieſer Geneſis, als Genefis der Genefis, unmitz 
telbar nicht zu durchdringen ift, weil aufferdbem bie Genefiß nicht 
abfolute Genefi fein würde. (Was dieſes letztere heißt, und nicht 
heißt, denn auch hier liegt noch eine Disjunktion, wird im Verfolge 
fih zeigen). Ich fage: ed fest fih ab fo abfolut, nach ber obis 
gen Bemerkung; der Alt ift ein gefchloffener, fich ſelbſt genuͤ⸗ 
gender Alt; von und geſetzt ift ed lediglich in unferer Beweisfuͤh⸗ 
rung, als das bloße Mittel, durdy daS wir zur gegenwärtigen 
Einficht herauffliegen, wir nun ganz fallen laflen, bis wir fie im 
Herabfteigen wiederfinden. Was d. Erſte und bedeutend if. 
Das Licht in feiner unverändberlichen qualitativen Einbeit ift 
ein Bon, heißt daher: ed iftein in unveränderter Qualität Durchs 
dringen des Bon. Davon wurde nun in ber vorigen Stunde 
zunächft diefe Anwendung gemacht: im Bon liegt durchaus Dis: 
junktion; abfolut aus einem andern Bon; keinesweges etwa vors 
ausſetzend Glieder, und ihre urfpräingliche vom Bon unabhängige 
Verſchiedenheit, fondern ald Glieder abfolut erfchaffen, als ſolche 
abfolut gefchieden nur durch das Bon, und fonft durch Nichts: 
über biefe Glieder muß fi nun dad Eine, qualitativ ewig fi 
gleich bleibende Licht, vermöge feiner Identität mit dem Bon, 
in biefer qualitativen Einheit, bei aller Werfchiebenheit ber Glies 
ber verbreiten. — Daß ich nun diefe Einficht fogleih anwende 
und belebe, und fie Shnen dadurch unvergeßlih mache. Durch 
das Licht iſt fchlechthin ein Von geſetzt: a L pn. Iſt daher 
Licht, fo ift fchlehthin nothwendig ein Bon. Nun ift das 
Licht identifh mit dem Won, e& verbreitet fich daher in unvers 
änderter qualitativer Einheit über alles Bon, und umfaßt ales 
Bon: fo gewiß es felber iſt. Nun febe man aus diefem Won 
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wieder andere Bon, bie ableitbar und begeeiflich wären, aus ber 
Urſyntheſis ded Lichtes in bad Won: fo ift ganz Har, daß ver 
mittel feiner Identität mit dem urſpruͤnglichen Bon, daſſelbe 
Eine in feiner Qualität unverändeste Licht alle andern Spaltuns 
gen durch Bon in bemfelben Schlage begleiten muß; und ed if 
Par, daß berienige, ber bad Princip biefer fecunbären Spaltung 
bed Urvon befißt, dieſem Gange bed Lichtes, ald durchaus noth⸗ 
wendig, und in einem Schlage, nachgehen, und ihm völlig rein 
a priori, ohne alle empirifche Vorausſetzung nachtonftruiren kann; 
was nun eben das, jedoch felbft nur zweite und fecunbäre Ges 
ſchaͤft der W.⸗L. ift, indem wir bier dad weit höhere treiben, 
ba8 Princip diefed Princips felber aufzuftelen. Jenes Von, in 
einer abfoluten wefentlihen Einfiht, und ohne alle Disjunktion, 
als reines Sichſetzen des Urlichtes, ift die erfle und abſolute Er⸗ 
ſchaffung aus dem Lichte; der Grund und Urquell ſelber des iſt, 
und alles deſſen, was ba iſt; und die Ditjunktion dieſes Von, 
in welcher das wahre Leben zu Grunde geht, und bloß abgeſetzt 
iſt in der Intuition eines todten Iſt, iſt die zweite Nacherſchaf⸗ 
fung eben in der Intuition, d. i. in dem ſchon geſpaltenen Ur⸗ 
lichte. Und fo giebt ſich die W.⸗L. mit allem Rechte fuͤr eine 
volftändige Löfung des Raͤthſels der Welt, unb bes Bewußt⸗ 
ſeins. 

Dies, ſage ich, war die naͤchſte Anwendung, die ich in der 
letzten Stunde von dem Satze: das Licht iſt ein Von, machte, 
ſehend auf die Disjunktion im Von. Wichtiger wohl noch iſt es, 
zu ſehen auf die weſentliche und qualitative Einheit dieſes Von, 
und die Worte, welche oben uͤber die Urſchoͤpfung geſagt wurden, 
erinnern daran. Von in rein qualitativer Einheit iſt Geneſis: 
das Licht iſt identiſch mit ihm und durchdringt es in dieſem ſei⸗ 
nem Weſen, heißt: es iſt, in dieſer ſeiner zweiten Potenz naͤm⸗ 
lich, ſeiner Erſcheinung, ſelbſt Geneſis: Geneſis und Sehen fal⸗ 
len durchaus und abſolut zuſammen. — Die Wörter find leicht 
verſtanden; nicht fo leicht iſt es, ohne den tiefen Sinn, der hier 
beabfichtigt wird, durch lebendige Anfchauung zu geben, unb faft 
fann ih Sie nur duch ein Beifpiel leiten. Die Sache, die ich 
Ihrer Anſchauung vorführen will, tritt ein bei allem Uebergange 


aus ber Wetblaffung zur Energie, und für unfern Zweck dient 
am SBeften ber oben vorgefommene Fall, wo wir ſtillſchweigend 
bad abfolute Wiffen ald ein Won vorausgefegt hatten ‚ und Aber 
bie Rechtmäßigkeit diefer Annahme in Anfpruch genommen, uns 
entfannen, daß wir in Liefer Annahme ja felber wüßten, und 
das Willen fein. Ic frage: erfihien uns nicht biefes neue Bes 
wußtfein, das vor unferee Annahme nach nicht da war, gleich⸗ 
fam als ein Herausfpringen und neues Erzeugen? Nun erwaͤ⸗ 
gen Sie ja wohl, und dies ift eben meine gegenwärtige Anfor- 
berung, hierbei rein zu abſtrahiren: daß dieſes Bewußtſein ein 
Bewußtſein des Wiſſens, und noch dazu des Wiſſens, als eines 
Von iſt. Was bleibt Ihnen nun nach dieſer Abſtraktion uͤbrig? 
Offenbar ben ein Wiſſen, Sehen, Licht, eben abſolut, qualita⸗ 
tio, wie es oben befchrieben worden, Died darum, weil Sie von 
allem Inhalte ſchlechthin abflrahirten, welches Sie, der Vorauss 
fegung nah, vermochten; mithin, als felbft Licht, faßtifch den 
Beweis der Rechtmäßigkeit führten; ferner ein Bewußtfein ab: 
foluter Geneſis. Nun — bemerken Sie wohl diefen Zuſatz, 
ber Beweis wirb dadurch fringenter und bie Einficht reiner: — 
koͤnnen Sie diefe Geneſis oder Freiheit noch fchidlicher auf die Ihnen 
fo eben angemuthete Abftaftion von allem Gehalte bed aufgeftellten 
Bewußtſeins fegen. Run ift Ihnen unmittelbar klar, daß es 
zum reinen Lichte, wie ed befchrieben worden, nicht ohne bie 
Abftraftion von allem Gehalte, komme, noch fie erfcheinen Farm, 
ohne daß ed zum reinen Lichte komme; daß baher die Erfcheis 
nungen beider durchaus ungertrennlich find, und ſich durchdringen ; 
daß daher das reine Licht erfcheint als durchdringend die Gene 
fiß, ober ſich erzeugend. — Es iſt durch diefen Beweis bei⸗ 
nahe noch mehr bewieſen worden, als bewiefen werben follte, und 
ber Thnftigen Forſchung vorgegriffen, was ich zur Vorbereitung 
bemerke: bad Setzen des Bon durch das Licht, und daß ek ſich 
ſetzt als ein Von, iſt ſchon unmittelbar ſichtbar geworden. War⸗ 
um es uns hier zunaͤchſt zu thun war, iſt nunmehr mit weniger 
Zuruͤſtung an zweierlei Beiſpielen zu zeigen: Wie Sie aufge⸗ 
fordert werden, energiſch zu reflektiren, und Ihnen neues Bes 
wußtfein hervorfpringt; ſoll dieſes neue Bewußtſein, als neueß, 
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doch nicht fein, ohne bie Energie: dieſes Bewußtſein, und bie 
Energie follen daher unzertrennlich in einander aufgehen. Run 
fegen Sie hier freilich die Geneſis theild in Eich, in die Energie 
Ihrer Reflerion, theild in dad Wefen der Vernunft an fi, ins 
dem bie Evidenz ohne Ihr weitered Hinzuthun bervorfpringen 
fol; dieſer ganze Unterfchied aber fol an fich Nichts gelten, und 
von ibm abftrahirt werden, und fo bleibt, — unmtidieben, ob 
das eigentliche Princip der Genefld in mir ober in der Vernunft 
an ſich liege, — ſtets ein abfolut fich erzeugenbes, und ohne die 
Geneſis durchaus nicht Statt findendbes Wiffen. 

Died nun heißt, wie oben gefagt wurde: bad Licht burdhs 
bringt dad Bon in der qualitativen Einheit feines, des Bon, 
Weſens: die angeführten Anfhauungen biefer Durchbringung was 
ren bloß Erläuterungsmittel, Wir aber haben, unabhängig von 
aller Fakticitaͤt, a priori eingefehen, daß es zu einer ſolchen 
Durddringung kommen mäffe, falls das Licht fei. 

Dies war die Eine Seite ber ehmaligen Prüfung bes Ins 
halted des Satzes: bad Licht = Von, welchen wir heute wiebers 
holt und bereichert baden. Es gab noch eine zweite, und von 
biefer mit den heutigen neuen Entdedungen auögeftattet, morgen! 

Bum Schluſſe noch eine Nebenbemerkung über bad Ganze 
der MWiffenfchaft, die ich Ihnen nicht fowohl zu Ihrer eigenen 
Nachachtung, denn ich hoffe, Sie haben berfelben nicht nöthig ; 
fondern vielmehr zur Vertheidigungswaffe gegen Nichttenner mits 
theile. Schon früher und heute wieder im Vorbeigehen, ift ber 
Beweis über weientliche Merkmale des Wiſſens aus unferm Ver⸗ 
mögen, es alfo zu faflen, geführt worben: ber Nervus des Bes 
weifes ift Mar: wir find felber das Wiffen, da wir nur fo wifs 
fen können, und dermalen wirklich alfo wiſſen, fo iſt dad Wiſ⸗ 
fen alfo beſchaffen. Auch iſt Mar, daß bie Nichtentdeckung biefer 
Beweisquelle, ober ihre Nichtachtung nachdem fie entdeckt iſt, 
fi auf die wahrhaft närrifhe Marime gruͤndet, das Wiffen aufs 
fer dem Willen zu fuchen. Hierüber bedarf es weiter Beine Wor⸗ 
tes. Nur died wollte ich bemerkbar machen: Wer nun wirklich 
nicht vermag, was ihm erfl an feinem Wermögen Par und ans 
ſchaulich gemacht werben Tönnte, an ben gelangt ber Beweis 
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freitich nicht; er iſt durch feine Unfähigkeit von ber Sache ſelbſt, 
und eben darum von allem Urtheile über dieſe ihm völlig vers 
borgene Welt ausgeſchloſſen. Eben fo gebt es bem, der wehl 
etwa Tönnte, aber nicht will, d. h. ber vorläufigen Bedingung 
bes fcharfen Denkens und der firengen Aufmerkſamkeit fich nicht 
unterziehen will; denn die Sache felber will Jeder, der fie kann, 
und Tann Jeder, ber fie wollen kann. Dies gilt nun in einem 
Kalle, wo die W.⸗L. noch gar nicht am Höcften ſteht. Man 
bat fi) daher gar nicht zu wundern, wie fchr vielen Subjekten, 
nad, was an fich die allerhöchfte Klarheit und Evidenz hat, auf 
keine Weiſe Mar und wahr zu machen ift; man kann vielmehr 
die Gründe dieſer Unmöglichkeit ihnen felbft begreiflich darlegen, 
wenn fie fib nur zu ber Prämiffe verfichen wollen, daß es Et⸗ 
was geben koͤnne, das fie bermalen nicht wiſſen; — und fo wie 
ed jegt mit ihnen ſteht, unmittelbar und ohne große Vorberei⸗ 
tung unb firenge Ditciplin, gar nicht zu wiſſen vermöchten. 


XXI Vortrag (Bon bem bisher Verſtandenen wollen 
wir fogleih Gebrauch machen, und ohne fernere Wiederholung 
und nähere Beflimmung ber untern Slieber einer Wegverkürzung 
und bedienen. Daß bergleihen in ber W.⸗8L. möglich iſt, und 
warum, wiffen Sie, naͤmlich, weil bie untern Glieder im Ber: 
abfteigen doch wieder in ihrer ganzen genetifchen Klarheit vors 
tommen, und bad Auffteigen überhaupt nicht für die Cache, fons 
bern für die Verklärung unfere® Auges und Eröffnung deſſelben 
für das Abfolute durch Abftraktion von allen Relationen unters 
nommen wirb). 

Ich bringe died mit dem Obigen alfo in Bufammenhang : 
das Licht ift vorausgeſetzt ald ein abfolute Bon. Nun bes 
wiefen wir zwar fogleich die Rechtmäßigkeit biefer Vorausſetzung 
durch ihre bloße Möglichkeit und Zakticität, indem wir ja felber 
das Licht und Wiffen waren. Aus diefem lebten Beweisnervus 
ift alfo die Worausfegung wahr und rechtmäßig im Wir; freis 
lich nicht dem früher die Prämiffe frei fegenden Wir, denn bier 
ſetzt das Wiffen fich felber aljo, wie geflern fcharf auseinander 
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sefeht worben; aber in bem im Lichte aufgehenden, und mit ihm 
identifchen Wir: und fie ift wahr, genau fo, wie fie faktiſch 
vorkommt: aber fie fommt vor ald Vorausſetzung. Streng das 
ber genommen, wie wir biöher aus guten Gründen ed nicht 
nahmen, ift wahr und faktiſch dargethan, daß das Licht fi 
voraudfegen koͤnne, und in und es wirklich thue, als cin Bon. 
In uns, inwiefern wie aufgehen und ibentifch verfhwinden im 
Lichte felber — W.⸗L. find. Diefe Borausfegung bat fih nun 
freilich felber unvermerkt gemacht, und darauf bauen wir: das 
aber, bei welcher Gelegenheit fie fich felbft mar ‘2, hat fi) auch in 
biefem Sinne nicht einmal felber gemacht, fondern wir, die frei 
Abftrabirenden und Reflektirenden, haben es gemacht. Sonach 
dürfte durch dieſes Wir wohl bedeutet werben: nur in ber W.⸗ 
2., als höherm und abfolutem Wiffen, made ſich das Licht zu 
einem Bon; unb ed wurbe fhon vorläufig ein Disjunktionsgrund, 
den wir fuchen, zwiſchen bem niebern gewöhnlichen faktifchen, 
und dem hoͤhern wiſſenſchaftlich genetifchen Willen angebeutet. 
Vorausgeſetzt ift es, fagten wir. Alle Borausfehung aber 
führt bei fih ein problematifche® Sol; und läßt dadurch fich aus⸗ 
drüden; wie wir denn auch in ber That in den beiden vors 
bergehenden Stunden in ber Analyfe bed Inhalts dieſes Bon nicht 
anders argumentirt haben, benn alfo: Iſt das Licht = foll Licht 
fein — und iſt es ein abfolutes Bon — fol überhaupt nie abs 
folute® Bon fein, fo muß u. f. w. Nur die abfolute Einheit 
bed Lichtes haben wir nicht problematiſch voraußgefest, fondern 
fie ſchlechthin eingefehenz; zwar wohl nur als qualitative, wels 
bed, wie Eie ſich erinnern werden, felbft Refultat des Won 
war, eben fo wie die geftern gefundene abfolute Geneſis im Wifs 
fen, als durchdringend bad Bon und feine qualitative Einheit, 
beided daher Refultat der Problematicität: fo bag nun bie reine 
weiterhin als unbegreiflih hingeſtellte, bloße Einheit, als Tategos 
riſch eingefehen, übrig bliebe. Diefe genaue Grenzberichtigung 
wollte ich im Vorbeigehen vornehmen , unb fie fei Ihnen empfoh⸗ 
len. — Zweck. Unfer Räfonnement ging einher in ber problematis 
fhen Form des Sol; und dies zwar ſchlechthin als felber Wiſ⸗ 
fen und urfprüngliches Wiſſen, indem ja das Wiffen felbft jeuss 
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Von geſetzt bat, hinausgehend über dieſes gefegte und objekti- 
virte Von, dad wir analyfiren und aus ihm folgern. 

(Noch dies Über die Methode. Sichtbar refleftiren wir jcht 
felber wieber Über dad, was wir in ber vorhergehenden Voraus⸗ 
fegung und Analyfe berfelben felber waren und trieben, wie wir 
auf diefe Weiſe in allem unferm Auffteigen verfahren find, und 
ih hätte unſer Gefchäft auch in tiefer Form ankündigen koͤn⸗ 
nen. Bloß deßwegen, weil wir aus der Freiheit der Willkuͤhr 
ſchon heraus, und in der Region bed organifchen Geſetzes, mit 
unferm eigenen Treiben angefommen find, habe ich durch bie 
Erinnerung, daß ja Aled nur auf die Vorausſetzung fich grüns 
de, Sie zur gegenwärtigen Reflerion lieber nöthigen wollen, als 
bloß Ihre Freiheit auffordern). 

2) Ein Son iſt in feinem innerſten Werfen felber Genefis, 
und fordert eine Geneſis. If Leicht eingefehen, fagen Sie; folt 
bad und das fein: iſt e& denn, ober ift es nicht? Darüber fagt 
Ihr Sol Nichte. Was daher fagt es? Es fucht ein Princip: 
es erklärt daher kategoriſch, das Sein nur unter Bedingung eis 
ned Princips gelten zu laffen, alfo nur genetifches Sein = ber 
Senefis be Seins gelten zu laſſen. Es if fo abfolutes Poſtu⸗ 
Int der Geneſis; und da Jeder, bem ber trandfeendentale Sinn 
aufgegangen ift, wohl Feine Geneſis an und für fich felber auffer 
diefem ihrem Poflulate wird gelten laffen, felber unmittelbar abs 
folute Genefid, und erft mittelbar, nad) einem Gefege, das wir 
noch aufzuzeigen haben werben, Geneſis ber ſubjektiven Geneſis. 
— Oder zur Verflärkung noch dies: Es ift Poftulat oder Ges 
neſts, fagte ih. Nun iſt unmittelbar Mar, daß Sol ein Pos 
ſtulat if, und daß ein Poftulat eine wenigſtens ideale Genefiß 
ift, und ohne biefe ald ſolches durchaus unverftändlich iſt, ſonach 
wäre ber Beiſatz »der Geneſis« ganz und gar muͤſſig. Nun iſt 
fihtbar, daß in unferm problematifchen Sol eine Genefid bes 
Seins gefordert wird, welche, als bes Seins, das bloße pro: 
blematifche Soll nicht berbeifhhren zu können, fich befcheibet, 
fondern fie erwartet von einem Princip auffer fih; bie Borberung 
jedoch, als ſelbſt Geneſis (ideale, wie wir fie genannt haben, 
um fie mit biefem halb und balb deutlichen Worte nur vorläufig 
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zu bezeichnen), liegt im Sol, unb bad Soll ift fi. Es dürfte 
daher wohl eine Disjunktion und abfolute Geneſis felber geben, 
wodurch fie reale und ideale würbe; und biefe ganze Dis: 
junttion, deren Fundament zu finden, wohl unfere bebeutendfie 
Aufgabe fein dürfte, durch deren Loͤſung dieſe Wörter, deren wir 
und bisher doch nur vorläufig und nad) einem dunkeln Inſtinkte, 
in Hoffnung einer einftigen Erklärung bedient haben, felbft Kar 
würden; — biefe Disjunktion bürfte nur in der Geneſis ober 
dem Sol ſich ergeben. Died ein bloßer Wink auf eine nothwen⸗ 
dig noch dunkel bleiben muͤſſende Partie unſeres Syſtems. 

Ganz Mar aber iſt durch das Gefagte Kolgendes: Geneſis, 
laut unferes geflrigen Erweiſes, = dem Bon in feiner qualis 
tativen Einheit. Wir felber, oder dad Wiffen und Licht an fich, 
was und auf ber Höhe unferer gegenwärtigen Spekulation ganz 
bafjelbe ift, find unmittelbar in dem, was wir felber treiben 
und leben, biefed Bon; es bebarf daher gar nicht weiter bed 
durch einen befondern Akt unfer, ober des Lichtes geſetzten unb 
vorausgeſetzten Von; noch alle deffen, was wir in ber Analnfe 
daraus abgeleitet haben; und wir laffen es daher, als bloßes 
Mittel des Heraufftcigend fallen, biß ed im Herabſteigen ſich wies 
der findet. In dem, was wir felber treiben und leben, fagte 
ih: und felber dieſes Zreiben und Leben, ald Treiben und Les 
ben, folgt eben aus dem Aufgehen in Genefiß. 

3) Wir oder dad Willen iſt, laut des problematifchen Sol, 
abfolut genetiih in Beziehung auf fi felber: benn fo 
trieben wir ed, ba wir felber dad Willen waren; foll das Wil: 
fen, d. h. eben wir felber, bie wir dad Wiffen find, — fein, 
fo muß u. f. w. Alſo — Genefis keines Andern, fondern feiner 
felbft, de8 zugleich Erzeugenden; fomit eben abfolute Geneſis, die 
ben oben fattlam eingefehenen Charakter bed Seins oder Lichtes, 
daß es burchaus in fich gefchloffen fei, und aus fich nicht heraus 
koͤnne, an fich trägt. 

4) Diefe abfolute in fich Sefchloffenheit der Geneſis in ihrem 
Srundpunfte, in dem es eine Genefid ber Geneſis felber fein 
fol, verhindert nicht, daß nicht fortbauernb zwei Genefen oder 
zwei Wiffen erfcheinen; das Eine, welches wir felber treiben, ins 
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dem wir fagen: ſoll Wiffen, ober Wir felbft — fein: und daB 
Andere, das nun eben fein fol, falls fein Princip fich findet. 
Ich halte die Einfiht biefer hier nur noch faktiſchen Ver⸗ 
fchiebenheit beider Anfichten bed Wiffend für leicht; doch ift fie fo 
wichtig, daß ich fie um Vieles nicht dem bloßen Glüͤcke überlafs 
fen möchte: darum noch Einiges zur Erläuterung. Wir find fels 
ber das abfolute Licht, unb das abfolute Licht Wir, und es iſt 
bier felbft Genefiß; davon kann Nichts abgehen; eine Berfchiebens 
beit in der Sache felber kann daher, ohne unferer erfien Grund» 
einficht zu wiberfprechen, nicht zugegeben werden. Die Disjunks 
tion daher, welche bier übrig bleibt, ift nicht Disjunktion zweier 
urfprünglich Verſchiedenen, fondern es iſt Disjunktion in Einem, 
das bei aller Disjunktion Eins bleibt, dergleichen ſchon einmal 
früher uns vorgefommen ifl. Populär: es iſt nicht Disjunftion 
zweier, ſondern nur verfchiebene Anficht Eined und eben beffelben. 
5) Diefe Disjunftion nun vorläufig, fo wie fie uns faktiſch 
erfhienen ift, ftehen gelaffen, mit dem Vorſatze, von ihr aus 
weiter zu arbeiten, entfteht die Frage: welche von beiden Anſich⸗ 
tem ift nun vorläufig für die abfolute zu erachten, um aus ihr 
die andern zu erflären® Nach ber geflern von und erzeugten 
Einfiht, daß dad Sehen und Licht, aber nur immer im unmits 
telbaren Sehen felber, und im gefehenen Sehen liege, offenbar 
in dem erften Gliebe, in dem, was wir felber leben und treis 
ben; — keinesweges in dem objektivirten, das fein ein erft 
an einem Princip erwartet, fomit wohl dad wahrhaft in fich todte 
Sf fein dürfte. Diefe Wahl ließe auch noch durch einen andern 
Umftand als durchaus nothwendig ſich nachweifen; denn wollen 
wir weiter arbeiten, fo wollen wir eben noch weiter das Wiffen 
treiben und leben, wir müffen baber eben im Leben ftehen bleis 
ben, und können von demfelben nicht abfirabiren, in ber Xhat 
und abfolut, wie fich dies hier verfteht, d. h. eben nicht weiter 
leben und forfchen, fondern bier ſtehen bleiben, welches eben un: 
ferm Vorfage, nicht flehen zu bleiben , fonbern weiter zu gehen, 
widerſpricht. Im Vorbeigehen; dieſe Seite ift nun bie, welche 
wir ſtets die ibealiftifche genannt haben. So würde alfo unfere 
Wiſſenſchaft, ganz zulegt noch, ſtehend zwifchen einem ibealiftis 
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fen und reatiftifhen Princip, idealiſtiſch, und das zwar, wie 
wir gefehen haben, nothgebrungen,, unb ihrer befländig gezeigten 
Vorliebe fhr den Realidmus zuwider. Daß ed nun bei dieſem 
Princip, wie es daſteht, und fogleich noch beutlicher aufgeflelit 
werben wird, fein endliches Bewenden haben werbe, wollen wir 
gar nicht verfprehen. Kühner fhon koͤnnen wir das verfprechen, 
daß ed zum Objektiven als Princip nicht wieder kommen wirb, 
woraus folgen würde, baß fobann, falls naͤmlich das ibealiftifche 
Princip auch nicht gälte, ein drittes höheres, beide vereinigen: 
des fich finden müßte. 

6) Die innere Sichgenefid nun, als lebendige innere Einheit 
voraußgefeht, — was biefe ift, bierliber verftchen Sie mih — 
als Einheit, alfo ald Licht, qualitativ abfolutes, nur zu voll: 
ziehendes, keinesweges wieberum zu begreifendes — biefe als 
Genefis, db. h. wie geflern an allem Uebergange von bem vers 
biaßten Denken zum energifchen anfchaulich gemacht worden, als 
aufgehenb in dem Entfpringen eines abfolut neuen, und dieſes 
in ihm, fo baß da8 Sehen unb biefes Entfpringen durchaus un⸗ 
abtrennlich feien — nämlich als Geneſis des Sich oder Ih, ſo⸗ 
mit daß dad im unmittelbaren Lichte Herausfpringende fei Ich, 
— woburd daher eben Wir, oder Ich und Licht rein in einander 
aufgehen würden, wie es ja in dieſem Satze des abfoluten Idealis⸗ 
mus gefordert worden. Dies hieß es: die innere Sichgenefid, als 
an fich lebendige Einheit vorausgefeßt: nun ferner bie objektive Ans 
fiht des Wiſſens denn doch auch fliehen gelaffen, unb mit ber 
erften vereinigt, wie fie im Wiſſen allein vereinigt werben Tann, 
burch das Princip der Genefiß, würbe folgen, baß ber abfolus 
ten, innen und lebendigen Sichgenefid felber nie Princip vors 
ausgeſetzt werben fol: unb zwar dieſes letztere in einem hoͤhern, 
beide vereinigenden Wiſſen, wie fich verfichtz welches letztere nun 
das hoͤchſte Wiffen und die beiden Ecitenglieber nur dad durch 
dieſes ermittelte wären. 

Der abfoluten Sichgenefid wird im höhern Wiffen ein Prins 
cip voraudgefeßt, heißt: dieſes höhere Willen ift innerlih, und 
materialiter Nicht⸗Geneſis; doch iſt ed nicht nit, fondern es 
iſt wirklich und in der That; alfo pofitive Nichtfichgenefiß ; doch 
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ift e8 immanent, ift ſelbſt und Ich, denn dies ift fein ungers 
ftörbarer Charakter, als Abſolutes. Was ift nun negirt, auffer 
ber Genefis? Nichts, und zwar ift biefe pofitiv negirtz aber 
die pofitive Negation ber Geneſis ift ein beftehendes Sein; alfo 
es erhellt in diefem hoͤhern Willen, das abfolut objeftive und 
vorauögefegte Sein bed Wiſſens, grade alfo, wie e8 und chen 
faktiſch erfchien, genetiſch, — um nochmals die Glieder des Bes 
weifes zu wieberholen, — aus dem Segen eines Princips, der 
abfoluten Sichgenefid, im Wiſſen felber, alfo die Erklärung der 
Geneſis fir nicht abfolut; mithin ihrer pofitiven Vernichtung im 
BWiffen, mithin dem Segen eines abfoluten Seins des Wiflens 
im Wiffen. 

Haben Sie es nur erft in der Strenge gefaßt, fo kann ich 
jest wohl Etwas zur Erläuterung hinzuthun. 

Jenes Wiffen, das ba nur fein fol, ift allerdings eine Sich⸗ 
genefis des Willens, eine Sichprojektion beffelben aus fich fels 
ber; wie wir, barüber ftehend, und ihm dad Verfahren und 
dad Geſetz deſſelben nachconftruirend , fehr wohl einfahen: — 
boch iſt ed noch immer die Frage, wie wir felber zu dieſer Ein⸗ 
fiht, und fo fcheinbar aus dem Wiffen herauskommen. In dem 
immanenten und abfolut nicht aus fi beraustännenden Wiſſen 
aber, einer abfoluten Sichgeneſis gegenüber, welche durch bie 
Hinzufügung eines Princips, felber als abjolut vernichtet wird, 
kann ed eben darum durchaus nicht ald Sichgenefiß, ſondern nur 
ald eine Vernichtung aller Geneſis erfcheinen. Es iſt daher hier 
ein nothwendiger Hiatus in ber Continuität der Geneſis, und 
proiectio per hialum — doch bier vermuthlich nicht irrationa- 
lem, fondern nur durch einen folchen, ber die Vernunft in ibs 
ser reinen Einheit von aller Erfcheinung fondert, und die Rea⸗ 
lität der Erſcheinung ihr gegenüber vernichtet. 

Der Vernunft, fage ih, um und dies zu verdeutlichen; hier 
war ed und nur um die Ableitung der Form bed reinen Seins 
und Beftchend zu thun. Run ift dieſes Beſtehende in unferm 
Valle, und ganz fiher auf immer und ewig, Geneſis; biefes 
jeiende, und infofern der Auffern Form nach nicht genetifche Wiſ⸗ 
fen ift nun in ſich felber abgefchloffen, freilich wieder Genefis, 
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wie e8 auch oben alfo erfhien. Dadurch erklaͤrt fich denn das 
abfolute innere Vernehmen, ohne alle Auffere Wahrnehmen, Wifs 
fen und Anfchauen, was Alles in die Sichgenefid falt, Eines 
Urprincip und Eines Urprincipiat, in einfeitiger und durchaus 
nicht wechfelfeitiger Reihe, oder die reine Vernunft a priori, un: 
abhängig von aller Geneſis, und biefe, als abſolutes, vernichtend. 

Gehen wir weiter: Nun find wir felbft, in dem, was wir 
fo eben zuletzt lebten und trieben, fichtbar nicht bie reine Wer: 
nunft felber gewefen, und in ihr aufgegangen, fonbern wir has 
ben fie nur abgeleitet in ihrer Einfiht. Died war aber nur 
möglich, inwiefern wir bie Sicheonftruction ald abfolut vorauss 
festen, wie wir thaten; denn nur unter der Bedingung, daß 
fie als abfolutes in ſich, von fi, durch ſich, vernichtet würbe, 
folgte, was ba folgen follte, und dies war ber Nerv unferes 
Beweiſes. Wir koͤnnen diefe Sichgeneſis, da oben bemerkt wurbe, 
daß auch das höhere, bie Vernunft projicirende Wiffen im Grunde 
Sichgenefid fe, und nur nicht alfo erſchien, ſehr fuͤglich Nach⸗ 
eonfiruction der nicht erfcheinenden Urgenefiß, alfo dad Begreif⸗ 
lichmachen der Glieder der Urgenefis, mithin Verſtand nens 
nen. — Somit folgt für und: Es giebt Feine Einfiht in das 
Mefen der Vernunft ohne Vorausſetzung ded Verſtandes ald abs 
folnt; und wiederum feine Einfiht in dad Wefen des Berftans 
bed, auffer vermittelft feiner abfoluten Vernichtung durch bie Ver; 
nunft. Das Höchfte aber, worin wir bleiben, ift bie Einficht 
in beide, und biefe feßt nothwendig beide, wiewohl dad Eine, 
um ed zu vernichten. Wir find auf biefem Standpunkte ber 
Berftand der Vernunft, und die Vernunft bed Verſtandes, alfo 
eigentlich beides in Einheit. Die Disjunktion fleht nun in ihrer 
hoͤchſten Schärfe da. Noch Ein Princip, und fie ift volllommen 
erflärt. Hieruͤber Eünftigen Montag. 

Noch dies; was ich Ihnen fo eben vorgetragen, halte ich 
felber keinesweges für leicht. Aber das liegt in ber Sache, und 
einmal müffen wir hindurch, wenn wir feften Grund fehen 
wollen. Etwas mehr Licht hierüber Tann ich Ihnen wohl aus 
der Einficht ded noch zu ſuchenden Princips verfpredhen, aber fos 
dann wirb die Schwierigkeit im Princip felber liegen. 





— 262 — 


Bor Anderen läßt über Spekulationen in diefer Höhe fi 
nicht füglih frei und unvorbereitet fprehen, inbem man Arbeit 
genug bat, in gemeffener und vorbereiteter Rebe darüber ſich aub⸗ 
zubräden. Aus biefem Grunbe, und um meinem und Ihrem 
Reize, denn body die Sache bier frei zu behandeln, zu entgehen, 
ein befondered Converfatorium. 


XXI Vortrag. Ungeachtet ich wohl mit Recht, und, 
wie ih hoffe, auch mit Zuſtimmung aller berer unter Ihnen, 
die da hiſtoriſche Kunde von bem bisherigen Zuftande ber Philos 
fophie baden, behaupten dürfte, daß unfere Spekulation ſchon 
jest in einer vorher nicht errungenen Höhe ſchwebe, und Einficht 
berbeigeführt habe, welche bie Anficht alles Seins und Wiſſens 
von Grund aus abändere; fo ift Doch diefed Alles nur die Vor⸗ 
bereitung zur wirklichen Löfung der Aufgabe ber Spekulation 
überhaupt. Diefe Löfung gedenken wir in biefer Woche zu volls 
ziehen; Ihre ganze Aufmerkfamteit wird daher von Neuem wies 
ber in Anfpruch genommen. Wer alles Bisherige volllommen 
verfianden, und bis zur ewig unaudtilgbaren und nie wankend 
zu machenden Ueberzeugung eingefehen hätte, ohne bad jegt Vor⸗ 
zutragende eben alfo einzufeben, unb fi) davon zu Überzeugen, 
ber hätte jene Sicherheit gegen alle falſche Philofophie erhalten; 
fo daß er mit Leichtigkeit jebe zu Grunde richten koͤnnte, auch 
befäße ex einige wichtige Wahrheiten, abgeriffen, unb unter fich 
getrennt; aber er wäre darum noch nicht fähig geworden, das 
Spftem der Wahrheit im Ganzen und aus Einem Städe in ſich 
aufzubauen. Diefe Fähigkeit denke ih Ihnen nun mitzutheilen, 
und nachher wirb die Hauptabficht diefed Vortrages der reinen 
W.⸗L. erreicht fein. 

Das Abfolute, ob man ed nun Sein nenne ober Licht, 
iſt ſchon ſeit einigen Wochen volllommen bekannt. Seit biefer 
erworbenen Belanntfchaft arbeiten wir an ber Ableitung, nicht 
feiner ſelbſt, wie fich verfteht, ſondern feiner Erfcheinung ; wels 
cher Ableitung Forderung nun nichts Anderes bebeuten kann, ald 
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baß im Abfoluten felber noch etwas Unentbedited liege, wodurch 
ed mit feiner Erfcheinung zufammenhängt. 

Aus dem oben freilich nur faktifh Sefundenen, wobei es 
aber in rein genetifcher Ableitung wohl gleichfalld fein Bewenden 
baben bürfte, wiflen wir, baß das Princip ber Erfcheinung, zu⸗ 
gleih, in berfelben ungetheilten Einheit, Disjunktionsprincip, 
verſteht ſich in ber Erfcheinung , ſei. Was aber bie abfolute Diss 
junktion anbelangt, fo erfuche ich Sie, fich eines fehr bald nach 
dem Anfange unferer gegenwärtigen Vorträge gepflogenen Räfons 
nements zu erinnern, in welchem fich zeigte, daß bie Disjunktis 
on, falls fie recht in abfoluter Einheit gefaßt werben follte, wie 
dies von der vollendeten Form einer W.⸗8. unerläßlich gefordert 
wird, und bier unfere Abficht ift, nicht gefaßt werden muͤſſe als 
bloß einfache Disjunktion, fondern als Disjunktion zweier vers 
fhiedenen Disjunktionsfundamente, nicht bloße Eintheilung , fons 
dern fich durchkreuzende Eintheilung einer voraudgefegten Eintheis 
lung, die wiederum fich felber vorausfegt; ober nach dem Aus⸗ 
drud, mit dem wir biefed in ber neueften Erwähnung davon 
bezeichnet haben, Hein einfache Bon, fondern Bon im Bon, 
und Von bed Von. Bei biefer Durchkreuzung nun ſich nicht zu 
verwirsen, und das unendlich Aehnliche nur durch bie freiefte gei⸗ 
ftigfte Unterfcheibung Unterfheibbare zu unterfheiden, ift bad 
fchwerfte Sthd der philofophifchen Kunſt. Ich habe dies erin- 
nert, damit Sie nicht mißtrauifch werden, wenn wir im Ber 
folge in Regionen kommen follten, wo Sie über die Methode 
Nichts mehr begreifen, und dieſe fogar wunderbar fcheinen follte. 
Hinterher werden wir auch barüber Rechenfchaft geben; an ber 
That vorher koͤnnen wir es nicht. 

Died zur allgemeinen Einleitung für diefe Woche. — Jetzt 
zurück auf den Punkt, bei welchem wir zu Ende ber legten 
Stunde fliehen blieben. — Geſetzt — abfolute Sichgenefiö, und 
berfelben ein Princip gegeben, im Wiffen verfleht ſich, welches 
da eben ein Principiiren iſt; fo erfolgt in biefem Wiſſen abfos 
Iute pofitive Negation der Geneſis — fertiges und beftehendes 
Sein; und zwar dba biefe ganze Unterfuchung die reine Immas 
nenz des Lichtes betrifft, ein vorgebliche Sein auffer dem Wiſ⸗ 
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fen durch unfere Unterfuchungen aber ſchon längft über die Seite 
gebracht worden ift, fertige und beftehendes Sein bes Wiſſens. 

Diefen Zufammenhang fahen nun in ber legten Stunde ein, 
und ſehen dermalen wieber ein — Wir; fehen, wie fich verfteht, 
durch Einfiht diefes Zufammenhanges, als eines foldhen bes 
fiinmten, und in ihr, ein die beiden Glieder: biefe alfo werden 
felber ein mittelbare, und nur Wir — unfere jetzt vollzogene 
Einfiht, ift dermalen das abfolut Unmittelbare. 

Hierbei zwei Bemerkungen. I) Habe ich eben wieber in 
Erinnerung gebracht, dad innere Sein und Beſtehen ift hier 
Sein des Wiſſens, das nämlich ald abfolute Geneſis ſchon bes 
kannt und auch von und fchon in der vorigen Stunde alfo, als 
Vernunfterfenntniß a priori eined abfoluten Principe, geltend 
gemacht worden. Hieran, daß es Sein bed Wiſſens fei, ift feſt⸗ 
zubalten, auch fobann wenn wir durch eine Sprachverfürzung 
jenen Beifag weglaffen follten; denn auſſerdem fielen wir wieder 
zuräd in das oben fchon ba Geweſene, weit entfernt, boͤher zu 
fommen. Darum muß und, und hier mehr al& je, ſtets bie 
ganze Kette unferes Räfonnements gegenwärtig fein. 2) Irgends 
wo in einem tobten Sein und ZBeftchen bleiben alle philofophis 
fhen Syfteme flehn, ift gefagt worden. Wenn nun ein Syften 
diefe® Sein felber, in feinem innern Wefen, ableitet, wie bad 
unfrige durch Setzung eined höhern Princips ber abfoluten Genes 
fiö es gethan bat, worin ed fobann nothwendig pofitive Negas 
tion ber Genefiß, darum Sein wurde; wenn nod dazu biefed 
Sein nicht des Objekts Sein, alfo doppelter Tod, fondern bed 
Wiſſens Sein, alſo des inneren Lebens, und Genefid nur Aufferer 
Tod iſt; fo feheint ein ſolches Syſtem ſchon etwas Unerhörtes 
geleiftet zu haben. Wir aber find aufgefordert, hier Far einzu: 
fehen, daß dadurch von und noch Nichts geleiftet iſt, indem ſo⸗ 
gar dieſes burchbrungene Sein bed Lebens wieberum ein mittels 
bares und abgeleiteted wird aus dem, was und jest allein übrig 
bleibt, der Einficht des Zufammenhanged. Um nun diefe fogleich 
für unfern längft befannten eigentlihen Bmwed anzuwenden. — 
Das abgel:itete Eein bed Wiffend wird nun geben bad gemöhn: 
liche, nicht transfcenbentale Wiffen. Durch unfere gegenwärtige 


Einficht in die Geneſis bes Princips beffelben, eben bed jeht abs 
geleiteten Seins, und bie Reflerion auf diele Einficht, erheben 
wir uns in bad eigentliche trandfcendentale Wiflen, die W.⸗L., 
und zwar nicht bloß faktifh, und uns felber faktiſch, fo daß wir 
bie faktifche Wurzel find; denn dies find wir fchon feit der Zeit, 
da wir aufgingen im reinen Lichte; fondern objektiv und ins 
telligibel, fo dag wir faktiſch einfehenb zugieich bad Geſetz 
dieſes Einfehens durchbringen. In diefer höhern, jebt eröffneten 
Region werben wir nun zu arbeiten haben; in ihr allein wird 
und bad Erfcheinungds und Disjunktionsprincip, welches wir fu: 
den, aufgehen; welches fobann auf das feiende — gewoͤhnlich 
wirkliches Wiffen nur angewendet werben fol. Und nun noch 
biefer Zuſatz: feit Eröffnung deffen, was wir den zweiten Theil 
vorläufig genannt haben, zeigte fich ein problematifches Soll, 
als Tediglich in einen Bufammenhang bringend, und ein abfolut 
aus ihm erfchaffenes, bebingendes und bedingte® Glied anknuͤ⸗ 
pfend an ein, wenn man nur recht hinfieht, unabhängig von 
diefem Soll und feinem ganzen Effefte, urfprünglich vorhanden 
fein muͤſſendes Wiffen. Welches Sie nun ben erften Abfchnitt 
diefed zweiten Xiheiles nennen mögen. Seitdem wir und auf eis 
ner abfoluten Worausfegung Aber dad Weſen bes Willens, als 
eined abfoluten Bon, betrafen; wollten wir von biefem ganzen 
problematiihen Soll, und feinem Effekte des Anknuͤpfens und 
Verknuͤpfens, ald bloßem Erfcheinungswiffen, nichts weiter wiſſen. 
Bisher, fagten wir an jener Stelle, haben Wir, dad biöher 
noch gar nicht begriffene Wir, und getroffen Über dem willführs 
lichen, durch energifche Reflerion angebeuteten Geben ber Prä: 
miffe, und nur der Zufammenhang hat in der Evidenz ohne uns 
fer Zuthun ſich ergeben. Bier ergiebt ohne unfer Zuthun ſich 
auch die Praͤmiſſe; wir fallen daher auch in der Prämiffe mit 
dem abfolut in fich felber thatigen Lichte zufammen: halten wir 
und an diefe. Wir haben dies eine Zeit lang, bis ih Sie für 
den höhern Flug, ben wir in ber letzten Stunde begonnen, vor: 
bereitet genug hielt, gethban, in ben Erörterungen uͤber jenes 
Bon. Und dies können Sie für die zweite Unterabtheilung des 
zweiten Theiles nehmen. — In ber legten Stunde ſtellte ſich 
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wieder der bloße Zuſammenhang, und mit ihm, wie wir ahnen 
innen, ſogleich aber näher zeigen und brauchen werben, bas 
problematifche Soll, davon wir ſchon entlebigt zu fein bofften, 
wiederum ein. Dies follte und befremben! Stellt ſich jenes 
Sol in eben der Bedeutung wieber ein, wie ed oben fchon nies 
dergeichlagen wurbe; fo finb wir nicht weiter gelommen, unb 
treiben, ohne Compaß, in ber Flut ber Spekulation fort. Durch 
bie eben gegebenen Winke über den Unterfchieb bed gewöhnlichen 
Wiſſens aus dem Princip bed Seins bed Wiſſens, unb bes 
trandfcendentalen in ber genetifchen Einficht dieſes Princips fels 
ber, wird es wahrfcheinlich, daß ed nicht auf biefelbe Weiſe vors 
komme, fonbern dad fallen gelaffene Sol fei das im gewöhnlis 
hen Wiſſen bei ſtillſchweigend voraudgefeßter Prämiffe; dagegen 
das jetzt fich einftellende fei dad im trandfcendentalen, bie 
Drämiffe felber genetiih, — alfo ausgehend von einem Sol, — 
ergrünbenden Wiſſen; baß wir baher in bem vorigen Vortrage 
von einer dritten Unterabtbeilung unfered zweiten Theiles anges 
boben hätten, und bie beiden Aufferften Unterabtheilungen zuſam⸗ 
menbingen in ber mittlern ber Prämiffe, wir darum gefchieden 
burch eine Duplicität in der Prämiffe: woburd nun bie beiden 
Aufferften Theile = trandfcendentaled und wirklich ſeiendes Wiſ⸗ 
fen, wären bie zwei verfchiedenen Disjunktionsfunbamente, aus⸗ 
gehend aus dem Mittelpunkte der fie eben fo vereinigenden, als 
fie trennenden Prämiffe: gerade alfo, wie wir von jeher unfer 
Disjunktionsprincip begehrt haben. Und diefed fei der Compaß, 
ben ich Ihnen auf die fchon bequeme Fahrt mitgebe. 

2) Ih fagte: es komme ba in unferer vollzgogenen Einficht 
wieber ein problematifches Sol zum Vorſchein; und died zuvoͤr⸗ 
berft ift offenbar: »gefegt ein Princip der Sichgeneſis, fo folgt« 
u. f. w. Beide Glieder zwar haben wir oben faltifh, und ins 
fofern abgefondert gefunden; und in ber letzten Stunde haben 
wir fie, unferer Grundregel und Marime zufolge, genetifch vers 
einige. Nachdem wir nun in ber Einficht biefes ihres Zufammens 
banges fie felber mittelbar mit erfaffen; fo bebarf ed, dieſe Eins 
fiht gefeßt, gar nicht weiter ihrer faktiſchen Worausfegung: in 
der Einficht liegen fie a priori, und bie faktiſche Auffaffung 
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wirb fallen gelaffen „ bis fie etwa durch eine Debultion wieder 
fih ergeben ſollte. 

3) Faſſen wir nun biefe Problematicität hier gleich in ihrem 
Mittelpuntte Wir erfchienen und, — fo war ed und fo iſt es 
eben laut zugeflanden — als bie beiden Glieder, unferer willtührs 
lich bei Anhebung ber ganzen Wiſſenſchaft genommenen Marime 
und Regel zufolge, mithin felber willkuͤhrlich, genetiſch vereinis 
genden. Hier war nun, jest noch mit völliger Abſtraktion von 
der Problematicität ber Seitenglieber, die innere Wurzel ber 
Problematicität, eben bad bekannte innere fich felber Erfchaffen, 
Halten und Tragen bed Soll, als ibentifch mit dem freien Wir, 
d. i. der W.⸗L., — welche innere Problematicität nun wohl es 
fein Tann, bie in ber Problematicität der Seitenglieder ſich erſt 
zeigt und briht. Es kommt daher nur darauf an, biefe innere 
Problematicität zu vernichten, dadurch, daß in Ihr felber Kategos 
ricität aufgezeigt werde, und dadurch unfere Einficht ihrer Wahrs 
beit, Nothwendigkeit unb abfoluten Priorität nach zu vechtfertis 
gen. Sodann erft gilt der Schluß, ben wir bier nur vorläufig 
gebacht haben, Fategorifch: ber, baß beide Glieder, bie Sichges 
neſis des Willens, und dad Sein beffelben, gar nicht unmittel 
bar, fondern nur mittelbar in ber genetifchen Einficht ber Eins 
heit beider vorkommen. 

(Bemerkung zur Methode gehörig. Wenn man fich burch 
diefe nur nicht zerftreuen läßt, wie ich dies billigermaßen vorauss 
feße; fo find diefe hier nöthiger ald je, indem bie Methode fels 
ber bier abfolut fchöpferifch wird; auch zur Erläuterung bes bier 
vorfommenden Nichtd beigebracht werben kann, als bergleichen 
Bemerlungen. Durch Anwendung ber Grunbmarime unferer 
Wiffenichaft, durchgeführt und ohne Ausnahme dad Princip ber 
Genefid anzuwenden, iſt unfere Einfiht zu Stande gelommen. 
Diefe ift in Anfpruch genommen, und fol einen Beweis für fich 
führen; fomit die Marime der W.⸗L. felber und mit ihr bie 
ganze Wilfenfchaft felber ift in Anfpruch genommen, und fol eis 
nen Beweis für fi führen. Die Wiffenfchaft felbft fol fih in 
ihr ſelbſt vechtfertigen und beweifen, ehe fie wahrhaft beginnt. 
Dadurch wird nun bie W.⸗8L. befreit von Freiheit, Willführ 
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und Zufall, felber abfolutes Wiſſen; wie fie benn dies fein muß, 
widrigenfalld e8 nie zu ihr kommen koͤnnte.) 

4) Wir führen diefen geforderten Beweis nach einem ſchon ans 
gewendeten Geſetze ohne Umfchweife alfo: Wir haben bdiefe Eins 
fiht erzeugen koͤnnen, und haben fie wirklich erzeugt; wir find 
bad Wiſſen; alfo diefe Einficht ift im Wiffen möglich, und in 
unferm bermaligen Wiffen wirklich — Nur wenige Bemerkuns 
gen Über biefen Beweis. a) Die von uns erft vollzogene Genes 
fis ift abfolute, in fich geichloffene Genefis, keinesweges wieder 
Senefid der Geneſis; denn fie vernichtet fich felber, innerlih im 
Wiſſen felber, wie wir in der letzten Stunde gezeigt haben; — 
und wohl, wieber betradhtend und conſtruirend dad Verfahren 
nad feinem Geſetze, leuchtete ed ein ald Geneſis; im unmittels 
baren Wiffen aber war es bloße ſtehende Intuition, ald Aufferlich 
in feinem Refultate: bad war ausdrüdlich Nichtgenefid = Sein. 
b) Der Beweis ber abfoluten Genefis wirb bloß durch ihre Mög» 
lichkeit und Fakticität geführt, alfo felbft nur mittelbar faktiſch; 
es fällt daher hier Fakticität und Geneſiẽ durchaus in einander. 
Die unmittelbare Fakticität des Wiffens ift abfolute Geneſis: 
und die abfolute Geneſis ift — eriflirt als bloßes Faktum, ohne 
allen weitern möglichen duffern Grund. Und fo mußte es freis 
lich kommen, wenn wir je wirklich auf den Grund kommen folls 
ten. c) Wie viel in der W.⸗L. darauf ankommt, baß man 
fletö den Zufammenhang des Ganzen gegenwärtig habe, indem 
die Unterfcheidungen vorläufig nur burch den Zuſammenhang ges 
macht werden koͤnnen, bavon iſt hier ein dringendes Beifpiel. 
Das Wilfen, ald Genefis, ift fo eben faktiſch bewieſen. Was 
geſchah denn vor mehreren Stunden, da wir bad Wiſſen als 
ein Bon auf biefelbe Weife faktifch bewiefen? Iſt denn Von 
innerlich etwwad Anderes, ald Geneſis, und haben wir nicht felber 
diefen Beweis geführt? Nun ift doch die gegenwärtige faktifch 
erwieſene Genefid eine ganz andere, ald die oben erwiefene; und 
diefen Charakter können Sie nur fo faflen, daß Sie merken, 
bier fei von der Geneſis des abfoluten Wiſſens in feiner Grunds 
conftruction, da ed Genefid feiner abfoluten Sichgenefis ift, Die 
Rede; welches Merkmal ih im Vortrage, lediglich fehend auf 
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bie Beweißnerven bed neuen Beweiſes, freilich weglaffen, unb 
davon abfirahiren muß, indem ed aufferbem zum neuen Beweiſe 
gar nicht kaͤme, mich übrigens flügend auf Ihre, in Ihnen fchon 
erzeugte feſte Einſicht; welches Merkmal Sie aber wieder hinzus 
thun, und durch daflelbe bie Einficht wieder aufbauen und befes 
fligen müflen, falls fie zu ſchwanken anfängt. — Hinterher 
werde ich freilich innere Unterfbeibungsmerfmale, 3. B. biefer 
beiden Geneſen, burch welche fie an fih, unb unabhängig vom 
Zufammenhange unterfchieben werben, beibringen; biefe aber find 
gar nicht eher moͤglich, noch verſtaͤndlich, ehe nicht die Unterfcheis 
bung am Faden ded Zufammenhanges faktiſch durchgeführt ift, 
indem jene innern Unterfchiebe gar Nichts find, als bad genetis 
fhe Geſetz des faftifchen Unterſcheidens, das fih eben nur im 
Saktum findet. Darum eben auch ift die W.⸗L. nicht eine aus⸗ 
wendig zu lernende Lektion, ſondern eine Kunft, und auch der 
Vortrag berfelben ift nicht ohne Kunſt. d) Wil ih Sie noch 
auf Folgendes aufmerffam machen. Noch in dem zuletzt geführs 
ten Beweife, in deffen Inhalte Hakticität und Geneſis rein durch 
einander aufgehen follte, fand fidy doch in der Form noch baffelbe 
auch oben Vorgefommene; ein bloß faltifh, noch Feinesweges 
genetifch dDurchdrungenes Glied im minor bes Vernunftfchluffes; 
»Wir willen, ober find das Wiffen,« — zwar unmittelbar Far, 
und einleuchtend, doch aber in feinem Princip keinesweges Kar. 
Hierhber dürften nun Unterfuchungen anzuftellen fein, und hier⸗ 
in vielleicht der beträchtlichfte Theil unferer noch übrigen Loͤſung 
liegen. 

Ich werbe, daß ich gleich den folgenden Gang ankuͤndige — 
aus guten Gründen, bie in der Kunft liegen, nicht unmittelbar 
auf diefen Punft gehen, fondern erwarten, bis er ſich felber eins 
ftellt; dagegen aber alfo anlnüpfen: in ber von und vollgogenen 
Einfiht entitand allerdings eine objektive, uns unmittelbar er: 
greifende, und in fich felber beflimmte und Hare Einfiht: wels 
ches ift diefe, wenn wir abflrahiren von ben Nebengliebern, als 
problematifh, und felber nur die Aeufferung der innern Probles 
maticität unferer Vollziehung, von welcher Problematicität wir 
ja zu abftrahiren haben; alfo, wir benten, wie wir es oft alfo 
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gehalten, und waB eigentlich eine realiflifche Wendung iſt, von 
ber Form unferer Einfiht und zu wenden an ben Inhalt, und 
von ihm aus die Form Far zu machen. 

Daß ich kurz wieberhole: der Inhalt ber zuleht ergeugten 
Einfiht muß Ihnen klar und gegenwärtig fein: ber abfoluten 
Sichgeneſis felber wieberum ein Princip gegeben, giebt abfolute 
Nichtgenefid = Sein. Heute haben wir nun, was wir fchon 
letzthin anfingen, gänzlich abftrahirt von ben beiben Nebenglies 
dern, und bloß gefehen auf unfer Einfehen hierin felber, und 
auf dad Verfahren bei feiner Erzeugung: abfolute Anwenbung 
ber Marime der Sichgenefiß, und biefed Verfahren gerechtfertigt, 
was nur auf faktiiche Weife möglich war. Died der wefentliche 
Anhalt ded Wenigen und leicht zu Behaltenden, was wir für 
die Sache felber gethan haben. 

Ferner find, in mehreren Wendungen, tief einbringende Be⸗ 
mertungen über bie Methode gemacht worben, deren kuͤnftige 
Gegenwaͤrtigkeit ih Ihnen fehr empfehle, indem Sie fidh nur das 
burch durch die Verwicklungen, benen wir entgegen gehen, bins 
burchfinden werben. 


XXIII: Vortrag. Der abfoluten Sichgeneſis, als welde 
wir das Licht befchrieben haben, ein Princtp gegeben, entſteht 
Nichtgenefid oder Sein, verfteht fich bed Wiſſens. Dies haben 
wir eingefeyen, uͤber bad Verfahren in der Erzeugung biefer 
Einficht wieber veflektirt, und es faktiſch gerechtfertigt. Es ift 
im Wiffen fih, und wirklich, benn es ift in und möglih, und 
wirtiih, da wir das Wiffen find; wo bloß über ben legten 
Punkt fi) noch Feine genetifche Nachweilung fand. 

Wir koͤnnen dieſes Werfahren noch tiefer, unb noch von eis 
ner andern Seite rechtfertigen. Es entfland uns ja wirklich eine 
objektiv und abiolut uns ergreifende Einſicht; jenes Werfahren 
zeigt auch hierdurch fih als zufammenhängenb mit bem abfolut 
fih felber erzeugenden Lichte. Sonach wirb dieſe Aufgabe, die 
wir zu Ende der vorigen Stunde als unſere naͤchſte ankuͤndigten: 
dieſe objektive Einſicht, in Abſicht ihres reinen In⸗ 
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baltes zu unterſuchen, zugleih bienen, unfer erfied Ver⸗ 
fahren noch tiefer zu rechtfertigen, und vieleicht auch den Punkt 
genetifch zu machen, ber biöher noch rein faktiſch dafteht. 

— Afo — »der Inhalt der fi) ergeben habenden objektiven 
Einfiht!« Offenbar, abfoluter Zuſammenhang ber beiden Nes 
benglieder. Nun aber find biefe problematiſch, ohne fie aber Fein 
Zuſammenhang, er, als Refultat problematifher Theile, fonach 
felber problematiſch, und davon follten wir abſtrahiren. Was 
bleibt nun übrig? Offenbar Nichts, denn Die innere Gewißpeit 
ber Einfihtz und da fogar die Einfiht als ſolche abhängt von 
ben Sliebern, bloße reine innere Gewißheit. 

Die erfte Anforderung an Eie ifl, die Gewißheit ſcharf und 
durchaus rein zu faſſen. Es iſt nicht Gewißheit von irgend Ets 
was, wie bied in unferm Zalle ber Zufammenhang ber Nebens 
glieder war; denn bavon eben ift abflrahirt worden, fondern es 
ift Sewißheit rein und an ih, mit aller Abſtraktion von Etwas. 

1) Zuvoͤrderſt, daß Gewißheit alfo durchaus rein gebacht wers 
ben muͤſſe, tft unmittelbar klar. In dem Was aufferdem, daß 
es ift, und das ift, was es ift, auch gewiß ift, Tiegt wohl 
ber Grund feiner materialen Washeit; nimmermehr aber Tann 
barin der Grund ber Gewißheit liegen, denn dieſe gehört nicht 
zum Bad. Die Gewißheit daher, fehlechthin, und rein als fols 
che, beruht ſchlechthin auf fich felber, und iſt fchlechthin von, 
und durch ſich felbft; und fo ift fie zu denken, aufferdem würde 
nicht Gewißheit als Gewißheit gebadht. - 

Im VBorbeigehen: bad Sein ift nicht eine aus der Summe 
ber möglichen Realitäten, d. h. ber möglichen. Beftimmungen eis 
ned Was, gezogene Realität; fonbern in fi durchaus gefchloffen, 
und ift nach auſſen erſt die Bedingung und ber Traͤger alles 
Mas, in feinen Beflimmungen: dieſen von ber alten Philofophie 
faft durchaus verkannten Sat hat Kant erft geltend gemacht. 
Was die erftere Hälfte anbelangt: das Sein ift ein abfolut in 
fich gefchloffened, durchaus nicht aus ſich herauskommendes lebendi⸗ 
ges von ſich, auß fich, durch ſich, fo haben wir dieſe oben, zum 
Schluſſe bed, was wir ben erften Haupttheil nannten, Bar eins 
gefehen. Den zweiten Xheil des Satzes: »Bedingung und Traͤ⸗ 
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ger des Was, « hat Kant nur empirifch hinzugefügt; keinesweges 
erwiefen: wir wollen ihn genetiſch anfügen. Kurz: bie Aufgabe, 
bie Erſcheinung abzuleiten, ober den aufgeftellten Sag vom 
esse vollftändig in feinen beiberlei Beflimmungen zu beweifen, 
ift ganz daſſelbe. Nun haben wir bisher gefchloffen, und im 
tantum bewiefen, daß Licht und Sein ganz baffelbe fei, weil 
Wir find, und Licht find, was alle noch mit Kakticität umges 
ben if. Auch trug das Licht in unferer Anficht noch immer eis 
nen Qualitätöcharafter, Won, zulcht noch abfolute Eichgenefiß. 
Das Licht ift abfolute qualitative Einheit, — fagten wir auf 
bem höchften Punkte unferer Spekulation, — bie fi nicht wei: 
ter durchdringen läßt, kurzum alſo — rein occulte Qualität. 
Set erft find wir auf einen Charakter bed Lichte gelommen, 
durch welchen es fich unmittelbar zeigt, als Eins mit dem oben 
eingefehenen Sein: die Sewißheit, rein und für fih, und 
als ſolche. 

2) Wenn ich Sie nun aufforberte, biefe reine Gewißheit fich 
näher zu befchreiben, und deutlicher zu machen, wie würden Sie 
verfahren? Ich glaube nicht anders, als daß Sie biefelbe daͤch⸗ 
ten, als umerfchlitterliches Berbleiben und Beruhen in demfelben 
unwanbelbaren Eins; in bemfelben, fage ich, alfo im nämlichen 
Was oder Qualität. Sie Pönnen fomit bie reine Gewißheit 
nicht anders befchreiben, denn ald reine Unveränderlid;feit, und 
die Unveränderlichkeit nicht anderd, denn ald bleibende Einheit 
bes Was, oder der Qualität. 

3) Ich frage weiter: in dieſer Befchreibung ber bloßen reinen 
Gewißheit, kam ed Ihnen darauf an, baß bad Was irgend ein 
Beftimmted fei, ober lag nicht vielmehr in ihrer Beſchreibung 
ausdrüdlich die abfolute Indifferenz gegen alle nähere Beftims 
mung bed Was? Nur daran liegt ed, wollten Sie fagen, und 
werden Sie ohne Zweifel zugeftehen, daß das Was Eins bleibe ; 
keinesweges, was es nun weiter fei. Es ift daher bier die bloße 
reine Form des Was, oder bie Qualität Überhaupt, in ber Bes 
fhreibung angewendet, und nur unter Bebingung diefer Reinheit 
der Form iſt es Die geforderte Beſchreibung ber reinen Ges 
wißheit. 
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4) Hiermit iſt nun zuvoͤrderſt ein Begriff, ber bisher immer 
noch dunkel blieb, fewohl nach feinem Inhalte, als nach feiner 
faktifchen Geneſis, vollkommen erflärt und abgeleitet, ber bed 
Was, oder ber Qualität. Die Qualität iſt abfolute Negation 
ber Wandelbarkeit und Vermannigfaltigung, rein ald folhe: D. 
b. dadurch iſt der Begriff, ohne alle Möglichkeit eines weitern 
Zuſatzes gefchloffen.. Klar ift, und ed wird bier nur als Zufa& 
bemerft, daß durch diefe Negation zugleih bad Negirte, bie 
Wandelbarkeit, und zwar gleihfalld, rein als folhe, ohne weis 
tere Beflimmung, gefebt wird: Quantitabilität; durch Quas 
lität, unb umgekehrt. Genetifch abgeleitet, habe ich gefagt. Ges 
wißheit, als folche, läßt fih nicht anders befchreiben, als durch 
abfolute Qualität; fol fie befchrieben werben, fo muß u. f. w. 
Es ift daber für die urfprüngliche Ableitung bed Was — ber 
Erſcheinung, ein fehr wichtiger Schritt gethban. Alles hängt nun 
nur noch davon ab, wie es zur Belchreibung, db. h. Nachcons 
firuction, der Sewißheit komme. 

5) Argumentiren wir alfo: So haben wir bie Gewißheit eins 
gefehen und befchrieben. Iſt denn nun aber unfere Belchreibung 
ber Gewißheit felber gewiß, wahr und rechtmäßig? 

Haben wir, wie wir bei dergleichen Fragen ſtets verfahren 
find, nur Acht auf unfere Verfahrungsweiſe. Wir haben ein 
Was uͤberhaupt conftruirt, und baffelbe als unveränberlih ges 
fegt; und darin iſt und bad Weſen der Gewißheit erfchienen. 
Sch frage, wenn wir biefed Verfahren ins Unendliche wieberhos 
len, wie wir ed zu vermögen ſcheinen; koͤnnten wir e8 jemals 
auf eine andere Weiſe anftelen? Die Conſtruction des Was iſt 
durchaus unveränberlich, und bei allen ihren unendlichen Wieder: 
holungen nur auf die Eine befchriebene Weife durch abfolute Ne 
gation der Wanbelbarkeit möglih: wir erbliden und daher felber 
fo, wie wir die Gewißheit befchrieben haben, als unveränderlich 
verharrend in bemfelben Einen Was der Conftruction; wir find, 
was wir fagen, und fagen, was wir find. 

6) Die Gewißheit ift durchaus und ſchlechthin in fich felbft bes 
gründet. Aber Gewißheit nach ihrer Befchreibung iſt Beharren 
in bemfelben Was. Alſo in der Vefchreibung ifl der Grund ber 
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Einheit bed Was durchaus Innerlih in bie Gewißheit felbft zu 
ſetzen. Nicht in irgend einem duffern Grunde, fonbern darin, 
bag Gewißheit ift, liegt die Einheit bed Was. 

7) Die Gewißpeit ift im fich felbft begründet, heißt zugleich : 
fie ift abfolut, immanent, in fich felbft gefchloffen, und Tann 
nie aus fich herausgehen: fie ift im fich felber Ich; gerade alfo, 
wie oben derfelbe Beweis an der Form des Seins geflhrt wur: 
be. Es ift daher Mar, baß die biöher von uns bingeftellte ent 
aufferte, und objektivirte Gewißheit nicht bie abfolute iſt, ber 
Form nah, ungeachtet fie ed im Gehalte und Wefen fehr wohl 
fein mag. Es ift daher Mar, daß wir bei Auffuchung des Abfos 
Iuten hiervon abflrahiren, und fie lediglich in dem fuchen müffen, 
was fih ald Immanenz, ald Ich oder Wir, offenburte. 

In biefem Wir haben wir nun allerdings die Gawißheit, 
ald Nothwendigkeit des Beruhens in der qualitativen Einheit bes 
Berfahrend, gefunden; und die Sache fteht nun fo (diefe Aufs 
zählung erfordert unfere ganze Aufmerkſamkeit). Zuvoͤrderſt ift 
abfolute Gewißheit, ſchlechthin in fih und von ſich = Ich oder 
Bir; uns ober ſich felber, was ganz baffelbe heißt, durchaus 
unzugaͤnglich, tein in fich gefchloffen und verborgen. Denn wäre 
ed fi, ober und, was baffelbe heißt, zugänglib, fo müßte c8 
auffer ſich felber fein, was fich widerfpricht. Daß wir jest wirk⸗ 
li bavon reden, alſo es entäuffern, davon eben ift, zufolge ber 
obigen Einficht, zu abſtrahiren; und es iſt diefer Schein, der, 
ald der Wahrheit widerfprehend, nur Schein ft und Irrthum, 
feiner Möglichkeit nach aus dem Syſteme ber Erfcheinung abzu⸗ 
leiten. 

Diefe Gewißheit nun Auffert fih, in fih ſelber = in 
Und, alfo doch bei aller Acufferung immanent, auf eine Weiſe, 
bie und aus einem Grunde, ber fich fogleic ergeben wirb, noch 
nicht Mar iſt, als Anf chauung eined gewiffen, durchaus un= 
veränderlichen Verfahrens. Diefe Aeufferung offenbart fih nun 
bier nur noch als abfolutes Faktum, und darum eben ift hier 
noch eine Unklarheit. (erfahren iſt Leben, ald Leben; unver: 
änderliche qualitative Einheit bes Verfahrens, ift Immanenz 
und in fi felbft Begruͤndetheit des Lebens, unmittelbar nur im 
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Leben felber außgebrüdt.) Drängen wir und heran zur Klarheit, 
fo weit wir es hier vermögen. Unmittelbar lebendiges, und ims 
manented Principfein, ift Licht und ift Intuition mit innerer 
Nothwendigkeit. — Ich fage: Printipfein, darum eben Projicis 
ren und Intuiren. Ich fage: unmittelbar lebendiges und immas 
nented, fchlechthin im Intuiren, vom Intuiren, unb aus bem 
Intuiren ift dad Projektum, und bad Projiciren ift eben bad Les 
ben bed Lichte ald Principiiren. Ich fage: mit innerer Noth⸗ 
wendigfeit, und fo, baß diefe Nothwendigkeit durchaus ſich aus⸗ 
brüden muͤſſe; denn es ift eben Principiiren, als Principiiren. 

Es ift abfolue immanentes Projiciren; alfo Projiciren 
keines Andern, ald feiner felbfl, ganz und burchaus alfo, wie es 
innerlich if. — Bemerlen Sie: wie es ift, iſt es projicirend, 
zuvoͤrderſt fich felber innerlich und qualitative, noch durchaus 
nicht objektive genommen; alfo — fih zum formalen Intus 
iren machend, unmittelbar durch dad innere lebendige Prin⸗ 
cipfein, als intelligirend, und intuirend, fdhlechthin in Einem 
Sclage, aber bad Letztere in ber That und Wahrheit zufolge 
des Erſtern. Sodann in diefem innern qualitativen Sichprojici⸗ 
ren (in virtute eius, minime per actum specialem) projicirt 
es nun nothwenbig fi, objektivz ja noch nicht als objektiv vors 
liegendes Ich, fondern wie ed innerlich iſt, zuvorderſt ald Leben, 
Eins, der Form nad) in ſich felber begruͤndetes; dies aber iſt 
Berfahren in rein qualitativer Einheit. Died war nun bie 
Anfchauung der innern Gewißheit, und Einheit des Werfahrens, 
über die wir und oben betrafen. Diefe Einheit brüdt ſich aus 
mit Nothwendigkeit, weil fie Refultat iſt des abfolut lebendigen 
Drincipiirend. Wir nannten diefed Verfahren Befchreiben ber 
Gewißheit, und fuchten dafür feinen Grund. Er ift gefunden, 
Ich frage nämlich: findet denn nun ein ſolches Beſchreiben ber 
Gewißheit an fih, und in ber That Statt! Wie könnte es 
doch; es ift Nichts ald der nothwendige, von und vollkommen 
abgeleitete und erklärte Ausdruck, und das Reſultat des Lebens 
der Gewißheit, ald reined Sichprincipiiren. Dieſes Leben aber 
ift fchlechthin nothwendig im Sein oder der Gewißheit. Kerner 
— es projicirt fih, wie es innerlih iſt; aber es ift nicht blog 
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Leben, fonbern ed ift Leben feiner ſelbſt, unb als foldhed iſt es 
Sichprojiciren. Das fo eben abgeleitete Leben als conftruirenbes 
Verfahren ift daher Conftruction feiner felber, in ber Projektion, 
baher eben ber Gewißheit, objektive genommen, die wir zu Ans 
fange unferer Unterſuchung, unbelannt mit ben hoͤhern Gliedern, 
als erjied Glied vorfanden. Die Gewißheit iſt urfprünglicher in 
und in der lebendigen Beſchreibung, als fie objektive an und für 
fi und ohne Beichreibung if. Dad Lestere ift fie erft zufolge 
ber Conftruction, die zugleich ſich projicirend iſt. — 

Faſſen wir nochmald klarer und beflimmter bie drei Haupts 
Modificationen des Urlichtes auf, die wir heute entbedit haben. 

Gewißheit oder Licht ift mittelbar lebendiges Princip, alfo 
rein abfolute Einheit, eben bed Lichtes, welche durchaus nicht 
weiter befchrieben, fondern nur vollzogen werben Tann; wollten 
wir fie befchreiben, fo muͤßten wir fie ald qualitative Einheit bes 
fchreiben, womit und hier nicht gebient if. Es iſt ewig uns 
mittelbar Ih. Darum, in dem, was wir fagen, und indem 
wir bad Obige fagten, wiberfprachen wir uns ſchon. Indem 
wir fagten: es iſt Iebendiged Princip, fingen wir ſchon an, es 
zu befchreiben, aber urfprünglih. Das Principiiren ift fchon fein 
Effekt, aber fein urfprünglicher in Uns felber, da wir es find. 
Es felber, ober wir, was gleichgültig iſt, befchreibt fich alfo. 
Principiiren, wenn Sie died nur recht fcharf denken, ift Projis 
ciren; immanented Sichprojiciren: und zwar, da dies durchaus 
und unmittelbar im Leben felber liegt, nicht per hiatum und 
objektive, fondern innerli und wefentlih, per transsubstantio- 
nem, fih zum Projiciren und Intuiren machen. Bemerken Sie: 
ba bied im Leben des Lichtes felber liegt, fo ift durchaus alles 
Licht fi alfo unmittelbar machend, alſo es ift alfo: — alfo 
es ift abjolut intuirend, und auch die W.⸗L. Tann in allem ihren 
lebendigen Zreiben biefer Beſtimmung nicht entgehen, und wir 
find ihr auch nicht entgangen; ungeachtet fie, nad einem noch 
nicht erlärten Gefege, in bad Princip einbringt, und ihr genetiſch 
wird, was auſſerdem durchaus ein Sein bleibt. Dieſe ganze 
Einſicht in das reale Principiiren iſt nun Sache der W.⸗E. — 
welches das erſte Moment. 
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Nun ſchaut das Iebendige Willen fih an, fchlechthin wie es 
innerlich ift, eben weil es fich realiter projicitt. Aber es ift zu⸗ 
vörderft fchlechthin von fih; es muß fi daher alfo anfhauen, 
und bier in specie, ald nicht aus der Anfchauung feiend. Hier 
daher entfteht der abfolute Hiatus, und bie proiectio per hia- 
tum, als reiner Bernunftausbrud bed wahren Verhaͤltniſſes der 
Sache: bie Anfiht der Intuition ober ded Begriffes in feiner 
Abfonderung vom Weſen, nicht ald dad Weſen ſelbſt, fondern 
als fein bloßes Bild, und bie Vernichtung befielben vor der 
Sache. 

Sodann iſt es ein Principiiren, und es muß ſich alſo objek⸗ 
tiv und per hiatum anſchauen. Hier iſt nun klar, daß dieſes 
Principiiren, ſein Verſahren durchaus von ſich, aus fich, durch 
ſich, der in ſich immanenten Anſchauung erſcheinen muß, als 
keinesweges in ihr begruͤndet, ſondern an ſich Statt findend, weil 
fie per hiatum projitirt: — daß aber bie W.⸗L., welche die 
Anſchauung felber in ihrem Urfprung einfieht, wohl weiß, daß 
diefe ganze Selbftftändigkeit fomohl, als Erzeugung nicht an fich 
wahr ift, fondern nur Erfcheinung eines höhern, abfolut unanz 
ſchaubaren Principiirens: — daß baher die ganze Agilität, welche 
in der Erfcheinung bed Verfahrens liegt, gar nicht in ber Wahr: 
beit begründet, daher fich auch unfchwer begreifen läßt, wie die 
qualitative Einheit ber Anfchauung an ihr keinesweges zu Grunde 
gehe. 

Sodann ift ed ein abfolut immanented Principiiren feiner 
felbft, und zwar, wie jebt näher auseinander gefeht worden, ab: 
folut realiter, ohne dazwiſchenliegendes anderes Licht oder Sehen: 
als Anfhauung Auch diefe Anfchauung muß wieber ange: 
ſchaut, oder per hiatum projicirt werben: woraud nun eben bie 
Anfchauung eines urfprünglih fertigen und beftebenden Wiſſens, 
das eben fogenannte Sein des Willens erwaͤchſt; zu welchem das 
erft befchriebene Principiiren in ber Anfchauung fih nur verhält, 
wie Nacheonftruction. Und fo haben wir benn die beiten Seiten 
glieder, die nur problematifch daftanden, aus der tiefern Einficht 
in dad Weſen ihred Zufammenhanged, der Gewißheit abgeleitet. 

Wo dermalen noch die Schwierigkeit übrig bleibt, haben wir 
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nicht verholen. Nämlich die Vorausſetzung der W.⸗L., daß bie 
Ichendige Gewißheit ein realed Principiiren fei, ihrer Möglichkeit 
nach zu begränden, und ihrer Wahrheit und Gültigkeit nach zu 
rechtfertigen. — Ich fage mit Bedacht Principliren, nicht Sich⸗ 
Principiiren: ift nur das Erfte bewieſen, fo folgt das Zweite aus 
der abfoluten Immanenz, und in fich Gefchloffenheit, welche volls 
kommen eingeleuchtet hat, ganz von felber. Darüber nun morgen. 


XXIV. Vortrag. Wir haben das urfprüngliche Licht, als 
ein unmittelbar in ſich lebendiges Principiiren gefegt, und daraus 
drei nothwendig fidy ergebende Grundbeflimmungen im Lichte abs 
geleitet. Fuͤr's Erfte galt es und, biefen Sa und bie Folge: 
rungen aus ihm zu verftehen, wobei e8 auf hoͤchſt energifched 
Denten unb innig lebendige inbildungsfraft ankam. Ich 
glaube jedoch, daß ed mir gelungen iſt, verftänblich zu werben. 
Mit diefem Gefchäfte fertig, warfen wir die Frage auf, was und 
felber, die W.⸗L., berechtige, jene Voraudfegung zu machen ? 
und behielten und die Beantwortung bderfelben vor, bis heute. 
a) Ueberlegen Sie zuvörberft, in welchem Sinne wir bort jene 
Trage aufwarfen. Daß die W.⸗L. Ich ift, dag das Licht durch⸗ 
aus Ich, und im Ich Licht fei, ift bekannt; ferner könnte Je⸗ 
mand auf den Verſuch kommen, hier eben fo zu beweifen, wie 
wir ed oben getban haben; bie W.⸗L. ald Ih, und darum 
Licht, kann und thut's; darum kanns und thus das Licht. 
Diefe Beweidart muß aber einmal wegfallen, und ihre höhere 
Prämiffe befommen, indem gezeigt wird, wo koͤnnendes Sch, 
und koͤnnendes Licht durchaus zufammen, und ale Willkuͤhr, des 
ren Schein benn doch noch unfere Vorausſetzung trägt, wegfaͤllt. 

Soviel im Allgemeinen. Jetzt erfuche ich Sie, folgende Bes 
trahtung mit mir anzuftellen. b) Soll die Willkuͤhr hinweg, 
fo muß fih eine unmittelbar faktiſche Nothwendigkeit 
bed unmittelbaren Eichprojicirens in ber W.⸗L. zeigen. Unmits 
telbare Nothwendigkeit, fage ih; bie W.⸗L. muß ed wirklich 
thun, ober beffer, es muß fich ihr ohne ihr Zuthun zufragen. 
Nothivendigkeit, fage ih, und faktiſche: es muß mittelbar ange: 
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ſchaut werden, als nothwendig, aber ohne hoͤhern hinzufüs 
genden Srund. Daher taugt z. B. die Bemerkung, bie wir 
von Zeit zu Zeit und noch in ber geftrigen Stunde gemacht, daß 
wir aud dem Projiciren und Objektiviren des Wiſſens doch nicht 
herauskoͤnnen, nicht für unfern Zweck. Es ift noch nicht ange: 
zeigt, unter welder Bedingung und in weldem Zu: 
fammenhbang wir nicht herauskoͤnnen; auch koͤnnen wir eis 
gentlih nur in aufmerffamem Denken nicht heraus, im verblaß- 
ten aber feheinen wir doch heraus zu fein; und eben wie ed ſich 
mit biefen beiden fich widerſprechenden Erfcheinungen verhalte, 
fol in's Klare gebracht werben. 

Aber Folgendes, was ich ohne weitere Ableitung nur kurz 
Ihrer Einfiht hinftellen will, taugt und führt zum Iwed: Ich 
kann vom Lichte Nichts prädiciren ohne es überhaupt, eben ald 
Subjekt eines Praͤdikats, zu projiciren und zu objektiviren. Non 
nisi formaliter obiecti sunt praedicata Det Sat ift, wenn 
man ihn nur gehörig erwägt, unmittelbar einleuchtend, ohne als 
len anführbaren Grund; und fo eben mußte er, laut unferer 
obigen Bemerkung fein, wenn er an biefen Ort gehören follte. 
Wichtiger ift es uns, den Inhalt deflelben recht zu verfiehen. 
Ach prädicire vom Lichte oder, was bafjelbe bedeutet, das Licht 
präbicirt von fi), beißt: es projicirt ſich felber, durch die geftern 
fattfam charakterifirte flehende Intuition, per hiatum. Sc 
kann dies nicht erkennen, ohne ed Überhaupt zu projiciven, heißt, 
ohne es in der geftern gleichfalls fattfam befchriebenen , urſpruͤng⸗ 
lihen, realen, innern und wefentlichen Projektion, die ed erft 
zum Intuiren macht, zu projiciren. 

Sehen wir zuruͤck nach unferer Aufgabe. Grade die Be: 
hauptung, von der wir zugeflanden, baß fie durchaus in feinem 
fattifchen Wiffen, welches immer auf ſchon fertige Intuition eins 
gefchränft fei, fondern nur von der W.⸗L. gemacht werde, — 
eines abfolut urfprlinglichen fi zum Intuiren Machen des Lich: 
te, war in Anfpruch genommen. Sie follte in unmittelbar 
ſich erzeugender Einficht und Evidenz nachgewiefen werden. Diet 
ift nun in des von uns fo eben erzeugten Einficht der Fall, bie 
abfolute Nothwendigkeit u. f. w. ift daher eingefeben. 
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Aber wie ift fie eingefehen? Nicht unbedingt, fondern unter 
Bedingung; unfere Einficht bringt fie in einen Zuſammenhang 
mit etwad Anderm. Soll präbicirt werben = Anfchauung fein, 
fo muß u. f. w. 

(Erläuterung aus der Logik: a) Praͤdikat = minor; abfos 
Inte Objeltivirung bed logiſchen Subjekts — maior. Beide 
fegen fich fchlechthin gegenfeitig: und fo liegt dem Vernunftſchluſſe 
noch etwas Anderes, weit Tieferes zu Grunde, als der maior, 
auf deſſen Entdedung wir eben auögehen. Alle philofophifchen 
Syſteme ohne Ausnahme, dieſes ignorisend, Finnen zu keinem 
abfoluten maior gelangen, fie müßten daher, falls fie nicht ir 
gendwo willkuͤhrlich file fländen mit Denten, in einen bobenlos 
fen Skepticismus verſinken. 

b) Bei dem abermaligen Vorkommen des Soll, der Proble⸗ 
maticitaͤt und bed Zuſammenhanges, befuͤrchte nun Keiner, daß 
wir wieder zurüd, und etwa auf ben alten fallen gelaſſenen 
Punkt, verfchlagen worden; denn fichtbar find die formalen zus 
fammengeflgten Glieder höher, als die dortigen; bort war ed 
die Sicheonftruction, — dem geflern in ber ſchon flehenden In: 
tuition vorkommenden Verfahren, und, bad Sein des Wiſſens 
aufs Höchfte genommen, bie flebende Intuition; bier aber wird 
diefe ſtehende Intuition felber mit einer noch hoͤhern, dem rei- 
nen und realen Sihprojiciren, in Zufammenhang, nicht vers 
fest, ſondern fchlechthin darin gefunden). 

2) Indem nun ih, bie W.⸗L., dieſes Werbältniß einfche, als 
fohlehthin notbwendig und unveraͤnderlich, projicire und 
objektivire ich felber dad Wiffen, als eben biefed Verhaͤltniß, ald 
eine durch fich felber, ohne alles mögliche Buthun irgend eines 
Auffern Gliedes beftimmte Einheit: welche ich zugleich in ihrem 
innern Weſen und Inhalte durchdringe und conflruire. Welches 
nun ift ihr Inhalt? — Zuvoͤrderſt ein durchaus Beliebiges und 
lediglich von der Zreiheit und dem Faktum Abhängiged, fodann 
ein fchlechthin Nothwendiges, welches bie Kakticität, falld fie 
in’d Leben gerufen würde, ohne Weitered ergreift, und fie be⸗ 
fiimmt. Beide in dem Verhaͤltniſſe zu einander, baß das eine 
zwar durchaus eigened Princip ſeines Seins ift, aber Died nicht 
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fein Tann, ohne in demfelben ungetheilten Schlage Principiat zu 
werben bed Anbern, wieberum das Andere nicht wirflich Princip 
wird, ohne daß bad Erftere fi) feze. Das Erftere werben wir 
am beften Geſetz nennen, d. h. ein Princip, welches zu feinem 
fattifchen Principiiren noch ein anderes, abfolut fich felber erzeu⸗ 
gended Princip voraudfegt: das Letzttere ein urfprüngliches und 
reines Faktum, bad nur nach einem Geſetze moͤglich if. 

3) So ift das Wiffen fchlechthin und unveränderlich ohne alle 
Ausnahme, und alfo wird es eingeſehen. Nun bin ih, die W.⸗ 
&., in der fo eben erzeugten und vollzogenen Einficht felber ein 
Wiffen, und zwar, wie ich mir erfcheine, ein freied und fakti⸗ 
fehed, indem ich die vorgenommenen Reflexionen gar wohl aud 
hätte unterlaffen Eönnen, und zwar ein vom Willen praͤdiciren⸗ 
des, fein ganzes Wefen befchreibendes. — Die Falticität ergreift, 
laut meiner eigenen Audfage, fletd und immer das Gefeh des 
urfprünglichen Projicirens; daher muß baffelbe auch mich im eis 
genen Faktum, nur weiterhin unfichtbar ergriffen haben. Im 
Geſetze liegt die formale Projektion Überhaupt, und biefe ift fak⸗ 
tifch fihtbar genug; nur daß fie zufolge bed Geſetzes fei, wird 
bier hinzugefügt. In ihm liegt ferner, daß es projicirt werbe, 
fowie es innerlich ifl, oder, wie wir nun weit beffer, und 
vor allem Mißverftande geficherter fagen Binnen: wie ed nad 
dem Geſetze projicirt werden muß. Aber wir Eennen auf ber 
Höhe unferer Spekulation durchaus Fein anderes Geſetz, als das 
Geſetz der Geſetzmaͤßigkeit felber, baß ed projicirt werbe nach 
dem Gefege; und fo gerade hat ed fih und auch oben faktiſch 
ausgedruͤckt; wir haben daher auch Über diefen materialen Punkt 
bier nichts weiter gethan, als hinzugeſetzt, daß dieſes Projiciren 
nach dem abfoluten Gefege geſchaͤhe. Wir haben daher bie oben 
fattifch erzeugte Einfiht, von der wir heute auögingen, durch 
Anwendung ihrer eigenen materialen Ausdfage auf ihre Form, 
felber wiederum genetifh abgeleitet, welches die erſte wichtige 
Ausbeute giebt. 1) Weber eine folche Anwendung ber Audfage 
eined Satzes auf ihn felber, werben wir ohne Zweifel noch mehr 
zu reben befommen. Merkwiürbig ift er; ed ſcheint eben die ſchon 
oben bemerfte Beflimmung bed maior durch den minor zu fein; 
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und dadurch eben ſcheint Die Wahrheit zu beginnen, im fich ſelbſt 
zurücdzulaufen, welche in allen andern Syſtemen, wenn fie con= 
fequent wären, weber Anfang noch Ende haben würde. 2) Bei 
jeder Gelegenheit haben wir als das Abfolute in feiner Art dab: 
jenige bingeftelt, das fich felber feßt, und fo hatten wir in uns 
ferer eben vollendeten Unterfuchung ein Gefeb bed Gefebed, ober 
ber Geſetzmaͤßigkeit felber. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, 
daß dieſes das abfolute Gefeß fein werde, wie benn auch ber 
At, den wir nach ihm vollzogen, ber hoͤchſte unmittelbar 
gefegmäßige ber W.⸗L. if. Was die hinzugeſetzte Einfchräns 
Jung bebeutet, wird ſich zu feinet Zeit finden). 

4) Gehen wir jebt an eine andere, hoͤchſt wichtige, und, falls 
ed mir gelingt, von Ihnen völlig verfianden zu werben, inters 
effante, und ſelbſt angenehnie Unterfuchung. 

Das abfolute Geſetz, nach welchem wir in ber heut vollzos 
genen, und fo eben analyfirten Einfiht das Willen in feinem 
Weſen projicirten, hatte ohne allen Zweifel abfolut reale Gaufas 
lität auf dad Innere (— ich rede nicht von feiner aͤuſſern 
Form, die ald frei erfcheint —) bed Altes, fo daß das Geſetz 
und Er, und zwar Er mit der Einheit in allen feinen unter: 
f&heidbaren Beſtimmungen fich innigft durchdrangen; abfolut ohne 
Hiatus zwifchen beiden. Die Projektion ift theild formaliter, obs 
jektivirend, theild materialiter, ausbrüdend dad Weſen bes Wil: 
fend. So ift das letztere durchaus nicht ohne das erftere, fons 
bern fie ift beides in einem Scylage, weil fie beides iſt burch 
ein abfolut wirfendes Geſctz. Es muß daher ber materiale Aus⸗ 
druck zugleich bie Form der Projektion ausbrüden; ober ganz bes 
flimmt: das Wiffen in der Projektion kann, ungeachtet ber vor⸗ 
herigen Beweiſe bed Gegentheild, wenigflend der Form nach, 
nicht durchaus alfo fein, wie es an fich oder nach dem Geſetze, 
ohne alle Projektion if. Was Fönnte ed nun fein, das die Pros 
jektion an ihr änderte? Nämlich, Sie vergeflen nicht, daß wir 
bier lebigkich von dem innern Materialen reden, mit Abftraftion 
von der Auffernden Form des Projicirend, aud ber wir nur ar: 
gumentirten, und die wir jest fallen laſſen. — Innerliches We⸗ 
fen der Projektion iſt lebendiges Principiirenz dieſes, durchaus 
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und ſchlechthin als ſolches, muͤßte in ihr bleiben, und bürfte nie 
zu Grunde geben. Was ift dies? Antwort: eben abfoluted 
Belchreiben, ald Befchreiben, unter Anderm fehr fichtbar im Zus 
fammenhange des Soll, der wunberbaret Weile zwifchen die beis 
ben Slieber trat; denn was ift denn der Bufammenhang, ald 
daB Beichreiben bed Einen aus bem Andern. Diefes müßte in 
ihm bleiben, und dürfte nie zu Grunde gehen, eben als in fi 
lebendiges Yrincipliren; ed müßte ſich alfo immer wieder erneuern 
laffen als ſolches, ungeachtet der Inhalt, durch das abfolute Ges 
feg beflimmt, derſelbe bliebe, woraus fih nun wohl eben bie 
Ericheinung der energifchen Reflerion, und die Wiederholung ins 
Unendliche ded qualitativ abfolut Eins bleibenden Inhalts, welche 
und zu unferer großen Verwunderung noch nicht haben verlaffen 
wollen, erflären duͤrfte. Der innere Inhalt, fagte ich, fol durch 
bad Geſetz beſtimmt fein; wird nun, indem man barauf ficht, 
die Beſchreibung als ein abfolut in fich felber lebendiges Princts 
piiren gedacht, fo iſt gleichfalls Par, daß fie ald Machconflruction 
einer urfprünglichen Vorconſtruction, durch das Gefeg eben, er= 
foheinen müffe: alfo mit einem Worte, ald Bild, ober als 
bad oft erwähnte nur Ausfagen, nur Sprechen ober Ausbräs 
den beffen, was an fich freilich eben alfo fein fol: mit einem 
Worte, bad ganze bloß Spealiftifche, als welches wir all unfer 
Sehen zu betrachten gendthigt find, falld wir uns in ben Stand⸗ 
punft der Neflerion und des lebendigen Principiirend verfehen. 

Es ſteht daher, daß ich dies fougleich anwende, mit dem 
Wiffen bermalen alſo. Die ganze Form ber Objektivität, ober 
die Eriflentialform für fi) hat gar Feine Beziehung auf Wahr: 
beit; das Willen felbft aber, fo auch Alles, was in bemfelben 
vorfommen fol, ſpaltet fih abfolut in eine Zweiheit, deren Ein 
Glied das Urfprünglihe, und bad andere, die Nachconftruction 
des Urfprünglichen fein fol, durchaus ohne alle Verfchiedenheit 
des Inhalts, alfo darin wieder abfolut Eind; lediglich verfchieden 
in der angegebenen Form, die offenbar eine gegenfeitfige Bezie⸗ 
bung auf einander andeutet. (So ift e8 denn aud wirklich in 
allem Ihrem möglichen Bewußtfein, wenn fie den Sag baran 
prüfen wollen. Objekt, Vorftellung). 
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Aber führen wir dieſes Räfonnement noch weiter. Am An: 
fange unferer Unterfuhung, ba bie begehrte abfolute Einheit fi 
und erzeugte, fanden wir, wie wir nachher entbediten, unter bem 
Geſetze, ohne weber davon, noch von feinem Alte, als folchem, zu 
wiſſen. Erſt, wie wir auf diefen Aft reflektirten, konnten wir 
auf ihn, als den medius terminus unfered Bernunftfchluffes den 
Inhalt der gefundenen Einficht felber anwenden, unb zur Eins 
fiht des vorher verborgenen Geſetzes kommen. In diefer Eins 
fiht conftruirten ober befchrieben wir ihn nun ohne Zweifel ſel⸗ 
ber das Geſetz, und können und fogleich auf der That ergreifen. 
Wir ftanden baber wahrhaft unter dem Gefeße, nur da, wo fein 
Geſetz im Wiffen vorfam, und find Über daffelbe hinaus, es felber 
conftruirend, wenn e8 im Wiſſen vorkommt. Nun gründet fich uns 
fer ganzer Schluß auf ein bloßes Faktum, ohne Gefeh, dad baber 
nicht zu rechtfertigen iſt; und der Schluß felber fagt nur von eis 
nem Geſetze, ohne ed zu fein oder zu haben. Auch diefes Räfonnes 
ment daher, fo viel Schein ed von fi gab, loͤſt ſich auf in 
Nichte. Died angewendet auf das Obige: bie vorgebliche urs 
ſpruͤngliche Gonftruction, welche die Nacheonftruction, die als 
ſolche fi freimäthig giebt, rechtfertigen fol, ift felber auch nur 
Nacheonftruction,, die fih nur nicht als folche giebt. Bei ſchaͤr⸗ 
ferer Reflexion aber verfhwindet ber ganze Schein. 


Daß ed nun alfo außfiel, und biefer angenommene Stand» 
punkt nicht der höchfte war, muß und willtommen fein. Denn 
auf ihm lag noch eine Disjunktion, beren genetifched Princip 
in der Wurzel noch nicht Par ift, bei welcher wir ſonach nicht 
ftehen bleiben Finnen. Zwar nicht mehr die duffere Disjunktion 
zwifchen einem Subjefte und Objekte, welche durch völlige Auf: 
bebung ber flehenden Form der Projektion und Objektivität weg⸗ 
fiel, wohl aber der immer lebendige Unterfchieb zwifchen beiben ; 
zwei Formen bed Lebens. Wie nun diefe Schwierigkeit gelöft, 
und wohin von da an unfer weiterer Weg gehen werde, Iäßt 
ſich ſchon recht gut abnehmen. Wir befchrieben ja und conflruirs 
ten dad abiolute Geſetz, daran ſtieß es ſich. Es muß fich zeigen, 
daß wir ed nicht conſtruiren koͤnnen; vielmehr conftruirt fich daſ⸗ 
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felbe an und und in und. Kurz, es iſt bad Geſetz felber, wels 
ches Uns, und fi in Uns ſetzt. Hiervon morgen. 


XXV, Vortrag Sol das Wiſſen Etwas von fich präbis 
ciren, fo muß es fich Überhaupt fchlechthin projiciren, fahen wir 
ein ald Bedingung. Lediglich auf die Form diefer Einficht gefes 
ben, lag in ihr ein freies beliebige Faktum, und ein abfolutes 
Geſetz, welches jenes Faktum, wirklich geworben, unmittelbar 
ergreifen follte. 

Nun find wir, bie W.⸗L., in dieſem Einfehen gleichfalls 
Wiſſen, und ein freies faltifches Wiffen, alfo felber in bem 
alle, wovon gefprochen wurde. Wir daher felbft fallen mit dies 
fem unfern Faktum anheim dem Geſetze, dad Willen überhaupt 
zu projiciren, und ed zu projiciren, wie ed innerlich an fich iſt, 
ober nach dem Geſetze. So hat au in unferer Einfiht wirklich 
das Wiffen fi gefunden, als objeftive®, unveränderliches Eins, 
und mit ber abfoluten Evidenz, daß es fi durchaus alfo vers 
halte, wie wir außfagen; und nur, daß bie dem unfichtbaren 
Geſetze zufolge alfo fei, fegen wir jet hinzu. 

Es wurde hierauf weiter argumentirt. Diefed Projiciren ges 
fbieht, wenigftend der Materie, dem darin ausgefagten Inhalte 
des Wiffend nah, nach einem abfoluten Gefeke, das nicht nicht 
Geſetz fein, nicht nicht Caufalität haben kann; es ift daher abs 
folut immanentes Projiciren und kann davon nimmer los; ober, 
wie wir, als verbeutlihend, hinzuſetzten, das Licht in der Projek⸗ 
tion kann nicht durchaus alfo fein, wie ed innerlich, ober nad) 
dem Gefege, ohne alle Projektion wäre. Was heißt Dies? Es 
muß fortdauernd das Zeichen des lebendigen Principiircns an 
fih tragen, in feiner Form durchaus ald Probuft eines folchen 
Principiirens erfheinen; darum in’ Unendliche wieberholbar, und 
in Beziehung auf bie urſpruͤngliche Projeftion durch dad Geſetz, 
als Nacheonflruction, was nun die Grunddisjunktion im Wiffen 
gab. Hierbei machten wir und nun den Einwurf: wird benn 
das Geſetz nicht felber von und nachconſtruirt? Offenbar; das 
ber gelangen wir ja nie zu einer Urconftruction und bem Geſetz, 
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fondern haben bie Sache recht angelehn, nur jene Nachconſtruc⸗ 
tionen, deren eine fich giebt flr dad, was fie iſt, bie andere 
aber es Läugnet, welcher Schein jedoch aufgebedt werden Tann. 
Und fo befinden wir und noch immer im Willkuͤhrlichen darin, 
find noch nie eingetreten in dad Nothwenbige. — Dies nun zu 
löfen. 

1) Zuvoͤrderſt, wo liegt es eigentlih, daß wir dieſer Nachcon⸗ 
Rruction des Geſetzes nicht trauen wollen? Weil fie ald will 
kuͤhrlich erfcheint. Leuchtete fie ein ald nothwendig, fo leuchtete 
fie eben felber ein ald gefehmäßig, und als felbft unmittelbarer 
Innerer Ausdrud und Caufalität des Geſetzes. Wir erhalten ein 
unmittelbar ‚faktifhes, und dad Faktum durchdringendes Geſetz, 
dad Geſetz zu fegen. Mag nun immer bad projicirte Gefeh Res 
fultat einer Nacheonftruction fein, eben weil es projicirt iſt; wes 
nigftens ift das innere Conftruiren dieſes objektiven Geſetzes, Feine 
Nachconſtruction, fondern die urfprüngliche Conftruction felber. 

2) Laͤßt fich nun biefer Beweis der Nacheonftruction eines Ges 
feßeß führen? Ich fage: Leicht, wie mir es fcheint, auf fols 
gende Weile. Die erfte urfprüngliche ſtehende Projektion trägt 
an fi ben Charakter des Bildes, der Nacheonftruction u. f. f. 
Aber Bild, ald folched, deutet auf Sache, Nachconſtruction, als 
folche, auf urfprünglihe. Es liegt daher In der Aufgabe, biefen 
Begriff der Intuition zu verſtehen, durchaus und gefegmäßig 
bie, jenes Erſte zu ſetzen. — Nun frage ih, wie ift denn 
bad Bild Bild, und Nacheonftruction Nachconfiruction? Weil 
fie ein höheres Geſetz vorausfegen, und zufolge beffelben find, 
haben wir gefagt,, und bewielen. Daher: im Bilde, als Bild, 
liegt ſchon dad Geſetz, virtualiter und in feinem Effekte. Nun 
fiehen wir, die W.>2., bermalen eben in bem Bilde ald Bilde; 
baher ift implicite das virtuale Gefeg in uns felber, das fich 
ibealiter conftruirt, ober feßt: und es iſt ganz bewiefen, was 
wir geftern als bewiefen übernahmen: Das Gefeg felber fegt 
fih In uns ſelbſt. Bild, als Bild, iſt nervus probandi. 
— Bemerken Sie hierbei: 1) Um ben fo eben vollgogenen Bes 
weiß zu führen, mußten wir bad Geſetz, als Urgrund des Bil 
bes, erft vorausſetzen, realiter und an fih, Feine Rechenfchaft 
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gebend, wie wir zum Begriffe, ober ber Projektion davon kom⸗ 
men. Nun ift ed vollſtaͤndig erklärt, wie wir dazu kommen; 
boch ift die Werfchiedenheit der Form biefed Begriffes noch nicht 
erflärt. sch begnuͤge mich, Diele noch dunkele Partie hier nur 
biftorifch anzuzeigen , binzufligend, daß ihre Erledigung in ber 
Beantwortung ber Frage nach ber Möglichkeit der W.⸗8. als 
Wiffenfchaftölchre liegt, welche zwar immerfort, aber vollfiänbig 
erft am Ende geleiftet wird. 2) An der geftrigen Schilberung 
des Wiſſens ift nun Folgendes verändert. Weber in ber Nachs 
conftruction, als ſolcher (dev Vorſtellung), noch dem Urfpränglis 
chen (dem Dinge für fih), fondern durchaus in einem Stand: 
punkte zwifchen beiden fteht das Wiflen: es ſteht im Wilde ber 
Nacheonftruction, als Bilde, in welchem Bilde ihm fchlechthin 
durch ein innered Gefe der Sa eines Geſetzes entfleht. Dieſes 
Durchdringen bed Weſens des Wildes ift die urfprängliche, abfos 
Inte, unveränderliche Einheit; fie, ald innerlich eben, im Projis 
ciren, fpaltet ſich projicirend in flehendes objektives Bild, und 
ſtehendes objeftived Geſetz. 

Ich moͤchte daruͤber ganz verſtanden ſein. Das Licht lebt in 
ihm ſelber, was es iſt, es lebt ſein Leben. Nun iſt es Bild — 
als Bild, habe ich hinzugeſetzt, d. h. lebendiges in ſich geſchloſ⸗ 
ſenes Bilden. Sie haben ganz vorzüglich zu ſehen auf das Letz⸗ 
tere; denn wie Sie zum Erflen, zum Bilde, als ohne Sweifel 
von Ihnen objektivirte gefihloffene Einheit, haben kommen koͤn⸗ 
nen, ift ohnedies noch nicht Mar. Es ift ein Bilden, formalis 
ter immanent; es bildet ober projicirt fi, aber ald bad, was 
es felber innerlich ift, als Bild. Aber Bild ſetzt ein Geſetz, es 
proficirt daher ein Geſetz, und projicirt beide, als flehend durch⸗ 
aus in dem einfeitigen beftimmten Bufammenhange, in bem wir 
fie gedacht haben. 

Ferner bemerken Eie bier: in der geflrigen Disjunktion 
ſollten beide, das Urbilb und das Nachbild, qualitativ Eins feinz 
weil fie aufferdem gar nicht zufammenhängen koͤnnten. Jetzt 
hängen beide innerlich und tmefentlih, ald Bild, fegend ein Ge: 
feg u. f. w. zufammen; und es kann qualitative Einheit Durchs 
aus nicht eintreten. Qualitative Einbeit ift abfolute Negation 
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der Veraͤnberung: iſt daher nur da anzubringen, wo Veraͤnder⸗ 
lichkeit zu fegen iſt. Bild aber als Bild ift in ſich unveränbers 
Ich, es iſt weientlihe Einheit, und wieberum Gefetz eines 
Bildes ift weientliche Einheit: und fie ſetzen einander durchaus 
nur durch ihr innered Weſen, ohne allen fernen Zuſatz. Dierin, 
in diefer gänglichen Entfernung der materialen Einheit, bie und 
bis jegt nicht vorliegt, liegt ein neues Unterpfand, daß wir hoͤ⸗ 
ber gefliegen find. 

Da wir heute die Woche befchließen, fo will ich Feine neue 
Unterfuchung anheben, dagegen aber Überfchlagen, was wir in 
ber kuͤnftigen Woche, in welcher ih, falls es irgenb möglich, 
diefen ganzen Vortrag zu beendigen denke, zu thun haben 
dürften. 

Zuvoͤrderſt Ieuchtet wohl ohne Weiteres ein, daß, falls wir 
in dem jetzt Worgetragenen und nur recht befeftigen, Feine Mögs 
lichkeit abzufehen ift, wie wir je heraus, und zu einem Weitern 
kommen folten. Wir find hier unmittelbar das abfolute Wilfen. 
Dies ift im Bilde, ſetzend fich ald Bild, ſetzend zur Entbedung 
des Bildes ein Geſetz des Bildes. Hierdurch ift Alles aufgegans 
gen, und in ſich felber vollfommen erklärt und verſtaͤndlich: die 
Glieder bilden eine fonthetifche Periode, in welche etwas Andes 
red gar nicht eintreten Tann. 

Durch welchen Punkt befonderd wir und bad Weitergeben 
verfchloffen: haben, leuchtete oben fehr klar ein; durch bie gänz: 
liche Vernichtung des Begriffes von qualitativer Einheit, Durch 
welche, wie wir aus bem Öbigen wiffen, zugleich Quantitabilis 
tät gefeßt wurde, alfo ein bequemer Weg ſich eröffnet hätte, in 
das Leben, und in feine Mannigfaltigteit berabzulommen. Nun 
wurde dieſe qualitative Einheit vernichtet durch die in ſich we: 
fentlihe, auch fogar dad bloße problematifche Seen einer Ver: 
änderlichfeit ganz abweifende, Einheit bed Bildes und feines 
Geſetzes; bei welcher ed, ba fie abfolut eingeleuchtet hat, ohne 
Zweifel fein Bewenden haben muß, wir daher uns nicht etwa 
dadurch helfen können, baß wir jene Qualität ohne Weiteres 
einmifchen. — Wovon ich nun beſonders wünfchte, daß Sie es 
bei fi) anmerkten, wäre, daß wir eben, nur burch ein regelmaͤ⸗ 
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fig aufzuweiſendes Glied bed nothwendigen Zuſammenhanges, 
wieder zu jener Qualität herabmüffen. (Die occulte Qualität iſt 
ganz abgefchnitten.) 

Auch ift merfwürbig, daß uns jetzt ber Begriff der W.⸗L., 
als eines befondern Wiſſens, ganz und gar entfchwunden ift. 
Das abgeleitete ift dad Eine reine Wiffen in feiner abfoluten, 
aus feinem Einheitöwefen erflärten Disjunktion. Dieſes Eine 
reine Miffen find dermalen Wir; find wir nun benn doch W.⸗8. 
und hoffen ed wieber zu werben, fo ift die W.⸗L. das abfolute 
Wiſſen felber, und wir finb ed bermalen nur, in wiefern bie 
W.⸗8. es iſt. 

Die letztere Betrachtung führt und nun auf den Weg, wie 
wir weiter kommen koͤnnen; bie W.⸗L. müßte als befonderes 
Wiſſen wieder heraustreten. Nun willen wir fehr wohl, baß 
wir die Eine Einficht, die wir dermalen find, unb leben, nicht 
immer gewefen, ſondern durch alle unfere biöherigen Betrachtun⸗ 
gen zu ihr heraufgefliegen find; diefed unfer Werden zum abs 
foluten Wiffen müßten wir, nicht wie biöher, eben faftifch und 
artificiell treiben, fondern wir müßten e8 erklären; kurz: daß, 
was wir am Schluffe der heutigen Unterfuchung find, wiebers 
um in feiner Geneſis einfeben. Diefe Einficht der Geneſis — 
nicht des abfoluten Wiſſens an fih, benn Died kennt keine Ges 
neſis, — fondern bed wirklihen Dafeins, und Erfheinens 
dieſes abfoluten Wiffens in uns, wäre nun bie W.-2. in spe- 
cie, inwiefern fie ift ein befondered Wiſſen, defien Nichtfein eben 
fowoht möglich ift, als fein Sein. 

Nun dürfte es fich finden, daß bie Urbebingung ber genetis 
ſchen Möglichkeit bed Dafeind des abfoluten Wiffens, ober ber 
W.⸗L., fei das gewöhnliche Wiffen, alfo, bag die Beſtimmun⸗ 
gen deſſelben fi) erflären ließen lediglih aus der Woraudfegung, 
es folle zur W.⸗kK. kommen, und die Summe unfered ganzen 
Syſtems ſich nun in folgenden Vernunftſchluß auflöfte: fol es 
zur Erfcheinung des abfoluten Wiffend kommen, fo muß u. f. 
w.; nun ift dad Wiffen alfo beflimmt, mithin muß es fchlechts 
bin dazu kommen follen. 

Daß, habe ich gefagt, lediglich aud jener Vorausfegung: es 
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ſolle ſchlechthin n. ſ. w. alle Beſtimmungen ſich erklären umd vers 
ſtehen laſſen muͤſſen: und ich bitte dies in feiner ganzen Strenge 
zu nehmen. Ich ſetze darum zur Erlaͤuterung Folgendes hinzu: 
Daß das Wiſſen an ſich ſchlechthin Eins, ohne alle materiale 
Qualitaͤt und Quantitaͤt iſt, haben wir eingeſehen. Wie kommt 
denn nun dieſes Wiſſen in ſich hetunter zu qualitativer Mannig⸗ 
faltigkeit und Differenz, und zu ber ganzen Unendblichkeit in der 
Quantität und ihren Formen, Beit, Raum u f. f., in welchen 
wir ed antteffen? Wir haben zu erweifen: lediglich baburch, 
bag dad Sein des abfoluten Wiſſens nur genetifch erzeugbar ift, 
und daß ed dieſes iſt nur unter Bedingung gerabe folder Bes 
flimmungen bed Wiſſens, wie wir fie urfprlinglich im Leben vor 
finden: daß daher bad Leben mit ber W.s2. und dem, was fie 
erzeugt, untrennbar zufammenhänge, und Jeder befennen müfle, 
ales fein Leben fei Nichts, fei ohne Werth und Bedeutung, 
und eigentlich gar nicht ba, auſſer inwiefern er ſich zum abfolus 
ten Wiſſen erbebe. 

Kurz: abfolute Pofition ber Genefiß bes Dafeins des abſo⸗ 
Iuten Willens (fein Wort dieſer Beſchreibung ift überfläffig nach 
Dbigem) ifl ed, was beide Enden des Wiſſens, das gewöhnliche, 
und dad abfolute und transfcendentale, vereinigt, und beide 
durcheinander erklärt, und in biefen Punkt, als den eigentlichen 
Standpunkt der W.>2. in specie, haben wir uns hineinzuvers 
feßen; und hierdurch glaube ich Ihnen denn einen fehr beutlichen 
Begriff von unferm ganzen bisherigen und künftigen Treiben 
mitgetheilt zu baben. 

Das gefammte Refultat unferer Lehre ift daher dies: das 
Dafein fchlechthin, wie ed Namen haben möge, vom allernies 
brigften bis zum hoͤchſten, dem Dafein bed abfoluten Willens, bat 
feinen Grund nit in fi felber, fondern in einem abfoluten 
Zwecke, und biefer if, daß dad abfolute Wiſſen fein fole. 
Durch diefen Zweck ift Alles geſetzt und beſtimmt; und nur in 
der Erreichung dieſes Zweckes erreicht es und ſtellt es dar ſeine 
eigentliche Beſtimmung. Nur im Wiſſen, und zwar im abſolu⸗ 
ten, iſt Werth, und alles Uebrige ohne Werth. Ich habe mit 
Bedacht geſagt im abſoluten Wiſſen, keinesweges in ber W.=2. 
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in specie, denn auch fie ift nur der Weg, unb bat nur ben 
Werth des Weges, Feinedweges einen Werth an fi. Wer hin: 
aufgefommen ift, ber kuͤmmert ſich nicht weiter um die Leiter. 

Dieſes Mefultat: nur das rechte Wiflen oder bie Weisheit 
bat Werth, iſt nun fehr anflößig in unferm bloß auf Auffere 
Werkthaͤtigkeit berechneten Beitalter, und wurde bemfelben ohne 
Zweifel ald eine große Neuerung erfcheinen Merkwuͤrdig ift es, 
daß dieſe Lehre gerade die uralte, bie bed Beitalters hingegen 
eine Neuerung iftz wie dies Beinahe durchaus ber Fall iſt bei 
allem feinem charaktetiftifchen Werk und Weſen. Nicht um, was 
in fich erwiefen werben kann, durch Alterthum unb Autorität zu 
fügen, fondern um Ihnen beiläufig Gelegenheit zur Vergleichung 
zu geben, will ich dies erweifen. Im Chriftenthume, welches 
dem Weſen nach noch viel älter fein möchte, als wir annehmen, 
und wovon ich Mehrmals geäuffert, daß daffelbe in feinen Quel⸗ 
Ien mit ber durchgeführten Philofophie vollkommen übereinftimme, 
befonder& in ber Urkunde deffelben, bie ich für die lauterſte hal⸗ 
te, ift ber legte Bwedl der, daß der Menfch zum ewigen Le 
ben, zum Haben biefed Lebend, und feiner Freude und Selig: 
feit, in fich felber und aus fich felber, komme. Worin befteht 
denn nun bad ewige Leben? Dies ift dad ewige Leben, bein: 
ed, baß ſie dich, und den bu gefandt haft, d. h. bei uns, das 
Urgefeb und fein ewige Bid, erkennen; bloß erfennen; 
und zwar führt nicht etwa nur biefed Erkennen zum Leben, fons 
dern ed iſt dad Leben. So ift auch fernerbhin, und dieſent Prins 
cip ganz confequent, in allen Jahrhunderten, und in allen For⸗ 
men des Chriſtenthums gebrungen worden auf ben Glauben, 
d. h. auf die Lehre der wahren Erfenntniß des Ueberfinnlichen, 
als die Hauptfache und dad Wefentliche; erſt feit einem halben 
Jahrhunderte, nad) dem faſt gänzlixhen Untergange wahrer Ges 
lehrſamkeit und tiefen Dentend, hat man das Chriftenthum in 
eine Klugheitslehre und Klugheitöfittenlchre vermanbelt. 

Daß bei der rechten und wahrhaft lebendigen Erkenntniß 
ber rechte Wandel fich fchon von felbft ergebe, und baß berjenis 
ge, dem nun innerlich das Licht aufgegangen, ed gar nicht Laffen 
kann, wenn er auch wollen koͤnnte, aͤuſſerlich zu leuchten, hat 
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jene Lehre gar nicht vergeſſen, beizubringen; und unſere Philo⸗ 
ſophie vergißt es eben ſo wenig. Nur iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen dem Rechtthun aus ſo verſchiedenen Quellen. Das aus 
eigennuͤtziger Klugheit, oder auch aus Selbſtachtung zufolge ei⸗ 
nes kategoriſchen Imperativs entſprungene giebt todte und kalte 
Fruͤchte, ohne Segen fuͤr den Thaͤter und den Empfaͤnger. Je⸗ 
ner haßt nach wie vor das Geſetz, und ſaͤhe weit lieber, wenn 
es nicht waͤre; es kommt daher nie zu einer Freude an ſich ſelbſt, 
und ſeiner That; und dieſen kann nicht begeiſtern und beleben, 
was in der Wurzel Fein Leben hat. Rur wo das Rechtthun aus 
klarer Einficht hervorgeht, gefchieht es mit Liebe und Luft, und 
die That belohnt fich felber, ihr genuͤgend, und Feines Fremden 
bebürfend. 

Converſatorium. 





XXVI. Vortrag. Das abſolute Wiſſen iſt objektiv und 
in ſeinem Inhalte aufgeſtellt, und koͤnnte es uns bloß darum zu 
thun ſein, ſo waͤre unſere Arbeit vollendet. Es iſt aber noch 
die Frage, wie find wir, bie wir dieſes Wiſſen geworden, es 
geworden; und falls dies weitere Bedingungen hätte, welches 
find dieſe? Das erflere in allen feinen Beftimmungen das 
trandfcendentale, das andere bad gewöhnliche. Unſer eigentlicher 
Standpunkt: die Bebingtheit beider Durcheinander. 

Gedraͤngt durch die Kürze der Zeit, fattfam, wie ich vor: 
ausſetze, durch das Bisherige gelbt, auch dad Schwere mit 
Leichtigkeit aufzufaffen, treten wir heute fogleich in ben angezeigs 
ten Mittelpunft hinein. Es wird darauf defto leichter fein, in 
ben folgenden Stunden, bie zwifchen diefem Mittelpunfte und 
den beiden von uns angegebenen Endpunkten noch befindlichen 
Luͤcken auszufüllen. Daß biefe Unterfuchung wichtig ift, und 
ganz neue Gegenſtaͤnde zur Sprache bringt, kuͤndige ich vor: 
ber an. 

1) ®ie, fage ih, find wir zu bemfelben gekommen? Es ift 
wohl Mar, daß wir nicht wiederum hiftorifh bie Schritte aufges 
zählt wiffen wollen, die wir gethan haben, und daß dieſes ganze 
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Wie Peine hiftorifche Frage enthält, ſondern bie Frage de iure. 
Ohne alled Weitere ift klar, daß wir an dem aufgeftellten Wifs 
fen das abfolute Wiffen haben, und mit ihm ibentifch find, nur 
unter ber Bedingung, daß wir beffelben gewiß find, oder daß 
wir überhaupt formaliter gewiß find, und biefe formale Ge 
wißheit in und ausdruͤcken, in Vollziehung beffelben. Aufferdem 
koͤnnte es nur gewiß fein für einen Andern, ohne darum ed für 
und zu fein, und wir bätten uns, ungeachtet wir bie Worte 
recht ordentlich nachzufprechen vermoͤchten, in ihnen doch Teineds 
weges zum Abfoluten erhoben. 

Nun fol diefer aufgeftellte Inhalt felber der Ausbrud bes 
abfoluten Wiſſens, ober ber Gewißheit fein. Es find daher, auf 
das Obige mit gebacht, folgende zwei Schlußarten möglich. 
Wir find gewiß, daher ift dad, was wir in biefem Buflande ber 
Gewißheit fagen, gewiß, d. h. Ausbrud der innern Gewißheit: 
ober: dies ift gewiß, wir feben ed ein; barum find wir gemiß, 
oder ausdruͤckend die Gewißheit. Welche von den beiden Prämil- 
fen man wählen wolle, fo fett jebe das Wefen ber Gewißheit 
als befannt voraus. Einen von den beiden Schlüffen wollen wir 
ohne Zweifel machen. Wir müffen baher das Weſen des Wiſ⸗ 
fens als befannt voraudfeken. 

2) Iſt ed bekannt. Oben bezeichneten wir es als Beruhen in 
demfelben, alfo Einheit der Qualität. So Finnen wir ed 
bier nicht voraudfegen, denn diefe Einheit ift in dem Obigen 
und abfolut verloren gegangen. Und zwar verloren gegangen an 
Innerer wefentlicher Qualität, wie im Bilde, ober im Geſetze ei⸗ 
ned Bildens, welche alle Weränderlichkeit unb darum alle Dies 
felbigeit oder Qualität in der zweiten Potenz ausſchloß. Mit 
biefem höhern Begriffe nun mußten wir die Gewißbeit hier chas 
rakteriſtren. Alſo: fie fei wefentfich immanente in ſich Gefchlofs 
fenbeit (mie oben das abjolute Sein). 

3) Nun fegen wir einen urfprünglichen Begriff, oder eine Be⸗ 
fihreibung biefer immanenten in ſich Gefchloffenheit voraus, für 
dad Urtheil, das wir fällen wollen: wir find gewiß. Wie ift 
nun diefer Begriff ober dieſe Beſchreibung urſpruͤnglich möglich? 
d. b. dad Geſetz einer folchen Beſchreibung fol aufgeftellt, oder 
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biefe Beichreibung felber fol urſpruͤnglich befchrieben, d. h. eben 
ſchlechthin als Urbefchreibung von und realifirt werben. — Da 
ich in der hat hier zu einem böhern Gliede auffleige, als alle 
bie biöherigen gewefen; fo kann ich bad Vorzutragende nicht an 
biefe anknüpfen, noch aus ihnen erläutern, fondern ich kann nur 
vein auf Ihre neufchaffende Anfbauung rechnen, die ich bloß zu 
leiten vermag, Im Zuſammenhange wirb Alles volllommen Par 
werden, wenn ed von ben Theilen aus klar zu werben angefans 
gen bat. Ich fage: Beſchreibung, als ſolche, iſt innerlich 
immanente Projektion bes Befchriebenen, als folhe, db. b. zuvoͤr⸗ 
derft, keinesweges objektive Projektion per hiatum, fondern 
Projektion, die unmittelbar in ſich felber ald Projektion, d. i. 
als Aeufferiichleit anerkennt, und ſich als folche vernichtet, und 
fo allein, durch biefe Vernichtung, Innerlichkeit, Beſchriebenes 
fegt. Mit einem Worte, ed iſt eben das rein ideale Sehen, 
oder Anfchauen; fchlechtbin als fulches fi) burchbringend, in wels 
her Durchdringung ich nicht etwa fage, daß fie an fich fei, fon» 
bern bie ich Ihnen, ald bem Wir der W.s2., woburd Sie als 
lein biefes Wir werben, anmuthbes Sie burchbringen ed aber, 
wenn Sie es faflen, als ſich vernichtend, in biefer Vernichtung 
aber fegend ein Beſchriebenes, und fich fegen, ald das Aeuſſere, 
aber Vernichtete. X fehen heißt, das Schen nicht für X hals 
ten; alfo ed vernichten, und in biefer Vernichtung eben wird 
das Sehen ein Sehen, und entfteht ein Geſehenes ſchlechthin, 
wie Sie von X abftrabiren. Die, was nun in der Anfchauung 
weit tiefer gefaßt werben muß, ald ich ed mit Worten audbrüs 
den kann, ift, was ich andeuten wollte; es ift das innerfte We⸗ 
fen des reinen Sehens als folhen, das wir daher, fo gewiß 
Sie meiner Anſchauung gefolgt find, bier wirklich in feinem We⸗ 
fen vealifirt haben. Nun follte hier fein Befchreibung der Ges 
wißheit, als abfoluter Gefchloffenheit in fih felber. Bleiben wir 
nur ſtehen bei der erzeugten Anfchauung bed reinen Sehens, 
oder ber bloß formalen Befchreibung, fo wird ſich daraus allein 
dieſer Gehalt, daß fie fei Beſchreibung der Gewißheit in füch fels 
ber, ableiten laſſen. — Was ed in diefer Vernichtung feiner 
felber, in ber es doch iſt, intuirend projieirt, ift Sein; und ba 
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ed bied in feinem und vermöge feined unaudtilgbaren eigenen 
Weſens projichtt, dieſes Weſen aber Aeufferung iſt, ein inner 
lich ſich Aufferndes Sein, d. i. ein in ſich lebendiges und Eräftis 
ge Sein. — 

(Da ich hier die hoͤchſte Klarheit über bad Ganze ausgießen 
zu koͤnnen glaube, fo mache ich folgende Anwendungen: 1) Das 
in fich felbft ſich als materiale, qualitative Aeufferlichleit und 
Emanenz entdeckende Schen, wie cd Jeder alfo in ſich entbeden 
fann, wenn er aufmerlt, was Schen bebeute, vernichtet fich 
dadurch in fich felber von dem abfolut immanenten Sein. Ich 
fage nicht, und habe nicht bewiefen, daß es dies thue aus irgend 
einem Grunde, aber in unferer Perfon hat ed eben ber Bor: 
oudfegung nach dies gethan. 2) In diefer Eichentdedung im 
Weſen, und Sichvernichtung iſt ed denn bob, unb ift mit ſei⸗ 
ner unveränderlihen Srunbbeflimmung, als XAeufferung. 
Das Sein, vor dem es fich vernichtet, iſt daher gar Fein anderes, 
als fein eigene höheres Sein, vor bem das niedere, als Sehen 
zu objektivirende, vergebet, und dieſes fein Sein trägt darum 
fein urfprünglicheß Gepräge ded Aeuſſern, welches, da «8 nun 
abfolut geworden ift, fich aͤuſſet. 3) Das Sehen wirb daher 
innerlich und wahrhaft effektive wirkliches Sehen, ober hier 
beſſer, reines Licht, indem es fih, als Sehen, vernichtet: und 
fo wirb daher bad reine Licht, als abfolute innere Sichäuffes 
rung, Kräftigkeit und Leben, gar nicht, fondern es iſt; es 
wird nur in ber. Einfiht, und in biefer wird «8 burch bie abs 
folute Sichvernichtung des Sehens felber vor bem Sein. 4) Ins 
wieweit nun, und aus welchem Grunde wirb bad Sehen vernichs 
tet? Antw.: Weil es Aeufferung iſt eined Adern, und einem 
Andern gegenüber, welches Anbere nun in ihm felber, aber vers 
möge feiner Selbftvernichtung liegt, als Angefchautes, alfo bie 
abfolute Intuition, ſchlechthin als folche, iſt es, Die vernichtet 
wird. 5) Auch in unferer jetzt erzeugten Einficht in das abfos 
Iute Licht, als ein lebendiges fich Aeuſſern, ift biefe Intuition 
vorhanden, und diefelbe ift, in Beziehung auf bad innere Weſen 
und die Wahrheit, zu vernichten, ungeachtet fie faßtifch immer 
bleiben mag. Ihren Urfprung können wir nachweilen, unb bas 
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ben ihn in der dritten Bemerkung nachgewiefen; er liegt in ber 
Geneſis diefer Einficht buch Vernichtung eines Andern. 6) Um 
nun wieder einen Rüdblid auf das Obige zu thuns Die Ein: 
fiht, welche am Schluffe unferes erften Theiles fo merkwuͤrdig 
wurde, daß dad Sein ein abfolut in ſich geichloffenes, lebendi⸗ 
ges und Fräftiged esse wäre, war nichts Anderes, als bie bloß 
ſaktiſch vollzogene abfolute Einfiht, deren Geneſis wir hier eins 
gefehen haben; und zwar war fie faßtifch gerade fo zu Stande 
gelommen, wie wir einfahen, baß fie zu Stande kommen muͤſſe, 
durch Abftraftion von Allem, ober faktifche Vernichtung aller Ins 
tuition., Auch war unfere bamalige Forderung, von ber denn 
doch faktifch nicht weichenden Objektivität, als Refultat der Ins 
tuition, in Beziehuug auf wirkliche Guͤltigkeit zu abftrahiren, 
ganz richtig, und fie ift eben bewiefen). 

Fahren wir fort, unb bleiben wir aus guten Gruͤnden auf 
dem erft eingenommenen Standpunkte fliehen: Was bad Sehen, 
in jener Vernichtung feiner felber intuirend projicirt, unb von 
und, als bergeflalt projicirend, genetifch eingefehen wird, iſt 
Sein, und zwar ein Üräftiged Sein. Aber Sein, als ſolches, 
ober Objektivität, iſt in ſich Gefchloffenheit, und eine lebendige 
‚in fi Gefchloffenheit —= lebendiges in fih Schließen felbft — 
(dies ift die neue, Ihnen angemutbete Einfiht) — ein Princip 
bed Herausgehens aus fich felber, welche burch das Erſte vers 
nichtet wirb, baber denn dieſes Princip vielmehr ein Trieb zu 
nennen ift. 

Und fo hätten wir benn, was wir juchten, bie Beſchrei⸗ 
bung, d. b. eine Lebendigkeit und Gonftruction der Gewißbeit, 
als einer Gefchloffenheit in fi felber, aus ber bloßen tiefern 
Beichreibung des Sehens, ber Idealität und Anſchauung ald 
folhe, realiſirt. Es entdedt fich in biefer Befchreibung eine 
Vierfachheit der Glieder, und dieſe Aufzählung kann Ihnen das 
Vorgetragene verbeutlihen. Zuvoͤrderſt das Sehen in feinem 
Weſen, als abfolute Aeufferlichkeit in Beziehung auf ein Andes 
red, baburch fich vernichtend, und binfchauend in biefer Wernichs 
tung biefed Andere, als innerlih in fich gefchloffenes Sein. 
Welches zwei Glieder giebt. Bei diefer Zweiheit der Glieder 
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haͤtte eß nun fein Bewenden gehabt, wenn wir nicht hinzuge⸗ 
fügt hätten, daß, ungeachtet dieſer in tantum guͤltigen Vernich⸗ 
tung feiner felbft, das Sehen ja doch in ber Einfiht der noths 
wenbigen (ihm) Entflehung eines Seins bleibe, und bleibe, was 
ed unaußtilgbar fei, ein innered Projicivenz daher dad Sein fein 
GSepräge, bed Lebens und der Aeufferung, an fich tragen muͤſſe. 
Erwägen Sie died ein wenig tiefer. @igentlich iſt hier eine dop⸗ 
pelte Anficht bed Sehens, aus ber eine doppelte Anficht bes 
Seins folgt, oder auch umgelehrt. Gehen, als Intuition, alfo 
felber intuirt, woraus bloßes, tobted Sein, Gehen feinem ins 
nern Weſen nah, als abfolutes Aeuffere, woraus Kräftigkeit 
und Leben des Seins folgt. Es ift Mar, daß im Sein durch⸗ 
aus Beides in Einem zufammen beftehen fol, Lebendige in ſich 
Geſchloſſenheit, ober in fi) Verfchließen: daß baher im Wiffen, 
aus welchem das Sein alfo abgeleitet wird, es ebenfalls zuſam⸗ 
menfallen muß; ein Sichvernichten zufolge ber Eonftruction feis 
ned Weſens ald u. f. w., und ein Projiciren diefed Weſens im 
Sein zufolge diefer Vernichtung feiner felber. Das vierte Glieb 
endlih, das Princip des Herausgehens aus fich felber, durch Les 
benbigfeit und Energie der in ſich Gefchloffenheit, zugleich geſetzt 
in feinem Sein, und abfolut vernichtet in feinem Effekte, ift uns 
mittelbar Har, und bebarf keines fernern Beweiſes. 

Es ift nicht fchwer, das fünfte Glied, das nach ber hiſto⸗ 
rifh bekannten Regel, damit hier eine vollfiänbige Syntheſis 
entftehbe, noch binzugehören dürfte, anzufügen. Nämlih, daß 
diefe vier Slieber in unferer Einficht entftehen und fortbauern, 
hängt bavon ab, daß man, wie wir getban haben, bas Sehen, 
als in feinem Weſen Aeufferlichleit, begreife; es vor dem ers 
Tannten Sein, ald abfoluter Immanenz, vernichte, in feiner an 
fi Gültigkeit naͤmlich: dennoch es als faktiſch, felber Uber und 
an dem Sein fortbauernd bemerke, welches und erfchienen ift 
als eine mögliche, und, wenn fie zu Stande gebracht wird, abs 
folut ewidente Einfiht, die wir benn doch uͤberhaupt mit Frei: 
beit erzeugten, unb zu ber wir aufgerufen wurden, Ferner die 
Fortdauer diefer vier zufammenhängenden Glieder überhaupt (übers 
haupt fage ih, benn, Eins gelegt, ergeben ſich wohl bie ans 
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dern) haͤngt davon ab, daß man ſich in dieſer beſchriebenen Ein⸗ 
ſicht, die nur eigentlich eine Beſchreibung ber Gewißheit if, er⸗ 
halte, was da gleichfalls abhängig erfcheint, von unſerer Freiheit. 

Soviel hierüber, welches Ihrem Andenken für den künftigen 
Gebrauch empfohlen wird. 

1) Durch die Zeit verhindert, neue Syntheſen anzuheben, will 
ich Sie nur vorbereiten auf biefelben. Das lebendige fi in fi 
Schließen des Seins, deſſen wir erwähnt, ſetzt, fol es wirklich 
ein Icbendiged Schließen, verbaliter, wie wir bie Sache ausdruͤ⸗ 
den, fein, alfo At, und abfoluter Akt, als Alt, einen Effekt 
bed Triebe, aus fich herauszugeben; — nun fol es beufelben 
auch ohne Wiberfland vernichten. Beides läßt fich fehr gut vers 
einigen, wenn wie benten, daß biefe ganze Lebendigkeit nur Res 
fultat der innerlichen Aeufferung und Projektion des Sehens als 
folchen und als der Intuition ift, welche, ungeachtet fie faktiſch 
nicht außgetilgt werben kann, doch ald an ſich gültig, verworfen 
wird. Das Erfte kann daher immer fein unb bleiben in ber 
faktifhen Erſcheinung, nachdem das Bweite durchaus nicht Statt 
findet, in ber Wahrheit: und fo wird bie Vereinigung ber Wahr⸗ 
beit an fih, und der Erſcheinung erft wieder geben einen wahren 
Grund der Einheit der Qualirät, die wir vorher nur faktiſch aufs 
genommen, fobann vor ber höhern Wahrheit verloren haben, unb 
um deren Wieberberfielung ed uns zu thun iſt. Eben fo wird 
der Trieb ded Herausgehens aus fi felber, ber in ber Erfcheis 
nung ſtets beraustritt und niebergefchlagen wird, und welcher 
ohne Zweifel die Erfcheinung der Freiheit und ber Geneſis felbft 
bilden dürfte, in ber Wahrheit aber gar nicht eintritt, den wah⸗ 
ren Wirklichkeitsgrund der Qualität angeben, durch deren Verei⸗ 
sigung mit dem Princip der Qualität wir zur Ableitung ber 
Urformen der Phänomene bed gewöhnlichen Wiſſens zu kommen 
boffen. 

2) Diefed Sein nun, nad der Wahrheit, welche in ihrer 
Einheit allerdings unbegreiflid und unbefchreibbar bleiben bürfte, 
— nicht etwa darum, ald ob fie auffer dem Wiſſen Iäge, welches 
der alte Grundirsthbum, fonbern weil das abfotute Wiffen ſich 
ſelbſt unbegreifli ift, und das abfoluse Begreifen keinesweges ift 
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das abſolute Wiſſen, als nach der Erſcheinung, — liegt lediglich 
im abſoluten Sehen ſelber, und iſt nur in ihm aufzuſuchen. Nach 
dem von uns eingenommenen Standpunkte nun, wo haͤtten wir 
es wohl zu ſuchen? Es hat ſich in der von uns oben vollzoge⸗ 
nen Einſicht klar beſtaͤtigt. — Sehen iſt eben eine Aeuſſerlichkeit, 
leuchtete uns ſchlechthin unmittelbar, aus keinem Grunde, ſon⸗ 
bern durch die Sache felber eins und daß es und einleuchte, oder 
dag wir in dieſem Sehen bed Sehens und Einſehen befjelben 
felbft fehen, ſahen wir gleichfalls unmittelbar ein: «8 war und 
gewiß. Gewißheit aber ift zu befchreiben und iſt Befchrieben als 
ein inneres Sichfchließen gegen bad Princip eined Herausgehens. 
Alles wurde fo Eind in demfelben Einem, weiter gar nicht zu 
befchreibenden, fondern unmittelbar zu lebenden Einfehen eben 
ſelber. Es war daher wirklich, nicht etwa eine Nachbefchreibung, 
wie die erſt aufgeftellte, fondern das urfprängliche Befchreiben 
und autbentifche Bolzichen ber Einen Gewißheit ober des Wiſ⸗ 
fend, welche wir nachher wiederum aus ben angeführten Grüns 
den hinzufügen Fonnten, daß ed dad — freilih im Wiſſen ſel⸗ 
ber, als einem Xheile feiner Urbefchreibung liegenden Vernich⸗ 
tung hervorgehende Sein, mit dem, was in obiger Synthefiß 
noch weiter daraus hervorging. Das Ichte aber, was daraus 
bersorging, war bie Nothwendigkeit, daß dad Willen fich felber 
in dieſem feinem Einen, unveränderlichen Standpunkte halte und 
trage, wo ed nun erft vollends bie und nicht befrembende Selbſt⸗ 
fländigkeit ded Willens andeutet. Das Eine Willen wäre deni⸗ 
nad) durch diefe vollſtaͤndige Syntheſis in feiner formalen Einheit 
und ber aus feinem Weſen bervorgebenden Mannigfaltigkeit volls 
ſtaͤndig gelchloffen, wenn nicht, wie oben auch angemerkt worben, 
jene ganze Reflerion erfchiene als erzeugt durch Freiheit, und, 
wenn wir auf und Acht haben wollen, erfchlene, ale von uns 
felber objektivirt. Sbjektivität und Genefid find gänzlih Eins, 
wie wir oben gefchen haben. Geneſis aber ift eine Entäufferung 
und Princip derſelben. Es müßte daher, falls unfere Erfcheinung 
rihtig iſt, und fie fol ja als Erfcheinung gelten und crflärt 
werben, noch ein befondered entäuffernded Princip hier liegen, 
zu weldem, daß ich mit einem umfaflenden Gedanke fchließe, 
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alles jest Recapitulirte fich verhielte, wie die baffelbe zufammens 
fließende Einheit, und welches nur aus dieſem, ald der fchlies 
Benden Einheit, und diefe, als fchließende Einheit, wiederum nur 
aus ihm abgeleitet werben koͤnnte. 


XXVII. Vortrag. Bu zeigen: foll es zum trandfcenbens 
talen Wiſſen = dem Dafein ded abfoluten Wiflend kommen, fo 
muß ein andered, bad gewöhnliche Willen, voraudgefegt werben, 
iſt unfere flehende Aufgabe, 

Das Refultat ber legten Stunde iſt: das fi felber ald Ses 
ben, durchdringende Sehen giebt entfchieden fich ſelbſt, als ein 
ſelbſtſtaͤndiges, auf, und ſetzt ein abfoluted Sein, bad nun 
in weitere Syntheſe eingeht, welches eine Befchreibung ber Ges 
wißheit, ald einer Gefchloffenheit in fich felber ergab. 

Ich flellte diefed hin ald den Mittelpunft, und ließ nicht 
unerinnert, baß von da aus zu ben beiden Endpunkten noch nicht 
die Kontinuität des Zufammenhanged errungen fei, fondern noch 
Lüden Statt fänden. Die Lhden von biefem Mittelpunkte aus 
nach dem abfoluten Wiſſen in feiner Einheit bin auszufüllen, ift 
unfer heutiges Vorhaben. Es ift Mar, daß died neue, nicht aus 
dem Bisherigen zu entwidelnde Glieder giebt. Angelnüpft Tann 
ingwifchen dieſe neue Unterſuchung an bie vorhergehende alfo wer> 
den. Ohne Zweifel waren ed doch Wir felber, die W.⸗L., die 
jene Einfiht in dad Weſen bed Sehens erzeugten, daher auch 
die andere, daß dad Sehen nothwendig Intuition fei u. f. w., 
und ich feße hinzu: es licgt in derfelben Operation bed Durdys 
bringens des Weſens bed Schend noch eine ganz andere Einficht, 
bie wir nur überfeben haben, und die wir jegt herflellen wollen. 

1) Nämlich, ih fage: Sehen, ald Schen gefebt, fagt, daß 
wirklich gefehen werdes ober: das Sehen fieht nothwendig. 
Damit, um ber anſcheinenden Leichtigkeit biefed Satzes willen, 
nicht feine Wichtigkeit überfehen werde, habe ich mich recht 
darauf zu legen, ibn ſchwer zu machen, und darum folgen: 
de vorläufige Bemerkungen. Dffenbar ift dieſer Satz bie Boll: 
ziehung beffen, was in bem Ihnen Allen bekannten fcholaftifchen 
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Seweiſe fuͤr Daſein Gottes, als bes entis realissimi geforbert, 
aber nicht geleiſtet wird, — aus dem bloßen Gedachtwerden ei⸗ 
ned Etwas auf fein Daſein zu folgern. — Gehen, als Gehen 
geſetzt, bebeutet, daß ed gedacht werde, b. h. gebildet und cons 
firuirt in feinem innern Weſen, wie wir e8 eben in ber. legten 
Stunde gethban haben, und zwar problematifh, wie aus biefer 
Conftruction fchlechthin ohne Weitered folgt; denn dadurch, daß 
gefegt wird, was es fei, wirb Über fein Sein oder Nichtfein 
durchaus Nichts gefegt, fondern dieſes bleibt problematifh, und 
kann auch, fo gewiß dad letztere allein geſezt, und, wenn in 
ibm das Einfehen und bie Gewißheit eingeichloffen ift, daruͤber 
Nichts entichieben werben; indem aber gefolgert wird: — es fieht 
nothwenbig, fo wird bad Dafein beffelben pofitiv gefegt und 
außgefagt. Alſo wirb hier bad Dafein, das wahre innerliche 
Weſen der Eriftenz genetiich abgeleitet, um welche Ableitung es 
und eben zu thun war, und zwar iſt bad einzig unmittelbar abs 
leitbare Dafein das des Sehens. 

2) Den Beweis in aller feiner Wichtigkeit, ober die bier bes 
abfichtigte Einficht entfichen zu laſſen, bedarf es einer angeſtreng⸗ 
ten Aufmerkſamkeit. Man Eonnte 3. 3. fagen wollen, das Les 
ben lebt, welches freilich richtig ift: aber ob im Sehen, durchaus 
als folchem, wie wir ed in und innigft angefhaut haben, Leben 
liege, davon iſt bie Frage. — Ich führe ihn alfo: das Sichburchs 
dringen bed Sehens ift ein abſolutes Sichvernichten, als ſelbſt⸗ 
ftändige8 und Sichbeziehen auf ein anbered auffer ibm, und nur 
in diefem Sichvernichten und Beziehen iſt es, und aufferbem 
nicht; dieſes Vernichten und Beziehen aber ift ein Akt, der nur 
eben in fich felber, und in feinem unmittelbaren Vollzogenwer⸗ 
ben ift, daher nothwendig, unmittelbar, und wirklich ift, und 
fein und bafein muß, falls das Ganze fein fol. Das Sehen 
läßt fich gar nicht fegen, auffer als unmittelbar lebendig, kraͤf⸗ 
tig and thätig bafeiend. 

3) Diefe von und fo eben vollgogene Einficht iſt nun bie abs 
folute Bernunfteinfiht = abfolute Vernunft felber; wir find in 
diefer Einficht die abfolute Vernunft unmittelbar geworben, und 
in ihr aufgegangen. Analyſiren wir diefe Einfiht, unb mit ihr 
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die Vernunft noch näher. Zuvoͤrderſt rein auf bad Letztere, bie 
Einſicht ſelbſt, mit Abflraktion von bem Wege, ben wir dazu 
nahmen, refleftirt: fie ift felber Sehen, Einficht, alfo eine duf: 
fere, fie ift Sehen des Sehens, alfo Schen ihrer ſelbſt, als 
feiend, abfolute und fubflantialiter, «in in fich felbft begrünbetes 
und als ſolches fi) ausbrüdentes chen, vermöge der innern 
Nothwendigkeit, Gewißheit und Gefchloffenheit in ſich felber: 
alfo das ſich ſelbſt, vermöge feines innern Weſens, firirende unb 
becretirende Lit, daB, laut fein felber, abfolut nicht nicht fein 
fann, und abfolut nicht nicht das fein Tann, was es ift, eben 
fich fegend. Sich fegend, ſage ich, aber nicht als ſich; 
das letztere haben wir hinzugefuͤgt auf eine Weiſe, bie eben noch 
erörtert werden maß; denn die abfolute Bernunfteirfiht ſieht, 
eben dad Schen, wovon bie Rebe ift, nicht aber unmittelbar 
wieber ihr erfigenannted Schen, weil dies eben abfolutes Einfes 
ben iſt. Satz: bie abfolute Wernunfteinfiht fiihrt das adfolute 
Dafein (ded Sehens eben) bei fih, unmittelbar, als es bei fidh 
führend, und mit dem Ausdrude dieſes Beiſichfüͤhrens. — Ans 
ders audgebrüdt: die abfolute Wernunft durchdringt ſich felber, 
als Vernunft eben in dem angezeigten abfoluten Effekte. Der 
Sag iſt bedeutend, ift, wie ich glaube, unmittelbar Mar, und 
wäre er es biefem oder jenem noch nicht, fo kann ich auf fol: 
gende Weiſe nachhelfen: In der vorigen Stunde durchdrang fich 
das formale Sehen, als ein abfoluted Aeuffern (Projiciren), vers 
nichtete fih darum und feßte dadurch Sein; alfo nicht unmits 
telbar, fonbern vermittelft u. f. w. Hier, in ber abfoluten Vers 
nunft ift es anders: es gefchieht ohne alle Vermittlung. — Das 
durch in diefem fich felber Durchdringen und von fi Durchdrun⸗ 
genfein zeigt fih nun in uns die Vernunft, als Wernunft ber 
Vernunft, alfo als abfolute Vernunft. — Vernunftlehre, durch 
fih, von fih, in fih, wie Sie diefe Duplicität ausdrüden koͤn⸗ 
nen. Vernunftlehre, als der erfte und böchfle Theil dee W.⸗e, 
bie da nicht wird, ſondern fchlechthin ihr felber iſt, und Das 
ift, was fie iſt. 

Sehen wir zur andern Seite biefer Einfiht, nämlih zur 
genetifchen. Unter der Bedingung, daß das Sehen in feinem 
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innen Wiſſen durchdrungen werbe, fett die Vernunft abfolut 
Daſein, und durchdringt ſich, als fegend. Ich fage: wären wir 
geneigt, ein Schen und eine Durchbrungenheit dieſes Schens 
anzunehmen, auffer dem, was wir bier in der Bernunft felber 
und von ihr aus haben? Ich hoffe nicht, denn fobann würden 
wir zwei Abſoluta befommen, bie wohl nie an einander zu brins 
gen fein duͤrften. Alſo, dies felber ift der in ber Vernunft felbit 
gegründete Ausbrud der Vernunft, um zu ihrem Effekte des Das 
feinfegend und des Sichdurchdringens in biefem Setzen zu Toms 
men. Die Vernunft ift daher in fich felber genetiſch; und iſt 
in fich ſelber ducchans gebunden, nothwendig und gefeßmäßig in 
unverrädter Einheit. Genetiſch aber ift fie, inwiefern fie tft, 
wirklich und wahrhaft lebendig, und thätig ſich Auflert: nun 
aber ift fie aothwendig, und kann nicht nicht fein; denn fie abs 
ſolut bei fih führend Dafein und eigenes Dafein: fle iſt daher 
ſelbſt innerlich und verborgen, was fie vom aͤuſſerlichen Schen 
ſagt, und eben in dieſem Sagen vom Sehen beſteht ihr inner⸗ 
lich begruͤndetes Daſein und Leben. 

4) Aber weiter: Vernunft ſelber iſt der Grund ihres eigenen, 
hier innetlich lebendigen und thaͤtigen Daſeins: wuͤrde heißen, ſie 
ſetzt ſchlechthin, und von ihr unabtrennlich ihr Leben und Da⸗ 
ſein: und es kann gar kein Leben und Daſein ſein auſſer dieſem, 
und daraus iſt ſchlechthin nicht herauszukommen. Nun aber ſind 
wir ſelber offendar, indem wir ſagen, daß hier nicht heraus⸗ 
zukommen ſei, doch heraus. Mithin iſt das von uns beſchriebene 
genetiſche Leben der Vernunft, im Setzen des abſoluten Daſeins 
bed Sehens, falls daſſelbe nur gedacht wird, noch nicht das ur⸗ 
ſpruͤngliche und abfolute Dafein der Vernunft, — Daß es bies 
nicht fei, geht auch aus einem andern Brunde hervor, Selber 
bie fo eben vollzogene Einfiht erſchienen wir und als vollzogen 
babend mit Freiheit. Wir find allerdings die Vernunft; denn 
die Vernunft iſt fchlechthin Ih, und kann nach bem längft ge= 
führten Beweiſe nichts Anderes fein, denn Ich; alfo: wir ers 
fcheinen oder bie Vernunft erfcheint, ift ganz gleich. Nun erfcheis 
nen wir hier wirklich als Grund bed Dafeins der Einſicht; aber 
nicht als abfoluter Wirklichkeits⸗, ſondern nur als Moͤglichkeits⸗ 
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grund oder freier Grund berfelben; und fo find wir, in mittels 
bar faktiſcher Erſcheinung und Einfiht, bier noch nicht die ab» 
folute Vernunft. — Diefe bloße Möglichkeit zeigt fih auch noch 
auf eine andere Weile. Offenbar erfcheint biefe ganze Einficht 
als Nacheonftruction einer urſpruͤnglichen Bernunftconflruction, 
welche urfprängliche Vernunft nun und ihre Conftruction wir obs 
jeftiviren. Wir erfcheinen und, als burch freie That uns hins 
gebend dem urfprünglichen Wernunftgefege, und nun von bems 
feßben ergriffen und zur Evidenz = Gewißheit gemacht; erſchei⸗ 
nen und als wiederholen koͤnnend in's Unbebingte dieſes Hinges 
ben und dieſe Evidenz. — Ferner ift noch befonberd dies anzu: 
merken und einzufchärfen. Die Prämiffe ber abfolut vollgogenen 
Bernunfteinfiht, von dem Innern Wefen bes Sehens, als einem 
abfoluten Aeuffern, ungeachtet wir fie freilich nicht als abfolute 
Praͤmiſſe gelten gelaffen, fondern fie aud der reinen Vernunft 
felbft abgeleitet haben, iſt doch in fich eine genetifche Potenz für 
die zu Stande gebrachte Bernunfteinficht ded Dafeind, und bes 
dingt infofern fie eben alfo, wie fie durch diefelbe bedingt iſt; 
ed bleibt daher noch immer ber Zirkel zwifchen gegenfeitiger Bes 
bingtheit, und fo bie alte Problematicität, und keinesweges noch 
ift die abfolute Bebingung aufgewiefen. Daß die Problematicis 
tät bleibt, iſt noch auf andere Art nachzumweifen, und es ift ins 
tereffant und belchrend, diefe Nachwelfung zu geben. — Sf 
Sehen, fo ift es das und dad, und daraus folgt u. f. w. Ge 
rabe daher dasjenige, was in bem Schlußſatze liegt, ift in ber 
Praͤmiſſe nur problematifch ausgeſagt, gilt daher nur unter Bes 
dingung bed Erſtern. Nun fagen wir wohl, bie abfolute Vers 
nunft fegt ed: aber ba8 fagen doch auch wieber nur Wir, d. h. 
die Willkuͤhr und Freiheit. Die Vernunft redet freilih in dem 
Bufammenhange, aber die Sprache Überhaupt haben wir ihr doch 
erft geliehen, und und ift nicht zu glauben. Die Vernunft felbft 
unmittelbar müßte bie Rebe anheben. 

5) Woran dies zu erkennen ſei, dies wenigftend haben wir 
durch das eben Geleiftete gewonnen. Die Vernunft felbft ift 
unmittelbar und fchlechthin Grund eines Dafeins und ihres 
Daſeins, da fie Feined andern fein Tann, heißt: dieſes Dafein 
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ift durchaus nicht weiter zu begründen, es läßt fi durchaus 
nicht, wie oben, eine genetifche Prämiffe angeben, aus ber es 
zu erklären wäre, indem ed aufferbem ja gar nicht burch bie abs 
folute, ſondern durch eine wiederum zu vernehmenbe Bernunft 
begründet wäre: — fonbern nur fchlechtweg fagen, es fei durch 
die Vernunft begründet. in reines abfolute® Faktum. 

Welches ift denn nun biefed Faktum? Es bat und forts 
dauernd, und fo aud in biefer legten Unterfuchtung begleitet; «8 
ift Durch die Formel: die Vernunft ift abfoluter Grund ihres cis 
genen Dafeind, auögelprochen worden; unb wer ed noch nicht 
fähe, bei dem käme es bloß daher, daß es ihm allzu nahe liegt. 
Wir felbft haben ja immerfort bie Wernunft objektivirt, ihr Da: 
fein daher, als Dafein, in ber duflern Eriftentialform gefeht- 
Nun find wir bie Vernunft. Sm uns felber daher = in fi 
felber ift die abfolute Vernunft Grund ihres Dafeind, d. h. ihrer 
Eriftenz, ald folder: im Faktum, aus welchem ed und nie ges 
lungen ift, herauszukommen, und das durchaus nicht weiter aus 
irgend einer genetifhen Prämiffe zu erklären oder zu verftehen ift, 
wie e8 eben alfo fich verhalten muß, wenn es Außtrud der abs 
foluten Vernunft fein fol. (E8 hat fi Jemand an das forts 
dauernde Objektiviren bed Abfoluten geftoßen und gemeint, bats 
ber komme es zu feinem Abfoluten. Wie denn, wenn grabe 
nicht im objektivirten, noch im objektivirenden, fonbern im uns 
mittelbaren Objektiviren felber die wahre Abfolutheit beftänbe, 
wie fich bier findet, daß das Abfolute nicht auffer dem Abfoluten 
gefucht werben muͤſſez und insbefondere, daß wir bad Abfolute 
wohl nie erfaffen werden, wenn wir es nicht leben und treiben, iſt 
von Zeit zu Zeit zur Genuͤge erinnert und deutlich gemacht worben). 

6) Nun find wir bier nicht das bloße Faktum, fondern wir 
find zugleich die Einficht, daß dieſes Faktum die reine urfprlng- 
Yiche Aeufferung und das Leben der Vernunft fei, und daß das 
Faktum Genefis, und die Geneſis Faktum fei: und lediglich in 
diefer Syntheſis befteht die dharakteriftifche Auszeichnung ber W.⸗ 

.; dagegen das bloße Faktum, ald Faktum, das gewöhnliche 

Wiſſen giebt. Zuvoͤrderſt nun, dieſes Sichhinſtellen der Vernunft 

geſchieht ſelbſt durch die Vernunft, — ſagen wir: wie iſt fuͤr 
II. 20 


— 306 — 


uns denn nun biefe letztere Vernunft! Ich denfe, wenn wir 
recht hinſehen, gleichfalls objektivixt, fo wie bie erfie, und ohne 
Zweifel diefelbe Eine Vernunft, wie die erſte. Alſo — unfe 
Leben ober dad Leben bet Vernunft geht eben aus ber Objeltis 
virung ihrer felbft nicht heraud, und in der Einfiht bee W.⸗8. 
fpaltet fie fih in ein boppelte® Grſcheinen bedjenigen, was an 
fi und wahrfcheinlih auch flr das gewoͤhnliche Willen Eins ift. 
Und zwar erfolgt diefe Spaltung durchaus nur durch bie Eins 
fiht, ober die Geneſis deſſen, was an fich abfolut Faktum iſt. — 
Ferner, was bad Bebeutendfte, — biefe Einfiht nun, welche als 
lein es ift, bie und zur W.⸗L. macht, daß bie Wernunft ab’os 
(uter Grund ihres Dafeind fei, haben wir gar nicht unmittelbar 
an unferm Sage gefunden, und konnten es nicht; indem ſodann 
das hoͤchſte Faktum wieder einer genetifchen Prämiffe über ſich 
beburft hätte, und biefe wieder, und fo in's Unendliche; und uns 
fer Spftem fodann das Schidfal anderer Syfteme haben würde, 
feinen Anfang zu finden; fondern wir haben es in ber tiefer lie⸗ 
genden, im Anfange ber heutigen Vorleſung vollgogenen Einficht 
gefunden, und bier ed nur, ald einen allgemein und abfolut güls 
tigen Sag angewendet. Die abfolute Einfiht daher, auf welche 
bier Alles ankommt, und unfere Wiflenfchaft ift nur möglich 
durch die tiefere, welche wieberum möglich fein dürfte nur durch 
eine andere u. f. w., und fo ift benn ber eigentliche Grund des 
Zufammenhanges zwoifchen ben verfchicebenen Grundbeftimmungen 
des Wiſſens eröffnet und zugaͤnglich gemacht. Die Debuktion 
Tann beginnen aus dem Princip: foll unfere fo eben erzielte Eins 
ſicht, d. h. W.⸗L., in ihrem Princip möglich fein, fo muß u. 
few. Endlich, die Vernunft ift dee Grund ihres Dafeins als 
Vernunft; denn, bemerken Sie wohl, died und nichts Anderes 
war das abfolute Faktum, auf weldhem wir uns betroffen haben; 
bied aber iſt fie lediglich in ber Einficht, die wir erzeugten; denn 
nur in biefer Einficht wird fie duplicirt, d. i. Vernunft als Vers 
nunft. Diefe Einficht felber oder die W.⸗L. iſt daher unmittel« 
bare Aeufferung und Leben ber Vernunft: das unmittelbar in 
fi felber aufgegangene und von ſich felbft burchbrungene Eine 
Vernunftleben. Grabe fo daher, wie in ihr gelebt wird, gefehen 
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wird, oder e8 erſcheint, To lebt und erfcheint die Vernunft fels 
ber. Die Einfiht erfcheint in ihrem Dafein als nur möglich 
Durch Freiheit; fo ift e8 auch wirflih und in der That, d. h. 
fo als frei fich Auffernd zeigt fich die Wernunftz daß Freiheit ers 
ſcheint, ift eben ihr Gefeg und inneres Weſen. Sie erfcheint 
als bebingt, fo ifl ed denn wirklich, d. h. alfo muß es erſchei⸗ 
nen, als fo und fo bedingt u. f. f. Es iſt fchlechtbin Alles 
wahr unb gewiß, aber grade fo wahr unb fo gewiß, wie e& in 
ber Vernunft liegt, ald nothwendige Erfcheinung und Aeufferung; 
keinesweges etwa ald bie Vernunft an fih, zu ber es ja gav 
nicht kommt, auffer in ihrer Aeufferung. Die Aufgabe, von ber 
bie Wahrhaftigkeit und Gewißheit unferer Einficht abhängt, ifl 
nun bie: Alles in feinem Zufammenhange zu. fehen, unb in dies 
fem Zufammenhange ed auszuſprechen. Es ift wahr, daß Ers 
fcheinung ift, wie fie gedacht wird, als abfolutes Erfcheinn und 
fi) Aeuffern der abfoluten Vernunft, und ohne ben legtern Zus 
fa ift e8 nicht wahr. Es iſt wahr, daß die Wernunft erfcheint 
fo und fo, 3. B. als innerlih frei; nur inwiefern fie auch fo 
erfcheint, als innerlich nothwendig, und als wirklich bafeiend, 
und ohne biefe Zufäße iſt es nicht wahr u. f. w. 

Die abfolute Erfcheinung oder Geneſis iſt aufgeſtellt; das 
Sefeg, fie abzuleiten, und aus ihr abzuleiten, ift gleichfalls 
aufgeftellt, und es kann nun an die Ableitung gegangen werben. 
Hierbei werbe ich mich nun durchaus an bie Gränze einer phi- 
losophia prima, als weldhe ich diefen Vortrag der W.⸗L. bes 
trachtet haben will, halten: nur binftellend die erſten Grundun⸗ 
terfchiede der Erſcheinung, welche in ihrer Einheit den Begriff 
der innern Grfcheinung ald folder, ausmachen, ohne alle weitere 
Fortbeſtimmung berfelben. In diefer Arbeit fann ich nun ents 
weder ausführlich zu Werke geben, in diefem Falle vermag ich 
nicht in dieſer Woche zu enden, ober kurz und fireng bie Haupts 
punkte durchdringend in einem einzigen Vortrage: und dann bes 
darf ich mehr Zeit zur Worbereitung auf biefen Vortrag, Ich 
ziehe dad Lebtere vor, und erfuche Eie, mir zu erlauben, den 
morgenden Vortrag audzufegen, womit ich ben Freitag enbigen 
werde. 
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XXVIH. Vortrag. So flanden wir: die Vernunft if 
ſchlechthin Grund ihres eigenen Daſeins, in eigener Objektivität, 
für fi felber, und darin eben befteht ihr urfprängliches Leben. 
Ich feße voraus, daß diefer an ſich unfcheinbare Say Ihnen in 
aller feiner Wichtigkeit au8 den vorigen, und befonber& aus ber 
letzten Stunde bekannt ſei. Diefeß ohne Zweifel fahen wir nun 
ein, felber intuirend und objektivirend die Vernunft, — als das 
Iogifche Subjekt des Sages, — welche nun nad und weiter fidy 
felber objektiviren fol — als fein Praͤdikat. Hier iſt die Vers 
nunft zweimal ber Zahl nach, einmal in uns, einmal auffer 
und. Ich frage, welches iſt num die Eine ablolute? d. b. ift et⸗ 
wa unfer Projichren Refultat des urfpränglichen Projicirens ber 
äuffern Vernunft, wovon wir reden, fo daß wir felbft fagten, 
das, was wir wären; oder ift die Aufferlich projicirte Vernunft 
Refultat ihres reinen unmittelbaren Sichptojicirend in uns? Es 
ift mit einem Worte die Vernunft in Duplicität, als Subjekt 
und ald Objekt; beides abfolut, und biefe Duplicität muß weg⸗ 
gebracht werben. 

1) Diefes ganze Dafein koͤnnen wir am Beſten mit ber ſchon 
oben gebrauchten und erwiefenen Formel charakterifiren: die Ver⸗ 
nunft macht fich felber fchlechthin intuirend. Ich fage, fie 
macht fi, keinesweges, fie ift intuirend; beim Sein hebt es 
die Intuition durchaus nicht an, und inwiefern e8 dabei anzus 
beben ſchien, fo muß davon abftrahirt werden. Ich fage, fie 
macht ſich ſchlechthin, d. h., daß wir und indeflen alfo ausbrüs 
den: dieſes Machen ift ihr keinesweges zufällig, fondern durchs 
aus und ſchlechthin nothwendig; ihr Sein gefest, iſt dies, und 
barin geht ihr Sein auf. Es ift dies durchaus ihr eigener uns 
mittelbarer und unabtrennlicher Effekt. Alle biefe Säge find 
leiht, wenn man fie nur in der Strenge bed energifhen Denkens 
nimmt. Wankend und verblaßt genommen, find fie verwirrend, 
und führen zu Nichts). 

In diefem fih ſchlechthin, in wirklicher Lebendigkeit und 
Eriftenz intuirend Machen befteht nun das rein an fi Hare und 
burchfichtige Licht (= Vernunft), erhaben Über alle objektivi⸗ 
rende Intuition, als felber ihr Grund, und füht num durchaus 
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ben Hiatus zwifchen Objekt und Subjekt, vernichtet baher beide. 
Diefed Sichmachen ift eben inneres Leben und Thaͤtigkeit; und 
zwar Xhätigkeit des Sichmachens, alfo ein fich zur Thaͤtigkeit 
Machen. Es entfteht bier zugleich eine abfolute Urthätigkeit 
und Bewegung, als an ſich: und ein Machen ober Nachmachen 
biefer Urthätigkeit, als ihr Bild. (Das Erfte erklärt urfprüngs 
lich die ſich felbfimachende und ergebende Evidenz, bie uns noch 
in allen Unterfuchungen ergriffen hat; bad Zweite unfere Nach⸗ 
conftruction derſelben, wie es und auch noch immer erfchienen ift). 
Nun aber haben wir bier nicht zu flehen, weder in der Einen, 
noch in ber Andern, fondern in bem Mittelpunkte zwifchen bei⸗ 
den, eben bem abfoluten, effektiven Sichmachen ohne alles ans 
dere Machen oder Intuition. Daß wir auch dad wieber objek⸗ 
tiviren, davon ift zu abitrahiren, und bie Gültigkeit diefer Intuis 
tion durchaus nicht zugugeben, indem wir aufferbem Subjektives 
und Objektivep gar nicht urfprünglich erklärten, fonbern ed nur 
faktiſch hinſetzten. Dies ift die Vernunft, fo gewiß fie iſt: aber fie 
ift ſchlechthin; nun ift fie ein unmittelbare ſich Machen; alfo fie 
feßt ab, fih feiend, objektive, und fih machend, objektive: das 
ftehenbe Objekt und dad fiehende Subjekt, die erfi in Frage kom: 
men; keines Durch bad andere, wie wir Anfangs meinten, fonbern 
beide durch benfelben urfprünglichen Weſenseffekt im Mittelpuntte. 

Nun if der Effekt, durch den es ein ſtehendes Objekt hin: 
wirft, berfelbe, durch den es dad objektive Leben hinwarf; daher 
faͤllt dieſes objektive Leben, die Urconftruction, ber objeftiven 
Vernunft anbeim, und der Effeft, durch den es das ſtehende 
Subjekt hinwarf, ift derfelbe, durch den es das Bilden, als Bils 
den, hinwarf; dieſes Bilben fällt daher dem Subjekte anheim. 

Kefultat: die Vernunft, als ein unmittelbar inneres 
fi intuirend Machen, — und in fofern abfolute Einheit ih 
res Effektes, — zerfällt, in dem Leben dieſes Machens in 
Sein, und Machen: in Machen bed Seins, ald gemachten und 
nicht gemachten, und bed Machens, als gleichfalls urſpruͤngli⸗ 
hen, unb nicht urfprängliden, d. h. nachgebildeten: und biefe 
Disjunktion, alfo ausgebrüdt, wie wir fie eben ausbrüdten, ift 
bie abfolut urfprängliche. 
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2) Nun haben Wir doch in unferm eben volljogenen Ges 
fchäfte die Eine Vernunft, als das fich innerlich intuirend Ma⸗ 
chen, allerdings objektivirt und intuirt: aber wir fahen ein, daß 
wir davon abflrahiren müffen, wenn wir bie Bernunft ald das 
Eine erfennen wollen, aud find wir und bewußt, daß wir allers 
dings davon. abſtrahiren koͤnnen, d. b. obwohl wir faßtifch und 
deffen nicht zu entledigen vermögen, es gar wohl ald nit an 
fi gültig denken’ können. Nun wird auf diefem Wege bie Vers 
nunft wirklich eingefehen, db. b. fie geht, als dad urfprüngliche 
fih Machen, in unferm nachmachenden Bilde völlig auf; es ift 
demnach unmittelbar in und felber baffelbe Verhaͤltniß, was wir 
erft objektiv aufgeftelt haben; wir ober die Vernunft ſtehen nicht 
mehr, weber in jener objeftivirten Vernunft, noch in ber fubjels 
sivirten; — denn davon gerade ift ja zu abftrabiren, — ſondern 
rein im Mittelpunfte bed abfolut effektiven ſich Machens; bie 
Vernunft ift durchaus lebendig in fich felber aufgegangen, und 
zu einem innern Ich, Umkreiſe und Wittelpunkte geworben in 
ber W.⸗E. — denn hier ift die W.⸗kE. — wie es gefordert: wurde; 
und dies ift geſchehen durchaus durch die Abftraftion. Die abfos 
Iute Vernunft ift das abfolute (durchgeführte) Intelligiren ih⸗ 
rer felber, und Selbflintelligiren, als folches, ift Vernunft. 

Diefe dermalen erzeugte Abfolutheit ber Vernunft, ober bie 
W.:e. kann ich nun felber wieder objektiviren, ober ich kann fie 
nicht objektiviren, indem ich yon ber Objektivität, bie ohne mein 
Zuthun fi faktiſch einftellt, abſtrahire. Thue ich das Letztere, 
ſo iſt hier Alles zu Ende, und die Vernunft in ſich geſchloſſen. 
Ueberlaſſe ich mich dem Erſtern, ſo uͤberlaſſe ich mich einem blo⸗ 
Ben Faktum, das rein abgeſchnitten iſt, und ohne alles Prin⸗ 
cip. Aus der Vernunft geht es nicht hervor, denn aus ihr geht 
nur hervor das hier Abgeleitete; und eben ſo wenig aus einem 
Andern, denn es iſt eben abſolut nur faktiſch. Es iſt daher 
ſchlechthin unbegreiflich, d. h. Principlos, und ihm einmal hinge⸗ 
geben, bleibt mir Nichts übrig, als mich ihm zu uͤberlaſſen. Es 
ift reine, ledigliche Erſcheinung. 

3) Ih will mich ihm hingeben. Objektivire ich nun dieſe 
Abfolutheit, fo erſcheint fie mir als ein objektiver Zuſtand, zw 
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welchem ih mid durch freie Abſtraktion eben von meinem erſten 
Dbjektiviren der Vernunft erhebe. Ich will mich bingeben: es 
liegt mir baher in der Erfcheinung ein objektiv fertige Ih, als 
Urgrund, und Urbebingung dieſes Zuſtandes. (Bewußtfein, und 
Selbftbewußtfein, als Urfattum, zu Grunde liegend aller andern 
Bakticität. Wieder abgeleitet und gerechtfertigt basjenige, deſſen 
Gültigkeit bis jegt durchaus geläugnet wurde), Was Ich an fi 
it, weiß ich aus der obigen Vernunfterkenntniß fehr wohl, braus 
he ed nicht aus der Erfcheinung zu erfahren, bie mir auch über 
das Weſen deffelben nie Auskunft geben wuͤrde. »Es ift Refuls 
tat bed fi Machens der Vernunft. Within, — ein hoch wich⸗ 
tiger Schluß, und der einzig mögliche, wenn. felbft die Erſchei⸗ 
nung wieber auf die Vernunft zurädgefährt wird, — ift die Ers 
fheinung felber ein, nur mir, dem abfolut durch die Erfcheinung 
projicirten Ich, unzugängliches fih Machen ber Bernunft, ur . 
ſpruͤnglicher Vernunft Effekt, und zwar ald Ih. (Im Ich, ald 
folhem , allein liegt das Gepraͤge des Vernunft⸗Effektes). Rein 
in der Erfheinung aber, = bem mir nur in feinem Prins 
cip unzugänglichen Vernunft⸗Effekt, liegt, 1) daß ich fchlechthin 
abftrahiren müfle, falls ed zu jenem Bewußtfein kommen fol, 
2) daß ich biefed koͤnne, ober auch nicht; alfo, baß ich frei fei. 

4) Was entfleht mir, laut der Ausfage der Erfcheinung, 
durdy bie Abftraftion? Die Vernunft als abfolut Eins: dies ent: 
ſteht, und erfcheint als entſtehend. Aber alled Entfichen ers 
fcheint als folched nur an feinem Gegentheil: bad Gegentheil ber 
abfoluten Einheit, bie in diefem Gegenfabe eben wiederum qualis 
tative Einheit wird, ift abfolute Mannigfaltigkeit und Vers 
aͤnderlichkeit. Sol daher biefe Einheit genetiſch erfcheinen, 
fo muß in ber Erfcheinung dad Bewußtfein, wovon abftrahirend 
audgegangen wird, erfcheinen ald ein abfolut Wandelbares und 
Mannigfaltiged, welches dad erfle Grundgeſetz wäre: unb bie 
erſte Anwendung unferes Grundſatzes: foll ed zur W.⸗LK. kom⸗ 
men, d. i. fol die W.⸗L. eben ein Sichmachen, eine Geneftö fein, 
fo muß ein ſolches und folched Bewußtſein geſetzt werben. 

5) Das Ich bed Bewußtſeins in der Erfheinung ift un: 
begreiflicher Wernumft » Effekt zuvoͤrderſt der Materie nad. Diefe 
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Unbegreiflichleit als folche tritt ein in dem urfpränglichen, ber 
Geneſis vorauszufegenden , fhlechthin wandelbaren, und durch un⸗ 
endlihe Dannigfaltigkeit ablaufenden Bewußtfein, ausdruͤcklich 
als unbegreifliches, d. b. ald reales. Realitaͤt in der Erſchei⸗ 
nung = urfprünglidem Rernunft Effekte. 

6) Das Ich des Bewußtſeins iſt Vernunft:Effeft in der bes 
greiflichen, und von und oben fehr wohl begriffenen Form dieſes 
Efiektes, in den aufgeftellten vier Sliedbern. Nun baben wir 
diefe vier Glieder insgeſammt aufgeftelt, nur inwiefern wir bie 
Vernunft ald innere Einheit durchbrangen, welches ald genetifche 
Abftraftion, eben fo wie oben bie Auffere Einheit, die innere 
Mannigfaltigkeit, ald urfprünglicher Bernunft= Effekt in ber 
Erfheinung voraudfegte. — Die innere abfolute Mannig- 
faltigfeit und Abgetrenntheit müßte nothmwendig aber im Mans 
gel des Zufammenhanged ber Einficht diefer vier Glieder, alfo 
in ihrer Auffafjung als gefonderter Principe beftehen: und dba haͤt⸗ 
ten wir nun in abfolut nothwendiger Werfchiedenheit der Prinz 
cipe, vier Örundprincipien: 

1) im fiebenden Objekte, unb zwar dem abfolut wanbels 
baren: Princip der Sinnlichkeit, Glaube an die Natur, 
Materialiömud: 2) im ftehenden Subjette: Glaube an Pers 
fönlichleit, und bei der Mannigfaltigkeit derfelben, an die Ein: 
heit und Gleichheit der Perfönlichkeit, Princip der Legalität. 
3) Stehen im abfolut realen Boden des Subjeftö, welches nun 
begreiflih, da das Bilden auf das ftehende Subjekt bezogen wird, 
dad legtere zur Einheit macht, und nur dem erftern bie Mannig⸗ 
faltigkeit laßt. Standpunkt der Moralität eines rein aus dem 
ſtehenden Ich des Bewußtſeins berworgebenden Handelns fortge: 
bend durch die unendliche Zeit, 4) Stehen im abfeluten Bilden 
und Leben des abfoluten Objektes, welched nun aus demfelben 
und unter 3) angeführten Grunde zur Einheit wird. Standpunkt 
ber Religion, als Glaube an einen in allem Zeitleben allein 
wahrhaft, und innerlich allein lebenden Gott. 

Da nun alle bdiefe Standpunkte denn doch, nur in ihrem 
Princip nicht eingefehener Vernunft⸗-Effekt find, die Bernunft 
aber, wo fie nur iſt, ganz ift, fo wie fie iftz fo veriteht es fich, 
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daß in jedem ber vier Standpunkte die übrigen drei eben als bloßer 
VernunftsEffeft, unmittelbar ohne alle erfcheinenbe Freiheit der 
Abftrattion ſich einftelen; nur aber tingirt und im Gelfte bed 
berrfchenden Grundprincips. So tft bei dem Religiöfen allerdings 
auch die Moralität, nur nicht, wie bei bem, der fie zum Princip 
bat, als eigenes Werk; fondern als göttliched Werk in ihm, ber 
in ihm wirkt ‚beides, das Wollen und Vollbringen, und bie 
Luft und Freude daranz und fo find ihm auch andere Menfchen 
auffer fih, und eine Sinnenwelt, aber immer nur ald Ausflug 
des Einen göttlichen Lebens, So ift bei der Moralität ald Prins 
cip allerdings auch ein Gott, aber nicht um fein felbft willen, 
fondern damit er über das Sittengeſetz halte, und hätten fie Fein 
Sittengefeß, fo bebürften fie Feines Gottes; und es find ihnen 
auch Menfchen auffer fih, auch nur lediglich, damit fie fittlich 
feien ober werden, und eine Sinnenwelt, lediglich ald Sphäre 
bes pflihtmäßigen Handelns. Eben fd ift der bloßen Legalität 
ein Gott vorhanden, aber lediglich um bie höhere Polizei, die 
über die Kraft der menfchlichen Polizei hinaudliegt, zu handha⸗ 
ben, und eine Moralität, bie aber mit der duffern Mechtlichkeit, 
im Verhaͤltniſſe mit Andern, zufammenfällt, und in ihr aufgeht; 
endlich auch eine Sinnenwelt, zum Behuf ber bürgerlichen Ins 
duſtrie. Endlib kann bei dem Principe der Sinnlichkeit, wenn 
fie fich felbft Aberlaffen bleibt, und nicht etwa noch burch verkehrte 
Spekulation unnatuͤrlich verwilbert iſt, ein Gott fehr wohl Statt 
finden, nämlich damit er und Epeife gebe zu unferer Beit, und 
eine gewiſſe Moralität, nämlich feine Genuͤſſe weislich zu vertheis 
In, fo daß man immer noch Etwas zu genießen vor fich habe, 
befonder8 auch, es mit jenem Speife gebenden Sotte nicht zu 
verderben, endlich auch ein gewifles Analogon von Vernunft und 
Geiftigkeit, um nämlich dad Genießen felber recht ordentlich und 
mit Bedacht wieber zu genießen. In jebem Standpunkte find 
Daher vier, und wenn Sie dad vereinigende Princip wieberum bas 
zu nehmen, fünf Grundmomente, welches ihrer zufammen zehn, 
und wenn Sie die eben von uns vollgogene Syntheſis der 
W.⸗L. in ihrer aufgezeigten Fünffachheit dazunchmen, fünf und 
zwanzig Hauptmomente, und urfprüngliche Grundbeſtimmungen 
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Des Willens giebt. Daß biefe Berfpaltung in 25 Formen, mit 
dem abfoluten Serfallen des Realen, oder bed in feiner Einheit 
unmittelbar unzugänglichen Vernunft Effektes, in abfolute Mans 
nigfaltigkeit felber zufammenfalle, ift fchon erwielen, benn bie 
Mannisfaltigkeit überhaupt entfieht aus bet genetiſchen Natur 
der Reflexion auf die Einheit, dieſe Reflexion auf die Einheit 
zerfällt aber unmittelbar in ‚die Fünffachdeit, darum muß bie 
Mannigfaltigfeit, von dee zu abflrahiren ift, nach demfelben Ber: 
nunftgefege in die Form ber Zünffachheit zerfallen. 

Daß num dieſes ganze Bewußtſein lediglich durch bie Gene 
fi der W.⸗L. geſetzt, und beflimmt fei, haben wir oben im 
Borbeigehen, fogar unmittelbar ſaktiſch klar gemacht. Abſtrahir⸗ 
ten wir von unferes Vernunfteinficht, als einem in und unmits 
telbar fich objektivirenden Zuſtande; fo behielt es babei fein Bes 
wenden, und wie damen zu nichts Weiterm. Nun erft wir bars 
auf reflektirten, alfo die W.⸗L. als Geneſis, als Etwas, wozu 
ed eben laut unſeres abfoluten Denkaktes kommen follte, ſetzten, 
entfteht und bie Einficht der Geſetze bed ganzen Bewußtſeins. 

Unfere übernommene Aufgabe ift daher volllommen geläft, 
und unfere Biffenfchaft gefchloffen. Die Principien find, in der 
hoͤchſtmoͤglichen Klarheit und Beſtimmtheit hingeftellt; ben Sche⸗ 
matismus Bann Jeder fich felber machen, der bie Principien wahrs 
haft verftanden und burchbrungen bat. Viel Worte machen hilft 
nicht zut Klarheit, es kann fogar den beffern Köpfen die Sache 
verbunfeln. Zur Anwendung biefer Principien auf befondere 
Standpunkte, 3. B. den ber Religion, welche wohl immer, nur 
nicht in der Einfeitigkeit und Verſinnlichung, in ber fie oben ges 
foßt wurde, fondern im inmohnenben Geifle der W.⸗L. das 
Höchfte bleiben dürfte, von ihr aud der Sittenlehre, und die bes 
Rechts, dürfte vielleicht kuͤnftigen Winter ſich Zeit und Belegen: 
heit finden. Bid dahin empfehle ich mich und die Wiffenfchaft 
Ihrem wohlwollenden Anbenten, unb fage Ihnen meinen Dank 
für den neuen Muth und die neuen frohen Ausfichten für die 
Wiſſenſchaft, welche Sie mir auch im Laufe diefer Worlefungen 
fo reichlich gegchen haben. 
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Die Wiſſenſchaftslehre. 





En genauer Begriff derſelben vorauszuſchicken. — Bedeu⸗ 
tend, indem dieſer den Sinn aller unſerer Säge erklaͤrt, das 
Studium, und die Aufmerkſamkeit leitet; darum dieſen ſtets ge⸗ 
genwaͤrtig haben. — Aber auch noch in anderer Ruͤckſicht iſt er 
wichtig. Grade dies weiß man nicht; es iſt zum Theil ganz un⸗ 
bekannt! Daher die Mißverſtaͤndniſſe und falſchen Anſichten. 
Auch iſt es nicht von jeher mit ber Klarheit ausgeſprochen wor⸗ 
den, mit der ich es jetzt auöfprechen werde. — Iſt auch Fein 
Wunder. ine Eehre kann eher fein, als der ſcharfe Begriff ders 
fefben. Genialität erfindet durch Hinwegſchreiten über die Webers 
gänge: die klare Einfiht in den zurüdgelegten Weg kommt ſpaͤ⸗ 
ter und bildet erft den freien Kuͤnſtler. 

1) Sie ift Lehre, Theorie ober Wiffenfchaft überhaupt, und 
ſchlechtweg — des Wiſſens, nicht jeboch in diefer Fluͤſſigkeit und 
Mannigfaltigkeit, fondern als eine feften, durchaus beflimms 
ten, Einen, ſich ſelbſt gleichen, unmandelbaren. — Wenn 
es benn doch ein fließendes, lebendiges’, ſich geftaltendes tft, wie 
ed dies ohne Zweifel iſt; fo geftaltet es fich nach unverbrüchlichen 
Geſetzen. Nur inwiefern es fo ift, kann eine bleibende, fich felbft 
gleiche Theorie davon entworfen werben. 

Vorausfehung, daß ed die feiz überhaupt. Folge: inwies 
fern es daß ift, gebt ed ein in eine folche Theorie, und kann 
von ihr erfaßt werden: — durchaus aber und bie Befegmäßigkeit 





— 38 — 


des Wiffens als ſolchez dad Willen durch dad Gefeh hindurch 
gefehen, und ald Produkt bed Geſetzes. 

a) Wie dad Ungefähre, Bufällige (Gefehlofe) wirb, kann man 
nicht fagen. Alberne Menſchen verlangen, man foll ihnen dedu⸗ 
ciren ibre Feder, und bie Albernheiten, bie fie ſchreibt. Sie 
felbft follen ja nicht fein. — Aber eben fo wenig ift deducirbar, 
b) was unter bem Geſetze fleht, das eigentlih Reale. Dies 
kommt nur im wirklichen Wiſſen vor, und bie W.:2. kann nur 
deſſen Stelle überhaupt, bie Leere, angeben, keinesweges feinen 
Inhalt. Ueber diefen Punkt werben wir weiter zu reben haben. 

2) Von dem Wiſſen in diefem Sinne, ald einem Wißthum, 
fol e8 nun geben eine Lehre: = Vorſtellung, Bild; wie wir 
dies innen: ein Darlberfchweben, ald über einem Fremden: ein 
Sein auffer jenem Willen und ein Herabfehen, ald auf ein Krems 
des, nicht zu dieſem Gehoͤriges: wie die Vorftellung zum Objekte 
fi) verhält. Ein folches Bild nun behauptet bie W.⸗L. zu fein, 
dies fent die Idee einer W.⸗L. voraus. 

3) Wie kann ed nım zu einem folchen Bilde fommen; db. h. 
auf welche Weife kann das Willen, ald Eins und in fich gefchlofs 
ſenes, ald Wißthum, über fih hinausfpringen, fich feiner ents 
fremden? — Diefe Moͤglichkeit Iäugnen eben Viele; von ihr 
hängt bie Eriftenz ber W.⸗L. ab. Alſo diefen Punkt, ohne 
Zweifel den eigentlichen Sig ber Mißverfländniffe über das We⸗ 
fen der W.⸗L., forgfältig auseinander geſetzt. — 

a) Nicht dur unmittelbare Beobachtung auf der That bes 
Wiffens, ober empirifh: denn darin beftcht eben das wirkliche 
Schen, baß ed durchaus in fich verſunken fei, aufgegangen und 
beftimmt durch bad Geſetz zu einem folchen Sehen x: barin 
gebunden fei, alfo nicht barlıber hinaus koͤnne. Es ficht auf 
diefe Weife x, aber ed ſieht ſich nicht in x, fo gewiß es ift das 
Schen x. — An biefem Beifpiele haben wir nun dad Grund; 
gefeh alles faktiſchen Wiſſens (dev objektiven Wiflenfchaft des 
wirflihen Wißthums). Dur irgend ein Geſetz beftimmt, 
und in. diefer Geſetzmaͤßigkeit aufgegangen ift es, und inwiefern 
dies fo ift, iſt es wirkliches Wiſſen. Inwiefern es weiß, weiß 
ed nicht won ſich, inwiefern es fieht, ſieht es nicht fich. 
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b) Das Wiffen kann fich ferner darin nicht ergreifen auf ber 
That feiner Vollziehung und Wirklichkeit: alſo auffer und vor 
der That: ein bloßes Bild ift die W.⸗L., unabhängig vom Sein, 
und indem da8 Sein ganz problematifh bleibt. Nicht daß es 
fei, fondern wie es ſei; und, ba barin außgedrädt ift ein Noth⸗ 
wendiges, wie ed fein müffe, falld es feis (welche Lehtere 
eben problematifch bleibt): bloßer, leerer Begriff, Gedanke und 
im Denlen. — Jenes: ein Bild eines dad da iſt, und fo tft, 
weil ed eben fo ift, d. i. fo gefehen wird, bad So auf ben 
Credit bed Sehens; dieſes: ein Bild ganz unabhängig vom 
Sein: wie e&, falld ed wäre, fein müßte: alfo ein Bilb bes 
Geſetzes, nachdem ein x zu Stande kommen kann, felbft durchs 
aus und ganz durch das Geſetz gemacht, und baffelbe außsdrüdend: 
bie8 Begriff, Sedante — Ein folder nun, iſt die Vorausſe⸗ 
Yung, fei vom Wiffen möglich: und die W.⸗L. fei diefer Begriff felbft. 

4) Wie und auf welche Weile fol ed jedoch zu einem ſolchen 
tommen? Was koͤnnte daruͤber Zeugniß von fich ablegen, als 
eben bad Wiſſen ſelbſt? Sollte fo ein Bild fein, fo müßte 
eben das Wiſſen felbft alfa ſich abbilden: (wie oben: über fich 
felbft treten, fich losreißen von fich felber, und indifferent werben 
gegen ſich felbfl). Das iſt alfo die Vorausſetzung: das Wiffen 
felbft bildet fi) ab, fich das Ganze, in einem Begriffe. — Nur 
auf diefen Fall ift W.⸗L. möglich. Gleich darauf uns näher eins 
laffen: das (faktiſche) Wiffen bildet fih ab, in einem Bes 
griffe, ber ohne Zweifel, da, wo er if, Bewußtfein bei 
ſich führt: alfo felbft in einem Wiffen liegt. Das Wiſſen ers 
halt fonach zwei ganz abgefonberte und verfchiebene Sphären: die, 
in der ed ift, faktiſch, durch irgend ein Geſetz beſtimmt. Dies 
ift das Objekt, das Wißthum, wovon wir hier reben: — bie, in 
ber ed fchlehthin über fich felbft und feine Fakticitaͤt fih 
erhebt; alles Gefek ohne Ausnahme aufgenommen wird in die 
Durchſichtigkeit. Dort: Etwas ift, (nad dem Gefege), das es 
Nicht fieht, dad zum Theil ihm alfo felber unfichtbar if. Hier, 
es fieht Alles, was es ift: ed ift aufgegangen in Durchfichtigkeit 
und Klarheit. Won dem Erften reden wir, objektiv, ſchauen 
barauf hinab: bad Lebte find wir. Unfer Standpunkt in ber 
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Bilb 

B.:2, if Gm 
durch die abfolute Abfpiegelung feiner felbfl. — Wie denn boch 
beides wieber Eins fei, und welches daB Glied bed Zuſam⸗ 
menhanges: baräber indeffen ruhig. Uns iſt's jest darum zu 
thun, bag wir Beides ganz abgefondert denken. Won diefer Abs 
fonderung muͤſſen wir ausgehen, unb fie recht beutlid und gegen= 
wärtig halten. Auf fie kann ſich erſt gründen die fpäter zu er= 
werbenbe Einficht des Zuſammenhanges. 

— Hierbei fliehen geblieben. Uns ſchwebt nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Meinung vor ein Ih, das ba denkt, und ſich er denkt. 
Was dieſes Ich fein möge, werben wir ja wohl in ber W.⸗8. 
felbft erfahren, ba e6 ohne Zweifel unter die Beflimmungen bed 
Willens gehört. Vorlaͤufig wollen wir daher uns bingeben dem 
Scheine. Sollen wir nun, bdiefe freien, dieſen Begriff uns 
machen, bilden? Wir denken? ift died die Aufforderung an 
uns beim Eingange in bie W.⸗L.? (Hier liegt das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß und ein Sitz von Irrthuͤmern). Keinesweges! Die Einficht 
macht fich felbft, und nur infofern ift fie richtig. Was fich nicht 
ſelbſt macht, was irgend ein Ich hindenkt, ift falfch. 

Afo, was biefem Ich zulommt? Durchaus leidend fi 
hinzugeben an dieſes fich felbft durch ſich machende Bilt, die 
Evidenz. In dieſem Bingeben liegt's; thätig follen wir gar 
Nichts thun. 

Afo — bingeben: rein fein im Zuſtande ber völligen hier 
erforbertichen Keflerion, d. i. nicht bingegeben an ein faktifches 
Geſetz — an ein Gemachtwerden zu Etwad, das und dann uns 
fihtbar bleibt. Das Willen macht fich immer, dafuͤr iſt ges 
fotgt. Iſt die Freiheit an ein faktiſches Geſetz verloren, fo macht 
es fich faktiſch. Nur wenn fie ganz frei davon iſt, macht es fich 
rein. 

Alfo — in den Standpunkt fi zu flellen, bies iſts, was 
fürs Erſte ber Freiheit, dem Ich angemuthet wird. If es 
nicht darinz dies durchaus nicht fieht ed, fondern ganz etwas 
Anderes. Iſt esé darin — ganz gewiß bies: es Tann fi dann 
nichts Anderes machen, nichts Anderes ihm erfcheinn. Sich 





So zunaͤchſt ohne allen Zuſammenhang: 
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machen foll dad Ih, nicht ben Gedanken und Begriff. Das 
zweite Gefchäft der Freiheit: dieſe fließende, nur eben von dies 
fem Standpunkte abhängende Evidenz zu faffen, fie zu einem 
fletö zu erneuernden und anzuwendenden Befitzthume zu mas 
hen. — Sch will Über biefen Punkt, der auch manchem Irr⸗ 
thume fleuert, und wenig Bekanntes Flar macht, mich weiter 
verbreiten. 

Die Evidenz macht fi ſchlechthin felbft, wenn man nur in 
dem Standpunkte ſteht, fagen wir: als Evidenz führt fie Bes 
mußtfein bei fih, und ift ein Bewußtfein. Bon weichem Zaffen 
auffer diefem Bewußtſein ift denn alfo noch bie Rede? Antwort: 
von einem Anknuͤpfen an etwas Anderes im Bemußtfein, einer 
gegenfeitigen Beflimmung in dem gewöhnlichen und faltifchen 
Bewußtfein: einem Sehen eined Andern und Gewöhnlichen hier: 
durch, und Schen deffelben Durch das Andere; gleichfam einem Ges 
ftaltgeben. (Denken Sie fi) die Analogie). Dieſes Verfahren 
ift nun das Bilden des gewöhnlich fogenannten logifchen Bes 
griffes, unb biefed Bilden ift eine Sache des freien Ich: obs 
wohl auch barin bad fich felbft Machen bed Wiſſens fehr unters 
ſtützt. (Begriff ift jedoch in ganz anderer Bedeutung zu nebs 
men; dieſes Umfaflen ift der Begriff, dad Aufnehmen in das 
Ganze, ben complexus. Das brüdte ich eben oben aus. € - 
aus feiner Einzelnheit machen zu einem beflimmenden unb bes 
flimmten). 

Dies heißt »—faſſen.« — (Das Bezeihnen in ber Sprache 
erläutert nur. Diefe giebt ein Bild, worin man nun eben 
die ganze Beziehung, Aehnlichkeit und Unähnlichkeit faßt, alfo 
ben Evidenzpunkt erweitert). 

Die Evidenz iſt ferner zum fletd zu erneuenben Eigen⸗ 
thume zu machen. 1) Darauf kommt es an: bie W.⸗8L. iſt ja 
nit Etwas, bad man nur einmal einfehen, fondern wodurch 
man Alled einfehen, wodurch unfer ganzes Leben beflimmt wer: 
ben fol, wie ich fpäterhin zeigen werde. 2) Dieb gefchieht 
nun eben durch biefed befchriebene begriffsmäßige Faſſen. Ohne 
diefeß iſt es eine andere Welt der Blitzeshelle, die mit ber ge 
wöhnlichen Welt nicht zufammenhängt, von ihr durch eine Kluft 
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geſchieden. (Daher die bekannte, ſchon oft angefuͤhrte Erfahrung 
vieler Zuhoͤrer). Erſt bierdurch wird es mit der gewöhnlichen 
Welt allenthalben auf eine zufanmenhängende Weife verbunden, 
fo daß man von Allem darauf, und daven zu Allem kommen 
fann: und fo ſtets und in Allem, vermittelft dieſes gebahnten 
Zufammenhanges, cigentliher Bıfig der Evidenz Statt findet: — 
in jedem Augenblide zu erneuen und hervorzurufen, eben zufolge 
der allgegenmwärtig fertigen Verbindung. 

In diefem Faſſen und Bereiten des allgemeinen Zuſammen⸗ 
hanges und der Verbindung Tann und foll nun ber Echrer nach⸗ 
beifen, (der hingegen dazu, daß Jemand in ben rechten Stand: 
punkt fi ſtelle, d. i. frei und rein fei, gar Nichts thun kann; 
und eigentlich ift der ganze Vortrag der W.⸗L. nichts Anderes, 
als diefe Nachhuͤlfe). 

Denn was kann wohl der Vortrag der W.-2 zu Ieiften bes 
gehren? Die W.-⸗L. ift das ſchlechthin ſich felbft machende apris 
orifche Bild des Wiffens in feiner abloluten Einheit und Gefeg: 
mäßigkeit: mithin auh Eins: Ein Begriff in dem angezeigten 
Sinne, nicht mehrere; ſich felbft machend, wenn man in bem 
Standpunkte fieht, aufferdem unmoͤglich, und durchaus nicht an 
fi) zu bringen. Was will denn alfo der Vortrag, und ein aus⸗ 
gefponnener Vortrag! Woher denn fein Mannigfaltiges, 
dba der Begriff eine reine Einheit der Evidenz iſt? — Aus ber 
Seftaltung deffelben am Mannigfaltigen, vermittelft der Beſtim⸗ 
mung befielben aus ber Einheit, woburd allein er Sichtbarkeit 
befommt. 8 ift darum Fein Mannigfaltiges, fondern nur das 
Eine, dad an dem verfchiedenen Mannigfaltigen gezeigt wird. — 
Es muß nämlih, um ganz erfannt zu werden, durch ein vols 
lendetes Syſtem des Mannigfaltigen durchgeführt werden, das zu 
biefem Behufe aud ber allgemeinen Gefekmäßigkeit ded Wiſſens 
fich wohl ergeben dürfte. Erſt nach der Vollendung dieſes Pro- 
ceffed hat der Begriff, der Eine, auf den ed anlommt, feine 
ganze Sichtbarkeit und Darftellung bekommen. Im Einzelnen 
verharrend, ſieht man nur halb: erſt am Ende ift Klarheit und 
Ueberſicht. Dies ift der foftematifhe Bang. Auch daruͤber bat 
man verfehrte Begriffe. 
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So denken Sie es, und nur ſo erhaͤlt das Ganze ſeine ge⸗ 
hoͤrige Klarheit. Nicht daß der Einheitsbegriff aus dem Man⸗ 
nigfaltigen zuſammengeſetzt wuͤrde, ſondern daß er nur an dem 
vollendeten Mannigfaltigen in ſeiner vollendeten Kraft (Er⸗ 
folge, Wirkſamkeit) und ſo erſt in ſeiner Sichtbarkeit eintritt, 
indem er nur an dieſem Erfolge ſichtbar werden kann. 


Sehen wir daſſelbe noch auf eine andere Weiſe an. — Die 
bisher uͤblichſte Anſicht der W.⸗L. iſt, daß fie in einer Deduk⸗ 
tion des geſammten Wiſſens aus irgend einer beſtimmten Vor⸗ 
ausſetzung beſtehe. Dies geſetzt, folgt dies a und dies b u. 
ſ. f., bis zu Ende des Syſtems. Was iſt nun dieſe Vorausſe⸗ 
tzung, ber Grundſatz, das punctum a quo deductionis? Bf: 
fenbar dad Bild, welches daß. faktifche Wiffen giebt von ſich ſelbſt 
in feiner Einheit. Und was ift die Deduftion, ald bie Analyfe 
dieſes Bildes. Wie gefchieht fie: offenbar dadurch, daß bad Bild 
(dad Gefeg, welches in demfelben enthalten,) angewendet wirb in 
einer foftematifchen Zolge auf einzelne Fälle, und an biefen ges 
zeigt wird. So ift die Debultion der W.-2. nach ihrem inner: 
ften Seifte zu erfaflen. Ich will und wuͤnſche, daß man bies 
thue: indem ich Sie dadurch eben mit dem tiefſten Verſtaͤndniſſe 
befien, was wir hiernach thun werden, auöflatten will, und mit 
eigenem Künftlers Geifte. — Aber ih will auch nicht, daß Sie 
irre werden. Darum zurüd auf dad ganz Einfache: die W. 2. 
ift ein Bild des Willens, dad dem, welcher ſich nur in ben rech⸗ 
ten Etandpunft fest, fich felbft macht, und fi ihm unter dın 
rechten Bedingungen ausbildet, entwidelt zu einem Bilde 
bed Mannigfaltigen, und fo felbft ein Mannigfaltiged wird. Eis 
gentlih Ein Gedanke, der aber feine volllommene Klarheit erhält 
erſt durch die Durchgeführte Anwendung. —* "Fr ber Arbeit 
lernt man Srunbgebanten nur verftehen; und erfi am Ende 
verfieht man ihn ganz. Dann aber ift man auch bie W.⸗ 
£., und hat fie zum ewigen, freien Beſitz. (Freilich gelingt es 
nicht jedesmal; da muß man es wieber verfuchen). 


— Das Beifpiel zu allem Gefagten iſt die Behandlung 
ber W.=2. ſelbſt. Beides aber, fie zu treiben und ihren Begriff 
21* 
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barzuftellen, geht nicht zugleich: dort müffen wir ihn gegenwärtig 
haben, wo er erft Mar fein wird, 

Schwierigkeit ber ®.:%.: — Ihre Aufgabe, zum Bes 
wußtfein zu erheben, und fichtbar zu machen, was in bem ges 
wöhnlichen Bewußtfein durchaus unfichtbar bleiben muß: eine 
Erweiterung ber Lichtwelt, ein Echen gegen bie Natur. An 
Beifpielen näher zu zeigen: wie bad Sehen und Willen felbft 
fi) macht im gewöhnlichen Bewußtſein. (Im Vorbeigehen: dar⸗ 
in, daß es felbft unfichtbar ſich macht, befteht die Realität: bier 
dagegen wird dieſes fih Machen felbft geſchehn). Darum ift 
fie allerdings um des Inhalte willen ſchwierig. Wer nun 
in diefer faktifchen Gefegmäßigkeit durchaus beftehen will, bem 
ift fie nicht fehwer, ſondern burchaus unmoͤglich). 

Sm KVorbeigehen: es giebt eine Denkart, beſonders von ber 
Naturphilofophie aus, und von den noch viel verächtlichern Zwit⸗ 
tergeftalten, bie diefe wiederum erzeugt hat, fehr verbreitet, ber 
es Marime ift, nicht über den Standpunkt des Faktiſchen hin⸗ 
auszugehen, nicht über ihr Bewußtſein ſich erheben zu wollen. 
Mit diefen kann und fol man gar micht reden. Sie halten ſich 
die Augen zu. Dergleichen werben ja nit zu mir kommen, ober 
fie werben ihre Rechnung nicht finden. Hier ift die Vorausſe⸗ 
tzung, baß man die Augen offen habe. Auch warne ich Andere, 
nicht mit ihnen reden. Gegen ihr Princip läßt auf dem Gebiete 
defjelben ſich Nichts einwenden. 

Unter der angegebenen Bedingung aber hat ſie die hoͤchſte 
Leichtigkeit. Es macht ſich ſelbſt: es iſt hoͤchſt einfach und 
klar. Verwirrendes Combiniren wird gar nicht gefordert, indem 
die Unterſuchung in den hoͤchſten Regionen ſchwebt. Strengſte 
Ordnung, die ſich eben auch ſelbſt macht. (Schwer, wo der 
Boden nicht widerhaͤlt, wo zu keiner Gewißheit zu kommen iſt). 

Mit jener Verſtocktheit haͤngt zuſammen das Nichtreflektiren⸗ 
wollen, und iſt eigent:ich daſſelbe. Da bier der Sag des neue⸗ 
fin und gewoͤhnlichſten Widerfpruchd gegen die W.⸗L. liegt; 
fheint es zweckmaͤßig zu fein, Sie ausführlicher gegen denſelben 
auszuräften durch einen vorläufigen Unterricht über das Weſen 
der Reflerion. 
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1) Wie reflektiert wirb, welches auch recht füglich unterlaffen 
werben kann, und häufig unterlaffen wirb, zeigt fih bad: ich 
denke ed: wie aber dieſes fich zeigt, entfleht Zweifel: iſt ed auch 
fo? — Der Grund diefes Phänomens iſt eigentlich der: das in 
ſich felbft faßtifh aufgegangene Willen fieht eben darum, weil ed 
barin aufgegangen ift, nichts Anderes; ed ift in ihm Bein Ges 
genſatz, darum auch Fein Zweifel oder Wanken. Wie aber auf 
baffelbe reflektirt wird, erfheint ed ald Wiffen: (bad Ich ifl 
der aligemeine Repräfentant diefer Erfheinung bed Wilfend als 
ſolchen). Aber dad Wiſſen kuͤndigt durch fich felbft fi an als 
bloße Schema, keineswegs Realität. Wo darum biefed erblidt 
wird, geht die Feftigkeit und ta8 Beruhen auf der Einheit verlo: 
ren. Daraus nun Zweifel und Ungewißheit. Alle Reflerion zer: 
ſtoͤrt die Realität. 

2) Soviel wurde Gewiſſen, die die W.⸗E. fludirten, klar. 
(Freilich blieb ihnen ein anderer Punkt, von welchen gleich nach⸗ 
ber, verborgen). Nun wollten fie doch die Realität nicht fahren 
laſſen. Alſo — man muß eben nicht refleftiren: das Reflektiren 
der W.s2. ift der Grund ihres vermeinten Nihilismus. Sie 
bieß ein Reflektirſyſtem. Diefe Weisheit half nun aus bem 
Srunde: auf fie ift die Naturphilofophie aufgebaut; auf fie eben 
die ganze befchriebene Denkart, worin Unbefonnenheit zur Grund» 
Marime gemacht wird. — Was Andern aud Schwäche begegnet, 
thun jene mit Abfiht. Died nun, nicht lächerlich, weil es grabe: 
zu gelagt, und mit vornehmer Miene, Unverzagtheit und Confe 
quenz, als eine Marime ber Weisheit aufgeftelt wird. Das 
Abfolute iſt da, wo man nicht mehr reflektiren fol. Wo fol 
man denn num nicht mehr? Jeder nach feinem Willen! (Dies 
fen Streit zwifchen der Naturphilofophie und der W.:2. hat 
man für fo verwidelt gehalten, ba er hoͤchſt einfach ifl. Hier 
haben Sie ihn in der Spige. Nur Neigung Ifl'd, und Abnei- 
gung gegen bie Arbeit. Jene Auskunft war daher hoͤchſt will: 
kommen, und alle Noth vorüber). 

3) Was wäre denn dad wahre Mittel, diefem Sturze der Reas 
lität, dieſem Nihilismus zu entgehen? Das Wiffen erkennt ſich 
als bloße Schema: darum muß ed doch wohl irgendwo auf 
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reiner Realität fußen: eben ald abfolutes Schema, abfolute 
Erſcheinung fich erkennen. Man muß darum grade vefleftiren 
bi8 zu Ende. Die Reflerion, als vernichtend bie Realität, 
trägt in fich felbft ihr Heilmittel; den Beweis der Realität 
bed Wiſſens eben felbft. 

4) Diefe Durchführung der Reflerion ift nun eben die W.:2. 
Jener Zuftand der Reinheit und völligen Abſtraktion, in welcer 
dad Bild ſich macht, ift eben ber der durchgeführten Reflexion. 
Ale Reflerion ift Losreißung von irgend einem faltifhen Geſetze: 
(Beifpiele davon haben wir in ben frühern Worlefungen gehabt) : 
die der W.⸗L. durchaus vor allem. 

Hiermit die Befchreibung auf die feinfte Spige geftellt. 


Gewiſſermaßen ald noch zur Einleitung gehörend, wollen wir 
eine Art von Deduktion des Inhaltes felbft geben, indem wir 
bineinführen in die W.⸗L. aus dem gewöhnlichen Wiffen zu ber 
Abſtraktion, deren fie bedarf, gleihfam nöthigen. Bisher ald 
eine abfolut andere Well. Jetzt ber Zufammenhang mit der 
andern Welt nachzumeifen, — was freilich nachher bie an⸗ 
bere Welt felbft geben wird. Alſo nichts weiter ald ein Huͤlfs⸗ 
mittel bed Vortrags, 

Der befte Anknuͤpfungspunkt daflır ift das Syftem bed Spi⸗ 
noza. Nicht etwa died zur Prüfung, fondern um «8 zu brauchen. 

1) Sein: Charakter, abfolute Negation bed Werdens. 
In ihm, dem Einen, ift Alles, in ihm wirb Nichts. Hieraus 
Selbſtſtaͤndigkeit, ein negativer Begriffs Wandellojigkeit, gleich 
falls: hieraus Einheit bed Seind und bie andern befannten 
Solgerungen, 
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So Spinoza, fo wir. 

2) Nun geben wir ab. Er bleibt in diefem Gedanken ftehen, 
darin verloren: es ift ein Sein, das Sein ift fo: ſchlechtweg 
zufolge bed Gedankens. Go fagt er nicht, fonbern jo wird's 
ihm in feinem Sehen; und daß ed in dieſem ihm fo ift, weiß 
er ſelbſt nicht. 

Bir aber find gewohnt, allenthalben zu refleftiren auf das, 
was wir treiben: und erbebenb über die Grundforn ber Faktici⸗ 
tät, bed bloßen Thun, gegen die Marime jener. Wir finden 
ed daher nicht als ba8 Sein felbft, fondern als einen Gedan⸗ 
Ten. Ich denke den Begriff des Seins: in welchem es ſich 
ausfpricht: fich ausfpricht als fich audfprechend: denn der Bes 
griff giebt fi) ja als der wahre! 

3) Durch bdiefe Reflexion kommen wir nun aus der Gewiß: 
beit, in der Spinoza ift. Sch denke: denke ich reht? Es 
erfcheint als wahr: ijt «8 darum? Sa, um diefen Zwei: 
fel recht fcharf zu faffen: wir kommen in einen offenbaren Wis 
derſpruch — Auffer ihm ift feinem Begriffe nad) Bein Sein: 
aber der Begriff ift, und ift auffer ihm. Protestatio facto con- 
traria! Indem gefagt wird, cs fii Nichts auffer ihm, ift 
Etwas, eben diefed Sagen, aufler ihm. 

Für Spinoza ift ein folder Widerfpruch gar nicht, weil das 
zweite Glied, das Denken, der Begriff, ihm ganz verfchwindet, 
indem er eine unmittelbare Zaffung bed eins, eigentlich das 
Sein felbft unmittelbar zu haben glaubt. Da fehen Sie I) die 
Abficht ded Widerſtreits gegen bad Reflektiren. Spinoza wußte 
ed nicht, Schelling beftreitet ed. 2) Die fichtliche Taͤuſchung. 
Wenn du auf bein Denken nicht reflektirft, ift e8 denn barum 
nicht immer? Schafft beine Neflerion erft dad Denken? Sei: 
weged, fondern fie macht ed nur offenbar. Auſſer dem Sein 
alfo ift für's Erfte fein Begriff. Als Faktum und bloßes 
Baltum. Dagegen das Sein ift mit Nothwendigkeit, der bes 
Begriffes nänlid. 

So wir. Anders Spinoza: denn boch uͤbereinkommend mit 
und, nur auf einem andern Punkte: die Welt it ein Mannigs 
faltiges in Ausdehnung und Denken. — Alſo in der Haupt: 


. 
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ſache hat er denſelben Widerſpruch. Wir und Er bekommen dar⸗ 
um die Aufgabe, dieſen Widerſpruch zu loͤſen. In dieſer Loͤſung 
beſteht die Philoſophie. Die ihn wirklich loͤſt, die wahre. 
Dieſen, ſage ich: der Philoſoph muß mit ſeinem Denken zu 
Ende gekommen ſein. 

Heute noch deutlich zu machen das Verhaͤltniß dieſer beiden 
Aufgaben. Der Philoſoph muß zu Ende gekommen fein mit dem 
faktiſchen Wiſſen: dieſes Ende ift der Begriff des Abfolus 
ten. Nun erft entfleht der fortgefegten Befinnung ber Zwei⸗ 
fel, der auf dad Bild treibt. Spinoza war am Eingange; aber 
er kam nicht hinein. Wer nicht einmal fo weit ift, der hat gar 
fein Beduͤrfniß der Philofophie. — (Darum fage ich hier auch 
Philoſophie unbeftimmt: daß biefe nun W.⸗L. ift in näherer Be 
flimmung, wird fich hier zeigen muͤſſen). 

&o vorläufig für und. So nicht für Spinoza, flr welchen 
dieſer Widerfpruch nicht exiſtirt, weil für das zweite Glied beffels 
ben, ber Begriff, nicht vorhanden ift, d. h. von ihm, der 
nicht reflektirt, nicht bemerkt wird, wiewohl er in der That if, 
gemeingültig, db. h. auch für ihn fein follte. Doc if für ihn 
ein ähnliher. Wenn auch nicht ber Begriff, boch überhaupt ein 
Sein auffer Gott, eben dad ganze wahrzunehmende Sein ber 
Welt. — Nichts iſt auffer dem Einen; wie benn alfo eine 
Melt? 

Baffen wir barum weiter die Aufgabe der Philofophie, fo 
dag auch Spinoza mit bineinlomme und wir einen feften Ver: 
gleichungspunkt haben zwifchen ihm und uns! Wir. beide ein 
Sein (für's Erfte) auffer dem Einen: wir den Begriff: er 
bberhaupt die Welt. — Darin wieder eine Webereintunft, die 
ich zu bemerken bitte Wie wiffen wir, daß ein Begriff iſt? 
Dadurch eben, baß er für und iſt; daß wir von ihm willen. 
Das Wiffen bürgt für fein Sein, und durchaus nichts Anderes: 
was wir oben nannten ein faltifhes Sein. Eben fo: woher 
weiß Spinoza, baf eine Welt iſt? Daburh, daß er es eben 
weiß, dad Willen davon bürgt für das Sein, und giebt dad 
Sein: alfo und faktiſch: — fo er, wie wir. (Freilich kann 
auch dies Spinoza nicht eigentlih fagen, weil er nicht bis zu 
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Ende reflektirt hat; es Iäßt fich aber doch, uͤber feiner Philofos 
phie flehend, in feine Seele ausſprechen). Ganz anders mit bem 
abfoluten Sein: dies wird in feinem Begriffe ausgefprochen, als 
niht nicht fein koͤnnend, ald nothwendig ſeiend, wenn 
auch der Begriff deflelben gar nicht wäre: alfo nicht auf den Eres 
Dit des Begriffs, und barum, weil ein Begriff deſſelben ift, fons 
dern ſchlechthin, weil es felbft if. Died näher charakterifirt. 
Iſt es auch nicht im Zufammenbange nothwendig, fo macht es 
doch hier gleich Anfangs ihn fehr Bar: welches ift der eigentliche 
Gegenfag zwifhen dem Abfoluten und Faktifhen, und darum ber 
eigentliche Charakter des Faktiſchen? das Erftere kann nicht nicht 
fein; und Feine Geneſis bamit vereinigt werden. Indem näms 
lih von dem Zweiten gefragt wird, warum es fei, und ein 
Grund beflelben gedacht wird; iſt es allerdingd weggedacht, und 
Tann darum weggedacht werben. Es wird erzeugt in ber Eins 
ſicht; alſo es wird zufammengebadht und fonthefirt mit der Ges 
neſid. Afo Sein, Pofition, die die Geneſis durchaus aus⸗ 
fhließt = Abfolutes: die mit ihr fonthefirt werben kann, und 
auf einem gerwiffen Standpunkte werden muß: = faktiſches. 
Und fo fehen Sie, wie richtig das Wort gewählt ift: das Abfos 
Iute ift kein Faktum. 

Wir beide haben darum und geben zunaͤchſt noch zu neben 
dem abfoluten Sein auch ein faktiſches Sein: und fallen 
durch dieſes Bugeben beide in ben gleichlautenden Widerfprud : 
Kein Sein auffer dem Einen abfolutn, fpricht ber Begriff : 
dennoch ift ein faßtifched Sein behauptet, jenem wiberfprechenb 
das faktiſche Bewußtſein. 


Dieſen Widerſpruch haͤtten wir nun beide zu loͤſen: und dies 
waͤre fuͤr uns beide die Aufgabe der Philoſophie: (abſtrahirt von 
der verſchiedenen Weiſe, wie wir das zweite Glied des Wider⸗ 
ſpruchs faſſen: denn uͤber das erſte ſind wir ganz einig). 


(um kein Glied zu uͤbergehen: Warum ſoll er denn uͤber⸗ 
haupt geloͤſt werden? Es iſt das Intereſſe des Verſtandes, der 
Klarheit. Man kann ihn allerdings auch ungeloͤſt laſſen. Myſti⸗ 
cismus: Alles in Gott. Nur er iſt; haben Viele geſagt. Giebt 
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ein andaͤchtiges Schwärmen. Wie denn nun iſt Alles in ihm? 
dies dürfte fogar höchft praktiſch fein). 

Es giebt zwei Wege (ich fage Died uneigentlih, und einem 
Scheine, ben ich demnaͤchſt vernichten werde, mich bequcmend), 
ihn zu Iöfen: den erften, ber eigentlich nicht loͤſt, fondern ihn 
ſtehen läßt; ihm eigentlich noch ärger macht, indem es ihn recht 
zur Schau flelt: wenn man ben Einen Grundcharafter bed 
Seins mittheilt an dad faltifche Sein, ihn beiden gemein 
macht. 

Die Mittheilung müßte natürlich ausgehen von bem Abfos 
Iuten: auf eine doppelte Weife nämlich, wie ed fcheint. Entwe⸗ 
der ed wicderholt, und fegt fich noch einmal ganz; fo ift in ihm 
Geneſis und Wandel. — Oder es ift in fich ſelbſt ein Mans 
nigfaltiged und infofern Faktiſches. — Das Legtere ift ber 
eigentlihe Aufſchluß des Spinoza, an ben wir und darum hals 
ten wollen, als eine wirklich vorgebrachte Loͤſung. Nach ihm 
ift das Eine Abfolute zugleich fchlechthin mannigfaltig: Denken, 
und Ausdehnung: die wieder ihre Formen und Beſtimmun⸗ 
gen haben. Nicht ed wandelt fih, und wird; fondern fo 
iſt's, abfolutz und Alles, was ed in jenen beiden Grundformen 
noch weiter ift, iſt es abfolut. Alled wird eigentlid aufgenom⸗ 
men in dad abfolute Sein, feinen Wandel. Died beißt ihm 
Unrecht thun, und fein Syſtem nicht in aller feiner Schärfe 
faſſen. 

Warum nun grade in dieſen beiden Grundformen des Den⸗ 
kens und der Ausdehnung iſt Gott? — Ich frage nicht einmal, 
ihn zum Reflektiren noͤthigend: wie kommſt du zu ihnen? (Da 
zeigt ſich eine ungegruͤndete Abſtraktion aus der Empirie; dies 
iſt eine ſehr ſchwache Stelle ſeines Syſtems). Dies ſoll eben 
ohne Beweis zugegeben werden, wie er es will. Aber dies ein⸗ 
mal zugegeben, iſt es das Abſolute offenbar nach einem Geſetze: 
es muß fo fein, und kann nicht anders; mit Nothwendig- 
keit! Iſt es denn ſodann abfolut durch und von fich felbft, 
was es ift? Nein: bad Abfolute ift eben unterworfen biefem Ge⸗ 
fee; Selbfiftändigfeit, Leben und Freiheit (in diefem Sinne) ift 
ausgetilgt. Wir haben zwei Abfolute: ein beftlimmendes: 
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jenes, durchaus von fich Feine NRechenfchaft geben koͤnnendes Ge: 
feg: und ein beflimmtes, in feiner Freiheit bed Seins bes 
ſchraͤnktes. Es ift nicht alles —, fondern nur das nach einem 
zweiten Geſetze der Möglichkeit — möglihe Sein. Nothwen⸗ 
digkeit berrfcht daher durchaus in feinem Syſtem, weil er gleich 
dad Abfolute unter dieſen Begriff bring. — (Dies ift ihm 
fhon bei feinem Leben vorgerüdt worden. Untedlichkeit, 
wie er da geantwortet). 

Es bleibt übrig der zweite Fall: dem fattifhen Sein 
das eigentlihe Sein, die Art und Weiſe des Seins bed Abfolus 
ten ganz abzufprechen, und ihm eine durchaus andere, jener 
ſchlechthin entgegengelegte Form bed Seins beizulegen. — Go 
die Wiſſenſchaftslehre. Für fie flehen darum für's Erſte unveräns 
berlich feft die Säge: Eins iſt, und auffer dieſem Einen ift 
ſchlechthin Nichte. Dieb feftgebalten, und nie irgend einen Aus: 
drud der W.=£. fo genommen, als ob biefem Sage wibderfpros 
chen werben folte. Ebenfo damit nicht verwechfelt Säge, denen 
die W.=2. gerade widerfpricht, und die fie ald ben Grund aller 
Irrthuͤmer und Verworrenheit erkennt: dv xal way: Alles in 
dem Einen, — Alles: die Summe bed Mannigfaltigen? Wer 
fagt denn, daß in dem Einen ein Mannigfaltiges fei, wer könnte 
es nur verftehben; und vollend& ein beendete, befchränktes Mans 
nigfaltiged? Eben der Spinoziſche Widerfpruh. — Einige, bie 
der W.⸗L. viel Ehre anzuthun und Löbliched nachzuſagen glaus 
ben mit Sägen folder Art: wir find in Gott, haben unfer Les 
ben in ihm, und bergl.; möchten ſich erſt umthun, in welchem 
Sinne etwa, und unter welcher Beſchraͤnkung man dies auch in 
ber W.⸗L. fagen koͤnne. — Diefer Meinung müßte Kant gewefen 
fein, wenn er ind Reine gelommen wäre. Sonft Keine. Die 
Naturphilofophie macht dad Faktiſche zum Abfoluten, ben eigent: 
lichen Charakter beffelben, die Nicht: Genefis, durchaus ver: 
kennend, und geht mit dieſem ſodann um, wie Spinoza. 

Eins ift, auffer diefem Nichte. Alles Andere ift nicht: dies 
fer Sag ſtehe unveränberlih und ewig fell. Der Begriff des 
Abfoluten wird gehalten, wie ſich dies ja von jedem wahren 
Syſteme verfteht. 
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— Eine andere Form bed Seins alfo für das Faktiſche. 
Da möchte fih nun bad Denken erfchöpfen und abmühen, um 
eine folche auszudenken; doch durchaus vergeblih. Dies ift nicht 
mebr Sache des Denkens. Sie muß fih finven, und gegeben 
werden faktiſch. 

Und fie findet fih auch. Was ift da für uns? der Begriff. 
Mas ift ee? das Sein ſelbſt? — nein, fein Schema und Bild, 
Erfheinung: Sein auffer feinem Sein, Entäuffertes, u. ſ. f. — 
Bas ein Bild fei, erttärt nur dad Bild felbfi: es führt dad 
Bild feined formalen Seins, feinen Charakter in feinem Sein 
unmittelbar bei fih. Kann nur angefhaut werden, nicht gebadht. 
Das Bild des Seins ift unabhängig vom Sein, und biefed von 
jenem. Ein Bild des Bildes aber ift nur dadurch und in fofern, 
als das Bild felbft if. Hein faltifher Charakter des Fakti⸗ 
ſchen, ber daher urfpränglich nicht gedacht, fonbern nur gefuns 
ben werden kann. — Darum iſt ee niht auszudenken, fons 
dem muß unmittelbar fi felbft darftellen. — Folgerung: 
Nicht etwa durch bie Widerlegung bed Spinoza wirb die W.>2. 
begründet: wenn man gleich fieht, daß jenes nicht recht iſt, wie 
nun? — Nur dur unmittelbare Anfchauung bed Bildes ale 
Bildes wird fie begrändet. Nur inwiefern das Bild mit feinem 
abfolut formalen Charakter, als Bild ſich darſtellt, als bad fak⸗ 
tifch vorhandene. 

Dog num auffer den Sein ein Bild deſſelben fei, iſt an 
dem Begriffe Bar. Diefer ift, laut des unmittelbar faktiſchen 
Bewußtfeins: und er ift, laut feinem Zeugniffe von fich felbft, 
‚in unmittelbarer Anfchauung der Begriff des Seins. — Es 
iſt darum gefunden, was auffer dem Abfoluten fein könne; (k oͤn⸗ 
ne, weil e8 eben ift: denn bie Möglichkeit wird hier nur ge: 
ſchloſſen aus der Wirklichleit, da Alles ausgeht von der Faktici⸗ 
tät und Wirklichkeit). 

Der Widerfpruch iſt hiernah im Ganzen gelöft: d. i. es 
ift ein Mittel feiner Löfung angegeben. (Was etwa babei noch 
weiter zu bedenken fei, wird ſich tiefer unter zeigen). Ich habe 
die Bedingung einer gründlichen Löfung fo angefegt: dad Sein 
muͤſſe durchaus nicht mitgetheilt, zertheilt, vervielfältigt werben, 
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ſondern in dem Einen Bleiben für daB Glied des Gegenfabes, 
müffe eine ganz andere Form des Seins gefunden werben. Dieb 
entfcheidet. Iſt es gehalten? 

Wie fol dies beantwortet werden? Offendar im Denken. 
Nun läßt die charakterifiifche Weile zu fein des Wildes laut Obis 
gem ſich gar nicht denken, fondern nur anſchauen: wohl aber 
muß der Gegenſatz mit dem adfoluten Sein fih denken 
laſſen. Dies iſt fchon oben gefchehben. Eine Pofition, die nicht 
nicht fein kann, bie Genefis ausfchließt. Dagegen die Erfcheis 
nung : bie durch ihr unmittelbared Sein, durch ihren bloßen 
Begriff, das Nichtfein iſt, und fo bie Genefid gar nicht aus⸗ 
fhließt, fonbern fegt. — Durch ihren bloßen Begriff, fage 
ich: denn binterher, nach Anknuͤpfung ber Erfcheinung an das 
Abfolute, findet fih, daß auch fie, ba fie it, nothwendig ff, 
nicht nicht fein kann: ftet8 aber auf ben Credit des wirklichen 
Seins. Sie wird ald nothwendig erkannt, zufolge ihrer 
Wirklichkeit. Dagegen wird das Abfolute ald wirklich felend 
erfannt, zufolge feiner Nothwendigleit. Jenes, auch ber 
Form nah, iſt nothwendig: dieſes wirklich, zufällig — 
Diefen Unterſchied haben wir bezeichnet durch Sein und Dar 
fein: fo drüdt e&, falls ich nicht irre, die Sprache aus: es 
ift eben da. Das Da verweift in die Reihe ber Falten, und 
auf dad Faltum. Der Strenge nad) ift es barum fo zu gebraus 
chen. Die Andern mögen ed für Grille halten; für eine »Worts 
unterfcheidung.« Freilich: für Euch eine bloße, wenn ihr nicht 
ben Begriff mitbringt. In fich nothwendig; (eben abfolut): in 
fih zufällig; eben nicht abfolut. 

Alſo — auffer dem Abfoluten ift dba, weil es nun einmal 
ba ift, fein Bild. Iſt der abfolut bejahende Sab der W.⸗L., 
von dem fie ausgeht: ihre eigentliche Seele. 1) Diefe Behaups 
tung analyfiren: 2) fehen, wie weit fie fich erflredt. 


Ad 1) Bild: formalitee durch unb Durch: Nichts denn Bild 
ober Schema: alfo nicht ein minimum von der Form des Seins 
ſelbſt. Die entgegengeleste Behauptung führte wieder auf ein 
Theilen und Mittbeilen bed Seind, das eben vermieden werben 
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fol. De Sag: auffer dem Abfeluten ift Nichts, wäre nicht 
rein gehalten. 

2) Aber denn doch auch ein Bilb in der That, d. b. das 
Abfolute, ganz fo wie es in ihm felbft ift, tritt ein in's Bild, 
wie ed darin einzutreten vermag. Was chen ein Bild bed Abfos 
Iuten, zufolge der zwei Beſtandtheile, Die wir in ben Begriff 
eintreten laffen, — bad innere Wefen bed Abfoluten, und feine 
Bildlichkeit, — nothwendig iſt, das ift dasjenige, von 
bem wir fagen, daß ed ald Bild des Abfoluten da if. Unmits 
telbares Urbild, durchaus genaues, treues und entfprechendes. 

3) Diefed Bild ift da, fagen wir: keinesweges etwa: es wirb 
innerhalb feiner ſelbſt. In ihm ift darum eben kein Wandel 
Veränderung, Mannigfaltigkeit, fondern es ift abfolut Eins, und 
fi ſelbſt gleih, eben fo wie das in ihm abgebildete Abfolute. 
Es ift, wie es iſt, ganz und ſich felbft gleich. 

— Das Lestere befonderd wirb erneuert und eingefchärft in 
einer doppelten Rüdficht, theild negativ, daß man nicht glaube, 
bier fchon gewiffe Principien zu haben, die fi) erſt aus einem 
andern Zuſammenhange ergeben müffen. So haben auch Sie 
wohl fehon von mir gehört: das Bild des Abfoluten ift niemals 
wirklich, fondern es ift im emigen Werden, erft nach ber vollen: 
beten Unenblichfeit wäre ed. Sie ſehen, baß diefer Sat in dem 
jest angegebenen Sinne nicht wahr ifl, fondern demſelben wider 
fprochen wird. Der Sinn, in bem er wahr ift, muß erft außs 
gemittelt werben. Sodann in einer pofitiven Abficht. Das Eine 
Kefte, dad dem Wandel, der fi) etwa zeigen möchte, zu Grunde 
liegt, bleibe fchon bier Ihnen feſt eingeprägt. Sodann; was es 
fei: nicht etwa das Abfolute felbft: ewig in fich verborgen, und 
ohne alle Berührung mit dem Wandel. Nur fein Bild. (Wie 
es dem gewöhnlichen Philofophen geht, beide Formen des Seins 
mit einander zu verwechleln). 

Ad 2) Sehen wir, wie weit bie Bebeutung dieſes Satzes ſich 
erſtreckt. — Auſſer Gott ift feine Erſcheinung; (gleichfam unter 
Anderen; oder badjenige auffer Gott, was wir gefunden haben). 
Möchten wir etwa alfo verallgemeinern: Nichts ift auffer Bott, 
denn feine Erſcheinung? Alles, was ift, auffer Gott, ift feine 
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Erfdyeinung Haben wir den Sat durch Denfen gefuns 
den? Nein: wir koͤnnen darum auch durch Denen ihn nicht 
ausdehnen. Es ſtuͤtzt ſich auf FZakticität. Könnten nicht etwa 
durch biefelbe Kakticität noch andere und andere Weifen des Seind 
auſſer Gott fi) vorfinden? Das müßte denn boch verfucht wers 
den. Oder biefe Fafticität der Erfheinung müßte durch ſich felbft 
fi ald die einzig mögliche darftellen: und ed müßte vollfiändig 
nachgewielen werben, daß Alles, was da ift, eben Nichts iſt, als 
bie Eine und felbige Erſcheinung. Erſcheinung ift fattifch nach⸗ 
gewielen, als ein mögliches Dafein. Go weit geht der gelies 
ferte Beweis. Sie müßte, um zu einer folben Behauptung 
zu berechtigen, noch befonder& bewiefen werden, ald bad einzig 
möglihe Dafein. Erfchleihen wir ja Nichts, dies ift im 
Bisherigen nicht bewiefen. 

Hiftorifh: die W.⸗L. fpricht allerdings jenen Satz alſo aus; 
und dies ift ihre Grundbchauptung und Charakter. Ale — 
Gottes Erſcheinung und Bild; und ed giebt durchaus Fein andes 
red Dafein. Sie muß barum den angegebenen Beweis führen. 

Wie könnte fie ihn aber führen? — Zuvoͤrderſt, wenn auch 
nur ber Verdacht entflehen fol, es Eönne noch etwas Anderes da 
fein, fo muß ein folche® Andere, und mehreres folched Andere 
fi faftifch vorfinden. Dasjenige, woran wir das Dafein der 
Erfheinung nachgewielen haben, war ber Begriff, faktiſch vorge: 
funden. Es müßte auffer ihm noch Anderes ſich vorfinden: z. 
DB. Spinoza's Welt ald Denken, Ausbehnung u. f. w. 

Sodann: es müßte von dieſem Allen vollftändig gezeigt wer: 
den: es fei eben Erfcheinung. — Vollſtaͤndig von Allem. 
Die B.:2. müßte darum bad Syſtem ber gefammten Fakticität 
erfchöpfen können, und von biefem zeigen, baß ed und fei Er: 
foheinung indgefammt. Es iſt aber ein unendlidhes, mithin 
faktiſch unerfchöpfbared; alfo das gemeinfame Geſetz ber Fakti⸗ 
cität müßte fie aufftellen. Alles was faktiih it, muß fo und 
fo fein: ift e& aber fo; fo folgt, daß es ſei Erſcheinung. 
So müßte ihr Beweis einhergehen. 

Alſo — fie muß annehmen und zugeben ein Mannigfaltiget, 
auf verfchiedene Weiſe Sefonderted und Unterfchiedenes, und von 
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diefem, foftematifch zufammengenommenen, beweifen, baß «8 doch 
nur Eins fei: Erfcheinung, Bild des Abfoluten. 

Afo — die W.⸗L. geht innerhalb der Erfcheinung ganz fo 
zu Werke, wie Spinoza innerhalb des Seins. Daffelbe, was 
Eins ift, und ewig fort Eins bleibt, ift, ohne feine Einheit zu 
verlieren, auch ein vielfaches, unb ins Unendlihe Mannigfaltiges, 
und ohne feine Mannigfaltigkeit zu verlieren, Eins. Es ifl 
ſchlechthin durch fein Sein in diefen beiden Formen Wie Er 
vom Abfoluten, eben fo wir von feiner Erſcheinung. Was wir 
an ihm tabeln, thun wir grade alfo, und ald ob wir es von ihm 
gelernt hätten: (nur ihn noch beſſer verftehend, als er fich felbft, 
indem wir ed an einem ganz andern, ihm gänzlich entichwinbens 
den Objekte thun). Wie kann und gelingen, was ihm mißlins 
gen mußte? 

Um das Abfolute mannigfaltig zu machen, brachte er es une 
tee ein baffelbe beſchraͤnkendes Geſetz, eine Nothwenbigfeit. 
Daffelbe au wir. Dürfen wir? Allerdings; denn das Sein 
(Dafein), dad wir diefem Geſetze unterwerfen, ift ja allerdings 
ein beſchraͤnktes Sein, feine Negation bei ſich führend: es ift 
das Abfolute nit, und fleht im Gegenfage mit ihm, und iſt 
außgefchloffen von ihm. Was daraus folgt, ift eben Gefe feines 
Seins. Jene Behandlung bed Abfoluten brachte in daffelbe eis 
nen Wandel, dergleichen von ihm durchaus nicht außzufagen iſt: 
den Wandel innerhalb der Einheit verfieht fih, und unbe 
ſchadet derfelben: wad an diefer Stelle ſich nicht einmal recht bes 
greifen ließ: — (auch Spinoza in feinem Leben nicht zu Stande 
gebracht hätte, wenn ihm nicht dunkel das Bild der W.⸗8. 
borgefchwebt, und er eigentlich nicht ba Sein, fondern die Er: 
ſcheinung gemeint hätte). Es müßte ein folcher Grund bed Wans 
dels in dem Wefen der Erfcheinung felbft ſich nachweiſen laffen, 
und ſodann auch in dieſem Grunde die Begreiflichfeit deſſel⸗ 
ben, bei dem Nachtwandel in anderm Einne. 

Halten Sie diefen fehr erläuternden Gedanken fefl, worin 
bie wahre Parallele zwifchen beiden Epftemen liegt. In diefem 
Sinne find nun aud in ber W.⸗L. wahr, und paffen Säge bes 
Spinoziſchen Syſtems: Ey xal av; Eins und Alles ift baffelbe. 
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Alles in dem Einen, alle Eins. Allerdings, nemlid in ber Ei⸗ 
nen Erfcheinung — In ihm leben, weben und find wir: ja in 
feiner Erfcheinung : immer in feinem abfoluten Sein. 

Benn die W.>E. nun dieſes geleiftet hat: — bad Mannig> 
faltige ald ein Alled der Zakticität, und dieſes Alles ald Erſchei⸗ 
nung nachgewieſen, fo hat fie den Beweis geführt: und barf alls 
gemein ausſprechen: Nichts auffer Gott, denn feine Erfchei: 
nung. Wir fprechen fo: aber in Hoffnung des Erweiſes. 


Berner: In Einer Rüdfiht das Bild Eins, durchaus ſich 
ſelbſt glei: in einer andern gefpalten, gefondert, ein Mannig⸗ 
faltiges. — Woher nun diefe verſchiedenen Rüdfichten ? 

Schritt vor Schritt. — Wir find mit der Erfcheinung über: 
haupt aus dem Gebiete bed reinen Denkens gekommen in daß 
der Fakticitaͤt, in ein Gegebenfein durch unmittelbares Bewußt⸗ 
fein und Sein auf den Credit beffelben. Darum müßte auch 
ohne Zweifel die Rüdficht (wie wir ed nennen wollen), in ber 
die Erfheinung ein Mannigfaltiges ift, faktiſch fich ergeben, 
keinesweges etwa fich erbenten und ausdenken laſſen. Es hat 
fih auch ſchon ergeben, wir haben nur nicht refleftirt. Mir 
wollen ed jet nachholen: der Begriff des Abfoluten ift, fagten 
wir: wir find uns beffelben unmittelbar bewußt, und das Wort 
tft drüdt gar Nichts weiter aus als diefed unmittelbare Bewußt⸗ 
fein. Wir fagten ferner oben: was ein Bild fei, wird unmit: 
telbar klar dadurch, indem bad Bild ift, das Bild charafterifirt 
ſich ſelbſt, feine Bilblichkeit. — Begriff = Erfcheinun. Wir 
haben in diefen beiden Sägen darum vorgefunden, daß die Er: 
fheinung eben fich felbft erfheine; theild, daß fie uͤber⸗ 
haupt fei formaliter; theils, was fie fei, qualitativ. — Die 
Erfcheinung erfcheint darum zufolge des Faktums bed Begriffes 
fich ſelbſt. 

Wir haben darum, mad wir wollten, eine doppelte Form 
der Einen und felbigen Erſcheinung. 1) Die Erfcheinung ift, 
ſchlechtweg, und infofern erfcheint in ihr bad Abfolute, wie ed 
ift in ihm felber. Inſofern, und wenn man in biefem Sinne 
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von ber Erfcheinung redet, iſt fie, wie fie ift, ganz, ſich ſelbſt 
gleih, keiner Weränderung, keines Zuwachſes und feiner Abs 
nahme fähig. Zu ihr wird Nichtd und vergeht Nichts, und die 
Geneſis ift aus ihrem innern Eein durchaus berauszudenten. 2) 
Diefe Eine Erſcheinung nun erfcheint auch eben fo fhlechthin, als 
fie ift, fich ſelbſt in fich felbft — diefe felbige, fage ih, feiend 
und bleibend daſſelbige. — Was in dicfer Form liege und aus 
ihr erfolge, wollen wir nun eben fehen. Unmittelbar, welches 
nur vorläufig, und um einen Vorſchmach zu geben, herausgchoben 
wird, ift Har, daß in dem: fie erfcheint fi, Ald Verbum, aud- 
gefprochen wird ein Leben und eigene Tätigkeit, alfo allerdings 
eine Geneſis und Eintreten in die Genefid des, in ber erſten 
Form der Benefiß durchaus unempfänglicden Seins. 

Es ift hoͤchſt weſentlich für den Begriff, und alles fölgende 
Verſtaͤndniß der einzelnen Säge der W.⸗L., die ed gleich in feiner 
hoͤchſten Schärfe und Allgemeinheit zu erfaffen, und auf immer 
feftzuhalten. Bedienen wir und dazu folgenden Verdeutlichungs⸗ 
mitted. In dem erflern Sinne und Form iſt die Erfcheinung 
ſchlechthin Nichts durch ſich: Sie ift da, formaliter, durch 
das abſolute Erſcheinen Gottes, und iſt qualitativ, was ſie iſt, 
dadurch, daß Gott ſo iſt. Dieſes ihr Sein iſt nun unwandelbar 
und unveraͤnderlich, und kann nicht durch irgend eine andere 
Form geaͤndert oder modificirt werden; denn es iſt ihr abſolutes 
Sein. Dieſes, alſo als unveraͤnderlich feſtzuhaltende, erſcheint 
nun wieder in einem neuen Bilde, welches eben die unveraͤn⸗ 
derliche Erſcheinung iſt durch ſich ſelbſt, und in ihr ſelbſt, 
indem ſie dadurch erſcheint ſich. Das Bild, das abſolute, das 
Urſchema, Schema J. bildet ſich. In dem erſten iſt kein Wan⸗ 
del: in dem zweiten, dem neuen Bilde von dem dauernden Ur⸗ 
bilde, mag wohl ein unendlicher Wandel ſein. Jenes iſt und 
bleibt die Grundlage alles Bildens in der zweiten Potenz: es tritt 
aber ſelbſt in die zweite Potenz ſchlechthin niemals ein, indem 
in ihr ja nicht iſt das Bild unmittelbar, ſondern ſchlechthin nur 
bad Bild vom Bilde. (Jenes Seiende, als Sein, bildet fich). 

Und fo zeigt fih, worauf ed und eigentlich anlam, wie in 
der Erfcheinung, und dieſe ald Grundlage gelebt, die Einheit 
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und Unveränderlichkeit mit ber Mannigfaltigkeit fehr 
wohl beifammen fleben kann, wad bei dem Sein nicht 
Statt fand. Das Sein bed Bildes ift Eins; und infofern flars 
red und unveränberliche Sein: biefed ift nun zugleich ein ſich 
abbildendes Leben, ſich in: jenem unveränderlichen Sein. 
Das Bild ift in fich felbft nicht lebendig, noch felbfifläntig, fon: 
bern ed ift, wie ed ift, durch Gott. Dad Leben, und zwar kei⸗ 
neöweges ein reales, fondern nur ein ſchematiſirendes Leben tritt 
zu jenem erften Sein hinzu, unb empfängt von ihm dad Geſetz. 
(Es kann nicht bilden, auffer nach dem Urbilde). So nicht das 
Abfolute, welches in ihm ſelbſt lebendig und felbftitändig ift, 
und Bein beſchraͤnkendes Gefeg annehmen fann. Auf dem feften 
und flarren Sein beruht die Möglichkeit des Wandels: bort 
wurde dad Sein felbit Wandel. 

Die Analyfe diefer zweiten Form bes Sicherſchei⸗ 
nens der Erfcheinung ift nun die eigentliche Aufgabe der W.⸗8. 
— Wad folgt aus dem Sicherfheinen? Died, und 
durchaus nichts mehr oder Anderes ift die einfache Frage, bie fie 
zu beantworten bat. 

(Dadurch erhält die W.⸗L. ihre Einfachheit und Klarheit, 
welche gerühmt worden. Schon Kant fah ein, weldhen Vor⸗ 
theil es habe, bie Aufgabe ber Philofophie auf Eine Frage zus 
rüdbringen zu Finnen: das if. — Died nur feſt gehalten, 
und fih nicht verwirren laſſen. Es ift eben das Ich, in fi 
zurüdgehende Form ber Erfcheinung). 

Nur dieſes Siherfheinen, dieſe in ſich zuruüͤckgehende 
Form; dieſe Reflexion, wie man es im Allgemeinen ausdruͤcken 
koͤnnte, iſt das Obiekt der W.⸗L. oder Philoſophie. Daraus 
geht hervor eine wichtige Folge: die wir auch ſogleich hier, wo 
fie in ihrer böchften Einfachheit erſcheint, klar machen wollen 

Was erfcheint fih: bie Erfcheinung de Abfoluten als 
ſolche; dieſes Sein muß offenbar im neuen Bilde ſich abbilden; 
benn es erfcheint ja nicht überhaupt Erſcheinung, fondern biefe, 
fchlechthin nicht Durch fih, fondern durch das Abfolute feiend, 
So ifi’d. Worauf aber fiebt die W.⸗L.? Daß die Erſcheinung 
(welche es auch fei) fich erſcheine: bloß auf diefe in ſich zu ruͤck⸗ 

. 22* 


— 3410 — 


gehende Form ber Erfcheinung. — Was das fih Erſcheinende 
an fich fei, davon abftrahirt fi. — Jenes iſt der Grund ber 
Realität der Erfcheinung: eben das Abfolutfein durch ihr Sein 
in dieſer Realität, unabhängig von aller Form. Die W.⸗8. 
abftrahirt fonach von ber Realität. Diefe Form; überhaupt nur 
bie Form befchäftigt fie: alſo fie flellt Tediglich dar die Form. 

Die Realität kann aber eintreten nur in dem wirklihen Er: 
feinen, nicht in ber W.:2. Zwar haben wir fo eben gefagt, ald 
MW.sL. rebend, was die Realität fei, im bloßen Begriffe. Dies 
kann nun freilich die W.⸗k., und thut ed. Aber die Realität felbft 
Tann fie nicht, und fol fie nicht nachweifen. Died gereicht ihr 
nun keinesweges zur Verkleinerung: fie kann und fol nichtd Ans 
dres fein, als fie if. Nur fol fie ed erkennen, deutlich auöfpres 
chen, und diejenigen, bie etwa das Unrechte bei ihr fuchten moͤch⸗ 
ten, bedeuten. In Abficht der Realität verweift fie an bad Le⸗ 
ben, wie fie benn überhaupt daran verweill. — 

Wie erfcheint die Erfcheinung fih, ift die Frage — Es 
wird dadurch gleih im Voraus recht Bar, zur Erleudhtung auf 
unferem Fünftigen Wege der befondere Stanbpunft der W.⸗L.: ed 
zeigt fich auf's Beſtimmteſte der eigentliche Unterfchicb zwifchen dem 
faktiſchen Wiffen und der W.⸗L. Unſere jegige Einleitung kommt 
zurüd auf die erfle allgemeinphilofophifhe, unb wird mit ihr 
fonthetifc vereint. Das Willen (Syitem des Zaktifchen), fagten 
wir darin, bilde eben fich ſelbſt, erfcheine fih, und diefe Sicher⸗ 
heinung fei die W.:l. — Was ift nun, von unferm gegen 
wärtigen Standpunkte aus, das faktiſche Wiffen überhaupt? Giebt 
es etwa eine deutlichere Befchreibung ? 

Oben dharakterifirten wir ed alfo: — es geht in fich ſelbſt 
auf, ift in fich verloren, indem es fich richtet nach einem Geſetze, 
ba8 ihm verborgen bleibt, und bdiefer At dadurch beftimmt ift. 
Was ift nun diefer durchaus verborgene Alt, weil er nach einem 
gleihfald durchaus verborgenen Gefege einhergeht in allem fakti⸗ 
Shen Wiffen, welches ed auch fei? Können wir ihn etwa fchon hier 
in feiner Einheit faffen und einen beftimmteren Charakter zufl- 
gen, ald daß ed fei ein Alt überhaupt, unter einem verborgenen 
Geſetze Überhaupt? Allerdings: es ift der Akt des Sicherſchei⸗ 
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nens: bie Erfcheinung in einem Leben, das in fich felbft zuräd. 
gebt. Denn jenfeitd dieſer in fich zuruͤckgehenden Form ift bie 
Erfcheinung durchaus ohne Leben, ſchlechthin fich ſelbſt gleich. 
Diefe Sicherfheinung mag nun haben mehrere Weifen; abhäns 
gend von mehreren Mobififationen des Einen Grundgefeges, daB 


A 
fie fi erſcheine — / . Dies insgeſammt iſt nun fakiſches 
abc 


Bewußtfein, weil e8 aufgeht in bem gefehmäßigen Alte, und 
diefen eben verwandelt in einen Zuftand des Bewußtſeins. Wo 
bat nun in biefen allen die Sehe ihren Sig? Offenbar Über a, 
als dem feften faktifhen Sein. A aber und / I\ verfchwinden 
nothwendig in biefem faktifchen Zuſtande. — Wie wir oben ein 
Beifpiel hatten: der Begriff des Abfoluten ift, faktiſch: er war 
mein Zuftand: wurde ich denn bewußt des Begreifend, der Er: 
zeugung deffelben? Died kennt durch den bisherigen Unterricht 
durchaus Keiner, und follte e8 eine ſolche Erkenntniß geben , fo 
müßte fie wo anderd, als in diefem faftiihen Bewußtfein, ohne 
Zweifel in der W.⸗L. felbft möglich fein. — Diefe erkennt fo: 
nach grade, wad dem faktifchen Willen verborgen bleibt: die Er: 
fheinung, nicht in fih, fertig als Bild, fondern in bem Alte 
ihres Sicherfcheinend müßte fie die W.-L. erbliden. Mo fteht 
ihr Bewußtſein? bier: in der Syntheſis zwijchen A und ber 
Mannigfaltigkeit der Zuftände a b c. 

Died merken Sie nun und halten Sie fell. Hier fteht daß 
Sehen, das ich in Ihnen erzeugen wil. Wer nicht hier fieht, 
hat keine W.⸗kK. Wiederum nirgend anderd, ald genau in Dies 
fem Sehe-Punkte, bat die W.⸗L. zu thun. Das Verſetzen in 
jeven andern Standpunkt gehört nicht zu ihr. Die W.⸗L. ers 
blickt die abfolut Eine Urerfcheinung: (fo iſt's natürlich zu vers 
fiehen). Auf welche Weife: unmittelbar im Geſchehen auf der 
That, durch reine Anfhauung® Nein: eine foldhe ift durchaus 
unmöglich; und auf ihrer Unmöglichkeit beruht eben das gefammte 
faktiſche Bewußtſein. Der Aft wird in der Kafticität eben felbft 
zur Sehe, und wird darum nicht gefehn. Alfo lediglich in 
einem Begriffe: des fein Müffens und fo fein Müffens, in eis 
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nem Begriffe a priori. Nicht fo erfheint ſich bie Erfcheinung ; 
denn ich fehe ed: fondern nur fo Fann fie fich erfcheinen, und 
fo muß fie ſich erfcheinen, falls fie ſich erſchiene. Sie fieht den 
Akt durch dad Geſetz hindurch. Die ganze Sehe ift, wie ich oben 
bezeichnend mich austrüdte, eine des Geſetzes, gebilbet benn 
auch durch die Eicherfcheinung des Geſetzes. Ueberall darum ſteht 
die W.⸗L. nicht im wirklichen Sicherfcheinen,, fondern im Bilde 
des Sicherfcheinend. Die Erfcheinung ift darum in ihr felbft nur 
im Bilde, nicht in ihrem wahren Erfcheinen, nicht als faktifch 
feiend, fondern problematifch geſetzt; und fo ifl ed denn ganz 
Har, was fo eben gefagt wurde, daß in ber W.s®, die eigents 
lihe Realität, dad Grundſein ber Erfcheinung aus Gott, ver 
Ioren gehen müffe, und nur in ber faltifchen Erfcheinung biefe 
fih finden koͤnne. Diefe bat die reale Wahrheit, bie W.⸗8. 
giebt diefer die Klarheit, dad Selbſtverſtaͤndniß. 

Dies ift die W.⸗L. nur, fagten wir, inwiefern eben das 
faktiſche Wiſſen fich felbft wieder darftellt in reinem Bilde. (Wir 
koͤnnen uns nicht durch Freiheit dazu machen). Die beflimmte 
Formel für die W.⸗L. ift darum, fo weit wir bisjegt fehen: in 
ihr erfcheint fich die Erfcheinung, als fich erfcheinend: dagegen 
bie Formel für das faktiſche Wiſſen diefe ift: die Erfcheinung ers 
fcheint fich eben fchlechtweg und unmittelbar; nicht wie bort, vers 
möge des Als aufgenommen in ein neues und brittes Bild. 

Wir werden und in bdiefen Standpunkt verfegen durch Abs 
firaftion von allem Anbern; was ald eine Sache der Freiheit bes 
Sch erſcheint. Wir werden mit Freiheit und bingeben, was 
gleichfalls Freiheit bed Ich ift, welches hier erfcheint als ein frei 
probirended, einen gewiffen Umkreis von Betrachtungen fidh bins 
gebended Denken. In biefem Denken wirb und Etwas einleuch- 
ten ſchlechthin, und uns mit abfoluter Evidenz ergreifen. Dies 
ift demnach allein das wahre und rechte, und dad Spflem ber 
W.⸗L., was wir aufftellen wollen. Aber biefe und ergreifende 
Evidenz ift eben die Sihbarflellung des faktiſchen Wiſ— 
ſens durch fich felbfl. Und in diefem Sinne iſt es wahr, was 
ich eben fagte, daß nit wir die W.⸗L. machen koͤnnen, fondern 
daß fie felbft ſich machen müffe in une. 
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Erfi von biefem Punkte an beginnt bie W.⸗E. Was nun 
bad Bisherige? Kinleitung: eben genaue Einführung auf ihren 
Standpunft, von dem faktifchen Bewußtfein aus: eine Art Mit: 
telwiffen zwifchen beiden, — Es koͤnnte jeboch wohl felbft, ges 
gen unfere bisherige Vorausſetzung, fih ald Theil der W.⸗L. 
zeigen, inbeß erft nach andern, in ber Lehre felbft zu gewinnen» 
den Principien. Died, was nur gefagt iſt, um nicht zu fcheinen, 
etwas unbedingt Unrichtiged gefagt zu haben, laffen wir bermas 
len an feinen Ort geftellt. — 

Und jet iſt die vollkommenſte und klarſte Einleitung gege: 
ben; die im Vortrage der Lehre felbft und vieler Umfchweife und 
Herumirrens überheben wird. 


Nur zwei Punkte wären noch abzumachen, die vor ber Hand 
auch noch zur Einleitung gehören. 

Zweierlei hat fich faktifch ergeben. 1) Die Erfcheinung ift; 
das abfolute Sein erfcheint eben fchlechtweg; fo iſts: es fin- 
det fich diefe Erfheinung an dem Begriffe wenigflend des Abfo- 
Iuten, von dem wir ausgegangen find, faktifh vor. — Fuͤr un; 
fer Bewußtfein darum, und aus beffen Standpunfte ift die Er- 
fheinung ein ſolches, das auch nicht fein koͤnnte, ein Bufälliges. — 

Es findet die höhere Frage Statt: iſt die Erfcheinung an 
fi zufällig? Kann Gott erfcheinen oder auh nicht; und ift 
die Erfcheinung bloß ein Akt feiner Freiheit, in ber niebern Be⸗ 
Deutung des Wort, nicht ald abfoluted Leben durch ſich felbft ges 
gedacht, fondern als ein abfolut gefeglofes Leben; und kommt 
Gott eine ſolche Freiheit zu, oder ift fein Erfcheinen nothwendig 
(in dem bezeichneten Sinne von Nothwendigkeit)? 


Es ift leicht einzufehen, dad Letztere: Gott iſt, was er ift, 
ſchlechthin dadurch, daß er ift: durch fein bloße formaled Sein 
ift fein ganzes Sein gegeben. Nun erfcheint er unter Andern; 
fo gewiß darum er erfcheint, ift dies durch fein abfolutes Sein, 
und er kann, nachdem er einmal erfcheint, nicht nicht erfcheinen. 
Das Faktum iſt ein abfolut nothwendiges. 
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Bemerten Sie ben Zufag: nachdem er einmal erfcheint. 
Bemerten Sie den Gang des Schluſſes. Die Erfcheinung wird 
ſchlechthin faktiſch gegeben: erft unter diefer Bedingung erhält fie 
ben Charakter im Denken, daß, ba fie zufällig fei, in ber Ans 
fiht ihrer felbft,, fie fei durch ein Anderes: daß aber, was durch 
biefeö fei, abfolut fei, und nicht nicht fein koͤnne. Es iſt ein 
vermittelter Schluß, ruhend auf dem Faktum und baffelbe vor> 
ausſetzend. 

Um den Unterſchied zu faſſen, denken Sie ſich folgende an⸗ 
dere Schlußweiſe. Wir haͤtten einen realen Begriff vom Ab⸗ 
foluten, und ſaͤhen in demſelben ein irgend einen Charakter = x, 
zufolge deſſen er erfcheinen muͤſſe. So fchlöffen wir auf bie 
Nothwendigkeit der Ericheinung ganz unabhängig von ihrem fak⸗ 
tiſchen Gegebenfein. Hier verhält ed fich anderd. 1) Einen fol 
hen Begriff haben wir eben nit. — Spinoza, der in Gott 
einen ſolchen Begriff hineinbringt, findet ihn felbft doch auch 
nur faktiſch. Wie kann er fonft auf Ausdehnung und Denken, 
ald die Srundformen, gekommen fein. 2) Wir werden indeß, 
Sie ſehen es voraus, auch in der W.⸗L. eine folde Schluß: 
mweife befommen. Wir haben nämlich auch fol einen, eine 
qualitative Beſtimmung gebenden Begriff: die Ich⸗Form. Aus 
diefer, unabhängig von der Fakticität, werben wir bireft folgern ; 
aber nur innerhalb der Erfheinung 3) Dies ift wichtig. 
Alles unfer Wiſſen geht fchlechthin aus von einem abfoluten Fak⸗ 
tum, dem eben, daß die Erfcheinung von ſich weiß, ſich er= 
ſcheint. Alle Deduktion, Einfiht, Werftändigung xc., die ja nur 
im Wiſſen möglich, bebarf darum beffen, als einer Voraus: 
fetung, als Srundfattum. Darum bedarf auch die W.⸗8. 
einer Einleitung, in welcher biefes abfolute Faktum als ihre 
Grundlage nadgewiefen und berfelben ihre Objeft gegeben wird. 
Es ift viel dariider gejtritten worden. Jacobi behauptet, alle 
Dhilofophie beruhe auf dem Faktiſchen, Wirklichen; ihre Aufgabe 
fei, Dafein zu enthüllen; fie fönne darum nicht ihm a priori 
Geſetze geben, fondern müffe zuſehen, und in feinem Sein 
treu ed abbilden. echt hat er, wenn er behauptet, bie Philos 
fophie ruhe auf dem Wiffen ald Faktum, aber dem einzigen 
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Faktum. Dies hat fie zu verfteben, d. h. aus feinem Gelege 
abzuleiten, welches fie freilich ihm nicht giebt, fondern die Er⸗ 
fheinung bildet, verfteht fich eben felbft fchlechthin in ihrem 
Geſetze, und died vollgogene Sichveritehen aus ihrem Geſetze ift 
die W.-:2. 4) Die ganze Bemerkung ift wichtig in hiſtoriſch⸗ 
kritiſcher Beziehung. Setzt man die Erfcheinung bed Abfoluten 
als ein zufälliges, wohl noch dazu hiftorifch, als ein ſolches, das 
nicht war, und einmal wurde; fo fest man fie in die Zeit, und 
befommt eine Zeit, in ber Gott nicht erfchien, und eine andere, 
in der er erfchien. Died ift nun der gewöhnliche Begriff einer 
Schöpfung. Dadurch verfällt man in abfolute Unbegreiflichkeit. 
Nah uns iſt die Erfcheinung fehlehthin bei Gott, und unabs 
trennlich von ihm; fie, die dadurch, daß fie fich erfcheint, fich 
und ihn audfpriht (dad ewige Wort bei Gott:) und weder 
Gott noch fie ift in der Zeit, fondern erft innerhalb ihrer felbft 
entwidelt fi eine Beit, wie wir dies fehen werben; nicht inwie⸗ 
fern in ihr Gott, fondern inwiefern fie fich felbft erfcyeint. 
2) Das zweite, auch bloß faktiſch Gefundene, ift, daß bie 
Erſcheinung erfcheine fich. — Laͤßt auch diefed Faktum durch Dens 
fen fi auf Nothwendigkeit zurüdführen? Es kommt darauf 
an, zur Ueberfiht und Befeltigung des Ganzen, dies zu unters 
ſuchen; und ich weiß, daß nicht Alle Über diefen Punkt Bar find. 
Ucherlegen Sie: dad Abfolute foll erfcheinen, wie ed eben 
erihien in feinen Begriffe: fo nur, und unter diefer Bedingung 
ift fie Erfcheinung des Abivluten; aber es kann als Abfolutes 
nur erfcheinen neben einem Gegenfaße bed Nichtabfoluten; da ift 
nichtd Anderes, denn die Erſcheinung. Die Erfcheinung muß 
darum fich fegen, (ſich erfcheinen), um auch nur das Abfolute 
fegen zu tönnen, und unter der Bedingung, daß biefes in ihr 
erſcheine. (Durch reine Analyfe würden fi hier noch weit meh⸗ 
rere Säge finden, bie wir dermalen übergehen innen). Im 
Begriffe des Seins ſchon, ohne alle Reflerion, wie ihn Spinoza 
hatte, ja ohne Reflexion auf die Reflexion, welche Afte wir alle 
Schon vollzogen haben, liegt dieſer Gegenſaz. Denn nur durch 
ihn ift der Eat möglih; in ihm fonach fchon erfcheint die Er⸗ 
fheinung ſich, und in ihrer hoͤchſten Einfachheit und Abftraftior 
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kommt fie dennoch von biefem ihrem Grundgeſetze nicht los. 
Wir bringen darum nichtd Neues hinein in jenen Begriff, was 
er nicht auch für Spinoza hätte; wir machen nur burch Refles 
tion, bie Fein Schaffen, fondern lediglich eine Analufe ift bes 
Gegebenen, bad barin Liegenbe Par, und erheben es zum beutlis 
hen Bewußtſein; da ed auflerdem nur unfichtbarer Faktor if: 
wie Sie mit diefem Gelege, und mit diefem Ausbrude deffelben 
fhon aus ben Thatfachen bekannt find. 

Dies aber merken Sie feft, daß dadurch eine nähere Erklaͤ⸗ 
zung gegeben ift, in welchem Sinne ber Grunbfag der W.⸗8. 
genommen wirb: bie Erfcheinung erfcheint ſich. Sie muß ſich 
alfo erfcheinen, daß ihr gegenäber, und im Gegenfage mit ihr 
erfcheinen könne bad Abſolute. Dies iſt durch den Begriff der 
Sicherfheinung audgefprochen; denn es findet fich offenbar im 
böchften Faktum der Sicherfcheinung, und in bem Beweiſe ihrer 
Nothwendigkeit. Es erhält baburch bie W.⸗L. auf eine biöher 
noch nicht beachtete Weife gleich von vorn herein ihre Rundung 
und ihren Umfang, Den Nutzen bavon wird fehr balb ber Er⸗ 
folg lehren. 

Diefe Punkte gehören auch noch zur Einleitung. Nun zur 
Cache ſelbſt. Der Standpunkt ift genau angegeben: er beftcht 
im Sehen auf dad ſich Erfcheinen der Erfcheinung, durchaus 
auf nichts Anderes. Nun zur Wiſſenſchaftslehre felbft. 

Der Standpunkt befannt: die Erfcheinung, ald Princip 
des fich Erfcheinend, ein thätiges Leben, (died durchaus durch 
ben Standpunkt felbft gegeben, was er verantworten mag, wenn 
er etwa zur Prüfung gezogen werben follte): — unter beſtimm⸗ 
ten Gefegen, bie fih und eben in abfoluter Evidenz erges 


A 
ben follen in biefem Denten: / I\; auf diefe Syntheſis und 
abc 


nirgends anders hin ift unfer Blick gerichtet. 
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Kapitel J. 
Grundbegriffe der Wiſſenſchaftslehre. 


Zur Cache: Das Allereinfachfte giebt die Grundbegriffe. 
Laffen Sie fich durch die Leichtigfeit, die nicht eben fo leicht ges 
funden worden ift, und durch die Kürze, mit der wir dieſes ab⸗ 
thun werben, nicht verleiten, fie für unwichtig zu halten. Ein 
Blick auf andere philofophifche Syſteme und Lehrfäge koͤnnte Sie 
davon zuruͤckbringen. Prägen Sie fich diefelben feft ein, ald Res 
gulativ unferer Fünftigen Zorfchungen. 

Die Erſcheinung erfheint ſich: in einem eigenthüms 
lichen , wirklichen und wahrhaften Leben, und zwar in eis 
nem erfcheinenden, bildenden, fehematifirenden. Das Refultat 
dieſes Lebens ift darum ein neued Bild bes erflen in A; ein 
Bild ded Bildes, Schema II., wenn bad in A Schema J. ge 
nannt wird. — Setzet, es folle dad Schema I. bleiben; fo feget 
Ihr, daß die Erfcheinung fei und bleibe, was fie ift fchlechthin durch 
Bott, und fein Erfcheinen in ihr. Nur in biefem Sinne ift fie, 
und es tritt in Ihren Umkreis Feine Genefiß ein. Aber fo laßt Ihr 
fie nicht fein und bleiben; fondern Ihr febt ihr, ber feienben, 
wieder ein Leben zu, unb zwar ein bildended Leben: fo gewiß 
Shr aber bied thut, ſetzt ihr ein neued Wilden, aufferbem hättet 
ihr Nichts gethan, fondern ed beim Alten gelaffen. — 

Wohlgemerkt, ausdrüdlich diefes A, in beffen Umkeis Fein 
Wandel eintritt, lebt bil dend und erfcheinend: alfo fich abbil⸗ 
dend in feiner Ganzheit und Unmwandelbarkeit, nicht etwa nur 
einen Xheil feined Weſens: eben fo lediglich dieſe bildend, kei⸗ 
nesweges etwa fie realiter feßend noch einmal, Ich habe diefen 
Satz ſchon oben vorgetragen, als Hülfsmittel einer andern Er: 
Tenntniß: bier trage ich ihn rein vor: wer bort mich nicht vers 
ftanden hat, verftehe mich jegt. — Führte ih in A ein ein reas 
les Leben, fih Beſtimmen, u. f. f.: fo würde e8 dadurch in feis 
nem Sein wandeln. Died wäre Widerfprud: denn ed ift nur 
abgeflammt, leidend, Nichts durch fih, fondern Alles durch ben 
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Widerfchein Gottes in ibm. Dabei bleibt es nun unwiberruflid. 
Nur ein fhematifirendes Leben lege ih ihm bei, woburd 
eö feiend und bleibend, wie ed ſich, nur ein Abbild feiner felbft 
wirft. Auf eben die Weife, wie ich oben dem Abfoluten felbft 
ein folched Leben beigemeflen habe, wodurch es nicht fein Sein 
ändert, fondern es und abbildet, aljo verhält es fi) und nad 
bemfelben Principe mit diefem Bilde bed Abfoluten. — 8 
demnach, diefed fo feiende A, und fein Fremdes an feiner Stelle, 
bildet fih ab, ganz wie ed if. Es iſt darum im Schema II. 
ganz, wie ed zu fein vermag im Bilde, und durch nichts Ande⸗ 
red, ald eben durch das Weſen ded Bildes modificirt. Sein 
Bild (Schema II.) ift fein Urbild, wahres, getroffened Bild, fo 
wie ed felbft ift Urbild, wahres und getroffenes Bild ded Abfos 
Iuten. Nervus probandi, und Evidenz: Grund: bie Erſcheinung 
erfcheint: (eben Alles feft, nicht nur quasi genommen). 

Schon died von ber höchften Bedeutſamkeit, und als nie zu 
Verruͤckendes, feſt Beſtimmendes alled weitern Unterrihtd über 
biefen Punkt feitzubalten. Das Abjolute erfcheint im Schema IL 
eigentlich nicht. Jenes tritt in diefe Form des Sichbildens uns 
mittelbar nie ein, fondern nur in feinem Bilde, und Stell 
vertreter, dem Schema I. Daß daher dad Echema II. nie zum 
unmittelbaren Bilde Gottes werben koͤnne, ift fchon bier 
far: nur zum Bilde von feinem Bilde, es fragt fih noch, ins 
wiefern auch die. Das müflen wir erwarten. Das Erfte aber 
fehben wir fchon hier Mar ein. — Died aus dem Satze: bie Er: 
f[heinung erfcheint. 2) Die Erſcheinung aber erfcheint 
fi. — Beide Begriffe find abfolut vereinigt. Es giebt kein 
ſolches Erfcheinen, wie eben befchrieben, Fein Schema II., das 
nicht habe diefe Form: dieſe Form tritt nicht erft Hinzu. Und 
binwiederum: es giebt Feine Beziehung der Erfcheinung auf fich, 
auffer in diefem Erfcheinen, bem Schema Il. Nur da ift der 
Moment der Einheit, und unfer Augpunkt; nicht in A, und noch 
weniger in Gott: W. d. E. w. und fogleich genutzt werden wird. 

Sie erfheint ſich: fie wird darum in diefer Form eine, 
ber erfcheint Etwas, fie ſelbſt; und eine, die erfcheint Einem, 
eben ſich felbfl. Sie befommt ein Werhältniß zu fich felber, und 
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ein folches, wie gefagt (Tubjektivsobjektiv), vereinigt ſchlechthin 
mit einander, indem fie überall nur zufammen, und in Bezie⸗ 
bung auf einander fein koͤnnen, vereint durchaus mit dem Er: 
foheinen Schema I. der Erfcheinung; Alled ein unzertrennliches 
fonthetifched Ganzes, der Einen Lebensform bed Erfcheinend. 

Ohne allen Zweifel bringt das Erfcheinen mit fich ein bes 
flimmtes Bild, dad wir inbeffen Überhaupt nur denken mögen, 
ald das, in welchem enthalten fei, was in ihm enthalten, und 
audgefchloffen alles Uebrige. Denn dad Abfolute ift fchlechthin, 
was ed ift, eitel Realität, und Pofition: aber A ift fein Bild, 
darum gleichfall& beflimmt, Schema II. aber dad Bild von A; 
darum beflimmt. Aber diefed Erfcheinen ift ein fich Erfcheinen, 
annehmend bie fubjeft=objeftive Form: dieſes, als baffelbige. 
Alſo es ift in beiden Bildern ganz baffelbe, und gar Fein andes 
ver Unterfchieb, ald der in ihrem eignen Verhältniffe liegt, daß 
ed ift ſubjektiv das, dem erfcheint, und objektiv, das Erſchei⸗ 
nende. Beide find ſchlechthin Eind, als diefelbe Erfcheinung 
in der Duplicität der Form. Was im Objekt, ift auch im Sub: 
jett, und umgelehrt; denn ed iſt die Eine Erfcheinung: dieſe 
Gine Erfheinung aber fann nur fein in ber Duplicität dieſer 
Form, zufolge ded erſt aufgeflelten Satzes. 

Grade eine Zweiheit, und eine folche, wie fie aufgeftellt iſt, 
Eins, dem erfcheint, und das erfcheint, liegt in dem fi Ers 
fheinen; und durch dieſe wird bie ganze, biefelbe und fich gleich 
bleibende Erſcheinung gefegt in biefed Verhaltniß zu ſich. Sub: 
jeft, Objebt ift durchaus Daffelbe, und nur als Subjekt, Ob: 
jeft verfchieden. 

Beide Hälften find ungertrennlih, gleih, in dem Einen. 
Das Eine nicht ohne fie, fie nicht ohne das Eine. Alle ein Ganz 
zes, denn es ift die fi Erfcheinung, und dieſe ift Echema II., 
Produkt des fihbildenden Lebens ded Urbildes. (Buͤcherſaͤle voll 
falſcher Weisheit ſind dem erſpart, der dies recht einſieht, und 
feſthaͤlt). — Died Vorgetragene gilt als Grundſaͤtze; als beſtim⸗ 
mende Geſetze, ungeachtet ſie eben deßhalb keine beſondern That⸗ 
ſachen des wirklichen Bewußtſeins bilden. 
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Kapitel II. 
Debuktion der Fünffachheit in der Form der Erfcheinung. 


Was haben wir nun, und inwiefern unferer Aufgabe, bie 
fih Erfheinung der Erfheinung zu befchreiben, Genüge 
gethan. 

Wo bat bad, dem erfcheint, feinen Standpunkt? Die Er: 
fheinung, als Schema I., ift zugleich fich erfcheinend, Sches 
ma IL.; alfo in ungetheilter Duplicität m. . In S if 
daher, wenn Sie das vorlaͤufig die Sehe nennen wollen, 
dieſelbe. — Dieſe bat ihr Geſehenes = O; vollendet im 
Schen, fo gewiß das Sehen iſt; es ift ein Gefehened und ift 
infofern. — Sieht dad Sehen irgend etwa Anbered als Si? 
Nein, denn es ift nur die Beziehung auf dad Objekt, unb zwar 
gerabe biefe. 

Durchaus nichts weiter. 

Die Beziehung des Subijekts auf das Objekt macht, was 
in unferer Ableitung freilih ein Erſcheinen war, zur Erfcheis 
nung: zu einem vollenveren Faktum. Wan kann im An: 
fange nicht genau genug fein; und dieſe Hauptfäße, die immer, 
zus Anwendung, ober in einer beſtimmten Geftalt, wieder vors 
tommen, nie zu Mar faflen, um fie recht feflzuhalten. Sehen 
Sie darum recht Har ein diefe Verwandlung. — A erfcheint, 
ein fließender Alt: — fich, eine feſte vollendete, durchaitß beſtimmte 
Form. Nun ift das Sehen in biefer Form, und iſt die Bezie⸗ 
en * ) in dieſer Form aufs 
einander. Im Sehen darum ift dad Erfcheinen ein fefles: 
Erfheinung — Es wird dem zufolge gefehen Schema I. 
als feiend: faktifh gefunden im Schen. — Bird noch etz 
was Anderes gefehen, denn Schema L? — Durchaus nicht. — 
Die Erſcheinung erfcheint ſich: dies ift ihr Sein: fie it nur 
als ein Sicherfcheinen. Analpſire man nochmals biefen (Ges 


bung des Mannigfaltigen 
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danken, fo finden fich die oben nachgewiefenen Glieder genau 
darin. 


Zur Probe: der Sab: die Erfcheinung erfcheint ih, kann 
haben zwei Bebeutungen und Anfichten; und aus der Verwechſe⸗ 
lung biefer, indem man ihn bloß in ber Einen, erften Bedeu⸗ 
tung nimmt, entiteht alles Mißverftändniß. 1) Die Erfheinung 
ift, und erfheint: — aber dad Sich iſt auch ald Sein an fich, 
als felbftftändige Subſtanz. — Dad Erfcheinen trifft unter Ans 
dern auch dad Sich; — da ed aufferdem dad Nicht⸗ſich hätte 
treffen Fönnen. — Sole Vorausſetzung der Subftanzialität 
und bloßer Veränderung der Accidenzen ift is, wieweit bad ges 
woͤhnliche Bemerken und Sagen fich erfiredet, und fo aud das 
gewöhnliche Verſtehen. — Unfer Leben und unfer Verkehr ers 
ſtreckt fi gemöhnlih gar nicht darüber Binaus. 2) Die Era 
fheinung ifl. A) Sie erfheint eben ſchlechthin, und macht 
Durch dieſes Erfcheinen dad Sich urfpränglid und fchöpferifch: 
dies ift unfere Meinung. — DB) Died Verhaͤltniß wird hier zus 
nähft angefeden ald Faktum. Wird noch etwas Anderes gefes 
ben? Durchaus nicht. — Es wird alfo zundchft eigentlich nur 
von bem Standpunkte S aud gefehen ein unbeflimmtes, uns 
verfiandened Bild. Verborgen nämlich bleibt A, und daß 
Verhaͤltniß des A zu Schema II. 


So iſl's, und damit koͤnnte es vorläufig gut fein: die Sache 
wäre zu Enbe: ed wäre ängegeben, was ber Sag heißt: die Ers 
ſcheinung erſcheint ſich. 


Ich koͤnnte faktiſch fragen; und ich will es, zur Befoͤrderung 
der Deutlichkeit durch eine Nebenbetrachtung thun; wir ſehen 
und denken ja allerdings dieſes A, und ſein Verhaͤltniß zu Sche⸗ 
ma II., und haben bisher Nichts gethan und ausgeſprochen, denn 
dies. Nun find doch ohne Zweifel wir nichtd Anderes, als bie 
Sich erſcheinung der Erſcheinung der Erſcheinung: alfo muß al⸗ 
lerdings auch noch dieſe Beſtimmung in jener Grundform des 
ſich Erſcheinens liegen. Dann wüͤrde von dem Faktum ausge⸗ 
gangen, wie in der Einleitung, und etwa ſpaͤterhin dieſes durch 
Denken in geſetzliche Form der Nothwendigkeit erhoben. — So 
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nun wollen wir nicht gehen, fonbern rein denkend einherfchreiten, 
und alfo anknüpfen. 

Die Erfcheinung muß alfo fich erfcheinen, damit fie im Be⸗ 
griffe des Abfoluten den Gegenſatz dazu bilben fönne, wie wir 
dies oben in diefem Begriffe nachgewiefen haben; denn aufferdem 
ift gar Feine Erfcheinung des Abfoluten, auf deren Vorausſetzung 
allein wir den firengen Beweis bed fi Erfcheinend gründen. 
Gerade dasjenige ſonach, was gefordert worden ift in dem Ers 
weife, iſt nicht geleiftet. — Es muß biefer Gegenſatz der Ers 
fcheinung = A felbft fich erjcheinen, in ihr gebildet werben, ders 
gleichen in der befchriebenen Ableitung durchaus unmöglich ift. 
Machen wir und nur recht beutlih: was für eine Erfcheinung 
von A wir eigentlich wollen. Offenbar nit, wie fie ift, fons 
dern, baß fie nur ift überhaupt, und nicht iſt bad Abfolute. 
Eine Erfheinung des bloffen formalen Seind demnach; ber blos 
fen Pofition, bie reine Negation des Nichtfeind, und nicht mehr. 
Dies ift die Anforderung: bie Erfcheinung fol ſich erfheinen in 
ihrem bloßen Sein: in ſich entwerfen ein Bilb und einen Repräs 
fentanten diefes ihres Seins. So bebarf ed ber Begriff, und fo 
erfordert ed unfere Debuftion aus diefem Begriffe. So bat ed 
fi aber durd die Analyfe, bie wir angeftellt haben, burchaud 
nicht ergeben, fondern anderd. Was bie Erfcheinung ift, inner: 
ih und in ihr felbft, qualitativ, dad erfcheint im Bilde; und 
dann erfcheint eben und wird fichtbar das Bild: keinesweges aber 
die Erfcheinung A felbft. 

Beides ift wahr, und muß wahr fein: dad Eine, ald rich 
tig fich ergebend aus der Analyfe des Sicherſcheinens; dad 
Andere aus dem Poftulate der Erfcheinung bes Abfoluten als 
folhen, wie wir es im Begriffe nachgewiefen haben. 

Dies nur fuͤr's Erſte feftgefest, erhalten wir zwei burchaus 
verfchiedene Bilder der Erfteinung: Eins, in weldem ausge⸗ 
drücht ift dad innere Wefen der Erfcheinung A, ihr qualitativer 
Inhalt: ihr fo formale Dafein aber überhaupt durchaus verbor⸗ 
gen bleibt. in anderes, in welchem ausgedruͤckt ift das bloße 
formale Dafein, ohne allen Inhalt. Wir werden geneigt fein, 
diefe beiden generifch verfchiebenen Bilder durch dad, was wir 
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über das Willen ſchon anderwaͤrts Eennen, und durch Analogie 
zu bezeichnen. Wir koͤnnen diefer Neigung uns Überlaffen. Jenes 
ertte Bid iſt Anſchauung; das zweite Begriff, für ein 
Denken. Died möchte vorläufig den Gegenſatz beider bezeichnen. 

1) Beides ſcharf dharakterifirt: Begriff = Sicerfcheinung 
ded bloßen reinen Eeins: bloße Pofition, bloße Negation bes 
Nichtfeind. — Wie fommt ed denn nun zu diefer Pofition, und 
was ift denn dad Geſetzte? Offenbar die Ericheinung als Objelt. 
Und wie vermag fie denn died zu fein, als inwiefern jie, Diefels 
bige, auch Subjelt iſt; alfo die Subjeft- Objektivität, d. i. das 
fi, die in ſich zurhdgehende Form ber Erjcheinung ift diefe Ges 
festheit: und zwar als bloß formale Sein, in welchem bie Ers 
fheinung durchaus nicht weiter ift, denn ſich, Subjefts Objekt: 
reined Objekt, reined Subjekt, — ohne alle Syntheſis aus eis 
nem Inhalte, einer Beftimmtheit. — Darum das Denken, Bes 
griff, formales Sein, welche Alles bier Eins ift, ift nichts An: 
bereö, denn die reine Sich⸗Form der Erfcheinung — die Ers 
fheinung rein in dieſer Form ohne allen Zuſatz. — Der Sag 
ift bedeutend; und er ift in dieſer Klarheit noch nicht gefagt wor 
den, und ed ift Ernft damit. 

Das Sein, die Eriftenz in der Erfcheinung ift durchaus nur 
dad Verhaͤltniß des Subjekts zum Objekte, und es kommt nur 
in und zufolge diefed Berhältniffes zu Stande. — Bir fehen es 
entfleben, und wenn wir dieſes feft eingefehen haben; fo ift uns 
ja wohl alled Sein an fih innerhalb der Erfcheinung vers 
fhwunden. (Bemerken Sie, daß ich immer nur fage: inners 
halb der Erfcheinung). 

2) Anfhauung ift ganz baflelbe, nur nicht rein: bie Ers 
ſcheinung ift darin nicht Subjekt⸗Objekt ſchlechtweg, ſondern fie 
ift, was fie ift als Erſcheinung, dieſes aber in fubjelt=objeftiver 
Form. Dort Objekt, und nichtd mehr benn died: bier mehr: 
d. i. Alles, was die Erfcheinung ift durch fi ſelbſt: und eben 
fo dad Subjett. 

Ich hoffe, der Unterichieb ift Far. 

Bemerlung: Das formale Sein der Erfcheinung, ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit, und Alles, wad daraus folgt, ift nur in ihres 
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Siherfheinung, und Reſultat derſelben; ift in ihrer ſubjek⸗ 
tiv⸗ objektiven Form gegründet. Died erflärt, was wir felbfl 
bisher getrieben und gewefen, und macht e8 deutlich. Wir fagten 
im Vorhergehenden: die Erfcheinung A fei nichts Anderes, denn 
dad Erfcheinen, das lebendige Erfcheinen Gottes felbft: in dieſem 
Satze ſprachen wir ihr doch durchaus Fein, nicht einmal ein for: 
male8 Sein, ober Selbftftändigkeit zu, ſondern um es logiſch 
Scharf zu bezeichnen, wir machten fie zu einem Accidend, zwar 
nicht des realen Seins Gotted, das keines Accidens fähig. ift, 
fondern des formalen. Darauf faßten wir, burch den Gang ber 
Unterfuhung dazu gendthigt, fie für fih, und fchrieben ihr ein 
felbftftändiges, aber tobted und flarred Sein zu. Wie? Wir was 
ren eben die formale Sicherfcheinung felbfl: das Subjekt zu dem 
Objekte, dad wir auöfprahen. Died war ein Sicherfcheinen, 
ein formaled Leben: da und aber diefed in der Anfchauung 
verloren ging, blieb uns bloß das ruhende Objelt. 

Das Refultat ift: durch den Begriff der Siherfheinung 
werben geſetzt zwei Bilder ber Erfcheinung, bie durchaus verfchies 
den find, und fich gegenfeitig ausfchließen. In dem Begriffe, 
dem Denken oder bem formalen Sein berfelben ift durchaus Fein 
Snhalt gefegt: in ber Anfchauung des Inhalts umgekehrt ift 
durchaus kein formale Sein, kein Xräger bed Inhalts gefekt. 
Es ift aufgeftellterweife durchaus nicht Ein Bild, und kann nicht 
Eins werben, wenn nicht beide ihr Wefen verlieren follen, ſon⸗ 
bern es find zwei. 

Nun aber ift e8 die Eine und felbige Erfcheinung = A, 
die fich erfcheint, und in biefem Sich Tiegt beides ungertrenns 
ih. Es müßten darum doch beibe Bilder im Alte ober Buftanbe 
der Sicherfcheinung Eins, (Ein Alt und Buftand) fein, indem es 
aufferbem nicht wahr wäre, daß die Erſcheinung fich erfcheine. 

Wie läßt eine ſolche Bereinigung fich denken? Ich behaupte, 
und fordere Sie auf, es felbft einzufehen: wenn bie Erfcheinung, 
die formaliter feiende , fich erfcheint, als ficherfcheinend , im 
der qualitativen Anfhauung nämlid. Dadurch find bie 
beiden, die nur ald Hälften eines Zuſtandes erfchienen, ergänzt. 
Die Anfchauung für fi iſt ein unbeflimmtes und unverftändlis 


ches Bild, in dem das, was darin fich bildet, fchlechthin verbor: 
gen iſt. Jetzt tritt dies Fehlende hinzu durch den Begriff. Der 
Begriff ift ein durchaus leeres Sein, ein formeller Anknuͤpfungs⸗ 
punft von Nichts; jest wird fein Was durch die Anfchauung ges 
geben. Beides muß vereinigt fein, denn nur auf diefe Weife er: 
fcheint die Erfcheinung fih. Nur auf diefe Weife kann es vereis 
nigt fein. Es ift darum dieſe einzig mögliche Weife ald die wirt: 
liche, als Sein der Erfcheinung, zu fegen. Und fo ift denn ber 
analytifche Ausdrud der Sicherfcheinung, fo weit wir bis jebt 
gekommen find, der: die Erfcheinung erfiheint fih, als ficher: 
fheinend: in dem hinlänglich erklärten Sinne der beiben, durch 
dad Als verbundenen Säge. Die fchon früher gefundene Duplis 
cität bat in ihr felbft eine neue, in ber Form ded Denkens und 
der Anfıhauung, gewonnen, und dieſe Quadruplicität iſt vereinigt 
durch dad neue und fünfte Glied eines Al. 

1) Erläutern wir (ich fage: erläutern, ed gehört dies nicht 
zur firengen Deduktion) dad oben Gefagte durch Befinnung. 
Was haben denn Wir gleih vom Beginn bed erften Kapitels 
an gethan und getrieben? — Wir hatten einen Begriff ber Ers 
fheinung A, als eben feiend; wir waren daher das Sicherfcheis 
nen der Erfheinung im Begriffe: biefe dachten wir, als 
fiherfcheinend, und verfegten fie durch diefen Gedanken in es 
ben: — wir waren felbft darum vom Beginne diefer Forſchung 
an die Sicherfheinung der Erfheinung als Sicher 
fheinend, grade, wie wir es jegt objektiv von ber hier aufge: 
ſtellten Erfcheinung ausgelprochen haben. 

2) Die W.:2. fpricht das faktifche Wiſſen aus, keinesweges 
etwa fpricht fie ſich ſelbſt objeftiv aus: fie ſelbſt iſt fie: — 
der auögefprochene Sat gilt darum vom faßtifchen Wiffen, und 
als ausfprechend biefes. 

Oben fprachen wir dad Weſen ber W.-2. in dem Gage 
aus: bie Erfcheinung erfcheint fih, als ficherfcheinend; — weil 
wir mit dem lebten Satze meinten das Sicherfcheinen überhaupt, 
im abfoluten Sinne, welches wir jetzt auf die bezeichnete Weife 
analufirt haben. Wir ftehen daher jest abermald Über dieſem 
Sicherſcheinen in zweiter Potenz. Es ift darum klar, daß nun 
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bie B.:2. außgefprochen werben müßte: die Erſcheinung erfcheint 
fih als — fich erfcheinend als ſich erfcheinend. 

Sch könnte auch wohl, obfchon Alles nicht zur Sache geboͤ⸗ 
riag, fondern nur angeführt wird, um Sie in dem lichten Aus. 
ftande über W.⸗L. überhaupt zu erhalten, in ben ih Sie durch 
die Einleitung bineinverfeßt: fogleich zeigen, wo der Unterfchieb 
liege, und wohin nun mach dieſer Anficht der charafteriftifche 
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Standpunkt der W.⸗8. falle. n Das faltifche Wiffen liegt 


a 
zwifchen B und a, bie Wi32. in A. Analpfe: Sicerfcheis 
nung = die Erſcheinung erfcheint fi, als ficherfcheinend. — 
Dadurch zerfällt fie in eine Fuͤnffachheit, indem fie doppelte 
Bilder: Anſchauung und Begriff, von ſich gicht, deren jeder ſich 
wicder fpaltet in Subjelt und Objekt; Alles in abfoluter Einheit. 
Diefe fünffahe Syntheſis liegt abfolut in der Sicherfcheinung, 
und ift ji. Darum find die Glieder nirgends zu tren⸗ 
nen; fie erfheint ſich nicht, ohne zu erfcheinen als erſchei⸗ 
nend, und umgelehrt; fie erfcheint nicht qualitativ, ohne daß fie 
fich erfcheine, als eben feiend. — Was den erften Satz anbes 
langt, fo könnte Jemand fagen, bie Erfcheinung koͤnne allerdings 
gedacht werden als bloß bafeiend, in ihrem reinen Begriffe, und 
ed brauche ihr weiter Fein Prädikat beigelegt zu werben: wir 
hatten felbit in unferer Einleitung, ehe wir zu der Beflimmung 
des Sicherfcheinend fortgingen, allerdingd einen folchen reis 
nen Begriff des Eeind. Wie diefer überhaupt möglich war, und 
welches faßtifche Erfcheinen er gleihwohl im Hintergrunde voraus⸗ 
feste, kann ich nur tiefer unten im Bufammenhange nachweifen. 
Borläufig aber kann ih nur an das erinnern, was auch ſchon 
nachgewielen wurde, daß diefer Begriff doch gleichwohl dad Sichs 
erfcheinen, das durch Leben zu Subjekt: Objekt fi Machen der 
Erſcheinung ift, welded uns nur, da wir bad Subjelt find, 
nicht ed fehen, verloren geht. — Was den zweiten Satz anbes 
langt; fo verdient er recht eingefchärft zu werden, indem ſchon 
bier die idealiftifche Anſicht fcharf heraustritt, und ein Haufen 
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von Irrthuͤmern abgefchnitten wird. Kein Bewußtfein, Bild u. 
f. f. one Selbſtbewußtſein, d. i. Bewußtiein des formalen 
Scind der Erfheinunn. Das Ich bin muß alle meine Vorſtel⸗ 
lungen begleiten koͤnnen. 

Das Eine Bild ift der Begriff, dad andere bie Anfhaus 
ung. Beide find fchlechthin ſynthetiſch vereinigt, hier in der 
hoͤchſten Potenz, wo ber Grunbbegriff, und die Grunbanfhauung 
beraustritt, von denen alle andern Begriffe und Anſchauungen 
doch nur weitere Beflimmungen fein fönnen. Alſo — Fein Be 
griff ohne Anfhauung, und umgekehrt. Die Sicher: 
ſcheinung ift durchaus die fonthetifche Wereinigung beider. 

Endlih: die Erſcheinung erfcheint fih, als ficherfcheinend. 
Dieſes Als ift der eigentliche ſynthetiſche Vereinigungspunkt, 
das wahrhaft neue Glied des Ganzen, in welchem Begriff und 
Anſchauung beiſammen liegen. — Es bedarf daher einer ſehr 
genauen Unterſuchung. 

Zuvoͤrderſt: ſichtbar (ich bitte Sie eben, es ſich ſichtbar zu 
machen) iſt dieſes Als der eigentliche Mittelpunkt der Erſchei⸗ 
nung, der hier Statt findet: oder, falls wir vorlaͤufig uns er⸗ 
lauben wollen, von Sehen zu ſprechen, der Sitz der Sehe. 
Die ſeiende Erſcheinung erſcheint ſich als das und das: darf 
ich ſo ſagen, darf ich das Letztere unentſchieden laſſen? Aller⸗ 
dings: Erſcheint nur ein beſtimmtes Als, wie ja vorausge⸗ 
feßt ift; fo ift in diefem Als und durch das Sehen diejed Als 
alles Andere gegeben, und liegt darin. Dad Schen eines fol 
hen Als muß freilich abfolut gefegt werben: ift aber dies geſetzt, 
fo ift Alles, was in demfelben liegt, mit im Schen geſetzt, weil 
es dad Sehen eines foldhen Als ift, und wird durch baffelbe 
bindurch gefehen. Darum fage ih: das Als ift bet eigentliche 
Sitz der Sehe. 

Die Erfcheinung wird geſehen ald dad und das: iſt bems 
nach der Sig der abfoluten Sehe: die Erfcheinung, ald feiend 
eben, ift dad logiſche Subjekt: als das und das, das logis 
fche Prädikat s Died ift der Grundinhalt diefer Sehe. Die 
Ericheinung, dic da ift, und an ber nicht weiter geſehen wirb, 
daß auch dieſes Sein nur fei ihr Bild, tritt darum in diefe 
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Sehe ein mit einem Als das und das, alfo in einem Bilde, 
Schema, Stellvertreter. Died wäre nun das eigentlihe Schema 
II., dad uns hier in die Mitte träte; und was wir zuerfl als 
Schema IL. dachten, möchte Überhaupt in diefer Bedeutung nicht 
Statt finden: es war felbft nur Anfang ber weitern Beflimmung. 
Bedenken Sie ferner: ich fage, in bdiefem Sehen erfcheint bie 
Erfcheinung als ficherfcheinend. — Sage ih etwa: fie er: 
fheint fih? Nein, fo babe ich gefagt im erften Kapitel; babe 
aber jet den Ausdruck näher beſtimmt und verbeffert. Iſt alfo in 
diefer Sehe ihre Erfcheinen? Keinesweges, fondern ed ift bloß 
ein Bild ihres Erfcheinend. Sie fehwebt fi) vor, felbft im 
Bilde, und zwar ald ein erſcheinendes; genau died und nicht 
mehr liegt in der Sehe, bie wir jetzt aber das Als befeftigt has 
ben. Giebt denn nun die eigentliche und wahre Urerfheinung A 
ein Bild von fich unmittelbar, was in Beziehung auf Gott fein 
würde Schema II. Bild des Bildes? Wer möchte ed laͤugnen? 
Was aber liegt in diefem Bilde? Antwort: Nichtd mehr, denn 
ihr Erfcheinen, ihe bildendes Leben. Sie ftellt fih bar al 
fubftantialiter feiend, mit dem Accidens eined bildenden Lebens 
überhaupt, und ſchlechtweg: gerabe alfo: wie wir felbft beim Bes 
ginne des zweiten Kapiteld diefes Bild waren. 

Diefed ihr Sicherfcheinen — (fehen Sie, wie darin Begriff 
und Anfchauung, logiſches Subjekt und Präbifat ſynthetiſch vers 
einigt find:) nimmt nun die fubjeftsobjeftive Form an; und fo 
wird denn eben biefeß ihr Sicherfcheinen zu dem legten obs 
jeftiven, dem Fakto, dad da eben ift, und bamit gut. Ein Bes 
wußtfein, dad nur in diefem Standpunkte fieht, weiß nichts 
weiter, ald daß es fo fei: daß felbft Died wieder das Sicherfcheis 
nen ber Erfcheinung Überhaupt ift nach den nothwendigen Gefes 
gen, die wir in der Form ber Sicherfcheinung gefunden haben, 
fehen nur wir ein, die W.=2. 

Ed fommt Alled darauf an, daß man biefe Unterfchiede feft 
faſſe. Sie eben, und ihre durchgeführte Anwendung find bie 
W.-⸗L., und wer diefe nicht will, und ohne fie fich behelfen zu 
tönnen glaubt, der will eben nicht die W.⸗8. 

Giebt ed denn nun ein Urbild der Erfcheinung, Bild bed 
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Bildes, Schema IL? Allerdings. Welches jedoch, etwa ein 
unmittelbares Bild ihres qualitativen Seins, wie wir im 
erſten Kapitel wollten? Nimmermehr! Sondern ein Bild von 
ihr, als einem bildenden: ſo, als bildendes Prineip, nicht 
anders, erſcheint ſie ſich im Urbilde. Bildet ſie ſich denn alſo 
urſpruͤnglich ab? Ja freilich: naͤmlich als ſich abbildendes 
Princip, und nicht anders. Da wo ſie urſpruͤnglich ſich an⸗ 
ſchaut, ſchaut fie ſich an als ſeiend — (in ber That und 
Wahrheit, und als letztes) — ein ſolches bildendes Princip. 
Wir wiſſen durch Denken, daß ſie auch dies nicht iſt, ſondern 
daß nur iſt ein Bild deſſelben; und dies iſt der Unterſchied 
der W.⸗L. vom faktiſchen Wiſſen. Erſcheint denn bie Erſcheinung 
ſich, eben ſchlechtweg und einfach? Allerdings, naͤmlich, als ein 
ſicherſcheinendes Sein, und nicht anders. In ihrem qualitativen 
Sein aber, wie wir erfi wollten, erfcheint fie fih nicht unmit: 
telbarz und baflr müflen wir eine andere Form fuchen, bie 
fih auch wohl finden wird. 

Ih will diefe Hauptfäbe von allen Seiten beutlih machen. 
Wir haben im Vorbeigehen die leichtere Formel gebraucht: die 
Erfheinung erfheint fih unmittelbar ald Princip. 
(Indem ih nur Princip fage, abftrahire ich um ber Einfachheit 
des Vortraged willen von Etwas, das ich dann fogleich wieder 
aufnehmen werde). Dies ift die abfolute Form ber Gicherfcheis 
nung, und auffer dieſer Form, und nicht ſtehend unter dieſem 
Geſetze giebt es Feine. Sichtlich if Princip eine Synthefid bes 
bloß formalen Seins, als der Subftanz ober ded Xrägerd, mit 
bem Lebenden und fi) Wandelnden, dem Accidens, ald bem Hin 
zufretenben zu diefem formalen Sein. So, und in diefer Ge: 
ftalt ward die Erfcheinung, fo gewiß fie fich erfcheint, fich fubs 
jeftiosobjeftiv, oder fichtbar, wie wir Died burch unfere Deduktion 
erwicfen haben. Died bringt der abfolute erſte Blick mit ſich; 
fo haben wir bie Subjekt: Objektivität weiter beſtimmt: und über 
bad Concreſciren dieſer Glieder darf man fih Feine Mühe ma⸗ 
chen; fie find fchlechthin vereinigt. 

Sollte nun, wie wir voraudfegen, noch etwas Anderes in 
ber Erſcheinung vorfommen, fo müßte Died in diefem Grundfe: 
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ben bed Princips gefehen werben, und vermittelft deſſelben; das 
Princip müßte chen fein ein beflimmtes, und durch biefe Be⸗ 
ſtimmtheit hindurch müßte bad Andere gefehen werden, b. 5. ald 
aus der Beſtimmtheit des Princips folgend, ober als ein ſolches 
Principiat, das ein alfo beſtimmtes Princip geben müßte. 

‚Diefen Sag bier angewendet, folgt daraus: was auch ers 
ſchiene und gefehen würde, deſſen Sichtbarkeit müßte dadurch 
vermittelt fein, daß die Erfcheinung darin geſehen würde, als 
fein Princip, und dieſes als ihr Principiat. 

Satz: Schlechthin fihtber, oder dad, an welchem fich dar⸗ 
ftelt da8 abjolute Sehen, wäre nur die Erſcheinung als 
Principz und alled Uebrige wäre fichtbar nur in bem Ums 
fange ihrer Principheit. 

Nun aber haben wir gar nicht gefagt: die Erſcheinung ers 
fcheine fi als Princip überhaupt, fondern als ſich erſcheinen⸗ 
bes Princip: nicht Leben überhaupt, mit ihren Sein vereis 
nigt, was wir ja nicht behaupten konnten, fonbern nur bildens 
bes Leben, fchematifirended, und zwar gehend auf fi felbfl. 
Durch dieied bildende Princip hindurch nur, und vermittelft defz 
felben wird alled weiter angefchaut: es iſt Nichts fichtbar, als 
das durch das bildende Princip Gebildete. 

Nun ift, wie wir vom Standpunkte ber W.⸗L. aus willen, 
bie Erfcheinung keinesweges an fi bildendes Princip, fondern 
ein folched bildendes Princip ift bloß ihr Bild oder das Schema 
DO. Die Anfchauung des wirklichen Sichbildens ift darum nur 
dad Bild eines Sichabbildene , jenfeitd, das freilich in der That 
nicht iſt; alfo offenbar Schema II. 

Ich verfpreche mir, Sie ticfer in bie eigentliche Anficht ber 
W.⸗L., ald mir vormals je gelungen, hineinzuführen durch fol 
gende Unterfuhung. Was, falld Ihnen bisher die Sache noch 
dunkel und verworren geweien, fie Ihnen bunfel gemacht hat, 
ift Folgendes. Die Erfcheinung bildet fih, als fich bildend, als 
ein ſich bildende und crfcheinendes Princip. Dad erfte giebt 
Schema II.; das zweite Schema III. Die Worte laffen fi mer: 
ten, ihren tieferen Sinn muß man eben felbft hineinlegen. Wie 
ift denn nun bad Bildjein in dem erften Sichbilden und in dem 
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zweiten innerlich verfchiebent Iſt eb denn nicht immer Bild, 
und böre ich nicht immer daflelbe Wort! Es fei im zweiten bils 
dendes Princip, fagten wir: doch fei «8 auch dies nicht wirklich, 
fendern im Tilde, durch ſich gebildet, von weldem Bilde ald 
Princip die Erfcheinung = A doch wieber das bildende Prins 
cip ift: alfo Princip ded Principe, Bild des Bildes, immer 
wieder nur baffelbe? — Dies, fage ich, iſt's, was uns ben Blid 
wohl verbunfelt haben kann. — Wie wäre ed, wenn ich fagte: 
im erften Bilden bed bildenden Princips kann freilich die Erſchei⸗ 
nung A nicht anders gedacht und gebildet werben, denn als Prins 
cip; wir, die Beichauer, tragen nach dem Geſetze unfere® Ans 
fhauens dies Bild nur hinein, in der That aber iſt es nicht 
wahr! — Und fo will ich benn fagen, denn’ fo verhält es fich 
wirklich. Denken Sie fi die Sache fo: Wie die Erfcheinung 
ift, fo ift ihre Sicherfcheinen, ihr Bild: denn fie ift fchlechthin 
ein Sicherfcheinen: eben fo wie, fo gereiß Gott ift, fein Bild, 
d. i. die Erfcheinung felbit iſt. Es tritt darum zwifchen das 
Eein ber Erfheinung A und ihr Bild (Schema II.) durchaus 
nicht ein eine Luͤcke, die erft durch eine Thätigkeit, durch ein 
befondered Principfein auszufüllen wäre: fondern die Erfcheinung 
führt in ihrem Sein ihr Bild fchlechthin bei fih, fo wie Gott 
in feinem Sein fein Bild fchlechthin bei fi führt. Und fo ift 
benn bie Ericheinung in diefem erften Sichbilden durchaus nicht 
Princip, oder handelnd, oder des Etwas; Died iſt dad reine 
Eichbilden, oder, woburd man noch mehr dem Mißverftänds 
niffe vorbeugt, das reine Bildfein von fid. 

Sn biefem Berhältniffe der Erfcheinung zu ſich findet nun 
fein Wandel, NWeränderlichleit, Vermehrung ober Verminderung 
Statt; fie ift fchlechthin, in der Form des göttlihen Seins, fors 
maliter unb materialiter abfolut, wie Gott felbft ift: bie wahre 
dauernde, ewige Einheit in der Erfcheinung. 

In diefem Urbilde von fich ſelbſt ift nun die Erſcheinung abs 
gebildet ald bildenbes Princip. (ES ift und immer darum 
zu thun, ben Gegenfaß zu zeigen zwifchen den beiden Bildern). 
Dffenbar wird dad Bilden ſubjekt⸗ objektiv; alſo auf dem Bilden 
haftet dad Subjett, die Sehe, d. h. auf ber That befielben. 
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Run aber ift ferner nicht ein Wilden überhaupt, ſondern ein Vils 
den ber Erfcheinung, ald des Seienden, des logifchen Subjekts 
zum logifchen Prädikate ded Bildens. Dad Bild des Seienden 
ift Eins, die Einfachheit ded Objekts, bad nicht mehr ift, benn 
eben Objekt, wie wir fchon oben eingefehen haben. Dad Bild 
des Handelns ift eine durch ein Mannigfaltiges fließende Linie, 
wie man, ba von einem unmittelbaren Bilde bie Rede ift, eben 
nur burch dad Hineinverfegen in bad Bilden, d. i. durch unmit⸗ 
telbare Anfchauung inne werden kann. Für die Sehe darum, 
bie wir befchreiben,, ift ein abfolut Einfaches, das zugleich immers 
fort wandelt, unbefchabet der @infachheit feine® Seins: Denn 
beides iſt durchaus alfo gefeht: eine Subſtanz, mit dem Grund: 
aceidend und Dinzutreten ded Lebens, welches felbft angeſchaut 
wird, ald eine Mannigfaltigkeit, ja Unendlichkeit wandelnder Ac 
cidenzen. Daß, wenn bad Eine Seiende ald Princip angelchaut 
wird, bied alfo erfolgen muͤſſe; daß darum zwifchen die abfolute 
Einheit ded Seins und den Wandel bad Princip, auch als 
Eins, aber eben dad Mannigfaltige, und Quell deſſelben eröffs 
nend, ald vereinigended Glied in die Mitte tritt, ift klar. (Mers 
Ten Sie died, als einen Theil der notwendigen Belehrung, uns 
geachtet ed hier nur im Worbeigehen angeführt wird, um etwas 
Anderes daran zu zeigen). So fieht ed aus im feienden Bilde 
ber Erfcheinung von ſich ſelbſt. Run bedenken Sie und halten 
Sie daran bie eigentliche Beichaffenheit der Sache, bie ich hins 
geftellt babe. 

1) Es liegt darin ein formale® Dafein der Erſcheinung. — 
St denn dies wirklich in der Eriheinung A, ohne das qualis 
tative Sein derfelben, und von ihm gefchieben? Keinesweges. 
2) Ferner liegt darin diefed Sein ald Principz; und zwar wos 
von? Won dem qualitativen ein. Aber wir haben ja vers 
nommen, formales und qualitatived Sein fei in der That gar 
nicht geſchieden. Alſo wird offenbar hier eine Vereinigung ge⸗ 
bildet, die nicht nöthig wäre, ohne die Trennung, und ber in der 
Realität Nichts entſpricht. — Ferner: die Erfcheinung ift gebil- 
det ald Princip: iſt benn bie Erfcheinung in der That Prinz 
cp? Mein, fondern Sein aus und an Bott. Woher fommt 
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und nun dies? WVom Bilde ſchlechthin als Wilde: das Bild if 
ber abfelute Schöpfer aller diefer Glieder. — Sie haben Alles 
gewonnen, wenn Sie bie abfolute Schöpferkraft des Bildes be- 
greifen. — Was ift in diefem Bilde Schema II. abgebildet ? 
Dad Sicherfcheinen der Erſcheinung. Giebt ed wirklich und 
in der That ein folchess entfpricht darum unfrem Bilde eine 
Kealität? Allerdings: denn bie Erſcheinung führt ihr Bild bei 
fih, fie ift ſchlechthin fo wie fie nur felbft ift, auch ihr Bild. 
Giebt es aber in der That ein formales Sein und Principfein 
der Erfcheinung? Nein: wo liegt darum biefes? Nicht in ihr, 
fondern in ihrem Bilde, welches fie, wie geſagt, fchlechthin bei 
fih führt. Alſo dad Was ift wahr, dad Wie dagegen, bie 
Form, ift reines Bildgefchöpf. 


Machen wir biefe abfolute Schöpferkraft des Wildes ganz beuts 
lich. — Iſt denn die Erfheinung Princip ihres Vildes, fo daß 
zwifchen ihr bildlofes Sein und ihr Sein im Bilde Etwas, 
eine Thätigkeit von ihrer Seite, in die Mitte teäte! Wir has 
ben gefehen: nein; ihr Sein führt das Bild ſchlechthin mit fich. 
— So fprehen Wir, eben auch fehon den Hiatus machend 
zwifhen Sein und Bild, ba bied doc, eigentlich die abfolute 
Seinsform der Erfheinung iſt. Bir können es felbft eben 
nidt anderd denken, denn in biefer Spaltung und Unterfcheis 
dung von Sein und Bild, unb die dadurch entflandene Lüde 
ausfuͤllen durch ein Principfein, fihb Abbilden im Bilde. 
Denken eben ift ein Herabfehen, Darüberfchweben tiber dem Ge 
dachten, ald dem Objekte, ein Bringen in die Subjekt⸗Objek⸗ 
tivität. Alſo diefe Form in ihrer Trennung und Bereinis 
gung zugleich (dad Urdenken der Erfcheinung) ift ed, welches 
jenes Bild mit fih bringt. Principheit, daß das Objektive 
(Sein) ald Princip, dad Subjeltive (Bild) ald Principiat anges 
feben werde, ift eben das Bindemittel der Trennung, die nur 
durch biefe Form herbeigeführt wird. Sie ift darum auch ber 
Schöpfer bed bindenden Gliedes, weil fie ift der Schöpfer ber 
Trennung. Sie felbft aber, die Form, ift ſchlechthin: fie 
fhafft darum auch ſchlechthin jemes Verhaͤltniß: die ganze 
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Synthefts der Zweiheit in ber Einheit und aller daraus folgenden 
Stieder ift ein reined Geſchoͤpf des Bildes. 

Oder verfchließen wir uns biefer @inficht; laſſen wir bie 
Erfcheinung wirklich und in der That Princip fein: fo ift fie es 
qualitativ feiend, wie fie iſt; und ift e& wirklich und in ber 
That. In unferm Begriffe aber ftellen wir dad bloße formale 
Sein, das ja auch Nichts iſt, und das Princip, ohne wirkli⸗ 
ches Principfein bin, im bloßen Wilde bdiefer Form, welches 
Alles der Wahrheit und dem Sein grabezu wiberfpriht. Das 
nämlich fieht doch wohl ein Jeder ein, daß ein Princip, ein tod 
te8 Sein, das weiter Nichte ift, als died todte Sein, und bad 
leben bloß könnte, Bein wahres, reales Sein ift, fondern ein 
bloßer, buch Abſtraktion entftandener Schatten und Bild eines 
Etwas am Sein, ausleerend und ertödtend das reale Sein 
ſelbſt. Als ein Princip ſtellt inzwifchen die Erfcheinung fich bar; 
fie ftelt fi) darum dar im Bilde, und dieſes Princip ift felbft 
wefentlich Bild und Gefchöpf ded Bildens. 

Weiter zum Berhältniffe bed Schema II. und Schema II. 
unter einander. Die Erfcheinung erfcheint fich als bildendes 
Princip. Died kann fürs Erfte gefaßt werben bloß im reinen 
Begriffe, wie wir es dermalen faffen; fo bleibt e8 einfach und 
todt, und es liegt in der That gar nicht vor ein Princip, ſondern 
nur ein todted Schema und Bild von einem Prineipe. Laffen 
wir dad dermalen fallen und analyfiren ed nicht weiter, weil 
dies und nur irren würde. Der Punkt wirb zu feiner Zeit an 
Die Reihe kommen. Oder es Tann gefaßt werben in einem Sehen 
als wirklich, in der Anfhauung, nad dem wirkliden Prinz 
cipfein gebildet; fo wie wir oben biefe Anfchauung beſchrieben has 
ben. Es wärbe demnach darin angelchaut die Einheit bes Mans 
dels, und Wandel der Einheit. Wenn ed nun fo angefchaut würde, 
wäre baburdy dad Princip, fo wie wir baffelbe gefaßt haben, dar⸗ 
gelegt, gleihfam wiederholt in feiner Selbfipeit? Ich bitte: ein 
abfolutes Princip, d. i. das, beffen Wefen darin befteht, daß «8 
Princip, Grund einer Wirkung ift, kann dur) Feine Wirkung ers 
fhöpft werben. Jene Anfhauung wäre aber immer die eines bes 
ſtimmten Wirkens oder Handelns, alfo nicht bes abfoluten Principe 
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felbft: alfo nur ein Bild der Form eines Princips, gleihfam ein 
Erempel jened unendlichen Principfeind, ein Schema und Stellvers 
treter der unenblihen. Da aber bad Princip felbft nur Bild iſt, 
Bild eined Bildes, und da dasjenige, deſſen Bilb bad Princip ifl, 
die Erſcheinung nämlih, felbft auch ein Bild ift, demnach Bild 
eined Bildes von einem Bilder: Schema UL. Das Princip ift 
unerfaßlich für jedes Bild; jeder Ausdrud und jede Anſchauung 
beffelben ift darum nur ein Erempel feiner Zorm. Dies wird 
für die Anwendung fehr wichtig werben. 

Jetzt wird Ihnen näher einleuchten, wie Sein vom Bilde, und 
Bild des Vildes vom Bilde fe. innerlich verfchieden fe. Wir 
müffen fuchen, diefe Klarheit fortdauernd und zu erhalten; anf fie 
fommt ed der W.⸗L. einzig an. Aller Irrthum ohne Ausnahme bes 
flieht darin, dag man Bilder flr das Eein hält. Wie weit diefer 
Irrthum fich erfirede, ben ganzen Umfang deffelben hat wohl zuerſt 
die W.⸗L. audgefprochen, indem fie zeigt, daß dad Eein nur in Gott 
fei, nicht auffer ihm; daß darum Alles, was im Wiffen vorkomme, 
eben nur fein koͤnne Bild. Mit biefer, eben nur negativen und 
allgemeinen Erfenntniß wäre wenig gewonnen: aber bie Bilder 
find, daß ich mich fo ausdruͤcke, von hoͤchſt verſchiedenen Potens 
zen; dem Sein näher liegend, ober entfernter. Wir wollen 
Wahrheit: dies kann nicht heißen, wir wollen das Sein, fondern 
wir wollen allenthalben daB dem Sein am nächften liegende Bild. 
Wo liegt diefed im Wiffen? Im wirklichen Wiſſen find diefe vers 
ſchiedenen Grade der Bilbmäßigleit vereinigt und verfchmolzen. 
Es kommt darum darauf an, jedem Beſtandtheile feinen Grab 
und feine Potenz anzumweifen. Die W.:L2. ift darum eine Anas 
Infe des ganzen Bilderfoftems in feinen Abflufungen und Vers 
hältniffen: fie erflilt demnach ihre Beflimmung nur, inwiefern 
fie eintritt in die Werkſtaͤtte des gefammten Bilderſyſtems. 
Sept fiehen wir am Eingange derjelben, und es war barum noͤ⸗ 
thig, dieſes recht einzufchärfen. Nur wer über biefe Punfte mich 
verftanden hat, kann mid, fernerhin verftehen, da aus biefen 
(noch abſtrakten, unwirklichen) Grundbildern wieder neue Bilder 
entftehen follen. | 

Es ift zur Analyfe noch Folgendes nachzutragen. Die jetzt 
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als Grundſehe nachgewieſene Eche ruht auf dem Principfein, 
ber Thätigfeit. Es zeigten fi und aber im vorigen Kapitel 
zwei andere Grundformen bed Sehens: bad Denken, liefeend 
ben reinen Begriff: bloße, rein fubjektivsobjektive Form: ferner 
die Anfhauung, in ber biefe ſubjekt-objektive Korm ein be 
flimmted, qualitative® Ecin annimmt. Dffenbar giebt die jetzt 
eingetretene Sehe ein drittes, Bein flehenbed Sein, ſondern be: 
wegliches, fließende Zhun. Go viel ift dermalen über fie Far. 
Was fie noch weiter herbeiführen möge, muß bie weitere Unter: 
fuchung ergeben. 

Mit ihr iſt fonthetifch were igt die erfte Form bed formalen 
Seins, welches, da dies der Grundfab der Sehe ift, durch das 
Erftere hindurch gefehen wird. Daß in dem Thun bad qualis 
tative Sein der Erfcheinung ſich abbilden werde, iſt voraudges 
fest in unferer ganzen Schlußkette: wie es jedoch zu einer fies 
henden Anfhauung eines ſolchen qualitativen Scins, einem 
feienden Bilde, ober Bilde bed Seins kommen folle, laͤßt fich 
noch nicht abfehen, und wir müflen ed erwarten. 

Daß das formale Eein voraudgefegt werde, und bad Leben, 
der Wandel zu ihm hinzukomme (Form bee Subſtanz und Ic 
cidens:) jene bad Dauernde , diefed der Wandel bed Dauerns 
ben feis alfo bie abfolute Syntheſis der Subflanz und bed Ac⸗ 
cidens, haben wir gefehen: ferner, daß dieſes Hinzutretende, das 
Drincipfein (dad wirkliche) fei: daß barum biefe beiden Syn: 
thefen durchaus vereinigt find. Auch das Letztere nämlich iſt eine 
Syntheſe; denn das Princip Tann wieber nicht angefchaut werben 
ohne Principiat. 

Es ergeben fich demnach folgende Säge: 1) Jede Eubflanz 
ift Principe: denn nur ald dauerndes innerhalb des Wechſels, 
der ihr nur ald Princip zulommen Tann, ift fie Subſtanz. 2) 
Demnab: bad abfolute Accidend für jebe Subflanz iſt das 
wirkliche Principfein: denn nur ein ſolches ift in der Subſtanz 
begründet, und kann ihr darum in der fonthetifchen Einheit des 
Denkens beigelegt werben. Ed erfcheint auch bier wieder die 
obige Fünffachheit ber Subftanz mit feinem Accidens als Princip 
mit feinem Principiat, verbunden in der abfoluten Einheit des 
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Sicherfheinend. — Aus der Empirie Iennen wir die Sub: 
ftanz als ein Leiden: bad muß ſich weiterhin aufklären, daß 
dies eben eine Umkehrung des Werhältniffes zufolge eined Geſetzes 
ſei. In unfern Principien, die wir mit Recht ald Grundbprins 
cipien anfahen, liegt nur das Angegebene. 

Wir haben damit unfer zweited Kapitel befchloffen, ents 
baltend die Analyfe de Sich überhaupt, als deſſen Grundform 
die Subjekt : Objektivität durchaus in dieſem Werhältniffe fich ers 
gab: Eins, dem erfcheint; Eins, das erfcheint: beides daſſelbe. 

Bei näherer Ueberlegung fand ſich, daß fie erfcheint ſich, 
als fich erfcheinend. Daher Duplicität jener Grundform: in ber 
Korm bed Denkens und Anfchauend. Sie erfcheint als erfchels 
nendes, fi abbilbended Leben und Princip. Als: dies die 
Grundanfchauung, in ber alle übrigen enthalten find. Hierbei 
- bleibt e8 nun. 

Bemerken Sie, wie unfere Lehre einfach geblieben ift, als 
das, wie fie ſich angekündigt hat, ald Analyfe des einfachen Sich, 
Dieſes Sich hat fich freilich getheilt in ein doppelte Eich: im 
Sicherſcheinen liegt naͤmlich, daß die Erfcheinung fi) erfcheine, 
als fih erfheinend. Diefed hat feinen Grund in dem 
Zrennendben der Form bed Bildweſens, indem im Denten 
bad Formale, in ber Anfhauung das Qualitative, beides abges 
fondert heraustritt. Durch Einficht in diefe Form bes Bildes 
erhalien wir darum bie Einficht, baß beides doch Eins ifl, ein 
Sicherſcheinen, was im Bilde heraudtritt ald ein Doppeltes, 
durch ein neued Mittelglied, dad Als, vereinigt. 

Achten Sie ferner auf unfere Lehre, wie fie in biefer Eins 
fachheit fich behauptet. Es ift Har: wie wir das Eich fid) ſpal⸗ 
ten ließen in unferer vorliegenden Form, fo müffen wir irgend 
ein in biefer neuen Form liegendes Glied wiederum ſich fpalten 
laſſen, auf diefelbe Weile, durch das Bildwefen: und es läßt 
fhon jest mit Sicherheit fi voraudfehen und ift fehon oben ans 
gebeutet, daß dies das Mittelglied, dad Als, oder das Princip 
fein werde. — Zum duffern Hülfsmittel dieſer Aufmerkfamteit 
auf unfern Fortgang gebe ich Ihnen Folgende. Kigentlich hat 
bas einfache Sich, dad wir der Analyſe flellten, fich gefpalten in 
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fuͤnf Glieder. Nach dieſer Analogie, und falls dieſer Fuͤnfſoch⸗ 
beit überhaupt ein Grundgeſetz zu Grunde liegt, wie ſich dies 
ſchon jetzt gar wahrſcheinlich macht, wird das neue Glied, das 
jetzt der Spaltung ausgeſetzt wird, ſich wieder thcilen in fünf 
Glieder, welches, da ja die erſten fuͤnf Glieder als Grundlage 
bleiben, gaͤbe eine zuſammengeſetzte neue Fuͤnffachheit der Fuͤnf⸗ 
fachheit. Wer nur irgend eine vorlaͤuſige Kenntniß von der W.⸗ 
&. bat, weiß, daß es ihr hauptſaͤchlich ankommt auf die Einficht 
in eine gewiffe Didjunktion, die zugleih in einem Sinne ifl 
fünffach, in einem andern unendlich; unb wer meine Vor⸗ 
träge kennt, — baß ich ſtets bie meifte Mühe barauf gerichtet 
babe, diefen Disjunktionspunft Ihnen recht klar barzuftellen. 
Bon ber Unendlichkeit haben ſich fchon oben in der Betrachtung 
bed Begriffs eined abfoluten Princips Spuren gefunden. Es 
möchte darum biefer Begriff bes Princips wohl der geſuchte Diss 
junftionspuntt fein, und die Anfchauung dieſes Princips bie 
Swoiefachheit der Epaltung fegn. Merien Sie darum recht auf, 
und arbeiten Sie mit mir, daß Ihnen biefer klar werde, und 
geläufig. Er ift der Einheitspunkt der W.⸗L. Wer diefen 
in ber Gewalt bat, Tann nah Belieben bie W.⸗L. nach allen 
ihren Richtungen bin ſich conftruiren. 

Mit Gewinnung biefed Punktes ift eben darum aud bie 
W.⸗L. in. ihrem lebendigen Sortfchreiten und Serabfteigen zu 
Ende. Bid jest find wir herabgefliegen; die Loͤſung der vorhin 
angegebenen Aufgabe ift auch noch ein Herabfteign. Daß es 
fodann zu Ende ift, Tann ich fagen: es bedarf dann nur noch 
ber ruhigen Analyfe ber in ihrem Weſen gegebenen fünf Haupts 
punkte, und ber weitern Vergleichung und Beziehung berfelben 
aufeinander, bie fehr lange fortgefegt werben, aber auch in ihren 
Dauptpuntten abgebrochen werden kann. Darum kann die W.:2. 
fehr kurz vorgetragen werden; denn fie bat eigentlih nur bie 
brei Kapitel; was ihr zum großen Vortheile gereicht, und was 
eine Hauptfrucht meines unabläffigen Ringend nach Einfachheit 
und Klarheit in berfelben if. 
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Kapitel IL 


Erfter Abſchnitt. 


Das Kapitel iſt lang; alfo Abfchnitte, um nicht ben Vor⸗ 
theil der Eintheilung zu verlieren. Nach welchem Eintheilungss 
grunde wir fie machen, wird fich zeigen müffen. 

Die Sicherfcheinung zerfällt in ein formales Sein, welches 
Princip fein fol des qualitativen Seins der Erſcheinung. — 
Das Princip alfo muß erſcheinen: wie ift eine Erfcheinung bed 
Princips möglich, oder ein Schema III.: überhaupt: wie ift ein 
Schema III. möglich ? 

Sch bemerkte der Form des Vortrags wegen noch dies. Wir 
hielten im erften Kapitel die Erfcheinung der Qualität für Sche⸗ 
ma II., indem das einfache Urbild in bie fubjektiv sobjektive Form 
eintrat. Im zweiten ſank fie zu Schema II. herab: und zwar 
dadurch, daß ein neues fchematifches Mittelglieb, dad Princip, 
eintrat, welches durch feinen Eintritt ihm den Rang nahm, und 
es berabfeßte. Seht gehen wir bemnad an bie Frage nach einem 
Bilde bed Principe, Schema III.; wobei es leicht fein koͤnnte, 
daß dba wieder ein neued Glied fich einfhöbe, und fo die Qualis 
tät abermals tiefer herabgefegt werben müßte: oder auch — wie 
man es gleichfallß anfehen koͤnnte, daß das aufgegebene Bild des 
Principe fich theilte in mehrfache Bilder. 

Heute wollen wir biefe Unterfuchung vorbereiten, Stoff ges 
ben: Das innere (qualitative) Weſen ber Erfcheinung kann nicht 
erfcheinen auffer ald Principiat, Produkt, der Erfcheinung 
ſelbſt, als des Principe. Ich feße hinzu: nad der Bemerkung, 
bie wir fchon früher im Worbeigehen gemacht haben; als foldyes 
kann es auch nicht erfcheinen; denn das Princip ift durch kein 
möglicheß Probuft zu erfchöpfen, ſondern ed ift ein unenbliches 
dafür. Die Aeufferung ift nur ein Accidend, das zu bem Prins 
cipe binzutritt, welches abfolut ald Princip gedacht ift, und in 
jeber Aeufferung, wenn man eine unendliche Reihe derfelben feßte, 
Princip bleibt, wie e& ift, noch zureichend für eine Unendlichkeit s 
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bad Verhältniß des Accidend zum Principe bleibt in aller Unend⸗ 
lichkeit Daffelbe, und wirb niemald angegriffen ober geändert. 

(Ueberzeugen Sie fih davon ſcharf. Es befinden ſich feichte 
Begriffe im Umlaufe von einem allmdligen Naͤherkommen dem 
Unenbliben, einem Anfangen und Sortfegen, baffelbe auszus 
fhöpfen. Diefe Begriffe gruͤndlich los zu werben iſt bier ber 
Ort; auch bürfen wir fie gar nicht beibehalten, ohne uns bas 
Verſtaͤndniß des Folgenden zu verfchließen). 

Ein abfolute® Princip ift dasjenige, welches nach jeber mög: 
lichen Aeufferung ſich ſchlechthin Auffern fan. Dies kann es nun 
nach vollzogenen unendlichen Aeuflerungen eben fo in’8 Unendliche 
fort: nach jeber Unenblichleit iſt die Unendlichkeit immer noch 
ganz, und nicht berührt. Keine mögliche Aeufferung benimmt 
darum Etwas ber Unendlichkeit de Wermögend. (Hat man ge: 
dacht, die Kraft nuge ſich nach und nach ab; dann hat man kein 
abfolutes Princip, ſondern eind mit einem enblihen Maße von 
Kraft). 

Verhaͤlt ed fih nun fo, fo tritt in allen unendlich möglichen 
Aeufferungen bed Princips bloß heraus ein leeres Bild der Form 
eined Princips — eben dad Principfein rein und ſchlechtweg, 
und ber Charakter der Abfolutbeit gebt verloren. Nach uns 
aber hat dad Princip, ald abfoluted Princip, feinen Gehalt: es ift 
eben Bild der Qualität ber Erſcheinung. Als folches tritt es 
in Feiner möglichen Aeufferung, wie wir fie bermalen aufgeftellt 
haben, heraus. — Und fo wird dann die Erfcheinung ihrer ins 
nern Qualität nach überhaupt nicht fichtbar, oder die Erfcheinung 
erfcheint nicht als ſich erfcheinenb. 

Doch muß fie ed; denn es ift fchlechthin gefeht, daß ie Er- 
fcheinung ſich erfcheine ganz und unverfälfcht, wie fie if. Es 
würde auch aufferdem nicht einmal das Princip, noch die formale 
Aeufferung deffelben Statt finden. 

Es folgt darum aus der aufgeftellten Unmöglichkeit nur fo 
vier, daß fie nicht in diefer Form, fondern in einer andern ers 
feinen muͤſſe — (E8 trifft darum unfere Wermuthung ein, 
daß ein neues Bild fich hier einfchiebt). 

In welder Form nun? bleibt dem Denken überlaffen: Ich 
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füge, daB Qualitative müßte erfcheinen old Geſetz der Princips 
beit; dem Principe, das an fib gar feinen Gehalt hätte. Bei 
abfoluter Freiheit. Jetzt bekommt ed diefen Gehalt, fo bleibt 
ed auch Princip. 

Diefe Geftalt des Gefehed muß ed fich felbft geben: es muß, 
als abſolutes, unfichtbares Princip, eintreten, um faßtifches Prins 
cip zu werden fihtbar: — eine freie Welt, eine Geſetzes⸗ 
Welt; beides ald Bild des abfoluten Princips. — Merken Sie 
dies indeffen, bis wir e8 näher erforfchen. 


Dies zur Vorbereitung. Jetzt ernftlih zur Sache. Wir 
Eennen die Säge: die Erſchrinung erfcheint nicht, fie erfcheine 
denn fih als erfheinendb, d. h. in ihrem Erfcheinen, wie 
fie innerlich ift, muß zugleich mit erfcheinen, daß fie es ift, bie 
da erfcheint: das formale Sein neben bem materialen. Aber fie 
erfcheint ald erfcheinend, heißt, fie erfcheint als Princip. Nur 
als Principiat bed formalen Seins, als des Princips dazu, kann 
das innere Weſen der Erfcheinung erfcheinen. So flieht bisjept 
der Sat: (die ift vieleicht die populärfle Formel). 

Jetzt haben wir gefehen, und wollen es noch auf eine ans 
dere und tiefere Weife einfehen: auch auf dieſe Weife kann bie 
Erfheinung ihrem innern Weſen nach nicht erfcheinen. (Es liegt 
ein Widerſpruch gegen andere Säge, darum eine Unmäglichkeit 
in dem aufgeftelten Grundgefege. Diefer Widerfpruch und feine 
Loͤſung führt weiter). 

Auf eine tiefere Weile. Wir haben nämlich oben um ber 
Kürze willen ein Glieb überfprungen. 

Sch fage: erfcheint die Erfcheinung als Princip, fo ers 
fcheint fie atd abfolutes und felbfiftändiges Sein. Denn 
im Princip liegt es, daß es fich Auffere fchlechthin aus fi, von 
fih, durch fih, (baß es abfolute Gaufalität feines Seins und 
feiner Accidenzen ſei). Sie erfheint darum hiernach nicht als 
Erſcheinung, als Bild, fondern ald Sein, als Urfprünglis 
ches: bie Erfcheinung erfcheint demnach überhaupt nicht. 

j 24% 
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— Satz: die Erſcheinung kann nur erſcheinen als 
Princip; denn nur ſo iſt ihr formales und qualitatives Sein, 
die durch ihre Sicherſcheinung getrennt wurden, vereinigt. 

— Gegenſatz: die Erſcheinung kann nicht erſchei⸗ 
nen als Principz denn es erſchiene ſodann nicht die Erſchei⸗ 
nung, ein Bild, ſondern es traͤte in die Erſcheinung das Bild 
ein als ſelbſt die Sache und das Weſen. Die Erſcheinung 
erſchiene darum in ihrer Form unrichtig. 

Mo iſt der Satz bed Widerſpruchs? Princip giebt ben Be⸗ 
griff des Weſens, und vernichtet in fich den Bildcharakter: 
Bild ebenſo negirt dad Weſen. Es iſt ein völlig fi) aufhebender 
Gegenſatz. Beide Säge müffen jebod als abfolute Geſetze der 
Sicyerfheinung gelten. Wie laffen ſich beide vereinigen ? 

(Regel der Bereinigung: frei fie denken, und im Denfen 
analvfiren, ihre Denkbarkeit erfchöpfen: trifft man das Rechte, 
fo ergiebt fih die Evidenz). 

Die Löfung Übrigend hat Feine Schwietigkeit: wir dürfen 
beide Säge nur neben einander ordnen: — Die Erfcheinung muß 
als Princip erfoheinen: babei bleibt es. Dieſes ganze Verbält: 
niß muß nur auch wieber erfcheinen,, nicht als wahrhaftig, ſon⸗ 
dern als Bild. Gerade dasjenige, was wir jegt willen: bie 
Erfcheinung ift nicht Princip, Leben oder bes Etwas, fonbern 
fie ift ein in fich todtes Bild bes abfoluten Seins, Princip ift 
fie nur im Siherfcheinen, im Bilde, das fie von fich felbft 
hinwirft: — dieſe Einficht fol in dem von uns objektiv anzufes 
benden Sicyerfcheinen ber Erfcheinung eben alfo eintreten. Die 
Erfcheinung fol allerdings und muß erfcheinen als abfolutes Prins 
cip von ſich, aud fih, durch fih, alfo ald Wefen und Realis 
tät. Es muß ferner nur auch erfcheinen, daß dieſes ganze Ver⸗ 
haͤltniß nicht wahr und real iſt, an fi, fondern daß es nur 
iſt Bild, und zwar Bild des Bildes: weil ein Bild bes 
Bildes, ein Sicherfcheinen des Bildes ſchlechthin nur möglich iſt 
auf biefe Weile. — 

Der Widerſpruch fcheint gehoben, wenn wir nur das neue 
Glied recht verfländen, burch welche er gehoben ift, und wenn 
wir ihn nicht vielmehr recht innig in baffelbe aufgenommen bäts 
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ten. Die Erfcheinung erfcheint ſich, beißt hier, wie überall: 
fie wird fich fubjeftivsobjeftiv in einer gewiflen bilblichen Form. 
Sie erfcheint fi als Princip, heißt: fie wird fich ſubjektiv⸗ 
objektiv als abfolut Erſtes, Reales, hinter bem ein andre Prin⸗ 
cip gar nicht iſtz alfo durchaus nicht ald Bild. Sie erfcheint 
fih als Bild, heißt dagegen: fie wird ſubjekt⸗objektiv ald Zwei: 
tes, Abhängiged, und burhaus nicht ald Princip. Beide Ers 
fheinungsformen find darum durchaus entgegengefegt, und fdhlie: 
ßen fih aus. Iſt die Eine, fo ift die andere nicht. In einans 
der kann die Vereinigung nicht fein. Sie müßte barum auseins 
anderfallen. 

Wie läßt fich dies dentn?! — Verſuchen wir ed fo: irgend 
ein Produkt der Erfcheinung = x müßte fein: dieſes müßte ſub⸗ 
jektiosobjeftiv werden, als Princip; und fo ſubjekt⸗objektiv ge 
worden, — daffelbe in diefer Geftalt, fobann ald bloßed Bild 
erfcheinen. Ich fage: ald Princip, und fege diefen Punkt zuerſt. 
Denn nur ald Princip erfcheint die Erfcheinungs daß biefes 
ganze Verhältniß aber nur Bild fei, muß zu dieſem erften und 
fchon feienden Erfcheinen ald Princip nur hinzulommen, bamit 
darin bie Erfrheinung erfcheine als Erfcheinung, nicht als ein 
ſelbſtſtaͤndiges Weſen. 

Analvfiren wir dies gmau. Daß auf dieſe Form Alles an⸗ 
kommt, baß fle fo recht ber eigentlihe Mittelfig der W.⸗L. fein 
möchte, ift aus dem Vorherigen wohl Har. Und nun kommt es 
mir beſonders darauf an, daß Sie fie rein in der hoͤchſten Abſtrak⸗ 
tion faflen. (Hinterher durch Nachweifung in ber Fakticitaͤt fie Har 
zu machen, ift fehr leicht: aber um felbft dieſe Nachweifung zu 
verfiehen, und zu willen, worauf man eigentlich zu fehen bat, 
muß man erſt die reine Form gefaßt haben). 

Die Urerfcheinung A erfheint (nicht etwa objektiv; wie 
irrte man fich da, wenn man in ber Stille ein Subjelt voraus: 
fegte, dem fie erfchiene, wie es freilich gewöhnlich gefchieht, wos 
durch aber Die W.⸗L. durchaus vernichtet wirb: ſondern) in reiner 
Einheit, als erfheinend: fie projicirt barum irgend ein qua⸗ 
litatives Bild — x; und zwar ſchlechthin nothwendig zufolge 
ihres Sicherfcheinend. Kin Bild fchlechthin geht aus ihr hervor, 
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dem vorläufig weber Subjektivität noch Objektivität, fondern Eins 
beit zugelchrieben wird. 

Diefed Bild erfcheint ald Princip unmittelbar, fo wie es 
ift: es wird in biefer Seftalt fubjeßtivs objektiv; denn es liegt im 
einfachen Geſetze des Sih, daß bie Erfcheinung ſich erfcheine, 
und nur in der Form ber Principheit fich erfcheine.e Damit nun 
(denn daß bie Principheit dad Principiat, und biefed vielleicht 
eine Sphäre, innerhalb deren es Principiat fei, in dem allge 
meinen Bilderſyſtem bei fi führen müffe, davon Binnen wir 
bermalen abſtrahiren): — ift Die Forderung der Sicherfcheis 
nung ber Erfcheinung vollendet; in dem einfachen Geſetze, daß 
fie fich eben erfcheine, liegt nicht mehr. Died aber liegt in dem 
Geſetze, und dies erfolgt bis fo weit, falls nur bie Erfcheinung 
if, nothbwendig. Bemerken Sie die fireng nöthigenbe Ges 
ſetzmaͤßigkeit. 

Kann man nun fagen: bie Erſcheinung erſcheint ſich: die⸗ 
felbige Eine Erfcheinung = A, welche dad Bild x ſetzte? — 
Allerdings, das logiſche Subjekt dieſes Sicherſcheinens ift fie. 
Wir willen ed auch, daß fie fi ericheint. — Kann man ba= 
gegen auch fagen: fie erfcheint fih als ſolche: nicht nur fie, 
fondern au ihr Erfcheinen, dergleichen ja dad Principfein in 
x iſt, erfheint ſich? Wie es denn auch bei uns in der W.⸗ 
2. der Fall iſt. Nein. Sie erſcheint fih ald Ding an ſich, 
das da Princip ift, ald ein formaled Sein mit diefem Charalter. 

(Daher der Irrthum, bag man bad Bild für die Sache 
nimmt, weil man eben aufgeht im bloßen Erfcheinen. — Das 
Princip erfcheint ald die Sache ſelbſt; aber es erfcheint nothwen⸗ 
dig fo. Wie biefem Irrthum abzuhelfen fei, bavon ift eben bier 
die Rebe). 

Wir haben nun ein wirklich vollendetes Sicherfcheinen ale 
Faktum, auf bad wir außgingen: ein vollkommen begreifliched 
Geſicht: — ein fubjeltivsobjeltived Princip. Ohne feinen Ers 
ponenten jeboch und mit bem nachgewiefenen Irrthum. Der 
Fall ift nur complicirter derfelbe, wodurch wir gendthigt wurden, 
das vorher als Schema II. angefehene qualitative Sein ber Ers 
fheinung zum Schema III berabzufegen, und bie Erfcheinung 
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als Princip dazwifchen einzufchieben, wodurch Schema I. ganz 
an dem Gefichtökreife verſchwand, und Schema II. in fih aufs 
ging ohne Erponentens gerade fo ift e& hier. 

Es ift auch Bar, daß alles im Dintergrunde Liegende, bad 
Probuft x, die formale Erfheinung ald dad Probucirende, und 
Ale, was in unfern Worbergliebern liegt, darin verborgen wird; 
denn fo gewiß ein Princip geſeben wirb, wirb Nichts jenfeitd befs 
felben geſehen; mit feinem Gefichte ift der Gefichtäfreis abgefchloffen. 

Nun fol, eben um biefen Erponenten zu liefen, unb ben 
Irrthum zu berichtigen, dieſes ganze Verhaͤltniß erfcheinen als 
Bild. — Ich bitte, was fol erfcheinen? Affenbar diefes 
Geſicht des Princips felbft in feiner Vollendung, wie wir es 
befchrieben haben. Es ſoll erfcheinen, heißt, es fol in einem 
Bilde, und fchematifch fich heraudtreten, (verwechſeln Sie babei 
bie verſchiedenen Standpunkte nicht:) in biefer Geftalt objektiv 
werden, für ein neues Subjektives, alfo für ein höheres und 
zweites Gefiht. — Das Gefiht, ſelbſt fubjektiv: objektiv, iſt 
nicht mehr unmittelbar, fondern ed ift in biefem ganzen Sein 
objektiv für ein neues Subjeltived: Gegenfland eined neuen 
Geſichts, und fo nur der Schatten und bie Erfcheinung bes 
erften Geſichts: nicht mehr lebendiges Sehen und Sein, ſondern 
ertoͤdtetes, als leeren Objekt eined Bildes hingeftellt. (Diefe Bes 
ziehbungen werben gewöhnlich in ihrer Schärfe nicht gefaßt; doch 
kommt auf fie Aled an). — Zu diefem Bilde des erfien Ge: 
ſichts fol nun hinzutreten, und damit ſich funthetifch vereinigen 
der Begriff, daß es ein bloßes Bild fei, und nicht Wahrheit 
und Sein, kurz bie von und darüber entwidelte Einſicht. Weber 
biefen Charakter, um deſſen willen bad ganze neue Geſicht ift, 
und über das Entftehen beffelben bedarf e8 Feiner weitern Frage: 
er entiteht fchlechthin, wie nur diefed neue Geſicht entfteht. 

Afo Refultat: Unter dieſer Vorausſetzung, und für bie 
Löfung des aufgeftellten Widerſpruchs mußte erfcheinen eine (fat: 
tifche) Erfheinung, gefehen werben ein Sefiht: das bed Prins 
cips. Halten wir uns fürs Erfte lediglich an biefe Form. 
Die Erfcheinung und bie Erfcheinung der Erfcheinung fält aus⸗ 
einander. Beides kann nicht zugleich fein. Es ergiebt ſich dar: 
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aus eine Disjunktion entgegengefetter Buftände in 
der Einen Sicherfcheinung der Erfcheinung. Sodann: bie Er⸗ 
fcheinung (das Princip) if für ihre Erfheinung Sache, Bes 
fen; für die Erfheinung der Erfheinung dagegen Bild: 
bad Bild aber ift abhängig vom Wefen, nicht umgekehrt. Alſo 
in der Disjunktion diefer Zuflände iſt die Erfcheinung bed Prinz 
cips nothwendig vorauszufehen ihrer Ericheinung ald bed bloßen 
Bildes. 

Diefed Geficht der Erfcheinung ald bes bloßen Bildes wird 
nun, falld es fichtbar wird, fichtbar ſchlechthin; es macht ſich 
eben felbft fihtbar, nad dem Geſetze, daß das Princip ald Bilb 
erfcheinen Tolle. 

Diefed nohmals fi Sichtbarmachen in einem Bilde ei⸗ 
nes ſolchen, das ſchon ſelbſt iſt ein Geſicht, iſt nun ohne Zwei⸗ 
fel das, was man meint, oder meinen ſollte, wenn man ſpricht 
von Reflexionz und wir kommen nun auf ein bekanntes Wort. 
Das Reflektirende (das logiſche Subjekt in jener Formel: die 
Erſcheinung erſcheint ſich als bloßes Bild —) iſt das Geſicht 
ſelbſt, nicht etwa ein vorgebliches ſubſtantielles Ich (die Erſchei⸗ 
nung felbft vollzieht im ſich jenen Akt der Reflerion). Wir ha⸗ 
ben unermeßlich gewonnen fuͤr die Tiefe der Darſtellung, daß 
wir dieſes aus der Reflexion wegbringen, und dieſe ſtellen uͤber 
jenes. Dieſes Geſicht reflektirt ſich, d. h. es macht ſich, das 
ſchon ſubjektiv⸗-objektiv iſt, in einem neuen Bilde feiner ſelbſt 
nochmals objektiv für ein neues Subjektives. 

Alſo Eine (faktiſche) Erſcheinung reflektirt ſich — Inwie⸗ 
fern man aber ſagen könne: die Erſcheinung reflektirt ſich: haͤngt 
ab von folgender Unterſuchung, von welcher auch mehr, 
ja gewiſſermaßen Alles abhaͤngt. 

1) Schon oben iſt gezeigt: aus dem Sicherſcheinen der Erſchei⸗ 
nung folgt nothwendig das Erſcheinen derſelben als Princip. 
Dieſes Sich aber folgt auch, wie ſie ſelbſt, aus dem goͤttlichen 
Sein. Bid dahin geht darum das Seins⸗Geſetz der Erſchei⸗ 
nung: bad muß fein ſchlechthin und abfolut. 

2) Wie ficht es dagegen mit der Reflerion? Iſt diefe auch 
nothwendig, und kann nicht nicht fein? Wir wollen und nicht 
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übereilen, — Aus dem Gicherfcheinen der Erfcheinung als fols 
cher folgt fie ebenfo nothwendig, ald aus dem Sicherfcheinen 
das Erfte folgt, Könnten wir darum das erſte eben fo fchlechts 
bis fegen, als das zweite, fo müflen wir fagen, auch biefe 
Form der Reflerion ift ebenfo abfolut durch das Seinsgeſetz, als 
Die Form des Principe. Aus dem Poflulate der Wahrheit 
und Richtigkeit im Sicherfcheinen der Erfcheinung, die wir 
Tennen, weil wir fie von unferm Standpunkte aus haben, folgt 
ed. Aber koͤnnen wir biefed Poftulat felbft fo abfolut fegen und 
goftuliten? WBißjebt hatten wir bazu feinen Grund. Wir wols 
len e8 eben aus etwas Anderm ermefln! Die Form ber Res 
flexion, bie wir fattfam kennen, ift dazu gut. — Wir wiflens 
die Projektion ber Erſcheinung ald Bild ift Reſultat eines Les 
bens unter bem Gefege. Bu biefer muß es gelommen fein, 
wenn bie Reflerion möglih fein fol. Die Reflerion ſelbſt ift 
nur weitere Beflimmung bed Lebend, das fchon vor bers 
felben ift, und Leben ift: alfo in fich und durch fih, Die Res 
flerion iſt demnach Offenbarung bed Lebend, das zu feiner Vol⸗ 
lendung ihrer nicht bedarf, ohne alled zwingende Geſetz. 

Alſo: — zufolge der Reflerion, und biefe gefebt, erhält bie 
Erfcheinung ein abfolut freied und felbfifiändiged Leben 
in der That und Wahrheit: nicht Erfcheinung, fondern Grund 
der Erſcheinung; (eben auf dem Gebiete der Reflexion). Diele 
Freiheit bat ein Gefeg der Freiheit; fie foll ind Werk gerichtet 
werden, bamit Wahrheit fei, damit die Erfcheinung als fols 
che erkannt werde, und hinter ihr Gott. Umgekehrt: foll die 
Erfcheinung ald foldhe, und fo Gott in feiner Reinheit erfcheis 
nen, fo muß bie Freiheit fein: denn nur das freie und felbit« 
fländige Leben Tann fich refleftiren, Jenes Gefeh ift Realgrund 
ber Freiheit. So gewiß bie Erfcheinung ift, fo gewiß fol 
fie fih als Erfcheinung erfennenz und fo eine neue Form bed 
Geſetzes. Nachdem jeboch in ber Reflexion ein felbfiftändiges Les 
ben fich gezeigt hat; fo ift es begreiflich, daß wir dieſes nicht eis 
nem Gefichte, als einem Zuftande, und Accidens der Erfcheinung, 
fondern ber fubflantiellen Erfheinung felbft zufchreiben 
werben. Wir werben barum fagen: die Erſchein ung zeflektirt 
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fich. Die Bedingung kennen wir: ſie muß ſich erſcheinen in ei⸗ 
nem faktiſchen Geſichte, als Princip und Weſen. Dieſes, als 
zu Stande gekommen durch das abſolute Geſetz, wird dabei vor⸗ 
ausgeſetzt. 

Sie reflektirt fih, wenn naͤmlich überhaupt reflektirt wird. 
Wird reflektirt? Kann ich dies aus dem Geſetze ſagen? Nein: 
alſo e8 kann reflektirt werben! 

Die Erſcheinung iſt eingeſehen worden als unter einer ge⸗ 
wiſſen Bedingung, daß ſie naͤmlich in einem faktiſchen Geſichte 
als Princip ſich erſcheine; — uͤber deren Bewahrheitung wir Ge⸗ 
duld haben muͤſſen. — Bemerken Sie die ganze Veraͤnderung 
unſeres Raͤſonnements — in ſich führend abſolute Refleribilis 
tät (nicht Reflexion): und iſt dadurch realiter beſtimmt wor⸗ 
den durch ein ganz neues Merkmal. Dadurch hat ſich nun un⸗ 
ſere ganze Anficht der Erſcheinung geſchieden in zwei Haupttheile 
und unfere Unterfuhung in zwei Fragen: 1) Was folgt in ihr 
aus dem abfoluten Geſetze? 2) Was kann in ihr folgen aus 
ber freien Reflerion? Daß beides zufammenbängt, indem die 
Neflerion bad nad) dem Geſetze zu Stande Gekommene, als das 
in ihr abzubildende Weſen voraudfegt, ift Mar. — Aber es 
Zönnte wohl noch eine dritte Frage geben. Sehen wir voraus, 
daß das Abfolute als ſolches, und fo bie Erfheinung als fol 
che erfcheinen folle; fo gehört die Mefleribilität, ohne welche jenes 
nicht möglich ift, durchaus felbft zum urfpränglichen Sein und 
Weſen der Erſcheinung; und bie Erſcheinung als folche ift nicht 
obne fie. Was aus dem Wefendgefege folgt, iſt daher durch bie 
Refleribilität, da fie das Weſen ber Erfcheinung umfaßt, beftimmt. 
Alles, waß die Erfcheinung it, muß refleribel fein. Fer⸗ 
ner iſt dadurch auch die Freiheit beflimmt: fie foll reflekti⸗ 
ven. — Segen wir darum bie Frage ganz einfadh: was folgt 
aus der Refleribilität, ald Weſensſgeſetz; mo diefe Folge 
eine nothwendige ift; und ald Freiheitsgeſetz; wo bie 
Folge eine bloß mögliche wäre: fo haben wir Beides vereinigt, 
und bie Aufgabe vereinfacht. 

Wir haben damit eigentlich die Aufgabe gelöft: Wie erfcheint 
bie Erfheinung ald Princip; indem wir ein noch Höheres 
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gefunden haben, als wir fuchten, eine reale Freiheit der Er⸗ 
fheinung. Wir felbft von unferm Standpunkte der VW. 2. aus 
erhliden fie als abfolut reales und lebendiges Princip in ihr felbft. 
Als Reflerionsvermögen ihrer eigenen Erfcheinung ift fie nämlich 
dieſes. Alle Erfcheinung der Principheit in ihr felbfl wirb num 
von biefem Reflerionsvermögen abhängig, und darin befeftigt fein. 

Bir können darum ben erften Abfchnitt des dritten Kapitels 
fliegen, um und zur Unterfuhung der nächften Aufgabe zu 
wenden: Was iſt nun jene KRefleribilität, und was 
liegt in ihr? — Bir gehen zur Analyfe ber Refleribilität, 
Die ganz getreten ift an bie Stelle bed Sich, das wir vorher 
analyfirten. Auch fie ft Si, aber ein Sich mit Freiheit. 
Was aus biefem Charakter folgt, wollen wir eben fehen. — 
Zum Schluffe diefed, und zur Einleitung in’s Folgende einige alls 
gemeine Bemerkungen. 

1) Die Einfachheit unfere® Syftemes bewährt fi au hier. — 
Jene Formel des zweiten Kapitel: Sich iſt verwandelt in Re 
fleribilität; ein freies Sih. Alles frühere nur Hinleitung 
zu diefem Begriffe. Mit deffen Analyfe wird bie Debultion ber 
W.=2. enden; wie Sie feben, liegen darin die zwei Welten, bie 
der Geſetzmaͤßigkeit, in welche Die Freiheit felbft mit aufge 
nommen worden, und die ber Freiheit felbfl. Beide werben 
durch den Begriff der Refleribilität beflimmt und weiter geftaltet. 

2) Das Bisherige war fehwer, damit das Kuͤnftige defto leich⸗ 
ter werde. Dieſes, als dadurch beflimmt, und baraus folgend, 
erläutert wieder Zened. Aber das Erfte muß man, fo viel es 
bier nöthig ift, begriffen haben, indem man auſſerdem zum weis 
ten, unb zu ber Erläuterung, die man von bemfelben erwartet, 
durchaus nicht kommt. 

3) Eine Hauptfrage für alle Philofophie, auf welche bie wes 
nigften Syſteme Mar und unumwunden antworten, iſt bie: giebt 
es wirklich auffer Gott eine Zreiheit, eine Selbftbefiimmung aus 
fi, von fih, durch ſich? Wir haben biefelbe fchon ganz Klar 
und unumwunben mit 3a beantwortet. Bringen wir jedoch bas 
mit nicht ein abſolutes Aus fih, Durch fi in bie Erfcheinung, 
die doch ſchlechthin nicht durch ſich if; alfo einen Widers 
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ſpruch? Wir verlangen nur recht verflanden zu fein. Die Er: 
ſcheinung ift allerdings freiz fie ift ein Leben überhaupt, nicht 
von fich, fonbern burh Gott: felbft aber beſtimmend biefes 
Leben durch fih. Sie ift darum in ber letzten Bedeutung aller: 
dings felbftfiändiger Grund von Etwas, bad ohne fie durchaus 
nicht iſt: aber von einem Sein, da fie ja felbit Died nicht ift, 
fonbern von Erfheinungen. So frei ferner ift fie nach dem 
Geſetze, dad dad Erfcheinen Gottes ihr giebt: fie ſoll frei feinz 
und alle die Aeufferungen ihrer Zreiheit, die durch das Gefe bes 
dinge find, und in ihm liegen, follen fein. Nur kann bad Ges 
feß fi nicht durch ſich felbft zur Wirklichkeit bringen; ſondern 
bie Verwirklichung Hegt in der Freiheit. Die Freiheit ift darum 
eine lediglich formale: nicht Grund des Was, denn bieß ift 
das Geſetz, fondern Grund bed Daß. Eine Freiheit bed Was, 
qualitativ, ift fchlechterdingd ungereimt. Ob fie Überhaupt fei, 
oder nicht, hängt von ihr felbft ab. Was fie dann wird, und 
wovon ber Grund, liegt im Geſetze. 

Diefe Zreiheit ift nun nach ihrem Gehalte Refleribilität und 
durchaus nichts weiter: Beſinnungs vermoͤgen über bie burch 
das abfolut (mechanifch) gebietende Geſetz berbeigeführte Erfcheis 
nung: alfo Grund eined gewiffen Erfcheinens der abfolut gegebes 
nen Erfheinung, welches Erftere fi) eben, wenn nur die Form 
der Befinnung durch abfolute Freiheit eintritt, felbft macht durch 
das Geſetz. Alfo Refultat der Freiheit iſt eine bloße Anficht deſ⸗ 
fen, was ſchlechthin iſt und ſich ſelbſt macht. Wie nun das, 
was uns als Freiheit erſcheint, das Wirken, das ſittliche naͤmlich, 
(denn auſſerdem, wenn uns das empiriſche Wirken auch als Freiheit 
erſcheint, find wir ganz im Irrthume) und bad Hoͤchſte, ber 
Wille, denn boch auch nur find eine gewiffe beflimmte Form ber 
Befinnung, werden wir eben nachweifen müffen. Grund aller 
Realität in der Erfcheinung ift biefe Freiheit; bie eigentliche und 
einzige Wurzel bed Realen in der Erfcheinung. 

Das Iogifche Subijekt biefer Freiheit ift die Erfcheinung im 
Siherfheinen. Wie nun biefe Freiheit an bie vernänftigen 
Andividuen fomme, und benfelben beigelegt werben möge, haben 
wir eben auch zu zeigen: indem ja noch Überhaupt zu zeigen iſt, 
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wie es zu einem Ih, und zu einer Spaltung deſſelben kommen 
möge. . Set haben wir den Sag: daß bie Erfcheinung eben frei 
fei, in feiner Grunbeinheit eingefehen, und dies iſt bad Wichtigfte. 
Wenn die nun fo ift, daß die einzige wahre Freiheit ber 
Erſcheinung die fei, zu reflektiren: — fo läßt fi bem Menichen 
nichts anmuthen, als fich eben vollſtaͤndig zu befinnnen: 
dies aber läßt fi) auch Allen anmuthen. Mit jenem hat er Alles. 
Es wird ſich fo finden, und ich bitte Sie, es wohl zu bemerfen. 
4) Zuvoͤrderſt machen Sie fih unfer gefammtes Räfonnement 
deutlich durch eine Anwendung auf das ganze gewöhnliche Bes 
mußtfein. Wir haben gezeigt: Ohne Reflexion erfcheint das, 
was eigentlich nur ein Bild if, ald Sache, weil ed erfcheint 
als Princiy. Kommt denn biefer Irrthum etwa wirklid vor? 
Ich babe gefagt, aller Irrthum befteht darin, daß man bloßes 
Bild fhr die Sache hält: den wahren Umfang dieſes Grunbires 
thums zeigt die W.⸗L., indem fie dad ganze Wiſſen ohne Außs 
nahme in Bild auflöfl, und das Sein allein in Bott fest. Daß 
nun gegen biefen Sat gehalten der Irrthum faſt allgemein ift, 
ift wohl Mar. Im Einzelnen: bat nicht Jeder unter uns fi 
alle die Zage feines Lebens für ein felbfifländiges Sein gehal⸗ 
ten? (Sewiflermaßen, und in einem gereiffn Sinne muß er 
auch, und foll er bad; aber barlber Finnen wir uns erſt zu 
feiner Zeit erflären): ba er doch ein Bewußtes, alfo ficher ein 
Bild ift, vielleicht ein auf fehr mannigfaltige Weife zufammens 
geſetztes Bild. Sie fehen zugleih, daß dies um ber Principheit 
willen geſchehen; denn Sie haben alle die Tage ihres Lebens 
ſich angefehen , als felbfifiändige Urſache. (Wenn ie bie 
Sinnenwelt aud als Sein anſehen; fo kommt es eben daher, 
daß fie denfelben Begriff bed Principe von fich ſelbſt auß, 
und indem biefelbe Ihrer Einwirkung widerſteht, und als 
Selbftftändiged erfcheint, auf fie Übertragen... Woher nun biefer 
und aller andere Irrthum? Daher, daß nicht refleftirt wird! 
(Sie fehen darum, wie reht Schelling bat, ber ein wirkliches 
ein innerhalb ded Bewußtfein haben will, die Reflerion an ber 
Stelle, wo fie ihm ungelegen ift, ſich zu verbitten). Wie gcht 
ed nun zu, baß ber Irrthum eben iſt, und fich felbft gicht, bie 
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Wahrheit aber gar wohl nicht fein Ian, und bad Reflefticen 
unterbleiben kann? Antwort: Weil die Anficht bes Principe, 
ald der Grund bed Irrthums, durch das mechanifche Geſetz der 
Entwidlung einer Erfcheinung fih eben von felbfl madt: die 
Reflerion aber nicht von felbft fi macht, fondern durch Preis 
heit vollzogen werben muß: daß Refleribilität gegeben ift, 
nicht aber Reflerion. 

a) Sie fehen, wie es ſich mit jener Marime verhalte, fich eben 
geben zu laflen, um zur Wahrheit zu, kommen! Sie ifl ganz 
confequent, um mit Hochmuth blind, und im Irrthume zu bleis 
ben: herrlich für die Zrägheit und den Hochmuth. 

b) Reflerion durch ſetzen wil bie W.⸗L.; Befinnung ber 
ÜBefinnbarkeit vonftändig vollziehen: reflektirte Refleribilität in 
ihrer Ganzheit fein: als Diefe kuͤndigen wir fie nun eben an, wir 
find darum am Plage, wo dies ihr eigentlidges Gefchäft anhebt. — 

5) Zu dem UWeberfihtnehmen fuͤr's Folgende gehört, daß wir 
einen Sat, ber fireng die Kette unferd Syſtems fchlieft, und 
den wir oben nur kurz vortrugen, weiter auseinander ſetzen. Wir 
fagten: die Refleribilität, ober die Zreiheit, gehört zum abfolus 
ten Sein ber Erſcheinung: und biefes ganze Sein iſt durch 
biefelbe begriffen. — Iſt fo fehr unſer Ernſt, daß wir durch 
die bloße Erihöpfung bes Refleribilität auch das Weſen ber 
Erſcheinung zu erfchöpfen glauben. 

Die Refleribilität gehört zum Wein: dies gründet ſich auf 
den frühen Say: das Abfolute foll erfcheinen als ſolches. 
Died kann ed nun fchlechthin nicht durch einen bloßen Mechas 
nismus bed Sicherfcheinend, ſondern nur durch Reflerion 
auf denfelben in feiner Gegebenheit, die ein Leben innerhalb 
bed Lebens, und fo Freiheit ifl. Die Erfcheinung muß darum 
frei fein, fo gewiß dad Abfolute, als ſolches, in ihr erfcheinen 
fol: fie ift nothwenbig frei. (So muß ber Sat gefaßt werben. 
Recht verftanden von der fubflantiellen, nicht accidentellen 
Sreiheit, der allgemeinen Refleribilität). 

Gott macht fich nicht unmittelbar zum Erfcheinenden, fons 
bern nur mittelbar in und vermoͤge der Freiheit der Erfcheis 
nung: feine wirkliche Erfcheinung iſt ein Probuft der Erſcheinung 
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ſelbſt vermittelſt der ihr zu dieſem Behufe einwohnenden Freiheit. 
Er kann erſcheinen nur in einem Freien. 

Die Erſcheinung iſt darum ſchlechthin ein Freies: durch 
und an Gott, ein bloßes, reines Vermoͤgen, zu erſcheinen und 
fichtbar zu machen fo Sich, wie Gott. Dieſes iſt ihr idea⸗ 
les Sein durch Gott. (Der Ausdruck wird ſogleich deut icher 
werden). aß fie noch weiter iſt, iſt fie durch ſich ſelbſtz 
Alles ift jedoch nur eine weitere Beſtimmung ihres idealen Grunds 
lebend. Died ihr faktiſches, ober wirkliches Sen. — 
Das ideale, durchaus Fein wirkliches, fonbern ber Grund 
deffelben: aber felbft begruͤndet in dem göttlihen Sein: nur 
denkbar, nicht anfhaubar, — und zwar durch ein Faktum, 
ein Wirklichwerden eined Vermoͤgens, zu benten, in ihm felber. 
Weiter kann man Über das ideale Sein hier fich nicht ausfprechen. 

Das ideale iſt ein an ſich durchaus nicht erfcheinendes 
Sein, fonft fiele e& in die faktiſche Anfhauung: in fich verborgen 
ned, wahrhaft geiftiges und fo Gott ähnliches Sein. Geiſtig — 
was nicht erfcheint, fondern nur in fich felbft if. Dazu Tann 
der gewöhnliche Menſch ſich nicht erheben; denn Erfcheinendes 
und Seiendes ift ihm Eins. Ferner; den Unterfchieb zwiſchen 
dem Sein und der Erfheinung, d. i. demjenigen, was das 
Bildwefen aus fi dazu fügt, merkt man gewöhnlich gar nicht, 
weil man nicht zu Ende refleltirt. Nun erfcheint zwar auch nad) 
uns alles Sein: nämlich Gottes, und das ideale Sein ber Ers 
fcheinung (das Lebtere in der Aeuſſerung der Freiheit), Nur ers 
ſcheint es nicht, wie es iſt, die Erfcheinung bringt bad Shrige 
mit hinzu. Diefe Sonderung fol nun bier gemacht werben, bas 
mit Gott nad) Abzug der Bildform in feiner urfprünglichen Reins 
beit erſcheine. So erhellet recht die Freiheit ald Grund ber Er: 
fheinungen, qualitativ genommen: indem jenfeit8 ihrer Aeuffe, 
zung durchaus Feine qualitative Erfcheinung iſt. Ihrer Aeuffes 
rung zufehen, heißt darum allerdingd ſich in den Werbepunft ber 
Wirklichkeit fielen, der Schöpfung der Welt zufchauen, bie hier 
nur eine andere Bedeutung bekommt, ald gewöhnlich. 

So ergiebt ſich eine Disjunktion in der Erfcheinung felber: 
entweber mögliches Princip; (ald ſolches abfolute Einheit): 
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ober wirkliches Princip; als ſolches Mannigfaltigfeit, ja Un: 
endlichkeit. Hieraus folgts 1) Gott fält nicht in die Zeit, indem 
ja bad ideale Gein feined Bildes nicht einmal bincinfält. — 
Nur durch die Wirklichkeit reißt es fich los aus ber Einheit, und 
giebt fich Preis der Zeit, ald ber Bildform der Wirklichkeit des 
unenblichen Principe. 2) Hier zeigt fih ein Dualismus, aber 
durchaus micht des Seins, annehmend zwei Weſen, und Abfos 
Intas dergleichen ber gewöhnliche Dualismus fordert. — Mio 
kann von einem folchen die Rede fein! Durchaus nur in der 
Erfcheinung, und zwar ber. wirflichen: in der Erfcheinung als 
dem Objekte eined Subjeftiven. Da benn boppeltt a) Sein, 
und Erfheinung: oder eigentlicher die Erfeheinung des Seind 
(der Begriff) und die Erfcheinung ber Erfcheinung, die Anſchau⸗ 
ung. b) Ferner zerfält die Erſcheinung in die doppelte Form 
des idealen und wirklichen Seins: der abfoluten Einheit 
und unendliden Mannigfaltigkeitz ded Ueberfaktiſchen 
und Faktiſchen. 3) Daraus Definition des Wirklichen, als 
Produkt der Freiheit: als ſolches iſt es ſchlechthin fichts 
bar; denn ſichtbar iſt eben die Erſcheinung als Princip: in 
Aeuſſerung aber der Freiheit iſt die Erſcheinung wirklich. Al⸗ 
les Sichtbare iſt demnach wirklich, alles Wirkliche iſt ſichtbar. 
Alles Wirkliche it Erſcheinung und nicht Sein. Wiederum: 
die wirkliche Freiheit ſteht ſchlechthin unter einem Geſetze bes 
Was, und diefed Was ift das fchlechthin unfichtbare, und ideale 
Sen. Allem Wirklichen liegt darum das ideale, unfichtbare, 
hberfinnliche Sein zu Grunde, und wirb fichtbar in demſelben: 
nicht fo wie es ift, aber daß ed if. So hängen bie zwei Wels 
ten zufammen, und find nicht eine ohne die ander. — Die 
Anbern wollen entweber burchaus feine Geifterwelt; oder fie zie⸗ 
ben die Geifterwelt berab in die Sinnenwelt. — Probe der 
Wahrheit aber der Satz: Das Geiftige hat Feine Geſtalt: es iſt 
niht anfhaubar, nur denkbar, und zwar ald das in dem 
Sinnlichen Erfcheinende, der Grund und Princip deſſelben; das 
einzige Merkmal, unter dem es fich felbft darftellt. 

6) So viel im Allgemeinen über die Refleribilität als Frei⸗ 
beit als abfolute Selbfiftändigkeit, Leben aus fi) und von ſich 
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ber Erfcheinung. Seht Einiges barlber, daß fie Refleribilität iſt, 
und befonderd, wie durch die Refleribilität dad Weſen ber Ers 
fheinung beflimmt werde. — Bier im Allgemeinen und ber 
bloßen Korm nah. Dad Belondere aufzuzeigen, ift ſodann uns 
fere Aufgabe im zweiten Abfchnitte. 

Wir flandn fo: Da in ber Form bed Sicherfcheinens bie 
Form des Princips liegt, fo müßte die Erfcheinung ein X projis 
ciren, das unmittelbar ſubjektiv⸗objektiv wird als Princiy. — 
Diefed müßte wieder refleftirt werden koͤnnen in einem neuen 
Sefihte, als bloße Bild. — Bird es wirklich refleftirt oder 
nicht? Ich weiß nicht. Wohl aber kann es fchlechthin reflektirt 
werben. Es ift refleribel nach dem abfoluten Gefege ber Erſchei⸗ 
nung. Es wird barum gleih, was wohl zu bemerken, nad 
dem Geſetze der Refleribilität projicirt: nicht ein bloßes Projiciren 
eined X, fondern das Projiciren eines refleriblen X. — Das Pros 
jiciren fleht unter dem Geſetze ber Refleribilität, fchlechthin, mes 
chaniſch, und muß demfelben gemäß projiciren, ob ed nun wirklich 
zur Reflerion jemals fomme, oder nicht. Es möchte dadurch in ber 
Sache viel geändert werben, wie fich bei der nähern Unterfuchung 
zeigen muß; jet kommt es darauf an, daß wir ben Sag in feiner 
Einfachheit einfehen. Die Disjunktion deffelben, und grabe biefe, 
ließe fich hier noch nicht begründen — dies über X, — ald das erfte 
bis jebt deutlich erlannte Srundprobuft ber innern Principheit der 
Erfcheinung. Das ift die Erfheinung nicht felbft, fondern ein von 
ihr losgeriſſenes Probuft. Der Sat der Refleribilität bat aber in 
der Betrachtung über ihn unvermerkt fi zu einer höhern Allge⸗ 
meinheit erhoben: die Erfheinung ift eben ſchlechthin res 
fleribel für ſich ſelbſt, wie fich verfteht, ald ein bloßes 
Bild; fie muß darum zum Behuf ber Möglichkeit ein folches 
Bild von fi projiciren: projiciren, fage ih, nad Refleribis 
lität, als dem mechaniſch darin wirkenden Geſetze; ein folche, 
fage ich, das erft im Mefleriondgefichte erfheine als Bild, darum 
im erften Gefichte ald Sache und Weſen felbfi, dad Refleribis 
lität wäre, und nichts Anderes. (Im Worbeigehen: dies möchte 
nun wohl das befannte, ald gegeben vorgefunbene Ich fein). 

Berner; ber Sag: die Erfcheinung ift ſchlechthin refleris 
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bei, gilt ohne Zweifel mit unbebingter Allgemeinheit es muß 
fchlechthin Nichts in ihr fein, das nicht reflektiert werden koͤnne. 
(Sie muß fih durchaus burchfichtig fein. — BRealifation 
deſſelben ift eben die W.⸗L. felbfi). Aber wir haben eben gefes 
ben: die Erfcheinung projicirt, und fie veflektirt. Sie muß darum 
nicht bloß als feiend Bild, wie wir dies chen außgefprochen 
haben, fondern auch als projicirend und reflektirend, ſich reflek⸗ 
tiren. Darum muß das Projiciven fowohl als Reflektiren gleich» 
falls urfpränglich durch das Geſctz der Nefleribilität beſtimmt fein, 
und nach demfelben einher gehen. Auch hier wirb darum wieber 
die doppelte Disjunktion von Probucirendem und Reſlektirendem, 
und hier wiederum in Reflektirtes und Nichtreflektirtes vorkom⸗ 
men müffen. — 

(Das Reflektiren des Reflektirens, in welchem letztern Pros 
jiciren und Projektion zugleich darin liegt, ift nun eben die W.⸗ 
&.: Freiheit der Freiheit; Freiheit, fich Über die Freiheit zu er: 
heben, und fie feLbft zu verſtehen: vorausſetzend daher das erfte, 
einfache Reflektiren. — Es wird daher fehr begreiflih, warum 
die W.⸗L. fo wenig Süd macht. Sie follen in ihr reflektiren 
auf bie Reflerion, und haben einfach noch gar nicht ordentlich 
reflektirt). — E86 bat erhellet, daß in der Neflexibilität Liegt 
eine Disjunftion ded Geſichts, baß die angeführte Reflerion 
barum iſt eine Mannigfaltigfeit von Gefihten, und zwar 
in einer auffteigenden Reihe zu größerer Klarheit, Reinheit und 
Wahrheit, in welcher jedes Geficht bedingt ift durch ein von ibm 
voraudgefegted: von welcher Folge wir bis jetzt fo viel einſehen. 
Die Projektion X muß fein, um refleftirt werden zu können als 
Bild. Diefe Heflerion bed X ald Bild muß fein, falls die Er: 
fheinung felbft reflektirt werben foll, als das projicirende und 
reflektirende. Es muß enblich vefleftirt werben, daß biefe An⸗ 
fhauung des Projicirens eben auch eine Reflexion fei, wenn bie 
Erfheinung iht gefammtes Reflektiren zufammenfaffen, unb ihre 
Refleribilität ermeijen fol, wie ed die W.⸗L. thut. 

Durch diefed Geſetz der Mefleribilität iſt aber die Projektion 
ber Erfcheinung fchlechthin beftimmt; fie muß darum in abfleigens 
ber Reihe ein folches Bilderſyſtem probuciren, unter einander und 
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durcheinanber beflimmt, und fo, baß das Bildliche darin nur 
durch bie auffleigende Reihe der Reflexion abgeftreift werben 
koͤnne. 

Unklarheit demnach heißt: Stehenbleiben im Bilde: 
Klarheit, Abſtreifen des Bildes. Inwieweit dies ſein koͤnne, 
und wo es ſtehen bleiben muͤſſe, wird fi zeigen. Irrthum 
ift nicht im Sehen, fondern nur im Urtheil, in ber Subfums 
tion unter den Begriff. Dieſes Geſetz ber Refleribilität für 
bie Projektion wollen wir nun einfehben, und fo uns in die 
Werkftätte bed Bildens ſtellen. Nach biefem Geſetze befteht jebes 
Seficht aus hoͤchſt verfchiedenartigen Elementen von Bildwefen. 
In diefe Elemente nun jedes Srunbbild, die Sinnenwelt, 
wie die Bernunftwelt zu zerlegen, dies iſt von nun an un: 
fere Aufgabe, und dies kann und gelingen nur durch Einficht in 
jenes Geſetz. 

Sie werden auch bier eine Fünffachheit vermuthen. Mag 
fein; aber bier ift noch Nichts genau barlıber angedeutet. Es 
gehören dazu beflimmte Formeln, die wir erft fuchen wollen. 





Zweiter Abſchnitt. 


Das Refultat des Worigen war: das Sicherfcheinen tft Res 
flesibilität, Befinnbarkeit der Erſcheinung, herbeigeführt 
alfo: bie Erſcheinung kann ſich erfcheinen nur als Princip; bann 
aber erfcheint fie ſich nicht. ald Erſcheinung, ſondern ald Sache. 
Doch kann diefe nicht anders fein: fol fie nun doch als Ers 
fheinung, als Bild fich erkennen; fo muß fie in biefer vollende⸗ 
ten Erſcheinung fich wieder erfcheinen ald Bild. Daher auseinans 
derfallende Bildzuſtaͤnde; Zweiheit der Sefichter, bie durch eins 
ander bebingt find. Sage mir, was liegt in biefer Sichrefleribis 
litaͤt = Sicherfcheinen? Das gefammte Syflem bed Bewußt⸗ 
feins. Died daraus herzuleiten, von nun an unfere Aufgabe. 

U) Bier ergeben ſich nun bie eigentlich charakteriftifchen Unter: 
fuchungen der W.⸗L.; ihr durchaus Üiberfaktifched Weſen, indem 
25* 


— 388 — 


fie aus jenem Geſetze heraus bie Erfcheinung ſich geſtalten fickt, 
ohne allen Rüdblid auf Fakticitaͤt. 

2) Dies Geſetz ber Refleribilität hat ſich nun ald ein Did 
junftionspunft gefunden. Gehen wir aber darauf ja nicht 
bedachter Weife aus, fondern wir müflen dazu gendthigt werben. 
Lest ericheint e8 noch als einfacher Punkt. Wir haben ihn 
eben zu durdbringen und zu umfaffen in dieſer Einfachheit. 
Dierbei verfahren wir nach einer mir bekannten Methobe, von 
welcher ich vorläufig freilich nicht Rechenſchaft geben Tann. 

Nochmald die Frage deutlicher: die Erfcheinung ift Refle⸗ 
ribilität ihrer ſelbſt: was wirb durch dieſes Vermögen geſetzt 
in die Erſcheinung? Wie wird fie dadurch ihrem Weſen nad 
beftimmt, und wie fällt fie demzufolge aus im wirklichen Er 
fcheinen? Machen Sie fich dies recht beutlih: 1) Die Erfcheis 
nung ift Erfheinung Gottes. Was fie al8 folche iſt, ift fie 
eben durch Gott felbfl. Dies ift offenbar nicht a priori einzus 
feben, fondern aus dem Erfcheinen Gottes zu erwarten. Es iſt 
das Reale in ber Erfcheinung. 2) Iſt fie eben Erfheinung, 
nicht Sott felbft: was ift fie nun als folche, was fegt fie Dadurch 
zu dem Realen zu? Sie ift Siherfheinung, fomit Res 
fleribilität; falls dies erfhöpft ift, fo kennen wir den Zufag, 
bie Form, in welche von ihr bad Reale aufgenommen wird. — 


Bit wollen dad rein Formale bed Realen vollflänbig 
erfennen. — Bir feßen baher voraus, baß ed einen Begriff 
dieſes Formalen gebe, der daſſelbe, unabhängig von ber Miſchung 
und Konkretion mit dem Realen, barftelle, und daß biefer Be 
griff (der Refleribilität der Erfcheinung nämlih) die W.⸗8L. fei. 
Nur auch unter diefer Woraudfegung läßt fi) bie Sonderung 
von Form und Quale bewerfftelligen. Im wirklichen Sicher: 
ſcheinen der Erfcheinung kommt Reales und Formale mit 
einander, ohne alle Spur der Verbindung vor: und dadurch ift 
eben das wirkliche Bewußtſein dad wirkliche, das faktiſche. 
(W.:2. erkennt die bloße Form, nicht die Realität). 


Welche Form wird durch bie Refleribilität ber Erſchei⸗ 
nung gelegt? Als eben innig verſchmolzener und in ber Wirk: 
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lichkeit nicht zu trennender Zuſatz zu dem Realen? — Bekannt 
iſt von dieſer Form der Refleribilität bisher Folgendes: 

1) Sie ſetzt, ober iſt Freiheit der Erſcheinung: reale Kraft 
und Vermögen ber weitern Hortbeftimmung bed, durch ihr 
bloßes Sein aus Bott in ihr gefeßten Lebens. (Folge: die W.⸗ 
&., indem fie daher nur ausfagt, was aus einer möglichen 
Entwillung dieſer Kraft (der Refleribilität) folge, und dieſes, 
wie ihre Aufgabe ift, vollſtaͤndig und erfchöpfend aufſtellt, fagt 
durchaus nicht aus, was da ift, fondern was fein Tann. Gie 
ift, wenigftend in diefem ihrem Zheile, durchaus nicht hiſtoriſch). 

2) Die Refleribilität ift aber nicht unbeſchraͤnkte, ſondern bes 
ſchraͤnkte Freiheit? zuvoͤrderſt nicht ded Seins, ſondern ber 
Erfcheinung überhaupt, alfo zu erfcheinen, zu bilden. Darum 
nicht qualitative, (ein Sein und Schaffen), ſondern formas 
le. — Sodann insbeſondere Freiheit zu refleftirn: ein 
Bild, dad ald Sache gefehen wurbe, durch Freiheit fich fichtbar 
zu machen ald Bild. 

Dies ift dee Srundbegriff der Reflerion: bie Sicht: 
barmachung bed Seienden ald Bild. Beſtimmt in dieſen Alt 
haben wir und nun bineinzuverfeßen, und ihn bis in feine letzten 
heile anzufhauen. (Unfere Aufgabe ift jekt, was wir biöher 
sbenhin, und im Allgemeinen gefaßt haben, genau unb im Ein: 
zelnen zu faſſen). Anmuthung: Attention auf den Refleriond: 
alt, oder eigentliher auf ein Bild deſſelben, was fi) und mas 
chen wird. — Doc ift ed nicht der Zweck, dieſen felbft zu tens 
nen, ſondern zu ſehen, was durch beffen Möglichkeit geſetzt 
fei, wie fie das Sein ber Erfcheinung durch fich beſtimme. — 
Died die naͤchſte Aufgabe, wo das Neue an bad Vorhergehende 
ſich anfchließt. 

Reflexion fegt voraus die Intuition der Erfcheinung ale 
Princip, und fo ald Sache: und enthält darım biefe In: 
twition felbft in fich als Bild. Die Reflerion geht darum, wie 
es wenigften® vorläufig fcheinen muß, von ber Iegtern aus: und 
diefe ift ihr terminus a quo. Wir koͤnnen darum jene nicht ge 
hörig befchreiben, ohne zuvoͤrderſt die faktiſche Intuition zu 
befchreiben. 
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Ahr Weſen ift im Allgemeinen ſchon angegeben: die Erſchei⸗ 
nung erſcheint ſich als Princip. So erſcheint fie ſich; alfo 
fie iſt in jener Form zuvoͤrderſt ſubjekt⸗objektiv, beides in Eins 
heitz ſich ſelbſt vorſchwebend unmittelbar. — Das ganze Er⸗ 
ſcheinen als Princip iſt ein Bild, worin Bildendes und Gebilde⸗ 
tes ſchlechthin unzertrennlich: ihre Einheit und Beziehung iſt 
ausgedruͤckt im Bilde ſelbſt. Form der Selbſtanſchauung, ab⸗ 
ſolutes Band alles Sehens und Grundform deſſelben iſt eben 
dieſes lebendige Zuſammenſein des Bildenden und Gebil⸗ 
deten in ber Bildform. (Wiele Worte thun es nicht, ſondern 
Anſchauung, lebendige, der man nachſtreben mag: dies Verhaͤlt⸗ 
niß liegt ſchlechtweg im abſoluten Sich: darin darum die Form 
der Anſchauung: und ſo frage denn Keiner, wie ſie wird: ſie iſt 
ſchlechthin, wie das Sich iſt, welches iſt, wie die Erſcheinung, und 
wie Gott iſt). — Aber es iſt bloß die Form, ſage ih, noch 
Fein vollendeted und geſchloſſenes Geſicht, wie fich fogleich zeigen 
wird. 

Diefe Erfcheinung erjcheint fih nun, — es verſteht fich in 
ihrer objeftiven Korm, indem fie in diefer Überhaupt in dies 
fem Sinne fi ein Gegenftand iſt, — ald Princip. Das 
Bild der Principheit ift ein Fluß, ein Mannigfaltiged, und zwar 
das Fliegen ber Einheit über das Mannigfaltige hinweg. 
Als ein folches Fliegen würde fi nun die Erfcheinung fichtbar, 
d. i. fubjettsobjeltiv. — Bemerken Sie: Iſt denn nun biefes 
Mannigfaltige fihtbar, aufgenommen in die Sehmoͤglichkeit? 
Offenbar, weil dad unmittelbar fichtbare Princip der Erfcheis 
nung ed allenthalben begleitet. Es, bad Princip, ift unmittelbar 
fihtbar: nun ift e8 Princip von a b c, und wird, da ed uns 
mittelbar fidubar ift, in allen dieſen als Principfein geſehen; und 
fo wirb denn vermittelft feined Principfeind auch gefehen a b c. 
Das DPDrincipfein ift darum das vermittelnde Glied be 
Mannigfaltigen unb des einfachen Sehens, und dur bie Prinz 
cipheit wird das Mannigfaltige aufgenommen in die Einheit bes 
Sehens. Es ift demnach die funthetifhe Einheit der Ap⸗ 
perception, ber Aufnahme in die Form bed Sehens = bie 
Subjekt-Objektivitaͤt. Dieſe fonthetifche Einheit ift die 
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Principheit auf doppelte Weile: theils, indem fie abfoluter 
Grund der Einheit wie der Mannigfaltigkeit ift, da ihr Bild 
durchaus nur iſt Fluß (Einheit) über ein Mannigfaltiged; theils, 
indem nur durch das Sehen ber Einen Principheit in dem 
Mannigfaltigen, deſſen Princip fie ift, dieſes Letztere aufgenom⸗ 
men wird in bie Form ded Sehens. — 

Diefed Mannigfaltige ift fihtbar nur unter der Vorausſe⸗ 
kung, daß bad Princip ſchlechthin gefehen werde, eben ald dad 
Eine Es ift ſynthetiſche Einheit der Einheit, welde 
letztere zugleich und in demſelben Schlage ift Einheit dr Mans 
nigfaltigteit. Es ergiebt ſich bier noch ein Grundfag, ber 
fehr hohes Licht über diefe Materie verbreitet. Nicht wahr! Die 
Erſcheinung erfcheint ſchlechthin ſich, iſt fubiektin = objektiv : 
dies ift die Grundform ihres Seins, die barin bleiben muß bei 
allem Wandel, den Sie ihr zufchreiben. Segen Sie: fie wanble; 
fo bleibt fie in allem dieſem Wandel fubiektiv s objeftio, und 
nimmt den Wandel auf in diefe Form. (Es Tann in ihr Fein 
Wandel fein, der nicht von Subjelts Objektivität, d. i. vom Se⸗ 
ben begleitet fei: ihre Wandel ift ſchlechthin von Sichtbarkeit 
Durddrungen) Daher die abfolute Bereinigung ber Syn 
thefiß der Einheiten, und ber der Mannigfaltigkeit: bie 
Syntheſis einer Synthefis, die Syntheſis des Subjelts 
und Objekts ald wieder ber Eynthefid eines Mannigfaltigen: 
Die Fuͤnffachheit, Mannigfaltigkeit und Einheit, Subjekt und 
Objekt, Alled vereinigt durch das Als iſt die Form, die uns ftets 
begleitet. Dies die abfolute Form alles Sehens. Dieſes ift 
darin felbft zergliedert, d. i. nach feinem Geſetze begriffen. — 
Eben bad Verſchmelzen diefed Alles zur Einheit einer Lebensbe⸗ 
flimmung ift Sehen. Dies ift nun ber eigentliche Triumph ber 
W.⸗L., und die Probe, ob man fie verficht. 

Erläuterung durch Vergleihung. Kant fagt, die De 
duktion der Kategorien koͤnne nur fein bie Aufſtellung ber Ges 
feße der Beziehung des Bewußtfeind auf fih felbft, 
alfo eben der Mefleribilität. Er hatte biefed Alles nur empirifch 
reprobucirend aus der Logik aufgefaßt: deßhalb fagte er, der De⸗ 
duktion wolle er fich Überheben, indem dies nur zu unnoͤthigen 
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Streitigkeiten führen würde. — Hätte er fich nicht überhoben! 
Die W.⸗L. ift nichts Anderes, als die Nachlieferung biefer von 
Kant ſchuldig gebliebenen Deduktion. — Jedoch, feßte er hinzu, 
wolle er dad punctum deductionis angeben. Died bat er gut 
gemacht; denn von biefem Punkte aus ift die W.⸗L. entflanden, 
und hat ſich das in Kant abgebrochene philofophiiche Denten weis 
ter fortgefegt. Diefer Deduktionspunkt fei nämlih, dad: Ich 
denke muß alle meine Vorftellungen begleiten koͤnnen (d. h. dies 
eben fei die funthetifche Einheit ber Apperception). 

1) »Muß begleiten koͤnnen.« Dies Können ſteht am unrech⸗ 
ten Orte. Die Möglichkeit bed Ich denke begleitet not h⸗ 
wendig alle meine Vorftellungen, müßte es beißen. Go erſt 
bezeichnet der Sag bie beſtimmte gefeglihe Syntheſis. 

-2) »Meine Borftellungen.« Diefe Bezeichnung zeigt durch 
Veberfpringung der Disjunktion von Vorſtellung unb Vorgeſtell⸗ 
tem (Bild und Gebildetem) die zu flache Reflexion; aber aud) das 
Hervorbringen biefer Einfiht aus bloßer Reproduktion, nicht aus 
Deduktion. Das WMannigfaltige überhaupt meint er; fürs 
Erfte in einer Vorſtellung oder Gefichte, biefe Srundmannigs 
faltigkeit in der Einheit, und an der Einheit muß man zuerſt 
auffaffen, und die andere, bie mannigfahen gegebenen Vors 
flellungen, in der Disjunktion betrachten nur ald die weitere Bes 
flimmung. Su diefer zweiten Dannigfaltigteit, die in jedem Geben 
und feine Grundform ift, bat dad Kantifche Philofophiren ſich 
überhaupt nicht erhoben: baher der Reinholdifche Stoff, in wels 
hem bad Mannigfaltige gegeben wurde. — Alſo die Mannigs 
faltigteit muß fchlechthin begleitet fein. 

3) Von der Möglichkeit des Ich denke. — Die ift in 
vielen Sthden richtig: nicht vom Ich benfe, fonbern von bem, 
was durch die Reflexion fich darein verwandelt, von ber beflimms 
ten Reflexibilitaͤt, welche, vollzogen, wird Ich denke, müls 
fen die Vorſtellungen begleitet fein. — Anders wußte er nicht 
zu bezeichnen baffelbige, was wir feßen, und ed nennen Sub⸗ 
jekt-Objektivitaͤt: — und fo heißt denn der Sab: die Sub» 
jettsObjeftivität muß die Mannigfaltigkeit begleis 
ten; aller Wandel fteht fchlechthin unter jener Form. Sie ift 
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die abfolute Synthefis der Syntheſid ber Einyert, und ber ber 
Mannigfaltigleit. Und fo hatte er benn in dem, wad er 
meinte, ganz recht, daß durch biefe Bormel die transſcendentale 
Einheit der Apperception, d. i. das innere abfolute Weſen bed 
Schens ſchlechtweg außgebrüdt wäre; ferner, daß aus Diefem Ges 
fege fi) die Kategorien (die allgemeinen Bormen alled Bewußt⸗ 
feins) ableiten laſſen, d. i. daß fich zeigen laffe, alle diefe For⸗ 
men fein nur weitere Beflunmungen diefed Einen Grundgeſetzes; 
wie wir grabe biefed in der Fortſetzung thun werben. 

Wir haben biöher dargefielt bie Grundform bed Sehens, 
die Eine allgemeine, abfolute: W. d. E. w.; bleiben jedoch ims 
mer noch in biefer Unterfuhung der Intuition, (um die Re⸗ 
flerion daraus kennen zu lernen). 

Weiter: die Erfcheinung erfcheint fi als Princip. Denken 
Sie, daß diefer Fluß des Principfeins fortgehe in’d Unendlis 
he. Iſt darin das Sehen und feine Bedingungen? Subjekt⸗ 
Objektivität im Mannigfaltigen ift eben die angezeigte Synthe⸗ 
fis. Alſo ed ift darin, in ber ganzen Unendlichkeit: die Gebe 
begleitet das ihm ſtets fichtbar bleibende, und nie ihm fich ents 
zichen tönnende Princip zufolge der Subjelt » Objektivität hins 
durch durch feine Unendlichkeit. Wo in ber Unendlichkeit des 
Wandels dad Princip fleht, ift die Sche, weil dad Princip Obs 
jekt ift zu einem von ihm unabtrennliden Subjett. Sie fließt 
mit fort in die Unendlichkeit. 

Dagegen fage ih, was ganz etwas Anderes bedeutet: es 
ift unter diefer Vorausfegung Fein Blick, kein gefchloffenes 
Sefiht. (Ich ſetze voraus, daß Sie fih Alle dabei Etwas 
denen, und ungefähr bad Rechte denken bei dieſem Unterfchiebe. 
Ganz Mar wird es freilich werden durch bie fernere Behandlung). 

Denten Sie fich dagegen, bie Mannigfaltigkeit fei endlich und 
gefchloffen; fo ift die erblidte Principheit felbft gefchloffen ruhend 
und vollendet in der Sehe. Die Srundfehe Subjekt-⸗Objektivi⸗ 
tät fließt nicht mehr, wie ed im erften Schema der Fall war, 
bin mit dem Mannigfaltigen, nirgends fich felbft zufammenfafs 
fend; ſondern fie ruht auf dem vollendeten Bilde einer vollendes 
ten und gefchloffenen Prineipheit. Auf dem Bilde der Princips 
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beit, fage ich: die Principheit iſt eben gefchloffen und vollendet; 
unb wird in biefer Vollendetheit geſehen, die nur im Bilde ift, 
nicht aber im wirklichen, unmittelbaren Sein, als welches viel 
mehr abfolut fließend iſt. Auf diefem Bilde nun ruht unmittels 
bar die Sehe, und der Fluß tft darum nicht in ihr, fondern nur 
in dem Bilde. Darum fage ich: fie ruht und fließt nicht, fie 
ift in fih zufammengefaßt, und wird fo ein Blick oder Geſicht. 

As Zuſatz und Erläuterung: 1) Daburd wirb das 
Objektive erft eigentlich ein ſolches, und die objektive Form, 
die wir biöher bloß dufferlich, in Beziehung und im Gegenſatze 
mit der Subjektivität betrachtet haben, vollendet. Das Objekt 
wird im Bilde ber Principheit, nicht im wirklichen Zließen, . 
ein ruhendes und zu umfaffendes in einer Anfchauung, eines 
was ift, niht wird. — 

2) Wir hätten hiernach zuvoͤrderſt folgende Berichtigung zu 
mahen: bie Erſcheinung ſchaut fih an im Bilde einer Prina 
cipbeit, Teinedweges in unmittelbarer Principheit: denn dies gäbe 
Beine gefchloffene Anſchauung. — Wir lernen ferner ben oben 
aufgeftellten Sag: bad Sehen ſei die Syntheſis ber Einheit 
sit der Einheit der Mannigfaltigleit, — näher einfchen. 
Es tritt hinzu noch eine innere Einheit, die Sefchloffenheit des 
Princips in feinem Bilde, woburd bie Einheit ded Principes 
erft denkbar, und die ganze Syntheſis gefchloffen wird. 

3) Ergiebt fi die Definition bes Blicks oder Geſichts: 
es ift Sefchloffenheit, Zotalität eines Sehend; alfo eine 
nähere Beftimmung bed letztern, ald des Grunbbegriffö: spe- 
cies zu genus. 

Die Genefid eines Blickes ober Verwandlung bed Sehens 
in ihn, hängt daher ab von ber Sefchloffenheit und Zotalität des 
Mannigfaltigen. 

Dies ift nun Ernſt; und es bleibt dabei; iſt Srundform 
ſchlechthin alles Blicks; aller organifchen und innern Einheit 
eined Sehens. Dieſer Satz ift von ber hoͤchſten Bebeutung. 
Die Selbfibeobachtung zeigt, baß bad Schen, was wir und 
wohl zufchreiben, in einem folden abſtrakten Begriffe, wie 
wir und auszubrüden pflegen, in ber Wirklichkeit rein nicht 
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vorfommt, fondern fich feheidet in beſondere Zuſtaͤnde und weitere 
Beftimmungen bed Sehens, d. b. in Blide Unfere W.:2. 
will dad Geſetz dieſer Scheidung bed Einen Sehens angeben; 
von einer Seite in unendlide WBlide, von der andern in eine 
Züunffachheit des Blicks: oder ohne Zweifel die unendlichen Blicke 
wieder zu erbliden in neuen Bliden. Alle diefe koͤnnen jedoch 
nur fein verfchiebene Weiſen ber Entſtehung und Geneſis des 
Blicks überhaupt. Wie Fönnten wir aber gründlich dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit, diefe weitere Beſtimmung bed Gefeßed einfehen, 
wenn wir nicht erſt eingefehen hätten die Einheit, das in Allem 
gleiche Grundgeſetz des Sehens? — Daß eine foldhe Unterfüs 
Aug der W.:2, eigen fei, wirb wohl Keiner läugnen: ich fege 
hinzu, daß ed mir auch früher nie gelungen iſt, fie mit biefer 
Klarheit (bie aus der richtig getroffenen Orbnung entfpringt) an» 
zuftellen. — (rüber befchrieb ich diefe Genefis alfo: das Schen 
bricht fih, haͤlt fih an in feiner Unendlichkeit, und wird da⸗ 
durch erft wahrhaft obieltiv). 





Und nun iſt es Beit zur Beantwortung ber Frage: Wars 
um fol denn nun auch Überhaupt ein Blick (Geficht) fein, und 
c8 nicht eben beim Sehen bleiben? Wir wenigftens find in uns 
ferer gegenwärtigen Ableitung dabei ganz wilführlich verfahren. — 
Es ergiebt fi) von felbft, und ich erfuche Sie, es wahr zu fins 
den. Nur unter biefer Bedingung ift Reflerion möglih: ba 
fie ja fein foll Seficht eined gefchloffenen und vollendeten 
Blided. — Dad erfte Sehen beftand eben darin, daß es jich 
durchaus nicht faßte, fondern ein abfließendes und im Fluffe für 
fih freilich als formale Einheit aufgehendes Sehen war. 
Wollten Sie dieſes refleftiren, fo müßten Sie eben ein Stüuͤck 
daraus nehmen, und es fo doch zur Zotalität machen. — 
Nun aber fegen wir bie Refleribilität ald beffimmenbes 
Srundgefes der Reflexion voraus: fo daß basjenige fonach, 
wad unter unferer gegenwärtigen Vorausſetzung die Reflexion 
ſchaffen folle, ihr vorausgegeben fein muß: eben bie ge 
fhloffene XZotalität des Mannigfaltigen. Alſo — 
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durch die Reſlexibilitaͤt iſt dieſe Geſchloſſenheit in der Totali⸗ 
tät des Mannigfaltigen geſetzt: und fie if ſelbſt die Reflexibi⸗ 
litaͤt. — Durch ſie der Blick, oder: ſie iſt eben ſelbſt der Blick. 

Analyfiren wir genau, was die Reflexibilitaͤt herbeifuͤhrt, 
und was nicht; denn darauf kommt es bier an. Nicht Subjekt⸗ 
Objektivitaͤt, niche Principheit überhaupt 3 denn dieſes Liegt 
ſchlechthin im Sicherfcheinen, wie wir ed benn auch daraus abs 
geleitet haben, und iſt das allgemeinere Grundgeſetz, jenfeitd als 
Ver Nefleribilität, das erft durch biefe weiter beflimmt wird. 
Aber durch jened allgemeine Sefek kommt kein wirkliches Sehen, 
vielweniger ein Geficht zu Stande. — Kein wirklihed Schen: 
wir haben nämlich oben einen Umſtand überfprungen, ben wir 
jegt geltend machen müflen. Es wirb immer vorauögefeht, daß 
die Erfcheinung auf eine beftimmte Weife Princip fi. Wie 
foU fle Died unmittelbar, da fie ja unendlich Princip ifit Daß 
aber burch das bloße Grundgefeh ber Subjelt: Objektivität ed zu 
kelnem Geſichte komme, ift ſchon gezeigt; damit es wirklich 
dazu komme, bedarf es ber Totalitaͤt. Dieſe liegt demnach in 
der Reflexibilitaͤt: alſo lediglich durch dieſe iſt das ganze Faktum 
des Sehens, als ſolches; ſie iſt der abſolut faktiſche Grund des 
Geſichts. 

Dies durch die Totalitaͤt: was liegt darin? Zweierlei: To⸗ 
talitaͤt in Abſicht der Extenſion der aͤuſſern Graͤnze des Bil⸗ 
des. Das Mannigfaltige, als Mannigfaltiges uͤberhaupt, iſt ir⸗ 
gendwo geſchloſſen. — Totalitaͤt in Abſicht der Qualitaͤt, der 
innern Beſtimmtheitz von den unendlichen Weiſen, Princip zu 
ſein, iſt es die Erſcheinung in dieſem geſchloſſenen Geſichte, nur 
auf eine alle übrigen ausſchließende Weiſe. — 

Was bedarf e8 Daher zur Realifation des Blickes? Nur bies 
fer Xotalität überhaupt in dem nachgewiefenen Sinne. Nur 
diefe fonach liegt in der Nefleribilität; fchlechthin nichts weiter: 
die Form bed Blicks bedarf weiter Feiner Srundbbedingung, als 
bed abgefchloffenen durchaus beftimmten Principfeins in der Form 
ber Subjelt: Objektivität. Kann ed aber jemals eine folche To⸗ 
talität überhaupt geben? Offenbar nicht, fie ifl nothwendig 
in den beiden angegebenen Richtungen eine durchaus beflimmte. 
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Woher Eönnte jeboch eine ſolche Beſfimmtheit ſtammen ? em 
Ungefädet Wie Fönnten wir in einem Syſteme ber Gefeknäs 
Bigkeit das behaupten wollen! Alſo: — die. Refieribilität in 
Begründung eines Blickes iſt noch weiter: beſtimmt durch irgend 
ein (uns noch unbekanntes) Geſetz, zufolge befien bie Kotalität 
im Blicke immer grade eine alfo beſtimmte wird. 

Soviel tiber die weientliche Form und Genefid bed Gefiched, 
worauf ed und bier zunächft anfommt. Jetztt Iebiglich um ber 
Bohftändigkeit willen, und um Mißverfländniffe zu vermeiden: 
was iſt e& nun, das angefchaut wird in diefer Alfo zu Stande 
gelommenen Anfhauungs was bad Objett, bad ber Blick eis 
gentlich faßt und umfaßt? Nicht, daß ich gleich davon anhebe, 
die Principheitz denn biefe iſt bloß die funthetifche Einheit der 
Mannigfaltigkeit, wodurch ber Blick überhaupt ein Blick wird, 
wie wir gezeigt haben: fie concreſtirt mit der Sche felbft im 
Blide. Es bleibt daher nur bie Einheit ber Manniafaltigkeit, 
und zwar einer flebenden, vollendeten, fchlechthin der Sehe fi 
machenden: alfv eines finnlichen Objekts; eines Dinge: 
die bekannte empirifche Wahrnehmung. 

Dies alfo befchriebene Geficht ift ſchlechthin vor aller Kreis 
beit durch die Refleribilität ald ein mehanifches Geſetz. Durch 
ein abfolut wirkſames Gefeg wird bie allgemeine Form des 
Sehens zu einem ſolchen faktiſchen Blicke. Alſo diefe Anſchau⸗ 
ung macht ſich, wie bie Erſcheinung iſt, und iſt mit ihr gege m 
ſchlechthin: gehört zum abfoluten, reinen Sein berfe',ben; 
ber ganze Blick, und zwar ein beflinmter Blid von einem, durch⸗ 
aud gegebenen Inhalte. Ein folches faktiſches, durchaus bes 
flimmtes Bewußtſein ift die Erfheinung ſchlechthin, ohne alles 
Zuthun ber Freiheit, fo wie nur fie felbfl und wie Bott iſt. 
So wie wir oben fagten: wie nur bie Erſcheinung ift, iſt fie 
ein Sich: fpäter abfolut als Princip fie faßten: fo fagen wir 
jest, fie ift ein durchaus beflimmtes Bewußtfein. — Dies uns 
abtrennlih von ihrem bloßen Dafein , abgefehen von aller Freiheit. 

Sie ift ein ſolches; als abfolut nothwendige Mefleribilität, 
und ein durchaus beſtimmtes, weil es nicht unbeſtimmt fein 
kann. — Dieſe Einficht iſt Höchft bedeutend in Beziehung auf 
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die Naturphilofophie. Diele feht ſich dem Idealismus beſonders 
darin entgegen, weil fie glaubt von biefer Lehre, alle Bilder 
werden mit Freiheit entworfen. Nein: fie find eben fchlechts 
bin, wie nur das Bemußtfein if. Es wird fi zeigen, baß 
diefe Sphäre die Natur, die Sphäre der vorauögegebenen Wirks 
lichkeit umfaßt: nur nicht Dinge an fi, die einzelnen: jedoch 
die will die Naturpbilofophie auh nicht. — Sie find, wie 
das Wiffen ift, und ſchlechthin geſetzt durch baffelbe, und dieſes 
durch fie geſetzt. So weit dürften wir wohl einig fein mit ben 
Naturphilofophen. Nun fragt ſich's, nach welchem Gefebe iſt 
dies fo? Ueberhaupt ein Geſetz bafür ift allerdings zu fehen. 
Wir fagen a) im Allgemeinen: Es ift durch dad Geſetz ber Res 
fleribilität, weil refleftirt werden fol und fann. Died aber 
nur zu verftehen und ald möglich zu fegen, davon find Jene fehr 
weit entfernt. Diejenigen, welche die Natur als dad Erſte vor- 
ausſetzen, und biefelbe nur bier und ba zufälliger Weiſe zum 
Selbfibemußtfein hindurchbrechen laffen, müßten dies ganze Prins 
cip grabezu Iäugnen. Ueber dab Gefeg aber, nad) dem biefed 
Hindurchbrechen gefchehe, und wie Überhaupt jemald das Natur⸗ 
fein die Form des Bewußtfein annehmen, zum Bewußten wers 
den koͤnne, darüber würbe es ihnen ſchwer werben, ein verfländ- 
liches Wort vorzubringen. Sie fagen biefe nur fo. Dagegen if 
es uns leicht, nachzuweiſen, wie innerhalb bed Bewußtſeins 
ein Bild vom Dinge entftehe, und nothwenbig entftehen müfle — 
Sodann beruht die Hauptfrage darauf: von welcherlei Art fei 
dad beſtimmende Geſetz; ob ein abfolutes ober ein andes 
zes, bad erft hier und in Beziehung auf ein Höheres dieſe beflims 
mende Geftalt annimmt. Es ift wohl Mar, daß, da ed nach uns 
ein Refleribilitätsgefes ift, wir der Meinung fein mögen, 
es komme biefed Geſetz auch in der Neflerion vor: ed fei darum 
in diefer, die Anfhauung beflimmenden Zorm nicht abfolut, ſon⸗ 
dern nur angewandt, ober um eined Andern willen. — Nach 
und erhält die Natur auch nur eine fittliche Beziehung: fie ift 
in gewiffer Weiſe die Darfiellung der Sittlichleit, und biefe der 
Grund ihres Seins. 

Wir erhalten bier den wichtigen Zolgeſatz, der freilich ſchon 
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im Obigen Ing, aber noch beſonders außeinander gefeht zu wer⸗ 
den verdient: der Anfhauung bed Seins liegt zu Bruns 
de (fie iſt ſelbſt im Grunde) dad Wild eines fih Machens, 
eined auf fih Berubens, Seins aus fi, durch ſich. Das 
Mannigfaltige, was das Objekt iſt (es ift nichts als die Einheit 
und Geſchloſſenheit ſeines Mannigfaltigen), iſt Wild eines Prins 
cipſeins der Erſcheinung, und nur in dieſer Form aufnehmbar 
in bie Form des Wiſſens. Das Principfein aber gehört ſelbſt 
zur Sehe, und wird nicht gefehen. (Die Erfcheinung ſieht 
fih, und fieht darum Kberhaupt nur ald Princip). Machen Sie 
fi dies noch beutlicher durch folgenden hoͤhern Say: Subjelts 
Objektivität ift Die Form des Sehens. Sekt noch deutlicher: das 
Subjekt projicirt ſich, ſtellt ſich hin auffer ſich: machend und ers 
ſchaffend abfolut ein Bild feiner felbii. Dies ift nun boch offens 
bar ein Principfein. Wird aber bie Principfein geſehen? Nein, 
es ift ja nicht objektiv, fondern es ift die Objektivität: nur daB 
Bild wird gefehen und abgefeht: objektiv Projiciren ift daher 
Sehen, und umgelehrt, weil Subjekt⸗ und Objektbilden, unb 
Bilden ſchlechthin identifch find, und concrefeirenz; unb die Gons 
crefcenz diefer Glieder ift eben die Sehe. Wenn nun, wie bier, 
dieſes Bild ein beflimmtes ift, fo ift eben bie Peincipheit eine 
beflimmte; fie if aber nicht fichtbar, ſondern nur ihr Produkt, 
die Beftimmtheit bes Bildes. 

Der Srundcharalter alles faktiſchen Sehens (oder ber abs 
foluten Refleribilität) if ein ſchlechthin unfihtbares Sich⸗ 
machen (wie am Ülarften beim Projiciren bes Obiekts erhellet:) 
und die Korm eines folchen Sefichted beruht darauf, daß jenes 
unfichtbar bleibe: (dagegen mag die Meflerion, was wir bloß 
vorläufig, und um einen Win? zu geben, beibringen, beſtehen in 
der Sichtbarmachung dieſes urfprünglich Unfichtbaren.) 

Zuſatz: Es geht hieraud hervor der oft eingefchärfte Chas 
alter des faktifchen Seins, baß es gefehen wird, als feiend 
fehlechtweg, ohne andern Grund: auf die Ausfage bed bloßen 
Sehen. Das Sehen. beffelben ift nämlich ein durchaus grund⸗ 
loſes, und die Form ber Grundloſigkeit iſt ihm weſentlich. — 
Erſt die Reflerion würbe den Grund auffinden. 
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Auch in Beziehung auf bie Naturphilofophie iſt dieſer Eat 
bedeutend. Die Natur ift der Inbegriff dieſes faktifhen, d. i. 
grundlofen Seins, das nun, eben für das faktiſche Sehen, ift 
fhlechtweg,, weil e8 eben iſt, abfolut. In dieſer Anficht ruht die 
Naturphilofophie: wer wird fie ihnen beſtreiten? Wir aber res 
fleftiren auf dad Princip einer Natur überhaupt, und fo vers 
liert fie ihre Abfolutheit. — Was ift aber eigentlih dadurch er⸗ 
wiefen? Wird dadurch aufgehoben und vernichtet das faktiſche 
Wiffen, als etwa ein Irrthum, und feine Ausfage von eincm 
abfolut faktifchen Sein? Wie könnte es doch! Wir rufen es 
fo laut, als man will: ja, die Natur ift das einzige und allets 
mige faktiſche Sein, das abfolut faktifche Sein: fo laut, als 
jene: das faktiſche naͤmlich. Aber nicht das einzige Sein übers 
haupt; wir haben bie ideale, geiftige, al& bie eigentliche Erfcheis 
nung Gottes, die an fich unfichtbar iſt, und ſichtber wirb nur 
in ber wirklichen, faktiſchen Welt. Diefe wird und daher zur 
bloßen Sichtbarkeit von jener. Dieb ift das eigentliche Verhaͤlt⸗ 
niß unferer Philofophie zu jener. Nicht Einverfländigung! Was 
fie fagen, läugnen wir durchaus nicht, bie Abfolutheit der Natur 
im foktifchen Sinne; wir wünfchten, daß ed Alle fo gut wüßten, 
als wir. Sie Finnen es gar nicht fo Fed behaupten. Eben fo 
wenig wiberfprechen fie und: denn die Welt, von der wir reden, 
Eennen fie nicht. Was wir fagen, ziehen fie herab in ihre Sphaͤ⸗ 
ze, und ba if!’ verkehrt. Sie kennen nur Eine, wir zwei 
Welten, unter dem höhern Einheitebande berfelben, Gott, bem 
überweltlihen Xräger und Gründer der Welt. 





Dritter Abſchnitt. 


Es ift, wie immer, alfo auch befonbers jet meine Abficht, 
eine recht tiefe, und darum klare Einfiht in bie W.⸗L. Ihnen 
mitzutbeilen. Dies wirb befonder& dadurch befördert, wenn man 
gleich die höchflen Geſetze aufftellt, und von ihnen ausgeht, uns 
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ter denen bie niebern enthalten find, um biefe daraus abzuleiten. 
— So bier. Ich habe im Vorhergehenden — (denken Sie e8 
ald ben zweiten Abfchnitt:) dad Wefen bed Blicks, als die 
eigentliche Refleribilität, und herbeigeführt burch das Geſetz der⸗ 
felben, hingeſtellt. Diefer Blick, beflimmt angefehen, und auf 
das und ſchon Bekannte im Bewußtſein zuridgeflbrt, war bie 
ganz gewöhnliche, empirifche Wahrnehmung. — Ich könnte, . 
nach biefer in der angegebenen Geſtalt, bie freie Reflerion ſchil⸗ 
bern; und es würbe ein Auffteigen des Bewußtſeins fich darles 
gen, fo ungefähr, wie wir baffelbe in den Thatfachen des Bes 
mwußtfeins auch gehabt haben; (freilich immer mit einer andern 
Grundanſicht). Auf biefe Weile würbe ich die untergeorbneten 
Geſetze erft hinftelen, und durch fie mich zu den höhern erheben. 
— Gruͤndlicher, fchärfer, belehrender für Sie aber iſt, kuͤrzt 
unfern Weg auch fehr ab, wenn ich gleich die Einficht bed hoͤch⸗ 
fien Geſetzes daran anküpfe, welche von diefem Standpunkte aus 
deutlicher gemacht werben kann. Die niedern liegen barin, und 
werden innerhalb ihrer organifhen Einheit mit einer ganz ans 
bern Klarheit eingefehen. So will ich benn bier verfahren. — 

Die Form des Blicks iſt befchrieben: fie ift Subjekt⸗Ob⸗ 
jettivität ald Bild eines Principe in Aufferlih und inners 
Lich gefchloffener Zotalität der Mannigfaltigkeit. — Daß burd) 
eine folche abgeſchloſſene Principheit ber Blick eben zur Ganzheit 
und Vollendung gebracht fei, ohne alle innere Freiheit und Leben 
baftebe, biefer Blick, dieſes Gefiht, als eine In fich ſelbſt 
gefchloffene Totalität, Ruhe und Faktum, iſt gezeigt, und iſt 
feft zu halten. 

Ferner, daß das Erblidte in ihm fei nicht etwa das Ic, 
(Subjelt: Objektivität), noch das Princip, indem bied eben 
Aled zur Sehe verfhmolzen, fondern lediglich Die gediegene und 
umfaßte Einheit ded Mannigfaltigen, — ift gleichfalls erinnert. 
Daß fomit ein folder Blid, wenn man ihn ald wirklich ſetzt, und 
weiter beftimmt, bie Wahrnehmung fei, koͤnnen und müffen 
wir indeß bei der jest anzuhebenden Unterfuchung vergeflen: benn 
wer heißt ed und benn, ihn ald wirklich zu fegen?t Wir has 
ben das Aufgeflellte nur zu betrachten ald bad Srundgefes 
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der Geneſis eines Blicks in dem Sinne: falls ed etwa zu einem 
ſolchen komme. 

Jetzt zum Uebergange folgende Bemerkungen: Im Blicke 
iſt, wie nachgewieſen, wirklich und in der That ein Princip⸗ 
fein, auf eine durchaus beſtimmte Weiſe. Wer iſt dieſes Prin⸗ 
cip? Offenbar die Erſcheinung ſelbſt: denn nur ihr eignes Prin⸗ 
cipſein vermag ſie zu ſehen: indeß geſehen wird ſie freilich nicht 
als ſolche, indem auſſerdem die faktiſche Form des Blicks weg⸗ 
fiele. Alſo die Erſcheinung iſt unſichtbar Princip nach einem 
fie beſchraͤnkenden, zur Geſchloſſenheit beſtimmenden Geſetze: 
dieſes Geſetz iſt unmittelbar faktiſch, d. i. wie fie Drincip iſt, 
wird ſie von demſelben ergriffen, ſie iſt es nur nach dem Geſetze: 
ihre formale Cauſalitaͤt, und die qualitative des Geſetzes find 
fhlehthin in einem Schlage; und dieſe Caufalität ift es, bie 
ben Blick und alles in ihm Enthaltene mat. — Den Bid, 
fage ih, und alles in ihm Enthaltene: benn auffer dem Blicke 
ift ed nicht. — Hier wirb nochmald dad ganze Verhältniß recht 
Har: ſubjektiv⸗objektiv ift das Princip durch ſich: nun iſt es 
objektiv auf eine beflimmte Weife, bie in ber Identität ſich 
abbildet: darum ift dad Princip bie beſtimmte Subjektivität. 

Weldes nun biefed die Principheit befchränkende Gefek ? 
Daß überhaupt Begränzung ift, liegt darin, daß ein Blid fein 
fol. Diefe aͤuſſere Begränzung ift darum reined Geſetz bes Bli⸗ 
ckes, oder der Refleribilität. So gewiß die Erfcheinung fich ers 
blicken fol, muß fie fich begrängen. (Freilich läßt auch ba nicht 
gut fich einfehen, wie ein Freies durch Freiheit die Freiheit ver- 
nichten koͤnne). Nun aber ift fie nicht überhaupt begränzt, fon= 
bern fie ift nothwendig auf eine beflimmte Weile begränzt. Hal⸗ 
ten wir und nur an ben lestern Punkt: woher nun bas Geſetz 
biefer beftimmten Beſchraͤnkung: biefer Beſchraͤnkung der Be⸗ 
ſchraͤnkung felbft, wud innerhalb derſelben? — Dieb ift Frage, 
die wir ald einen britten Abfchnitt unterfuchen wollen. — Das 
Geſetz der qualitativ beftimmten Beflimmtheit des Blicks, wie 
vorher des Blidd überhaupt; alfo ein, das erſte Gefeb weiter 
beftimmendes, und fo höheres Geſetz ift aufzufuchen. Jeder Blick 
iſt nicht ein Blick Überhaupt, fondern ein beflimmter, nicht ber 
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Etwas überhaupt, fondern der ein beffimmtes Etwas erblidt. 
Woher diefe Beſtimmtheit? — Sie fehen, daß wir baburd) 
in ein Gefeß mannigfaltiger und entgegengefegter Blicke hineins 
fommen: worauf wir ja eben auögehen, indem wir ja ein Geſetz 
einer Disjunktion der Blicke auffuchen, und ihm nachfireben. Sie 
feben, wie recht wir thun, jened nur als die Grundform bed 
Blides überhaupt aufzuftellen, welcher nie in der That vors 
kommt, fondern durch ein neues und höheres Geſetz allenthalben 
zu einem befondern und weiter beftimmten Blide wird. Sie fes 
ben ferner, wie wie dadurch, unb nur dadurch auf bem ſtren⸗ 
gen Wege der Deduktion bleiben. 

Zur Weberficht des Einen organifchen Gedankens, worauf bei 
der W.⸗L. eben Alles anlommt: — Die Erfcheinung erfcheint 
fchlechthin fih, als erfheinend, d. i. ald Princip, als bes 
fhränttes Princip, endlich ald beflimmt in feinem Principfein 
auf eine befondere Weife: dadurch ift erft der ambitus jenes 
Schend, als Faktum, d. i. ald ein wirklicher Blick, vollendet. 
Wir haben die Vollendung dort nur anticipirt, indem wir eben 
bie noch nicht abgeleitete befondere Beſtimmtheit flillfchweigend 
vorausſetzten. Jetzt fol fie rechtlich herbei geflihrt werden. 

Bemerken Sie abermals die Fünffackheit: von Subjekt⸗Ob⸗ 
jektivitaͤt; Princip; beſchraͤnkt; auf beflimmte Weife: — in ber 
Einheit des Blickes, die und nie verläßt). 

Died unfere eigentliche Aufgabe, und bie ber Sinn unb 
die Bedeutung, unb die mannigfaltigen Beziehungen berfelben 
in einem Geſammtſyſteme des Wiſſens. 

Noch dieſe Bemerkung. Das Sehen, das Eine, an ſich 
unendliche, die Subjekt⸗Objektivitaͤt des unendlichen und fließen⸗ 
den Principſeins — alle dieſe Anſchauungen und Begriffe kehren 
ſtets wieder, und nicht umſonſt haben wir fie aufgeftellt:) wurde 
überhaupt conſolidirt zum Blicke, und durch dieſe Conſolidation 
iſt die Geſetzgebung, die wir zu unterſuchen haben, herbeigeführt. 
Den Blick aber überhaupt betrachten wir fchlechthin als Refles 
gibilitdt. Warum fol nun überhaupt dad Sehen Blid fein? 
Antwort: Weil es nur dadurch die flr die Möglichkeit einer Res 
flexibilität vorausgefegte Einheit erhält. — Jetzt fuchen wir das 
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Geſetz fhr die befonbere Beſtimmtheit bes Blickes: wir wollen 
mehrere biefer Beftimmtheiten aufzeigen : alle werben aber dadurch 
Refleribilität, die nur in dieſer Reihe fich finden: und überhaupt 
iſt der Sag ziemlich deutlich erhärtet, daß Alles, was nur bie 
Form bed Blicks hat, eben daburch refleribel fe, und eine 
Reflexion darauf bezogen werden koͤnne: und daß es hier eben 
als Refleribilität, und gehörig in das allgemeine Syſtem berfels 
ben eingereibt werbe betrachtet werden. — Nun kann aber 
ein Mannigfaltiges von Bliden, wie wir ſchon ungefähr abfes 
ben koͤnnen, gar nicht fein ohne Meflerion; denn bee Wan⸗ 
del in den Zufländen ded Sehenden und Blidenden kann ja wes 
nigftend zum Theil in nichts Anderem beſtehen, als in wirklicher 
Vollziehung ber Freiheit oder Reflesion: daß ed darum 
ausfähe, ald ob wir Eins und eben baffelbe, dad von einer Seite 
wohl wirklihe Reflerion fein mag, von ber andern betrachtes 
ten als bloße Refleribilität: und daB wir etwa jebt geſon⸗ 
nen fein möchten, dad Mannigfaltige bed Wiſſens, inwiefern es 
diefer Anfiht nad eriflirte, zuerſt aus diefem Standpunkte als 
Nefleribilität zu zeigen. — Daß biefe Anficht nicht falfch fein 
koͤnne, gebt ja wohl aus ber Eriftenz ber W.-2. und baraus 
hervor , daß wir auf dem Standpunkte abfoluter Reflerion fichen. 
Bon uns ift ja Alled, was im Wiſſen vorkommt, das ganze 
fattifhe Wiffen, reflettirt; alfo es ift auch refleribel. Wir 
beweifen dieſe allgemeine Refleribitität dur die That, und fie 
wird fi darum aud wohl a priori rechtfertigen laſſen. Die 
Rechte der Reflerion als folcher werben ſodann auch berührt wers 
den Tönnen. — (Dies find zwar nur Einleitungen und Worters 
innerungen zu dem Zünftigen Swede; aber ftet8 gegründet und 
bedeutend: denn fie follen die leitenden Einheitäbegriffe und bie 
Erponenten alles Einzelnen fein). 

Dos Geſetz der Beſtimmtheit bed Blide haben wir 
aufzufuhen, und in irgend einem Blicke zunaͤchſt aufzumeifen. 
In welhem? Um ber allgemeinen Bemerkung willen, daß im 
böchften bie untergeorbneten Blide mitumfaßt find, — am 
bödften, den wir etwa ald einen vollendeten und durchaus bes 
ſtimmten Blick erfaffen koͤnnen. In deſſen Analyfe foll 
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bie Operation vorgmommen werben. — Welcher ift bie 
fer hoͤchſte Bid? Die Erfcheinung erfcheint ſchlechthin fich 
ſelbſt: projicirt fich objektiv. Ihr objektives Sein ift nichts 
Andre , denn ihre eigened Produkt: durch bie Identitaͤt 
des Subjeltd und Objekts des Producirenden und Probuftes 
ift eben geworden zum Sehen. Davon find wir auß 
gegangen. Nach dem Principe der Neflerion muß fie biefes 
ihr eigenes Gehen ſehen koͤnnen. Es muß demnach ein Blick 
fein, in welchem die Erſcheinung erſcheint als abfolus 
tes Drincip ihrer ſelbſt, was fie ja durch das Sichhinfehen 
wirklich if. (Died der Inhalt: merken Sie bie Worte). Fuͤrs 
Erſte bedenken Sie nur: wir find im Gebiete der Kefleribilis 
tät und Fakticitaͤt: biefe befteht eben darin, daß die Erfcheis 
nung erfcheine ald Princip, und fo ald Sache: aber fie iſt 
Bild, und muß erfcheinen als Bild, daß im Gegenfage mit Ihr 
Sott erfheine, als dad in ihr erfcheinende Sein. Wie ed dazu 
Tomme, möchte nun noch fein Sache ber Reflexion. Dieb laflen 
wir vorerfi an feinem Orte. — 

Es ift mithin geſetzt ein Blick, in weldhem bie Erfhheinung 
erſcheine ald abfolutes Princip ihrer ſelbſt. Daß ein fol: 
ber vorkommen müffe, iſt aus dem Ganzen der Erfcheinung klar. 
Die nächfte Aufgabe iſt es, diefen Blick der Analyfe zu unterwerfen. 

Vorausgefhidte Anmerlung Die W.⸗8. hat es 
mit abfoluten Formen zu thun, unbelümmert, was biefelben im 
wirklichen Bewußtſein bebeuten, und wie fie ba erfcheinen. Das 
mit es jeboch nicht gar zu fremd vorfomme, und damit man fich 
durch Vergleichung mit ber wirklichen Anſchauung nachhelfen 
koͤnne; mag ed im Vortrage gut und erfprießlich fein, auf das 
wirflihe Bewußtfein mit hinzumweifen. Died ift aber nur unter 
der Bedingung gut, inwiefern die Form allenthalben das Erfte 
und Beſtimmende bleibt, und nicht etwa durch die vorgefaßte 
Meinung, bie man über dad Phänomen haben kann, beftimmt 
wird, fondern im Gegentheil das Phänomen, fofern man es ver: 
mag, dadurch beftimmt und verftanden wirb; während man, 
was fich dadurch nicht erklären läßt, indeſſen problematifch fichen 
laͤßt. So Tann und mag ich wohl zu ber befrembenden Zormel 
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bier hinzufegen, daß ed dad Phänomen bed Wollens fei: aber 
ja mit diefer Vorficht, bag man nicht unfere Formel nach dem 
faktiſchen Begriffe, den man etwa vom Wollen haben mag, deute. 
Den Willen lernt man eben in ber W.⸗L. erft recht kennen, und 
wer ihn ohne Beihlilfe derfelben Tennte, der hätte eben die W.⸗ 
£., vor ihr). 

Im zu befchreibenden Blide: die Erfcheinung erfcheint, wird 
erblidt, als erfcheinend; eben Princip feiend, in der That: 
ed tritt darum im Blide zu ihr ald Subftanz ein Accidens bins 
zu: und in dieſem Hinzutreten befteht eben das Eigentliche und 
Weſentliche bed Blicks, von dem bie Rebe; er ift die Erblidung 
diefed Hinzutretend. Er geht darum von der Erfcheinung als 
einem Feſten und Subfltanten, als einem, das er, ald eben ſchon 
ſeiend, ſchlechthin vorfindet, aus. In ihm liegt — und fein eis 
genthümlicher unbeweglicher Kern ift — die Erfheinung, ald 
eben ſeiend, faktiſch vorgefunden, — weil fie gefehen wirb, 
und aus feinem andern Grunde. — Der Charakter bed Seins 
ber Erfcheinung ift die SubjeltsObjektivität oder Schheit: wir 
koͤnnen barum unbedenklich diefen Begriff fubftituiren. — Der 
Blid, von dem wir reden, fest barum voraus, und ift bebingt 
durch eine faktifhe Erblidung des Ich, ald eben feiend; und 
biefer fertige Blick iſt als ein integrivender Beſtandtheil darin 
enthalten. 

(Abweifend, und damit Sie nicht in Irrthum gerathen. 
Diefe faktiſche Erbiidung eines Ich ift freilich auch ein beſtimm⸗ 
ter Bid, zu Stande gelommen durch ein beſtimmendes Gefeg, 
keinesweges ein Blick Überhaupt, und durch die allgemeine Form 
befielben bloß zu Stande gekommen, indem er fonft nicht wirk⸗ 
lich fein koͤnnte. Jedoch haben wir denfelben noch nirgends ab= 
geleitet. Es ift auch jetzt zumächfl nicht unfere Abficht, dieſes zu 
tbun, indem wir bie höheren Principien der Ableitung erft aufs 
zufuden haben. Es iſt darum zu bemerfen, baß wir diefe Ab⸗ 
leitung ſchuldig bleiben). 

Weiter: das Sch erblickt fich als abfolutes Princip feis 
ner felbft, als Grund fchlechtbin feines eigenen Seins. So 
ausdruͤcklich, ſagen wir; und fo zu fagen find wir buch das 
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Dbige, durch den Satz, deſſen Meflerionsfak ber gegenwärtige 
it, berechtigt, und fagten wir anders, fo ließen wir unfern eis 
gentlihen Sat fallen, daß die Erfcheinung durchaus in allem 
ihrem Sein müffe refleftiren Finnen. — 

Aber wie ift dies denlbar? Das Ich, daB ba fchen ifl, 
ift durch ein Accidend feiner felbft, durch ein befonderes Wirken 
der Grund — wovon? — irgend einer zufälligen Erfcheinung 
feiner felbft, — wird Jemand erwarten, und fo wäre ed begreif: 
lid: — nein, feines Seins [hlehtweg, feines abfoluten 
Seins! Es erfchafft fich fchlechthin, indem es doch ſchon vorber 
ift, und fein muß, um ſich — erfchaffen zu Finnen? Wie läßt 
ſich dies begreifen $_ Vorlaͤufig: offenbar muß bie Meinung fein, 
und wirb bier aufgeflellt werben ein boppeltes, durchaus ents 
gegengeſetztes und gefchiedened Sein, deſſen zweites durch das 
erfie gar nicht mitgegeben iſt, fondern für welches es erft einer 
neuen Schöpfung bebarf, freilich von dem erften aus, wie ed 
bermalen erfcheint. (Aber felbft alfo dürfte es fich in ber That 
kaum verbalten). Ruht ferner in ber That ein Accent auf der 
Abfolutheit, Eigenthümlichkeit diefed zweiten Seins; fo wäre 
ar, daß dieſes das höhere wäre, wie ja auch wohl fein koͤnnte. 
Einleuchtend iſt zwifchen beiden bier nur der Unterfchied, daß 
das erfte zu Stande fommt auf eine unfihtbare Weife; (die 
Erſcheinung ſchaut ſchlechthin fich hin: aber dies Hinfhauen gebt 
auf in dem Sehen, und wird rein faktiſch und objektiv. Nach 
diefem Geſetze kommt zu Stande das erfte Sein). Das zweite 
Dagegen wirb erzeugt auf eine fihtbare Art: das Ich erblidt 
fi wirflih auf ber That feined Sicherfchaffens. 

Jetzt laſſen Sie uns die Sache ernfter erwägen. 

Das Ich erblidt fih, als fchlechthin erfchaffend ſich, ſich 
ſelbſt. Halten wir uns zuvörberft an biefed Lehtere, als ben 
terminus ad quem, dad Mefultat dieſes Blickes. Sich, das 
Ich oder die Erfcheinung, deffen Grundcharakter aber ift, daß es 
fei Princip. Alſo nach der Ausfage des Blickes macht ed fi 
zueinem Principz; und zwar zu einem ſtehenden, fubflantiellen, 
b. b. es iſt nicht gefagt, daß ed auf biefe oder jene Weiſe fich 
wirklich äuffere, ſondern nur, daß ed fich aͤuſſern koͤnne, ſchlecht⸗ 
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bin, und abſolut durch fih, und zwar auf eine unendliche 
Weiſe. Wird es ſich alſo aͤuſſern, ſo wird ein unmittelbar fak⸗ 
tiſches Sein, und eine Anſchauung deſſelben, kurz ein faktiſcher 
Blick, abſolut durch dieſe Aeuſſerung entſtehen: es verſteht ſich 
übrigens, daß es ſich aͤuſſere nach dem Geſetze des Blickes übers 
haupt, beſchraͤnkt, in einer geſchloſſenen Totalitaͤt der Mannigfal⸗ 
tigkeit. Und zwar iſt es, nach Ausſage unſeres Grundblickes von 
dieſem Principe, durch abſolute Schoͤpferkraft das neuere, und 
Losreißen von allem vorausgegebenen Sein. Die geſammten Er⸗ 
ſcheinungen dieſes Princips werden darum ſelbſt bilden eine durch⸗ 
aus neue und andere, — ber Welt des faktiſch vorausgefehten Ich, 
falls es eine folche geben folte, — durchaus entgegengefegte 
Belt. — Sie haben bemerkt, und nicht überfehen, daß biefe 
gelammte neue Welt gefest ift nur auf den Fall, daß bad neu 
gefchaffene Princip fich Auffert, und aufferbem nicht: und fo bes 
kommt fie ihren fehr außzeichnenben Charakter. Sie it nur Pros 
dukt der Freiheit; und ich fege hinzu, ba bad Werben dieſes 
Princips fihtbar, fonach das ganze Princip in feinem Sein auch 
fichtbar ift, Probußt der abfolut fihtbaren Freiheit. Nichts 
entfteht in derfelben, dad nicht unmittelbar, wie ed erblidt wird, 
erfannt würbe als Produkt der Freiheit. Hieran hat nun biefe 
Belt ein aͤuſſeres Unterfcheidungszeichen von ber des faßtifchen 
Ih; im ber Alles eben ift, ohne daß feine Geneſis fichtbar iſt. 
Die ganze Syntheſis iſt nicht denkbar ohne Freiheit. 

Died ift erörtert, um den Mittelpunkt, auf den es eigentlich 
antommt, ganz klar zu machen, und muß barum fletd gegens 
wärtig fein. 

(Bemerten Sie bie Folge: in einem foldhen Blide Tiegt 
eine Welt der Freiheit, gerade fo wie fie befchrieben wurde. Er 
geſetzt, iſt fie gefeht, es verfteht ſich im Blicke. — Aber fie ift 
ſchlechthin gefeßt als Form der Sicherfcheinung als Princip mit 
allen ſich anfchließenden Gliedern. Sie iſt darum ganz ficher 
ein beflimmender Xheil bed Bewußtfeins). — 

Wir fuchten bad Gefeß einer Beftimmtheit des Blickes. — 
Hier zwei entgegengefehte Sphären und Welten bed Seins, eineß 
faßtifchen und eined durch Freiheit erfchaffenen; — alſo durch 
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ihren Gegenfag allerdings beflimmten. Freilich auch nur noch 
faktiſch in feinen Refultaten ift dieſer Gegenſatz: ihm recht in bie 
Einheit hinein zu kommen., ift und noch vorbehalten. 

Das Ich erblickt fich als fich erfchaffend, zum Princip eben, 
fubftantielite. Es ift darum, — bemerken Sie wohl, was eis 
gentli die Schwierigkeit ausmaht, und barum , als das Beleh⸗ 
rende, deutlich gemacht werden fol, und beutlidy werden wirb — 
in diefem Blide durchaus noch Fein wirkliches Principfein ents 
halten von ber zweiten Art: es wirb durchaus noch Fein Gegens 
ftand diefer neuen Welt gefehen, ſondern daß biefer geſehen wuͤrde, 
dazu bebürfte ed noch ber wirklihen Sichbefiimmung des hinge⸗ 
fegten Principe, bad nur mit der allgemeinen Möglichkeit ausge⸗ 
fattet ift, fi) zu aͤuſſern. 

Dennoch fol es fchon in biefem Blide fi erbliden als 
ſich erſchaffend, realiter, wirklih, und in der That. Was wäre 
denn das für eine Realität! Offenbar nur eine ideale, in eis 
nem Bilde; ed geht ihm auf das Bild einer neuen Welt übers 
haupt, und es felbft, als Princip biefer neuen Welt. Es ents 
fteht alfo ſchlechthin und wird erfchaffen ber Begriff einer neuen 
Welt, und des Ich, als des einzig möglichen Princips berfelben, 
falls es wirklich dazu kommen follte. Dieſes Geſicht ift das Pros 
dukt der Principbeit, von der wir bier reben. Es fieht fich und 
fein Sehen von nun an in biefer abfolut neuen Beziehung. 

Hier ift anzubalten: 1) Ein Bild iſt gefegt, das fi für ein 
Bild unmittelbar anerfennt, indem ed im Princip ben Gegens 
fag des wirklichen Seins in der ſynthetiſchen Einheit feiner Ans 
ſchauung mit fih führt. Jetzt ift das Princip nicht wirklich 
Princip; wenn es aber bied wäre, fo wäre bad Sein, und wäre 
die neue Welt, die jegt nur ift im Bilde. 2) Erkennt ſich das 
Bild in feinem befiimmten Verhaͤltniß zum Sein: es tft nicht 
Nachbild, das vorausfest das Sein, darauf fi bezieht und 
darauf fußet; fondern Worbild, vor bem Sein vorher, und 
fodernd das Sein; aber für fih Bild ſchlechthin, reined Ideal, 
dad ba iſt, nicht weil irgend ein Sein if, und auf den Grebit 
deffelben, indem es ift ohne alled ihm entiprechende Sein, fons 
dern das iſt als felbfiftändiges Bild. (Sind die Naturphilofophen 
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wohl jemals eines foldhen rein idealen Begriffs fi) bewußt ges 
worden: unb haben fie ihn erwogen, und find bennocd auf ihrer 
Theorie geblieben, bie fih bloß auf bie erfte Form des Begriffs, 
des Bildes ald Nahbild, gründet)? 3) Was nun die Haupts 
ſache ift: ein Bild haben wir bier, welches bad wirkliche Sein 
fegt, durch fi, aus fih, und in Kraft feiner erfchafft; freilich 
nicht im Einzelnen, aber im unendlichen Ganzen, denn es fhaut 
fih bin ald Princip, mit realer Möglichkeit ed zu fein, und zu 
werben in ber Wirklichkeit. — Es ift alſo die völlige Umkehrung 
des Verhältniffes, wie ed im faktifchen Wiffen Statt findet: der 
faftifhe Blick iſt auf dad Sein gegründet, und biefer baffelbe 
gleihfam von ſich ausſtrahlend, welches Sein auf fich ſelbſt ge= 
gründet fein fol. Diefer ideale Blick gründet fich fchlechthin auf 
fih felbft, und fol das Sein aus ſich erſt erſchaffen. So ift 
offenbar die Form; dies läßt fich fehon hier Mar erkennen, und 
wird Ihnen angemuthet. Wenn wir die tieferen Gründe biefes 
Seins erforfchen, wird ed noch Elarer werben. 

So viel über dad innere Weſen und das Verhaͤltniß biefes 
Theild des Blicks, der abfolut neuen Schöpfung: lediglich eines 
Bildes, welches aber dad Sein in feiner Möglichkeit mit fich 
bringt. Jetzt über die innere Form beffelben in Vergleihung mit 
dem möglichen Blide einer wirklichen Caufalität. Wird, fagte 
ich oben, das Princip fi) aͤuſſern; fo wird ed, ba es ald Prinz 
cip fchlechthin anfchaubar iſt, und als Grund eines faltifchen 
Seins anfchaubar ift, fich duffern nad dem Geſetze bed Blickes 
eines ſolchen fattifhen Seins, in einer gefchloffenen und vollen: 
deten Mannigfaltigkeit. Ein folcher gefchloffener Blick würde nun 
darftellen einen Akt jenes Principe, verwirklichend ein Objekt 
aus der neuen, abfolut nur durch Freiheit zu erfchaffenden Welt: 
und e8 möchte hiernach eine nacheinander fortgehende Reihe fol: 
her Blicke, Alte und Realifationen ber Sreiheitöwelt geben. Der 
Blid wird in allen diefen gebunden fein, und gefeffelt eben an 
"das befchränfte Etwad, das da wird burch bad Gefes ber Tota⸗ 
lität de8 Mannigfaltigen. 

So nit in der Mittelanfchauung, der Anfhauung bed reis 
nen Ideals. — Darin liegt dad Bild einer neuen Welt übers 
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haupt, und bes Ih, als, — falls fie wirklich werben fol, — 
ipred einzigen Wirklichkeitsgrundes. Welches ift die 
Form dieſes Bildes?! Dffenbar eine in's Unbebingte freie Aneins 
anberfügung bed Mannigfaltigen, mit dem damit funthetifch vers 
cinigten Begriffe, baß ed nicht wirklich fei, und nicht Sache, 
fondern nur möglich, und Bild; und bes Ich, ald möglicher 
Einheit des Princips darin: welcher Beſtimmung Grund eben bie 
Unbegränztheit ber Mannigfaltigkeit ift, fo wie die Gefchloffenheit 
derfelben ift der Grund der Beflimmung ald wirklich, und faktiſch 
Segebenfeind. (Diefe Unterfcheidung ift bedeutend!) — Ferner 
kommt bier ein folched Sehen eines nicht fehlechthin durch ſich zur 
Zotalität begränzten Mannigfaltigen vor, welches bloß durch das 
Sehen felbit, ganz willtührli und gefehlos, damit ed überhaupt 
nur zur Form eines Blickes komme, begränzt wird. — Unbes 
dingt freie Conſtruction des Mannigfaltigen ift ber Chas 
rafter biefes bloßen Bildes. (Diefe Form felbft und im Allge⸗ 
meinen wenigftend ift und fchon aus den Thatſachen in dem Kas 
pitel von der Reproduktion bekannt. Diefe Form, fage ich; 
dag nämlich bier wirklich Reproduktion fei, wirb wohl Keinem 
einfallen). 

Im Blide auf die wirktihe Caufalität ift innerlich und aͤuſ⸗ 
ferlich beflimmte Mannigfaltigkeit: wie gefagt worden, und noch⸗ 
mald gejagt wird, weil wir baburch zu einer fehr bebeutenden 
Einfiht kommen. Naͤmlich ber Uebergang von ber Möglichkeit 
ded Principfeind (wie fie im Bilde liegt) zur Wirklichkeit deſſel⸗ 
ben, wie fie Grund einer faltifchen Anſchauung wird, liegt darum 
in bem Fahrenlaſſen jener freien Conftruction des Mannigfaltigen, 
und in bem fi) Binden an eine innere Beſtimmtheit und Auffere 
Beſchraͤnktheit deffelben. Wirklich, faktiſch wird das Princip 
durch Bindung feiner Freiheit. Woher nun das Geſetz biefer 
Beftimmtheit, ift eine höhere Frage. (Dies ift, wie Alles, was 
wir hier vortragen, hoͤchſt wichtig, indem es allgemeine Geſetze 
audfpricht, die mit andern und andern Nebenbeflimmungen immer 
wieder vorkommen werben). 

So viel über dieſes Mittelglied; — wie ed. erfcheint, und 
was in feiner Erfcheinung vorkommt. — Sebt tiefer in ben 
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Grund des in ihm erfheinenden hinein. Daß bie Erfcheinung 
fih erfcheint als ſich fhaffend, objektiv, kommt daher, daß fie 
fihb eben ſchlechthin fchafft, aus dem Subjekte ſich projicirt. 
Dieſes eigentliche Projiciven gebt verloren in ber Sehe, ber Iden⸗ 
titäs bes Objekts, und fo entſteht denn bie Anſchauung, bier bed 
abfoluten ſich Schaffens. 

Über ich bitte: was fagen wir hiew benn anders, als baffelbe, 
was wir fchon oben gelagt haben? Die Erſcheinung projicirt ſich 
ſchlechthin: if in ber That und Wahrheit das Princip ihres ob» 
jeftiven Seins, und ihrer Anfhanbarkleit. Warum foll 
denn nun bier aus demfelben abſoluten Alte etwas Anderes fols 
gen denn oben? Oben nämlich folgte ein formales, tobted, obs 
jeftived Sein: bier folgt ein in fich lebendiges, thaͤtiges Princip. 
Daß fo Entgegengefebted aus Einem Alte erfolge, iſt unmöglich. 
Ufo — ber At, obgleich im der Form gleih, müßte im Wefen 
doch nicht der gleiche fein; ba nicht Gteiches daraus folge. Wir 
erhalten fonach eine Duplicität im Akte der abfoluten Sichprojek⸗ 
tion: d. h. im Sich, det abfoluten Grundform ber Erfcheinung: 
aus der bad dappelte Eein wohl folgen muß: da ja die Erfcheis 
gung burchaus ift der Grund Diefed Seins. Was ift das für 
eine Duplicität? Leicht bie wichtigſte und fchärffte Unterſuchung, 
bie wir anheben koͤnnen. Davon morgen. 

Lafien Ste uns nur gerade aus bem Refultate des Projici⸗ 
zer zuruͤckſchließen auf bie innere Weife beffelben; (auf den Uns 
terfihied im Akte felbfl). Die Erfheinung ober dad Ich erfcheint 
fih als Primeip, gerabe weil ed ein projicirendes ifts (was ift 
wirklich und in ber That, im Leben, bas wirb auch gefeben): 
best als gegebenes und ruhendes Sein, weil ed im Projici⸗ 
sen, ungeachtet bed Anfchauens ber Thaͤtigkeit, auch nicht mehr 
iſt, als ein ſolches ruhendes Sein. 

Was ſoll dies heißen? In unferm Falle: es projicirt fich 
ſchlechthin, weil es ſich projicirt, aus eigener Kraft, durch kein 
Geſetz oder Nothwendigkeit dazu gendthigt, und fo, daß es eben 
ſo abſolut ſich auch nicht projiciren koͤnnte, wie es ſich jetzt pro⸗ 
art: im zweiten Falle; es projicirt ſich zufolge eines innern 
Geſetzes, zufolge ſeines Seins, und der Nothwendigkeit ſeines 
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Weſens. Sept iſt Mar, daß im erflen Kalle Freiheit und Leben 
objektiv werden mäfle, im zweiten dad innere nothwendige Sein, 
defien Ausdrud eben die Projektion if. W. d. E. w. 

Mer nicht fähe, baß bier bloß und lediglich von dem rein 
formalen Alte der Projektion, und von einer Nothwendigkeit ober 
Nichtnothwendigkeit nur biefe& rein formalen Aktes, daß er Übers 
haupt if, bie Rede ift, für ben ginge bie Belehrung freilich vers 
loren. — Ron dem Sefehe etwa eines Inhaltes, eined weiter bes 
flimmenbden, und den Akt im ſich Vollziehen ergreifenden Inhaltes, 
ift hier ganz und gar nicht die Rede. Aus dieſer Weiſe bed fors 
malen Altes ganz allein erfolgt die Werfchiebenheit in ber Quali⸗ 
tät des objeßtiven Bilde, eined Seins, ober einer Freiheit. 
Dielen höheren Grund eben Ihnen einleuchtend zu machen, iſt 
bie Abficht der ganzen Unterfuhung. Died wird noch verſtaͤnd⸗ 
licher durch Folgendes, welches obnebied als ein höheres, und 
bad hoͤchſte Glied, das wir anflreben, hier vorgetragen werben 
muß, und obnebieß an ber Reihe if. Die Erfcheinung kann fi 
projiciren aus abfoluter Breiheit, ohne alle Nothwendigkeit. — 
Dies darum iſt ihr abfolutes Sein und Weſen. (Sein und Wes 
fen, fo fprechen wir, und find gendthigt, weil wir felbft zum 
Sein objektivirt haben, um fie in eine ſtehende Form zu bringen.) 
Nun ift auch geſetzt ald ein zweiter Fall, baß fie nicht aus dieſer 
Sreiheit, fondern aus innerer Nothwendigkeit fich projiciren koͤn⸗ 
ne Könne, fagen wir, jegt mit Recht, nicht mieſſe, weil 
ja jest ein zweiter möglicher Fall daneben ſteht. Mittin giebt 
fie in dieſem Kalle, verläugnend das Projiciten aus abfoluter Frei⸗ 
heit, fich exft Hin der Nothwendigkeit ihres Seins. Und fo 
erhalten wir benn eine, jenfeitö beider, diefer Freiheit bes Pros 
jicitens, und dieſes Projicirens aus innerer Nothwendigkeit lies 
gende höhere Anfiht vom eigentlihen Sein und Welen ber 
Erfheinung. Eine Freiheit — diefer Kreiheit, ober biefes 
nothwenbigen Seins: eine eigentliche Freiheit ber Wahl, wie 
man ed nennen möchte, — (daß im eigentlichen Sinne bad Wort 
biee noch nicht paßt, iſt wohl Mar), zwifchen entgegengefeßten 
Punkten bed abfolut freien Seins, oder bed durch Nothwens 
digkeit gebundenen Seins. — Kur, und um «8 im Zuſam⸗ 
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menhange klar zu machen: ber vom Beginn ber Unterfuchung an 
über die Form der Erfcheinung aufgeftellte Sa: die Erſcheinung 
erfcheint fchlechthin fi, ihre Sein iſt ein für ſich Sein, ift nicht 
der höchfte, er ift nım bedingt wahr, und wird als ber hächfte 
biemit förmlich zurüdgenommen. (Wir beburften feiner nur als 
Hülfsmittel, um den hoͤchſten einleuchtend zu machen). Diefes 
Sicherfheinen ift ein Doppeltes, ja durchaus entgegengeſetztes; 
und bad Dafein ber einen oder andern Weiſe hängt ab von ber 
Beftimmung eines höhern Seins ber Erfcheinung zu det einen 
oder der andern, Die Erfcheinung iſt fchlechthin frei, ohne alles 
Geſetz, oder innere Nothwenbigkeit, und zwar — wirklich frei zu 
fein, und mit biefer Zreiheit zu fein für ſich — oder ſich hinzu⸗ 
geben an bad Geſetz, und fo zu fein für fih aus ber Nothwen⸗ 
digkeit bed Geſetzes. 

Ich verfprach von ba aus eine höhere Klarheit bem zweiten 
Sage zu verleihen: bie Erfcheinung projicire ſich aus innerer 
Nothwendigkeit, unb es ericheine darum, was eigentlich in ihr 
ift, das formale und gediegene Sein. Died Verfprechen ift hierin 
nun erfüllt. Es ift darum hier in der That gar Fein eigentliches 
Projiciren, und keine Freiheit. Woher kommt es denn aber body, 
baß ein Projiciren in der Reflexion erfcheint? Antwort: Aller 
dings ift in dem Sprojiciren durchaus Feine Freiheit, fondern es 
ift diefed eine bloße Begebenheit; aber dad Hingeben an dieſes 
Projiciren ift Freiheit, iſt die Eine Seite der höheren und abfos 
Iuten Freiheit zur Freiheit, ober zum Sein. Diefe ift es, 
welche erfcheint in ber Reflerion, und ba ihren Wiberfchein abs 
fest, als ein Projiciren. 

Wir haben einen neuen, unb über alle bisherigen erhobenen 
Begriff erhalten, ber ſchlechthin in fich eine Duplicität enthaͤlt; 
eine Freiheit zwilchen zweien Weifen der Projektion: der abfo:ut 
freien, und der nothwendigen. 

Es verfteht fih, daß auf dieſen Begriff beſonders reflektirt 
und er einer allgemeinen Analyfe unterworfen werben wird. Jetzt 
aber haben wir das nähere Geſchaͤft zu vollenden, daB wir ans 
gefangen haben, die Analyfe des Blickes: das Ich fchaut fich an, 
als ſich ſchlechthin erfhaffend; — und über die Glieder beffels 
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ben das Licht zu verbreiten, bad aus unferer Erforfhung bed 
Grundes hervorgeht. 

In diefem, ald dem Einen ber beiben möglichen Fälle, pros 
jicirt die Erfheinung fi mit abfoluter Freiheit; fie ſchaut fich 
bier als ein fchlechthin freied Princip. In ihrer Anſchauung 
ift e8 darum Princip. — Der nervus probandi beffen, wor: 
auf ich ausgehe, liegt rief, und es bebarf fcharfer Aufmerkfams 
keit und Abftraltion. Ich rebe nämlich durchaus nicht mehr von 
der Anfhauung des Sicherſchaffens; d. h. einem Subjeltiven, 
flr welches jenes Erfchaffen objektiv iſt. Es ift Mar, daß ſodann 
das Erfhaffen nur ift in einem Bilde, darum auch das Erfchafs 
fene, das Princip in einem bloßen Bilde; daß das Iehtere darum 
noch nicht wirkliches Princip ift, ſondern e8 dazu noch einer bes 
fonderen inneren Selbfibeflimmung bed Princips bebhrfen würde, 
wie wir vorher auf dieſem Standpunkte ſtehend die Sache ange: 
fehen haben. Sondern wir fagen: ſetze nun jened Sichprojiciren 
der Erfcheinung mit abfoluter Freiheit ſelbſt, in ber That und 
Wahrheit, nicht im Bilde; und fiche, wad folgt? Offenbar 
folgt die Anſchauung eined wirklichen Princips, eines ſich volls 
ziehenben, bad barum in biefer erften Anfchauung, und unmit: 
telbar durch fie felbft wieder angeichäut wird. Es erfolgt eine 
Anfchauung, die bei fih führt unmittelbar eine andere Anſchau⸗ 
ung, bie erfte des wirklichen Princips, die zweite einer Wirkſam⸗ 
feit und Aeufferung dieſes Principe, indem durch die erfte ſicht⸗ 
lich die zweite geſetzt iſt. Es ergiebt ſich eine fonthetifche Folge 
von Anfcauungen, und ein Verhaͤltniß berfelben zu einander 
felbft, wie Princip und Principiat. 

Machen Sie ſich die deutlicher 1) an einer leichteren For⸗ 
mel, 2) an dem Beifpiele in der Anfchauung. — Die Erfcheis 
nung projicirt ſich ſchlechthin mit abfoluter Freiheit: alfo fie obs 
jektivirt fih, ftelt fi) vor fi) bin, in ber erflen und Grund» 
Anſchauung (in welcher freili dad abfolute Projieiren verloren 
geht, und nur das Principfein bleibt, wie fich verſteht). Wie 
nun projicirt fie ſich? AB wirklich Princip feiend: darum 
wieber als ſubjekt⸗ objektiv, innerhalb der erften Objektivität; obs 
jettiv eben als wirkend, ſubjektiv als anfchauend diefe Wirkung: 
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daß diefe beiden letztern Anſchauungen unzertrennlid find, if 
wohl Par, aber auch die beiden Grunbformen find ungertrennlich ; 
denn fie objektivirt Ach ja als wirkliche Principfein. Daraus 
aber’ folgt die untergeordnete Subjelt- Objektivität. Was wird 
jedoch aus ber objeffiven Anfchauung projicirtt? Etwa bie Wirk⸗ 
famteit, und vermittelft diefer die Anfhauung? So erfcheint's 
der einfeitigen Auffaflung! Nein: fie bringt den Mittelpunft, 
bie Identität, mit. (Hier zeigt fich die Anfchauung bed Prins 
cips als Grund des Praktiſchen und bes Theoretiſchen in abfolu= 
ter Einheit. Beides die Objektivirung der einen Erfcheinung als 
Drincip, und fehlechthin nicht ohne einander). 

Nun das verfprochene Beifpiell Die aus ber Sichpro⸗ 
jektion der Erfcheinung mit abfoluter Freiheit erfolgende Anfchau: 
ung unb ihre abfolute Objektivität ift nämlih daB Wollen. 
Es ift Anfchauung des Ich als wirklichen Princips: — bedarf 
ed benn bei bem Wollen noch eined zweiten Wollend ber Auss 
führung? Neins alfo e& bringt die Ausführung und bie Anſchau⸗ 
ung berfelben mit. Ich will, fo geſchiehtss. (Ich will meine 
Dand bewegen, und es gefchieht). Dieb die zweite Anfchauung : 
beide aber. find fchlechthin vereinigt: benn auch umgekehtt ift eine 
Ausführung nicht ohne Wollen anzufchauen. — Wollen ift felbft 
eine Anſchauung: aber eben um ber erwähnten Syntheſis wils 
Ien fieht fie anders aus, als eine objektiv faktifche, die manchem 
Philoſophen allein flr Anfchauung gilt. Möchten fie doch eins 
mal bemerten, daß ed unter andern auch einen Willen giebt, 
und deſſen Wefen verfiehen lernen, fo würbe ihnen ein fchredens 
bes Licht aufgehen Über ihre Philoſophie. 


Wir befinden, uns mitten in einer fonthetifchen Periode, in 
welcher jedes Sieb hängt an ben Übrigen, gleichfam in einer 
Drganifation eines Mannigfaltigen von Beflimmungen der Ers 
ſcheinung. Es iſt darum nothwendig, daß man bei der Arbeit 
bie einzelnen bisjegt Mar gemachten Elemente gegenwärtig habe, 
indem jeber kuͤnftige Punkt nur ift eine Syntheſis biefer Eles 
mente, und barum burchaus nicht Elar werben kann, wenn nicht 
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diefe Har geworden. Ferner ift wohl Jedem fichtbar, daß unfere 
Forſchung ſchon längft weit fiber den Horizont bes gewöhnlichen 
Denkens und Philofophirens, wie ed Jeder etwa fchon getrieben 
haben mag, hinaus liegt. 

1) Wir fanden ald Höchfted ber Erfcheinung: eine Freiheit 
berfelben, entweber abfolut fich zu projiciren, ober ſich hinzugeben 
an ein Geſetz der Projektion, welche letztere bermalen nur als 
ein formaled gedacht worben ift, daß Überhaupt projicirt werben 
muͤſſe. — Dies ift dermalen bad Höchfte, wie vorher das Sid. 
Es verſteht fih, daß wir und vorbehalten, auch dieſe Zreibeit 
noch näher zu beflimmen, wo vielleicht über ihren wahren Rang 
und Sit ein neued Licht aufgehen wird, daß darum unfer der⸗ 
maliger Ausſpruch nur proviforifch if. 

2) In dem wirklichen abfoluten Principfein führt die Anſchau⸗ 
ung befielben mit fih, und enthält fchlechthin eine andere Ans 
fhauung. — Die Erfcheinung objeftivirt fi) barin als ſubjekt⸗ 
objektiv, und diefe Form der Subjefts Objektivität liegt ſchlecht⸗ 
bin im Sichobjektiviren ald Princip: — eine höchft merkwürdige 
Einſicht, indem fie gerabe beflimmt ift, das hellfte Licht uͤber den 
ganzen Zuſammenhang zu verbreiten; bie darum ja Jeder fi) 
recht klar mache, und fich fefthaltee Dad Klarmachen ift bier 
leichter, als irgendwo, da man bie bejlimmte Anfchauung bed 
Wollens hat. 





Jetzt gehen wir fort noch immer in ber Analyfe ber aufges 
ſtellten Anfhauung: das Ich ſchaut fih an, als ſchlechthin ers 
fhaffend fi; und zwar darin zu einem Punkte, ben wir vors 
ber in den Schatten fiellten. 

Zuvoͤrderſt: ich rede bier ausbrüdlid von dem, was die 
Worte auch ausfprechen, von ber Anfhauung bes Sichſchaffens; 
alfo von einem Bilde befielben, in welhem denn auch bie im 
zweiten Gliede liegende Principheit und neue Welt zum bloßen 
Bilde wird, wie wir die Sache auch ſchon oben bei ber erften 
Analyfe diefed Punktes angefehen haben ; keinesweges rede ich 
von dem wirklichen Sicherfhaffen, dad auch das wirkliche 
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Principfein, und ein wirklich werbendbes Objeft aud der neun 
Welt bei fich führt, wie wir die Sache zum Schluffe der vorigen 
Stunde betrachteten, welche Anſchauung fi fand als ein wirkli⸗ 
ches Wollen. 

Das Ich ſchaut an ſich als ſchaffend. Der Ausgangspunft 
und das logifche Subjekt if, wie fehon bemerkt, das im fakti⸗ 
fchen Blicke als fertig feiend vorgefundene Ich. Dieſes nun reißt 
in ber Anfchauung ſich los, gebt Über, und fließt zum Schafs 
fen feiner felbfl. Dies fcharf bemerkt: der Uebergang und Fluß 
vom nicht Schaffen, fondern Sein, und auf ſich felbft Ruben zum 
Schaffen iſt's, von dem ich rede; dieſer allein: nicht das Schafs 
fen etwa felbft, welche fchon oben betrachtet tft, oder irgend et: 
was Andered. Sn biefem Weberfließen eben beſteht der Theil der 
Anſchauung, ben wir jest unterfuchen. 

Dffenbar ift (Sie müffen biefed Offenbar felbft in innerer 
Anſchauung finden) bie ſtehende Grundlage dieſer Anfchauung «ein 
Bild vom Ich, welches beide Buftände, den, von welchem aus, 
und ben zu welchem hin es fließt, vereinigt: bie Identitaͤt 
alfo des feienden, und des fich fchaffenden Ih. Ein ſolches Bild 
ift, fo gewiß dieſe Anfchauung ift, und iſt durch fie gefegt. Eis 
nen andern Beweis führen wir bier nicht, noch haben wir einen 
andern zu führen. Das fließende Bild aber ift bad Uebergehen 
(Principfein) dieſes bleibenden Ih von einem Buftande zu dem 
andern, und zwar in dieſer beflimmten Richtung, daß der termi- 
nus a quo, unb der ad quem nicht vertaufcht werden koͤn⸗ 
nn. W. d. E. w. über bie allgemeine Korm der Gelbftans 
ſchauung. 

Was iſt nun das eigentliche innere Weſen der termini? — 
iſt die naͤchſte Frage. ES verſteht ſich, daß beide durch Gegen⸗ 
ſatz beſtimmt ſind, daß, wenn das Eine erkannt iſt, das Andere 
dadurch zugleich mit erkannt iſt, und daß es gleichguͤltig iſt, bei 
welchem wir anheben. Natuͤrlich von dem, welchem wir am 
Leichteſten beikommen koͤnnen. Das Ich geht über zum Sich⸗ 
fhaffen aus dem gegebenen Sein: — erfaflen wir dies. Diefes 
letztere ift indeß auch gefchaffen; es iſt ja Probuft ber Projektion: 
und nach einem formalen Geſetze, daß unter einer Bedingung 
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projichrt werben mußte. &o viel haben wir erwiefen, ein for: 
maled Geſetz nämlih, eine Nothwendigkeit bes Daß der Projek⸗ 
tion: (und felbft dieſes formale Geſetz kennen wir noch nicht, 
werben ed aber bald kennen lernen). Mehr ift nicht erwiefen: 
fein qualitatived Geſetz jener Projektion. Wollten wir etwa 
auch ein folched behaupten, fo müßten wir es rechtlich ableiten, 
nicht erfchleichen. — Ich geftehe, daß ich das will, und daf «8 
grade an dieſe Stelle gehört. Alſo an die Ableitung, (die nicht 
einmal ſchwer if). Die formale Freiheit befleht lediglich im fich 
Hingeben an bad Geſetz: das formale Geſetz ift eben das des 
fi) Hingebend; und weldes biefed fei, zu erkennen, ſteht uns nun 
bevor. Giebt aber die Freiheit fi hin, fo projicirt fie eben, 
und wird Princip, denn dies ift dad Geſetz: in diefem Princip: 
fein, welches ein Zluß ift über ein Mannigfaltiges, fteht fie nun, 
zufolge ihrer Hingebung unter dem Geſetze, ihr Projiciren, fo 
wie es ift, wird, nicht fchlechtweg, fondern zufolge ihrer Hinge⸗ 
bung, ergriffen vom Gefege eines Mannigfaltigen, alfo allerdings 
von einem qualitativen und materialen Geſetze — Und zwar 
von dem Geſetze eined Mannigfaltigen nicht überhaupt, daß 
nämlich ein ſolches ſei; denn dies liegt fehon in ber Form ber 
Principheit, ſondern von einem das Mannigfaltiige weiter beftim: 
menden Gefeße; oder in welcher Rebensart es beutlicher wird, 
von einem gefegmäßigen Mannigfaltigen. Was heißt denn 
das? Ich fage, ein ſolches Mannigfaltiges, in welchem aus 
jedem Theile alle Übrigen Theile fchlechthin folgen, und jeder 
gefegt ift durch alle, alle durch jeden: ein Mannigfaltiges, das 
eine organifche Einheit ifl, ein Inbegriff von Mannigfaltigen. 
Died wäre dad qualitative Geſetz, welchem die hingegebene $reis 
heit bed Projicirend nothwendig anheim fiel. Diefed das qualis 
tative Gefeß ihred innern Seins. 

Sch habe diefe Unterfuchung unternommen, um zunaͤchſt das 
faktifche Ih, und im Gegenfage mit ihm, das freie zu charaktes 
rifiren. Ich werde Died auch nachher thun. Ich falle aber gar 
nicht aus der mir vorgefchriebenen Ordnung, fondern komme 
vielmehr, wie fich ſogleich zeigen wird, recht tief wieder in fie 
hinein, wenn ich vorläufig dad Befondere, — bazıı gehört aller: 
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dings das faktiſche Ich, — dad wir bei unferer Analyfe gefunten 
baben, liegen lafle, und das fo eben aufgeftellte Geſetz in feiner 
Allgemeinheit guerft aufftellee Sie aber vergeffen nicht dieſen 
befondern Punkt, zu welchem wir nachher wohl zurüdtehren 
werden, 

In feiner Allgemeinheit, fagte ih; — benn biefes 
Geſetz ift Geſetz des ganzen faßtifchen Syſtems des Bewußtſeins, 
(desjenigen naͤmlich, was wir bis jetzt als daſſelbe kennen: bes 
gegebenen objektiven Seins im Blicke). Die Wurzel deſſelben 
iſt die Sichprojektion nach dem Geſetze. Das Geſetz dieſer Pro⸗ 
jektion aber iſt die organiſche Einheit der Mannigfaltigkeit. 
Schlechthin in allem faktiſchen Blicke, wie er auch noch ſonſt 
beſonders beſtimmt ſein moͤge, iſt dieſe Einheit. Wir wollen 
zuvoͤrderſt dieſe organiſche Einheit der Mannigfaltigkeit, d. i. die 
Geſetztheit aller Theile durch jeden, und jedes durch alle, noch 
deutlicher machen durch eine angewandte Huͤlfsanſchauung. Bes 
merken Sie: Wenn ein Xheil befonders angefchaut würbe, fo 
wide die Anfchauung diefes Einen die Anfhauung aller Übrigen 
fegen, mit abfoluter Evidenz; aus eined Punktes Anfchauung 
würden bie übrigen fich eben ohne weitere® Buthun der Freiheit 
von felbft machen. In jedem baher find alle; und in allen, ber 
Ganzheit, ift jeder einzelne begriffen, mit begriffen, mit anges 
fhaut. Im Begreifen fest jedes Einzelne dad Ganze in ber 
Anfchauung, und dad Ganze jedes Einzelne in ber Anfchauung. 
Es ift darum eine Evidenz, oder Begriff, die, nur irgend eis 
nen Anfangspunkt geſetzt, fchlechthin durch fich felbft ſich macht. 
Es ift die Form der Wegreiflichkeit, und wir Binnen fie darum 
eben nennen Begriff, wie wir ſchon oben tebeten von einen Ins 
begriffe des Mannigfaltigen in ber Einheit. — 

Den Anfangspuntt giebt das ſich Hingeben ber Freiheit: iſt 
biefer aber gegeben, fo macht der Blick das Ganze und jedes Eins 
zelne; und jedes durch das andere erfaßt fich eben felbft, indem daB 
Geſetz eben dad Sehen zu biefem Blicke organifirt. Der faltifche 
Blick ift darum nicht etwa ein Begreifen, wie wir, ihn felbft re: 
probucirendb, dieſes wohl felbft annehmen könnten: es fehlt ja ihm 
bie Freiheit, und herrfcht dad Geſetz. Sondern es ift ein Sehen, 
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das in ber Borm bed Begreifens eben fi felbfi macht nad) 
dem Geſetze feined Weſens. Es ift demnach ein abfoluter Be 
griff: nicht von dieſem oder jenem, wie man durch die Logik ver: 


führt vom Standpunkte der reprobuktiven Reflexion ſich einen 


Begriff gewöhnlich denkt, fondern ein abfoluter, auf fich felbft 
rubender: — Refleribilität eben, nicht Reflexion. € 
ift Mar, daß diefe innere Beſtimmtheit und Drganifation bes Ers 
blidens ber Theile im Ganzen und umgekehrt die Auffere Ge: 
fchloffenheit und Begraͤnztheit bei fich führt. Nur ein endiiches 
Mannigfaltiged Tann ein organifirtes fein. — Wir fahen 
nun zu Anfange unfered Abfchnittes, daß das Geſetz ber Begränzts 
heit noch ein anderes Geſetz der Beftimmtheit bei fich führe, 
und fuchten dies. Es iſt hier gefunden, und noch dazu gefunden 
als mit fich führend bad erftere Gefeh ber Begränztheit. Aus 
der innern Beflimmtheit des Blicks folgt von felbft feine duf: 
fere Begraͤnztheit. Ein Haupttheil unferer Aufgabe ift demnach 
gelöft, und wir Finnen hiermit ben erfien Theil unfered drits 
ten Abfchnittes fchliegen. Die Frage bleibt noch nach dem 
Geſetze der befondern Beltimmtheit: darum fagte ih, wir ges 
ben nicht um durch die Betrachtung dieſes Geſetzes, ſondern ſchla⸗ 
gen vielmehr den rechten Weg ein. 

Ich habe diefen ein überfchwängliches Licht Über die Gefege 
bed Wiſſens verbreitenden Sag noch nie mit biefer Klarheit vors 
getragen, barum babei einige Bemerkungen. 

1) Der faltifche Blick in feinem abfolut formalen Weſen ift 
bier erfannt worden als ein ſich Dingeben, bad, fobalb nur 
Diefed ald die formale Bedingung gefest ift, fchlechthin gemacht 
wird, organifirt wird zu der Einheit eine Mannigfaltig- 
Teit. Das Dingeben in bdiefer Beziehung heißt abfolute Recep⸗ 
ticitäat, oder Sinn. (Iſt ber Sinn etwas Anderes ald dieſes 
fihb Hingeben, dem nun bad ganze vollendete Bild entgegen- 
kommt? — Aber au nocd eine freie Richtung findet fi 
in ihm: ih Tann mein finnliched Wahrnehmen ba= oder dorthin 
wenden. Diefed aber bezicht fih auf eine Mannigfaltigkeit der 
Bilder, und eine Eintheilung im Sinne felbft, von ber wir noch 
Nichts willen). Dieſes fih Machende des Blicks ift nun aufs 
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fer feiner innen organifchen Einheit auch noch Subjekt⸗Ob⸗ 
jeftivität. Ein Bi, das als Bild ſich erkennt, unb darum 
feinen Gegenfag, das Abgebilbete, bei fih führt; wie bie® 


ihon oben bei der allgemeinen Debultion des Blickes erwiefen 
worden. 


2) Die faltifche Welt, vom faktifchen Ich an gerechnet, (wels 
ches wir bald werben näher kennen lernen), ift darım dad Sy⸗ 
ſtem folcher zufolge des Geſetzes ber organifchen Einheit des Man: 
nigfaltigen fich felbfimachender Bilder, ober Begriffe: Deren 
ed wieder geben kann mehrere Klaffen, und in diefen Klaffen ein 
fehr reiches Mannigfaltige: (nicht grade ein unendliche; ich babe 
ein Spflem ter ſaktiſchen Welt aufgeftellt, und möchte darin 
wohl Recht behalten, baß barum bie Quelle abfoluter Unenblich- 
keit, falls es eine folche giebt, nicht in der faktifchen Welt läge). 
— Imiefern ift denn nun eine faltifche Welt ba? Sie ift 
da auf eine doppelte Weife: möglich, ja nothwendig, und 
durchaus beflimmt dem Gehalte nah, in dem Gefehe, zufolge 
beffen fie fchlechthin nicht anderd fein kann. Nur Eins geht ihr 
dba noch ab, was dad Geſetz ihr immer verfchaffen kann: das 
wirkliche und faktiſche Sein. Died erhält fie nur dadurch, 
daß bad Ic, ſich Hingiebt. Died Hingeben iſt ber Schöpfer des 
wirklichen Seins im Blicke, worin allein ed wirklich, d. i. einem 
Subjeltiven gegenüber objektiv iſt. So wird ed erfannt von uns 
ferm Standpunkte aus, die wir aufferhalb des faktifchen Bes 
wußtfeins flehen, und eine abfolute Freiheit und das Dingeben 
berfelben erblidt haben. Wenn wir aber in ben faltifchen Stands 
punft, in ben der bloßen Receptivität uns hineinverfegen, in 
welchem 3. B. alle Naturpyilofophie gefangen iftz fo ift das Hin⸗ 
geben vorbei, und die Freiheit hat fich vergeben, und es iſt von 
biefem Standpunkte aus die Welt fchlehthin wirklich: (fie wird 
es nicht, durch das hier nicht fichtbare Hingeben); und alle Frage 
Über die Geneſis der Wirklichkeit ift abgefchnitten: wie aud wir 
dieſes alfo einfehen und erklaͤren. Dann ift die faktiſche Welt, 
gleichfalls nah und, und zwar ift fie unbedingt, — weil fie 
überhaupt nur ift auf diefem Standpunkte, — fo, wie fic if, 
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unb fie kann gar nicht anders fein. Mit der minbeften Abänbe: 
rung ihres Weſens verlöre fie ihre Wirklichkeit. 

Wo liegt denn darum ber Streit ber W.⸗L. mit der Natur: 
philoſophie, und allen dogmatifchen Syſtemen, unb wo bie 
Punkte ihres Webereintommens? Die faktiſche Welt iſt ein 
Syſtem von Bildern und Begriffen von gewiflen Beflimmungen 
ded Sehens, und fchlechthin nichts Anderes, Dies ift ber Idea: 
lismus der W.⸗L., und wenn Ihnen nicht diefer ſchon jegt Durch 
die abfolute Einheit der Mannigfaltigkeit, in der die Objektivität 
befteht, und die ja durchaus nirgends anders fein kann, auffer in 
einem Sehen, bewiefen und evident geworben wäre; fo hätte ich 
freilich meine Mühe verloren. Kein Sein an fi barum in 
diefer faktifchen Welt, auch ohne Sehen, und aufler dem Sehen, 
das nur bier und da zufällig zum Sehen binburchbräde. Hier 
der Miderfpruch gegen die andern Philofophien. — Darin aber, 
daß fie diefe bloße faktiſche Anfchauung nicht flr ein Abfolutes 
wollen gelten laffen, fondern einen hoͤhern Grund berfelben auf- 
fer ihr felbft fuchen, flimmt ihnen die W.s2. bei: (und wenn 
fie uns darin beftreiten, und meinen und barüber belehren zu 
möüffen, fo haben fie und gar nicht bis zu Ende vernommen). 
Nur follen fie zu diefem Grunde nicht machen ein anbered o b⸗ 
jettines Sein, auffer dem Objektiven in ber Anſchauung, das 
nun in biefer Anfchauung fubjettsobjeftio werde. (Denn dadurch 
drüden fie uns, wie Leffing fagt, wie Kinder nur denfelben 
Bahlpfennig noch einmal in die Hand, daß wir glauben follen, 
wir hätten ihrer zwei). Ein Geſetz (ded Sehens nämlid) iſt 
diefer Grund: und zu diefem müflen fie fich erheben. Dies bricht 
hindurch zum Bewußtſein nur vermittelft der Freiheit des Hinge⸗ 
bens, zuvörberft in feinem Refultate, eben ber gefammten fakti⸗ 
fhen Welt; fallen, wenn man nämlich reflettirt, was diefe Phi⸗ 
Iofophie an biefer Stelle nicht thut, ald Geſetz felbft. 

Auf Fragartitel rebucirt: 1) Glaubt ihr, daß das faktifche 
Wiſſen (dad nur bei uns fich noch ein wenig weiter erflredit, als 
in ber Raturphilofopbie) auf fich felbft beruhe, oder baf es eis 
nen Grund aufier fi) habe? Beide Philofophien: Ja! — und 
die Gegner fagen nicht die Wahrheit, wenn fie thun, als ob wir 
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nein fagten. Hier bie Uebereinftimmung. 2) Was haltet ihr 
für diefen Grund? in objektive Sein, oder ein Geſetz? Jene 
ein Sein, wir ein Geſetz — und zwar ba6 bed Sehens. Nicht 
einmal das abfolute Sein, vielweniger ein Anderes, ift Grund 
der Fakticitaͤt. Hier alfo ber Widerfpruh. — Dieſes Gefeh 
haben wir nun, freilich in der niebrigften Potenz, und wie es 
ſich fur Erläuterung ber eigentlihen Brage nad) dem Grunde bes 
Faktiſchen vorläufig eignet, aufgeftellt: auf welche noch höheren 
Gefehe wir ed etwa noch zurüdführen möchten, haben wir zu ers 
warten. 





Zweiter Sheil 
des dritten Abſchnitts bed dritten Kapitels. 


Sehen wir zurüd auf unfern verlaffenen Standpunli. Das 
Sch ſchaut fih an als ſich fchaffend: es ift ſich (dad Eine) im 
Bilde übergehend vom faltifhen Sein zum fich fchaffenden, 
welches letztere durchaus ein entgegengefebtes ift. 

Was ift das faktifche Sein, ald der terminus a quo? Zus 
vörberft der allgemeinen Form nady ein Vorgefundenes, das ba 
eben ift, unb damit gut, auf ben Grebit feiner Anfchauung, und 
bangend an biefer Anfhauung, wie diefed an ibm. Der Ueber: 
sang iſt ein abfolutes Losreißen von biefem Sein in feiner 
Kotalität und Grundform: zu einem abfoluten fih Schaffen aus 
feinem Sein, fondern fchlechthin aus Nichts. Daß bied ber 
Gegenſatz fei, ift ganz klar: der Gedanke an ſich ſelbſt ift nur 
nicht recht zu faſſen. Gehen wir gleich gerade auf den Sit ber 
Echwierigkeit hin. Das Ich an fich erfcheint fich als ſich ſchaf⸗ 
find. Es fchaut hin ein Bild der Identität, das eben ift, auch 
vor dem Schaffen, indem es ja ift das Schaffende. Diefes durch 
die Anfchauung herbeigeführte Sein, d. i. die Form ber Anfchaus 
ung, wiberfpricht nun ganz und gar ihrem Inhalte. Denn wird 
ein abfolutes Schaffen angeſchaut, fo ift bied ein Sein aus 
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Nichts, und es giebt kein Subjekt, das ſchon iſt, und ihm vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann, um ſchlechthin erſt ſich ſchaffen zu koͤnnen. 
Was wollen wir nun von dieſen unvertraͤglichen Beſtimmungen 
gelten laſſen? Ich denke, den Inhalt: das Reſultat waͤre, daß 
hier allerdings in ber That und Wahrheit, und abſtrahirt von 
ber Anſchauung, die Erfcheinung würde, urſpruͤnglich und ſchlecht⸗ 
hin aus Nichts, und daß ed nur bie Anfchauung wäre, welche 
fie nochmals fegte, als feiend eben, und objektiv; wie ja dies 
die Korm ber Anfchauung mit fih bringt: und zwar biefed Geis 
ende als identifch mit dem In ber That und Wahrheit Werden⸗ 
den. Die ganze Sichheit wäre nur dad Produkt der Anfchaus 
ung und Anſchaubarkeit bes abfoluten Werbend an ſich, das 
Die Realität ift, und Feine Anfchauung oder ihr Probuft: und 
welche fich hier deutlich von ihr fcheibet durch den Widerfpruch. 
( Ich Tann den Sat bier. noch nicht in feiner vollen Bedeutung 
geltend machen; ich bitte nur, daß Sie ihn merken; und um ihn 
an Etwas zu Inüpfen, bitte ich Sie, Folgendes zu bedenken. 
Ich habe doch gefagt: das abfolute Erfcheinen Gottes felbft, ald cin 
ein ablolutes Werden und Leben, fei eben die Erſcheinung. Nun 
habe ich ferner gefagt: die Erfcheinung ift, und von diefem Satze 
aus weiter gefchloffen. Wenn nun ich felber in meinem tiefs 
fien Grund und Boden nichts Andres fein dürfte, als die Ers 
fheinung felbft, fo bat ja in jenem Denken; die Erfcheinung 
ift, biefelbe auß mir, dem fubjektiven, fich fchon objektiv pro⸗ 
jicirt, nah irgend einem Geſetzez; und ich habe Feine reine 
Wahrheit, fondern nur einen fie mobificirenden Gedanken aus: 
gefprohen. Diefed Verfahren muß boch irgend einmal aud 
aufgelöft, und auf fein Geſetz zurüdgeflhrr werben. In der 
fo eben fich ergebenden Bemerkung möchte dad Mittel der einflis 
gen Auflöfung liegen). 

Weiter: das Bild eines Stehenden, Seienben, das fchlechts 
bin fi fchafft aus Nichts, und welches diefem Schaffen wider: 
fpriht, welches wieder nichtd Andres ift, als bie Identitaͤt mit 
bem faltifhen, und das Abbild dieſes faktifchen Sch, ift daher 
lediglih ein Produkt der Anfbauung und Anfhaubars 
Leit des abſoluten Schaffens. Die Anfchauung felbft, d. i. das 
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Subjektive zu einem Realen, und in biefem Verhaͤltniſſe Objek⸗ 
tiven zeigt fich felbft ald abfolut ſchaffendes Princip feiner Glieder. 

Diefed Bild ift felbft nur unter Vorausſetzung bed faktifchen 
Ich, und ald die Spentität mit ihm, alſo darauf fich beziehend, 
möglih; mithin ift das ganze faktiſche Ich auch nur Produkt 
der Anfchauung und Anfchaubarkeit des abfoluten Werdens. Es 
veducirt fich auf jenes Princip, ald nur ein untergeorbneter Theil, 
als Zorm feiner Anfchaubarkeit. (Hier ift der Sag in ganzer 
Strenge erwiefen worden. Wir werben ihn tiefer unten in eiz 
nem anbern bloß faktiſchen Bufammenhange näher einfehen). 

Wir Pönnen ihn bier noch nicht in feiner vollen Bedeutung 
geltend machen; aber ihn doch verftehen, fo gut er durch ſich 
felbft verfianden werden fann. Wir hätten darum bier ein abſo⸗ 
Iuted Leben und Werden aus ſich, von fi, durch fih: dem 
durchaus Fein flehendes und gegebene Sein voraudgefegt wird, 
und died wäre die Wahrheit. In diefer feiner abfoluten Rea⸗ 
lität wäre ed jedoch durchaus unfihtbar. Wir müßten aber, 
durch die vorgefundenen Grundbeftimmungen der Erfcheinung ge 
nöthigt, fagen: ed macht fih eben [hlehthin fichtbar. Dies 
könnte ed nun nicht anders, ald daß es aus fich felbft heraus 
wiederum erfchüfe ein Geſicht, in welchem es ſich binftellte als 
ein Sein, um von biefem aus dad nothwenbig fließende Schen, 
weiche nun auch Produkt des Gefichtd wäre, überzuleiten zu fich 
fetbft und fo fich felbft, dad abfolute Werden, ald ein felbft 
im Sehen Gewordenes, fichtbar zu machen. Es wäre darum 
diefed Sein und biefer Uebergang nicht in der Sache ſelbſt, und 
hätte nicht die minbefte Wahrheit, ſondern fie wären bloß geſetzt 
durch ihre Sichtbarkeit. 

Nun aber ift dad flehende Sein bie bloße Identitaͤt, wel⸗ 
ches, wie oben gejagt, burch die Sichtbarkeit ded abloluten »Von 
fih« gefeßt ift, und welche eigentlich ein bloßer Gedanke ift und 
ein reines Bid, — felbft fihtbar nur unter Woraudfegung eines 
formalen ftehbenden Seind, nämlich bed faktiſchen Ih. Geht 
man darum von jenem Principe der Ableitung aus, wie wir 
thun, daß das abfolute Bon fich ſich fichtbar made, und daß 
lebiglih Daher alle dieſe Glieder flammen; fo muß man fagen: 
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auch biefes faktiſche Ich iſt wiederum geſetzt durch die Sichtbar⸗ 
feit des Seins, das auch wieber geſetzt ift durch bie Erſichtlich⸗ 
keit des abfoluten Lebens. 

Alſo dad abfolute Leben = A iſt nicht fihtbar, ohne ein 
B im Sefihte zu fegen, was num lediglich iſt deffen Sicht» 
barkeit: aber binmwieberum B ift nicht fichtbar, ohne ein C zu 
fegen, das nun abermals ift die Sichtbarkeit dieſes B, welches 
felbft Lediglich iſt die Sichtbarkeit de A, dad allein mehr ift, 
ald bloße Sichtbarkeit. (So jebt: ob ed nun felbfl bei biefem 
abfoluten Bon fich bleibe, ober auch wohl noch felbft diefed zu⸗ 
letzt fich verwandeln werbe in eine bloße Form ber —— 
eines noch Hoͤhern, muͤſſen wir erwarten). 

Schon hier ergiebt ſich eine allgemeine Idee des Zuſammen⸗ 
hanges eines Mannigfaltigen von Gattungen der Blicke: (der 
Bünffachheit eben, die ich fo oft ſchon angekuͤndigt habe, die 
aber bermalen nur noch als Dreifachheit erſcheint). Das Sehen 
nämlich zeigt ſich ald ein fchrittweifes Auffteigen zur 
Wahrheit und Realität; indem es erſt nur fieht, eigentlicy Nichts, 
damit es fehen könne, auf eine andere Weife, vielleicht abermals 
Nichts, damit ed endlich fehen koͤnne das Was. Dad Schen, 
fo fieht e8 aus, bildet fich in fich felbft nach einem feften Geſetze 
erſt aus zu einer Sehe für die Realität; bad Gehen, das 
überhaupt nur ift um ber Realität willen, und durch fie, weil 
diefelbe gefehen werben folle ſchlechthin. — 

Noch bemerke ih, was auch wohl Seinem Aufmerkfamen fich 
verborgen haben wird, daß wir burch biefe Betrachtung ben Um⸗ 
Preis det eigentlichen fattifchen Sehens fchon durchbrochen haben. 
Es ift, ganz wie es ift, die bloße Sichtbarkeit der Identität des 
reinen Bildes eined Ich, das ald fchlechthin ſich fchaffend anges 
fhaut wird: dieſes letztere ift nicht nur im faltifchen Wiffen 
felbft rein gefchaffen durch die Anfchauung, ein Gedanke: deſſen 
(daß ich jest beflimmter rede) Denkbarkeit bie ganze faktifche 
Belt it. Er felbft aber ift wiederum nur eine Sichtbarkeit. 
Dad Belek der Sichtbarkeit (Nefleribilität) erftredt fi) ſonach 
auch auf die höhere Welt; und wir haben ganz recht daran ges 
than, daß wir cd oben verallgemeinerten. 
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Was d. Erle wäre. 

Aller faktiſche Blick ruht jedoch auf einer organifchen Ein: 
heit ber Mannigfaltigkeit, und er wird, als faltifher, nur an 
eimer folchen verwirklicht. Das faltifche Ich darum, als der 
terminus a qua, iſt nothwendig ein zur Einheit organifirtes 
Monnigfaltiged: ein durch und durch Rannigfaltiges, und darin 
eben beftebt fein Weſen als faktiſch. Suchen wir uns dabei fos 
glei etwas Beſtimmtes zu denken: das Ich, die Subjekt⸗Ob⸗ 
jektivitaͤt iſt nothwendig Princip; denn nur in biefer weitern be 
lmmten GSubjeft: Objektivität ſtellt fih, wie aus bem obigen 
Grundſchema bekannt if, die Erfcheinung im Sehen bar; — 
alfo es wird erblidt als ein beftimmtes, begraͤnztes, innerlich or⸗ 
ganifch zufammenhängenbes Principſein. Daß aber ein wirklis 
ches Principfein In einer beflimmten Aeufferung ericheine, dazu 
gehört, daß ein Einzelneß fich losreiße, wie wir dies oben ſchon 
bei mehreren Gelegenheiten gefeben haben, welches ein Accidens 
giebt zur Subſtanz. Hier im Blicke des faktifhen Ich liegt nur 
die Subſtanz: es liegt darum in ihm burchaus Feine wirkliche 
Keufferung eined Principe. Dennoch wird das Ich wirklich und 
in der That ald ein organifh mannigfaltiged Princip erblidt: 
die Mannigfaltigkeit aber in der Einheit des Blicks hebt auf die 
Einzelnheit der Aeufferung. Wieviel bleibt demnah? Ich fage: 
es bleibt ein bloßer Trieb, d. b. die ganze Principheit wird 
zufammengebrängt in die Form bes Triebes Überhaupt. 
Freilich liegt in biefem ein gefchloffene® und in ſich zufammen: 
haͤngendes Syftem von einzelnen befonderen Zrieben (in der Mehr 
zahl nämlih, ſobald auf dad Beſondere geblidt wirb:) deren 
keiner aber zur Wirklichkeit ausbrechen Tann, weil alle bie ent» 
gegengefesten ihm und fich Überhaupt unter einander die Wage 
halten, und ed barum in ber Einheit bed ch überhaupt nur 
beim Getriebenfein bleibt. _ (Sollte in diefem Zuftande ed zur 
wirklihen Gaufalität Tommen, fo müßte einer der einzelnen 
Triebe, durch irgend ein uns unbekanntes Geſetz das Ueberge⸗ 
wicht befommen. Merken Sie ſich died im Vorbcigehen zum 
künftigen Gebrauche). 

Bon diefem Mannigfaltigen des Triebes macht ed fich los 
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mm entgegengeſetzten Zuſtande. Bu welchem? Der vor⸗ 
hergehende war Trieb, Sein, mannigfaltiges Sein: 
und vom Triebe war wieder die Cauſalitaͤt beſtimmt. Die⸗ 
fer müßte darum ſein dad Gegentheilz bad Schaffen bat hier 
burchaus Feinen Beflimmungdgrund , weber formal, noch mar 
terial: wie in dem Charakter, daß ed abjolut Bon ſich if, ſchon 
liest. Vom Sein geht es ferner Über zum Gegentheil; — 
von einem burh fi Beſtimmten, unb durch biefe Beſtimmt⸗ 
heit auf fi Rubenden. Dad Gegentheil iſt Bild; das 
Werdende ift bloßes Bild, bem ein Sein gar nicht zuge 
fohrieben wird, noch zugefchrieben werben kann. (Der Satz 
folgt, und Eonnte darum nicht Übergangen werden. Freilich Iäßt 
er fich hier noch nicht verftänblich machen; denn es läßt fich nicht 
einfehben, was ein reines felbftfländiges Bild, ohne alle Bezie⸗ 
bung auf ein in ihm abgebildeted Sein fein möge Oben wurde 
er bezeichnet ald reine Idee, die jedoch als mit ber Princips 
heit vereinigt, fich ſetzt ald Vorbild irgend eined durch biefe 
bervorzubringenden Seins. ine folhe Principheit haben wir 
bier nun noch nicht, als Hllfe des Denkens. Ich muß darum 
bier den Sag in feiner Unverftändlichkeit (welche Unverftändlichkeit 
grade ein Mittel des Weiterlommens und zum Anknuͤpfungspunkte 
werben könnte) laffen, und begnüge mid, ihn nur aufgeftellt 
gu haben). — 

Bon ber abfolut concreten Mannigfaltigkeit ferner 
macht es fich los. Der Gegenfak ift reine Einfachheit der 
Objektivität. Kernen wir zuvoͤrderſt die Einfachheit denken, was 
man gewöhnlich nicht vermag. Es iſt zunächft ein weſentlich und 
innerlich Mannigfaltiged zufammengegriffen zur Einheit, d. i. 
Bolftändigkeit: dies ift ber in der Fakticitaͤt berrfchende Begriff, 
und von biefem ift eben bier die Anfchauung losgeriſſen. Sodann 
ift denkbar eine Einheit, die zwar in fich nicht mannigfaltig ift, 
die aber doch einen beftimmten Charakter trägt, den fie hat nur 
im Gegenfage mit andern gleichfalld einfachen; eine folche Einheit 
ift darum immer Probuft aus einer Mannigfaltigleit von entgegens 
gefegten Einheiten. Sogar einer foldhen Einheit muß ja bie reine 
Einheit, welche in ihr burch ben Gegenfa& nur weiter charakte⸗ 
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riſitt wird, zu Grunde liegen. Was giebt num diefe! Das 
reine und lautere Öbjeftiviren, bad Setzen bed bloßen reinen 
Seind, ohne irgend ein Das⸗Sein. Sein Bild iſt der mathes 
matifche Punkt; es wird bloß die leere Stelle irgend eines Seins 
durch dieſen Punkt bezeichnet. Soll ein Was dazu treten, fo 
muß ed entweder durch den Gegenfat mit andern, auch einfachen, 
die ihren Charakter wieder durch den Gegenfab mit biefem be: 
kommen, beflimmt fein, alſo da8 Denken beifelben muß aͤuſſer⸗ 
lih aus einem Mannigfaltigen hervorgehen, ober es muß inner 
ich felbft ein Mannigfaltiged fein, wie das faktiihe Sein. — 
In diefe Einfachheit des Denkens erhebt ſich faktifch das 
Schen an dieſer Stelle durch Losreißen von ber Mannigfaltig- 
Zeit der faktifhen Anſchauung: wie in bem Bilde der Identi⸗ 
tät fichtbar if. Es iſt au in dem Fluſſe ſichtbar. Diefer 
geht jedoch unmittelbar über von einem zum andern Zuftante 
ohne Zwiſchenglieder; dagegen im Ziehen einer Linie im Raume 
von jedem Punkte zum andern unendliche Dittelglieder für eine 
mögliche Analyfe find, welche zufammengefchlungen find nur durch 
die abfolute Organiſation bed Mannigfaltigen zur Einheit ver: 
mittelft der Anfchauung — Denken bringt mit fi reine Ein: 
fachheit. Anſchauung dagegen ober faktiſcher Blick, abfolut 
corcrete Mannigfaltigkeit. 

So viel uͤber den Gegenſatz. 

Um der Vollſtaͤndigkeit willen, uͤber das ganze Verhaͤltniß, 
und den Zuſammenhang deſſelben noch dies. Daß eine faktiſche 
Welt ſei, haͤngt uͤberhaupt ab von dem ſich Hingeben der Frei⸗ 
heit der Erſcheinung an das Geſetz. Giebt es nun etwa wieder⸗ 
um ein Geſetz dieſes Hingebens? Daß die Freiheit nicht muß 
ſich hingeben, iſt klar; auſſerdem waͤre ſie nicht Freiheit. (Spaͤ⸗ 
terhin werde ich doch das Geſetz an die Freiheit hinſtellen a!s 
ein faktiſches Geſetz, indem ich den faktiſchen Blick betrachte als 
den Schoͤpfer der Freiheit ſelbft. — Wie dies? iſt ein ſchwe⸗ 
ver Punkt!) Das geſuchte Geſetz iſt darum kein faktiſches, mit 
Nothwendigkeit gebietendes. Erſt nachdem die Freiheit ſich hin⸗ 
gegeben und dadurch ſich als Freiheit aufgehoben und vernichtet 
hat, tritt dieſes faktiſche Geſetz ein. Was fuͤr eins nun? Wir 


— 41 — 


haben gefehen, baß durch das faftifhe Sehen bie Anfchauung 
des Realen, bed abloluten Bon fidh bedingt ſei. Geſetzt num, 
ed folte zu bdiefem Sehen kommen, dad abfolute machte ſich 
fihtbar, fo müßte, da dies unter diefer Bebingung nur möglich 
tft, die Freiheit fi bingeben follen an das faftifche Geſetz. Giebt 
fie fich nicht hin, fo kommt es überhaupt zu gar Feiner Anfchaus 
ung. Über es foll dazu kommen. Die Sreiheit fol darum fich 
bingeben. Die ganze fattifche Welt gründet fih auf abfolute 
Freiheit, und auf ein Geſeh an biefez nicht zwar fo weit wir 
bisjegt fehen, auf ein qualitative und materiales, denn dieſes 
bat fie in fich ſelbſt, fondern auf ein bloß Kormales bed Hins 
gebend. (Dies bürfte bedeutend werben; es bürfte uns fchon 
bier ein Eingang eröffnet fein zur Einfiht in das Gefeg einer 
faktiſchen Welt überhaupt). 

Allgemeine Ueberfiht. Wo fiehen wir? Was haben 
wie für den Zweck unſeter Unterfuchung gewonnen? I) Dur 
die ganze Anfdauung haben wir und geflellt in ben Bufammens 
bangepunft der beiden Welten, ver faktifchen und überfaktifchen. 
Da wir auf bie Einficht des Einheit8s und Grundpunktes jener 
Disjunftion ausgehen, To ift dies ohne Zweifel ganz richtig. 
2) Der legte bedeutende Fund war: eine Freiheit, frei zu bleis 
ben, oder auch ſich hinzugeben an ein, bie Zreiheit bindendes Ger 
ſetz. Dieſe Freiheit ift jest weiter beftimmt, und ein Irrthum 
abgefchnitten. Sie iſt keinesweges ein an fich reales Princip, 
fondern fie ift lediglich Princip verfchiebenartigen Sehens. Sie 
ift in fich felber Durchaus nicht das Reale felbft, ſondern fie if 
nur das aus der Anfıhaubarfeit des Realen fchlechthin erfolgende, 
und durch biefelbe abgefehte Vermögen, dad Reale anzufchauen. 
Frei iſt biefed Princip, als Beſtimmungsgrund verfchiebener 
Weiſen des Sehens. (Es iſt darum, dieſer Anſicht zufolge, in 
ihm ein wirklich realer Kern, der kein Sehen iſt, ſondern Grund 
eines Sehens jenſeits alles Sehens: nicht wirkliches Sehen, ſon⸗ 
dern nur Sichtbarkeit des wahrhaft Realen). Und zwar 
iſt dieſe Verſchiedenheit des Sehens auf eine doppelte Weiſe be⸗ 
ſtimmt, indem es ſich entweder hingiebt an eine, ohne Zuthun 
deſſelben vorhandene Nothwendigkeit, ober auch ſich losreißt von 
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derfelden. Nun ann fie fich nicht lesreißen, und durch diefed 
Lodreißen fchauen, ohne eben fich hingegeben zu haben. Die Frei⸗ 
beit flieht fonach unter einem Nothwendigkeitsgeſetze ihres eigenen 
Weſens. Darum alled wirkliche Sehen iſt bebingt durch eine 
Befimmung der abfoluten Freiheit; und zwar hebt dieſe Beſtim⸗ 
mung nothwendig an vom fi) Dingeben, inbem bie entgegengefeßte, 
das fich Xosreißen, bedingt iſt durch die Hingegebenheit. Auf 
diefem Alte der Freiheit beruht nun alles Schen, welches «3 
auch fei, ald dem Grunde feiner Wirklichkeit. Aus dem abfolus 
ten felbft, dem Realen, geht nur hervor die Sichtbarkeit; d. i. 
eben die befchriebeng Freiheit, und nichts mehr. Will man body 
das wirkliche Sehen, das hier lediglich von der Freiheit abhängt, 
mit dem Realen durch ein Geſetz verbinden; fo kann man nur 
fagen: das Reale Toll gefehen werben: die Freiheit fol! darum 
fi hingeben an das faktiſche Geſetz; bie abfolute Freiheit felbft 
wird erblidt unter einem Gefeße, und zwar einem Freiheitsge⸗ 
fege, einem bloßen Soll. 

Sehe nun, das alfo Hingegebene reiße ſich 108: fo erblidt 
es ſich als fich abfolut fchaffend. Nun aber haben wir gefehen, 
daß bdiefed ganze hier eintretende Ich gar nichts Wahred und 
Reales ift, fondern baß bloß die wirkliche Anfchauung bes abfolut 
Realen, bed Bon fih, dieſe Glieder mit fich bringt. In der 
Wahrheit Schafft darum nicht das Ih, die Freiheit fih, ſondern 
fie wirb durch die Losreißung wirklich die Anfchauung bed Reas 
fen, welche durch ihr Sein ein ſolches Ich, in diefer Form, 
mit fih bringt. Alſo durch dad Sichloßreißen wird bie Kreiheit 
abermals hingegeben, oder giebt fich bin einem faktiſchen Geſctze, 
bem der Aufchauung bed Won fih, wie einem andern, bem ber 
Einfachheit und Wahrheit: da ed in dem andern, faltifchen Ges 
fege hingegeben war der Mannigfaltigkeit, und nicht der Wahr: 
beit, fondern der bloßen Sichtbarkeit der Wahrheit. Wie 
wir oben bie Freiheit in Beziehung auf die niebere Welt, als 
ein bloßed Hingeben, nannten Receptivitdt, Sinn: fo fins 
ben wir, daß auch in Weziehung auf die höhere Welt, ungeach⸗ 
tet aller Borfpiegelung von Freiheit bed Denkens, welche ja die 
bloße Anfhauungsform ift, fie auch nichts mehr ift, denn Sinn 
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und Receptivität. Auch biefe Anfchauung macht bie Freiheit 
nicht, ſondern biefe mache ſich ihr, nur unter der Bedingung, 
daß fie ſich Iosreiße von ber niebern des concreten Mannig⸗ 
faltigen. i 

Der Punkt der Disjunftion iſt darum das Princip ber Bes 
fiimmung des Sehens jenfeitd alles wirklihen Sehens. Alles 
wirkliche Sehen fällt darum in die Disjunktion. Grundgefek 
aller Disjunktion ift das Hingegebenfein oder bad Loögeriffenfein 
von dem Geſetze ber niebern und faktiſchen Welt, die man bars 
um, um einen feflen Punkt zu haben, als die erfle vorauss 
fegen muß. Das Mittelglied zwifchen beiden ift dad Sichloßreis 
fen: ober auch in ber umgekehrten Richtung, das ſich Hingeben 
aus dem Standpunkte des Loßfeind: welche, ald Beflimmtheiten 
der Freiheit, wohl auch fichtbar fein dürften. Bwifchen ben bei⸗ 
ben Mittelgliebern tritt demnach ein vereinigendes, fünftes ein, 
als organifcher Einheitspunft der ganzen Disjunktion und ihrer 
Theile. Unfere Aufgabe war: dad Gefeg der Beſtimmtheit ber 
befondern Blide, alfo der Disjunktion eined Mannigfaltigen im 
Beroußtfein zu finden. Folgende allgemeine Säge haben ſich ba- 
für ergeben: zu einem Blicke gehört ein Geſetz, und bie Freiheit 
des fich Hingebens. Es giebt aver zwei Srundgefeßgebungen 
der Blicke, als höhere und niedere Welt. Welche eintrete, hängt 
ab vom Bingeben ber Freiheit. Wenn barum bie Frage fo ges 
flelit wird: nicht, warum ift diefer ober jener Bid möglich? 
benn fie find alle gleih möglih, — fondern: warum iſt er 
wirklich? fo muß der Grund gefucht werben in ber Freiheit. 
Sie ift der Grund ber Wirklichkeit alles Bewußtfeind. In ihr 
liegt ber Disjunktiondgrund ; biefer darum jenfeitd ber Wirklich⸗ 
keit: alled wirkliche Bewußtſein aber liegt innerhalb ber Diss 
junktion. (Wie weit diefer Sag gelte, wird fich zeigen). 

Sn der Freiheit ifl darum dad Grundgeſetz ber wirklichen 
Beftimmtheit aufzufuchen, und zwar in einem an fie gerichteten 
Geſetze. — Ein folched inneres und Nothwendigkeitsgeſetz hat 
fi gefunden. — Sie Tann fih nicht hingeben an bie höhere, 
ohne bingegeben geweien zu fein an die niedere; benn bad Dinges 
ben an die erftere ift ein Lobreißen von biefer. Wir hätten ſonach 
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nur zu unterfuchen, warum benn ein ſolches Lodreißen Statt 
finden müffe; worin denn der Charakter ber beiden Welten und 
ber Charakter der Einen Sehe, in Beziehung auf einander bes 
ftehe, daß ein folches inneres Losreißen ſchlechthin folge unb ges 
fegt ſei. Dieſes Loßreißen und fein Grund wäre darum bie cis 
gentlihe nächfte Aufgabe (Methode: unfere Hauptaufgabe ift 
bad Geſetz der Disjunktion: Mittel: Aufgabe dazu, bie jest ab: 
zubandelnde Frage). Davon erwarten wir nun eben auch eine 
tiefere Charakteriftif der beiden Welten. Die alte ift verſchwun⸗ 
den. Biöher nämlich bezeichneten wir die faktiſche ald bie Ge⸗ 
bundenheit bed Schens, bie höhere, als die Freiheit; — aber 
bie Sreibeit hat fich jebt gefunden als durchaus nicht bie de Se: 
hens, fondern eines abfolut Sichtbaren, jenfeitE des Sehens. 
Beides ift darum Receptivität und Sinn. Denken und 
faktiſcher Blick, vorher entgegengefegt, jegt beides Sinn. (Es 
bleibt bei diefem Reſultate, weil wir tief genug gebrungen find. 
Es anderd zu nehmen, iſt ein Halten auf der Oberflähe. Bleibt 
noch irgendwo eine wahre Freiheit, und ein eigentliches Denken 
übrig, fo müffen diefe in ben Mittelpunkt fallen: eben des Los⸗ 
reißen). So bliebe als einziger Charakter der faktifchen Welt 
übrig die organifche Einheit der Mannigfaltigkeit! Aber auch 
biefer Moment des Gegenfages bleibt nicht uͤbrig. E83 reiche ins 
deſſen bin, zu verfihern, bis wir ed auf unferem Wege finden 
werben, baß auch dieſes Geſetz in ber höhern Welt, wie in ber 
niebern. 

Der Unterfhieb der beiden Welten IfE hiermit völlig ver: 
ſchwunden; und dies bringt und um den Disjunftionspunkt. 
Grunddisjunktion iſt freilich das Hingegebenfein oder Los⸗ 
ſein von dem Geſetze der faktiſchen Welt, die man darum als 
eine feſt beſtimmte hinſtellen muß. Wohl: aber iſt fie denn wirk— 
lich Disjunktion? Beide Welten find faktiſch. Ferner ſagten 
wir zur Unterſcheidung: bie niedere iſt Bedingung der Sichtbar⸗ 
keit ber hoͤhern: indem das fie ſehende Ich die bloße Identitaͤt 
iſt mit dem faktiſchen. So? welche Einſeitigkeit! Iſt denn nicht 
hinwiederum das hoͤhere Ich identiſch mit dem faktiſchen, und 
dieſes eben durch das Vermoͤgen des ſich Lodreißens beſtimmt; 


ift ſonach nicht wiederum auch bie höhere Welt Bebingung ber 
Sichtbarkeit der nieben, als einer folhen? Iſt denn bie 
Beflimmung bloß einfeitig, ober ift fie nicht zugleich und eben 
darum Wechſelbeſtimmung? In diefe Wechfelbeftimmung 
der beiden Welten müßten wir darum einbringen, als bie ein= 
zıge feſte und Beſtand habende; Die jegige iſt eine Beflimmung 
im Zirkel: die eins ber beiden Glieder fchon als abfolut und uns 
abhängig von ber Beflimmung, ald bekannt vorausſetzt. Ein 
Abfolutes aber haben wir innerhalb diefer Forfhung gar nicht. — 

Sie fehen, daß wir tiefer gehen wollen; zugleich, daß wir 
bleiben auf bemfelben Standpunkte; im Mittelpunfte ber beiden 
Welten nämlih, die wir böchftend nur noch als zwei kennen; 
getrennt durch ein Sichlosreißen der Sehe von Einem zum ans 
dern: aber fie durchaus nicht. mehr unterſcheiden Zönnen. 
Die weiter angezeigten Punkte des Hins und Hergehend, und 
vielleicht eined Mittelpunftes zwifchen den beiden bleiben, und 
ihre Feſtigkeit hängt ab von ber feflen Beſtimmung ber beiden 
Hauptpuntte. Died zur Ueberficht des Zuſammenhanges, deſſen 
unumgängliche Nothwenbigkeit für bad Verſtaͤndniß wir kennen. 
Die liegen gelaffenen Punkte, die und bisjetzt als Mittel bes 
Auffteigend gute Dienfte gethan, werben wir beim Herabſteigen 
in ber Deduktion, mit aller Klarheit des vollflommenen Zuſam⸗ 
menhanges ausgeftattet, wieber finden. 

Alles Mannigfaltige ded Sehens, wovon wir biöher geres 
bet haben, ift vermifcht und zufammengefunten in ben allgemeis 
nen Charaker der bloßen Sichtbarfeit eines abfoluten Bon 
ſich: unb darum eben, um biefer allgemeinen Gleichheit willen, 
ift in ihm nichts mehr zu unterfcheiden, da jenes Won fich ins 
nerlich abfolut ift, fo ift es daſſelbe offenbar auch Aufferlih, in 
Beziehung auf feine Sichtbarkeit, fichtbar von ſich, es felbfl 
macht ſich fihtbar ſchlechthin. Seine Sichtbarkeit ift fein Pros 
duft und Principiat. Da wir mit ber Sichtbarkeit, in ihrem 
Sein aufgefaßt, nicht weiter fommen, fo ift ohne Zweifel unfere 
Forſchung aufgefordert, ſich an die Geneſis derſelben zu halten, 
und da die Auskunft zu ſuchen uͤber die aus dem Bisherigen uns 
beantworteten Zragen. Aufgabe demnach: — bie Sichtbar⸗ 
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keit im Ganzen und üͤberhaupt in ihrer Geneſis, und als 
Produkt des Abſoluten anzuſchauen. (Die Erſcheinung 
ſchaut ſich an als ſchlechthin ſich ſchaffend). — Die Erſcheinung 
— (die nun bloße Form der Sichtbarkeit geworden) ſchaue ſich 
einmal an (nicht fie ſchaut fih an, als in einem Fakto, ſondern 
ala eine Aufgabe an und ſelbſt: — unſer Denken wirb barum 
erft jeut ganz eigentlich. eigenfhämliche® Denken ber W.sE.) — 
als fchlechthin gefhaffen werdend. — Nicht mehr Analyfe 
eined Gegebenen, fondern Spnthefe, felber Machen bed Ges 
gebenen. 

Wie macht fich fichtbar das Abfolutet Bupörberft, ſcharfe 
Unterfheidung dee Sichtbarkeit und des Sichtbaren. Es 
felbft befteht nicht bloß ‚in feiner Sichtbarkeit, ſondern biefe 
ift nur fein Accidens: die Sichtbarkeit aber, obwohl es ſchlechthin 
feine Sichtbarkeit ift, ift an fich felbft durch und durch Sichtbar⸗ 
teil, und fol als folche im Gegenfage mit dem Abfoluten, das 
auffer diefer Sichtbarkeit noch ift, gefaßt werben. (Darin befteht 
eben bad Weien ber W.⸗L., daß fie die natürliche Concrefcenz 
des Sichtbaren (Realen) und feinee Sichtbarkeit rein aufläfet, 
beide trennt; fo erhält fie die legtere abgefondert, und wird W.⸗ 
&., db. h. Sehen und Lehre von der reinen und ledigen Sichtbars 
keit. Dieſe Sonderung in hoͤchſter Schärfe zu vollziehen, mas 
hen wir eben jest Anſtalt. Alle andere Philofophie, ohne Aus⸗ 
nahme, bleibt felbft in jener Concreſcenz). In der Spnthefis 
mit der Sichtbarkeit aber ift das fchlechthin Urfihtbare, dab 
nie felbft wirb die Sichtbarkeit eined Andern, ſondern dad Lebte, 
Höchfte, um fein felbft willen Sichtbare iſt. Im wirklichen 
Wiſſen alfo ift es das fchlechthin Gefehene, das nie wieder felbft 
ein Sehen wird. Dagegen mag bie Sichtbarkeit bald ſelbſt ein 
Geſehenes fein eined andern Sehens, (mie denn die W.⸗8. fich 
rühmt, die gefammte Sichtbarkeit zum Gefehenen zu machen fin 
einem neuen Sehen, das fie felbft ift:) bald felbft Sehen, bers 
gleichen ja das Syſtem des gefammten faktifchen Schens ift, das 
bie WB. 2. zum Gefehenen macht, und in welches, als felbft ein 
Sehen, wieber derunterzufteigen und fi ihm hinzugeben, fie am 
Schluffe ermahnt. In biefer Veränderung de Standpunktes 
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vom Gefchenwerben zum Selbſtſehen dieſer Glieder bis hinaur 
zum abfolut nur Gefehenen moͤchte wohl ber ganze Wechfel 
und Wandel und MWannigfaltigkeit ber Didjunktion beftehen. 

Es fragt fih nur, was in bem abfoluten Werden. ber 
Sichtbarkeit, d. i. der Anfhauung des abfoluten Won fich, dem 
Gefehenen angehöre, was dagegen ber bloßen Sichtbarkeit 
beffelben ? 

Wir haben gefunden: das Ich, welches anfchaut, und ſich 
anfhaut, als vom Sein Übergehend zum abfoluten Werden, iſt, 
ba die Vorausſetzung eined Seins ber Ausſage eines abſoluten 
Werdens ſchlechthin widerforicht, bloß durch bie Sichtbarkeit 
dieſes Abfoluten gefeßt: es daher iſt reine Sichtbarkeit. 

Nun kann, wie Jeber ed-auf ber Stelle verſuchen kann, bies 
fe Ih auch nicht gefehen werben, fonbern das Sehen Tann 
aufgeben rein in der Anfchauung bed abfoluten Werdens. — 
Auch noch jetzt iſt ein Sehen, darum eine Sichtbarkeit. . Was 
ift fie? Ohne Zweifel das verborgene Ich, welche wir gefunden 
haben als bie reine Sichtbarkeit, die Refleribilität des Ich: 
dasjenige, was bie poftulirte Sichtbarkeit eined Ich in der Ans 
fhauung bed Bon fich abfeht, und dadurch eben fie zur Ans 
fhauung macht. (Ich brüde mich fehr präci® aus, und vers 
lange, nur alſo vernommen zu werben). 

Wir haben gefehen: dad Ih ift (der Form nad) Einheit: 
die Anfhauung bed abfoluten Werbens ift aber auh, um nur 
Anfhauung zu fein, eine gefchloffene Einheit. Eine gefchlof 
fene Einheit aber ift nicht ohne eine Mannigfaltigkeit, einen Fluß 
möglih, ber eben in ihr gefchloffen wird. Diefer Fluß findet 
fih in ber Anfchauung des Werdens; dieſes demnach, fo gewiß 
angefhaut wird ein Werben und ein Bilb eined folchen vors 
handen ift, hat irgend eine Auantität. Aber, nachdem das 
Abfolute einmal werbend gefebt ifl, Dies als fein Grunbcharakter, 
alfo abſolut werdend; warum iſt nicht, wie bie nun ganz 
natüırlich wäre, das Werben ein unendliches? Weil bie Anz 
fhauug auch fordert fchließende, organifirende Einheit. Ferner 
ift eine folge organifirende Einheit gar nicht ohne eine Mannigs 
faltigkeit: es ift darum bie ganze Form bed Werbend und ber 
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Mannigfaltigkeit Refultat der Wechſelwirkung mit der Eins 
beit, und geſetzt durch die Einheit, welche felbft offenbar und 
ganz reine Sichtbarkeit if. Sie, die Mannigfaltigfeit, 
der Fluß felbft if darum auch bloße Sichtbarfeit. 


Die erfte Aufgabe ift gelöft: wir ſehen, was bie bloße 
Sichtbarkeit dem Realen, ſchlechthin nur Sichtbaren, dad nie= 
mals fett bloße Sichtbarkeit ift, hinzufest, oder wie es baffelbe 
mobdificirt und durchdringt. Sie bringt mit fih Mannigfaltigkeit 
in einer Einheit, fie, macht felbft fih zur Mannigfaltigleit in ei= 
ner gefchloffenen Einheit, um fich gefehen oder fichtbar zu machen. 


Die Mannigfaltigkeit und die Einheit in abfoluter Synthes 
fiß (denn die Mannigfaltigkeit ift nur in der Einheit, haben wir 
gefagt;) iſt Sichtbarkeit. Die Einheit iſt das innerhalb bes 
Fluſſes ſtehende, fefte und bebarrliche: bezeichnet eben als 
Sein: — Werden, innerhalb eines ftehenden Seins, iſt alfo 
die Form der Sichtbarkeit, und dieſer Wandel innerhalb des 
Seins die Sichtbarkeit... Wandel und Einheit ober Sein, 
abfolute Einheit des Wandels find demnach beide ber Sichtbars 
keit Produkte. — Died gehört in ber befchriebenen Anfchauung 
ber Sichtbarteit an. Was bleibt denn alfo übrig, ald das 
fihtbare Reale ſelbſt? Eben das abfolute Bon fih. Man 
vermenge died nicht fo grade mit dem Fluſſe: dieſer ift nur das 
Bild davon. Daß man im Denfen ein Bon fich feßen kann 
obne allen Fluß, ift Bar; fest man doch 3. 2. dad Sein fo. 
Was dad Denken beffelben felbft fei, und wie «8 möglich, davon 
ift bier nicht die Rebe: was darum in Abficht bed Won fich bei 
einem ſolchen Denken beffelben zu erinnern, behalten wir uns 
vor, bid wir zu ber Stelle kommen. Da dieſes Bon fid 
fohlechthin einleuchtet als ein ſolches, (mad ja gar nicht in ber 
Form bed Fließens liegt, fondern ihm die ganz andere Qualität 
der abfoluten Selbftthätigkeit beilegt:) fo können wir ed, und 
mit ihm das ſchlechthin Sichtbare, nennen dad Licht, im 
Gegenfage mit dem Sehen, und fo wollen wir es nunmehr 
nennen. (Ich bitte bie mit der Sache fihon ſehr Bekannten, bies 
bei ja nicht vorzugreifen. Es liegt auch hierin noch ein Zwis 
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ſchenpunkt, ben wir ja unberührt laffen müffen, um ber gegen» 
wärtigen Unterfuchung ihre Haltbarkeit nicht zu nehmen). 

Wir haben darum folgende Säbe gefunden: dad reine Licht 
macht fi zu einem Sehen, indem ed fich in ein Werden in- 
nerhalb eines ſtehenden Sehens oder was baffelbe, in eine 
Mannigfaltigkeit innerhalb einer Einheit verwandelt. Die 
Mannigfaltigkeit in der Einheit, welche bem reinen Lichte an 
fih nicht zufommt, fondern welche fie nur annimmt im Gehen, 
ift darum Produkt der Sichtbarkeit. Das reine Licht in biefer 
Form giebt das Eehen, den Blick, die wirkliche Anfchauung bed 
reinen Lichtes, von ber allein hier fuͤr's Erſte die Rebe ift. 

Dad Wefentliche diefer Form ift doch Died, daß fie das Licht 
zur Sichtbarkeit zufammendrängt und concentrirt; in eine Ein- 
heit, ober was baffelbe ift, in ein Sein, in welchem ber Fluß 
zugleich Gefchloffenheit, Aufferlich und Stillſtand innerlich erhält. 
Das Licht macht fich fihtbar, heißt daher: es ſtellt fich dar als 
eine ſtehende Einheit: und erft hernach, ald Folge beffelben, als 
eine Mannigfaltigfeit, indem eine flehende Einheit nur an einer 
ſolchen dargeftellt werden fann. (Dad Grundrefultat der 
bloßen Sichtbarkeit ift demnah dad Sein: dieſer Sag 
möchte höchft bedeutend werden und tiefer burchgreifen, als es 
erwartet wird. Daß wir felbft von einem Sein Gotted ausge⸗ 
gangen find, als einer abfoluten Vorausſetzung, muß nur nicht 
irre machen. Wir Iöfen ja unfere Voraudfekungen eben auf, 
und nehmen fie dadurch berichtigend zuruͤck, wie an dem gleich: 
falls vorauägefegten Sein der Erfheinung (welches zur bloßen 
Sichtbarkeit ded Realen geworben ift) ſich fchon gezeigt hat. 
Wie, wenn wir auch diefe Vorausfegung von ber Form eined 
Seins an dem Abfoluten hier aufzuldfen hätten? Es wird fich 
zeigen zu feiner Zeit.) 

Sp, fagen wir, macht fi fichtbar das einige, als real 
tbrig gebliebene, das Licht. D. h. es ift felbft, feinem ins 
nern und unabhängigen Sein nah, in der Form ber Sichtbars 
feit völlig darin. Es macht ſich fihtbar, d. i. fein Sein bezieht 
fih auf feine Sichtbarkeit ſchlechthin, tritt ein in dad Verhaͤlt⸗ 
niß bed Sich, der bekannten Identität der Subjektivitaͤt⸗Objekti⸗ 
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vität. Es iſt das Gehen und dad Gefehene, die Form (der 
Sichtbarkeit) und das in ihr Kormirte fchlechthin in Einem 
Schlage. Diele Ichheit ift der Grund ber ganzen Form. 
Bum Subjeltiven gehört bier bie ganze Form; das Ob» 
jettive ift das in ihr Kormirte, von ber Form Unabhängige 
bed Lichts felbl. Dich prägen Sie fich zu nachfolgendem Ges 
brauche feft ein. 

Weiter: Wir fagten, auf diefe Weife macht das Licht fich 
fihtbar. Ich aber fage, das Bisherige von Neuem näher bes 
flimmend: auf biefe Weile macht das Licht ſich nicht fichtbar: 
fondern flatt feiner etwas ganz Anderes, eine Concrefcenz 
nämlich und abfolute Werwachfenheit feiner felbft mit der Form 
feiner Sichtbarkeit. (Died eben iſt's, was bie gewöhnlichen Mens 
fen nicht wiffen, und barum bie geine Wahrheit nicht erken⸗ 
nen koͤnnen). Wiederum aber in feiner Reinheit und Ungemifchts 
beit kann es fich nicht fichtbar machen; benn in biefer iſt es 
ſchlechthin unfichtbarg wenn ed fich fichtbar macht, macht eb ſich 
eben und beftimmt fich fort aus feiner Reinheit, nimmt an bie 
Form ber Sichtbarkeit, und concrefeirt bemnah mit ihr. Vom 
Faktum feined Sehens demnach ift die Form ber Sichtbarkeit 
durchaus nicht abzutrennen. 

Beſtehen wir nun doch darauf, bad reine Licht muͤſſe rein 
und unvermifcht gefehen werben: wie wäre dies demnach moͤglich? 
Id fage, nur auf folgende Weife: die von dem Lichte im Ges 
ben einmal nicht abtrennbare Form der Sichtbarkeit müßte zu: 
gleich fihtbar fein und gefehen werden als folche Form, damit 
fie von dem reinen Lichte abgerechnet, und das, was nad) Abzug 
biefer Form übrig bliebe, als folches erkannt werben koͤnnte. 
Nur auf dieſe Weiſe gefchicht ben beiden Zorberungen Genüge: 
baß das Licht gar nicht fihtbar werben kann, ohne anzufreten 
in bie Form; daß es dennoch fichtbar werben folle in feiner Reinz 
beit und ohne alle Form. 

Daß reine Licht macht ſich füchtbar als ſolches, heißt darum: 
es macht die Form feiner Sichtbarkeit, in die ed einzutreten nicht 
umbin Tann, zugleich fihtbar als folche Form, in demfelben Eis 
nen Akte der fih Sichtbarmachung. Died dad ausgeſprochene 


— 441 — 


Grundgeſetz. (Die Sache iſt wohl bekannt; aber wir haben eine 
treffliche Formel gewonnen) In der abfoluten Form find daher 
Sehen, und Sehen bed Sehens, Intuition und Beflerion 


ſchlechthin vereint: vereint in ber abfoluten Sichſichtbarmachung 


ober Ericheinung des Lichtes felbfl. Das Letztere werde wohl 
gemerkt, denn es foll einen gewöhnlichen Irrthum abhalten, und 
eine Wahrheit darftellen, wie fich finden wird, bie auch noch nies 
mals mit biefer Klarheit audgefprochen worden, Nicht etwa ein 
vermeinted Ich (died iſt und gänzlich verfchwunden, und wir 
möffen erſt ſehen, wo feine Erfcheinung berlommen werbe): — 
fondern das Licht felbft veflektirt fchlechthin feine Sichtbarkeit, 
durchaus von fih. Es gehört bied zu feinem abfoluten fich fichts 
bar Machen. Ohne diefe Einfiht kommt nie innere Einheit in 
unfere Philoſophie, fondern fie zerfällt in eine Zweiheit ber Prins 
cipien. 

Es macht fih und feine Sichtbarkfeig zugkeich fichtbar, 
in Einem Schlage: dies iſt der Ausdruck der abfoluten Eins 
beit der Erfheinung bed Lichts. (So weit ift es Bar 
bis jest: nur die Form der Sichtbarkeit wirb refleftirt, die nun 
eine in fich felbft doppelte wirb: die Sichtbarkeit ſelbſt, und bie 
neue Sichtbarkeit diefer ald folher), Wie das Licht in der Form 
ber Sichtbarkeit fich bezieht auf fich felbft, ſubjektiv⸗objektiv wird; 
fo bezieht diefe Form ſchlechthin ſich auf fich felbft, und iſt fubs 
jektiv⸗ objektiv. Beide Beziehungen find aber: der Ausſage unferes 
Satzes nah durchaus in Einen Schlage. 

Wir haben eine feſte Einheit gefunden, an bie wir und nun 
halten wollen. (Sehen wir weiter: burch die Sichtbarkeit ber 
Sichtbarkeit ſelbſt, als folcher, wurde vermittelft ber nun möglis 
hen Ablöfung und Trennung das Licht rein gefeben. Alfo, wohl 
gemerkt, auf die Möglichkeit der Unterfcheidung In benijenigen 
Blide, der die Sichtbarkeit als folhe erfennt, (ich kann bier 
diefen Ausdruck fehr fuͤglich aus dem folgenden anticipiven; er 
wird bald vollkommen Bar werben:) kommt e8 an. Wie foll 
diefe Unterfcheidung nun möglich fein? (Ich lade Sie hiermit ein 
zu einer tiefen Erwägung. Dad Refultat, auf das ed ankommt, 
ließe ſich wohl auf eine leichtere Weife herbeiführen: aber «6 


— 412 — 


tommt: und eben fo auf die Srünblichleit der Einfiht an, als 
darauf, daß fie ſich Überhaupt erzeuge). 

Um kurz zufammenzufaffen, — wir haben gefagt: die Sicht» 
barkeit folle als folche fichtbar werden, und fo vom Lichte felbft 
unterfchieden werben. Dies ift wohl gut fagen; aber wie iſt es 
möglih? Im Sehen fallen das Licht und beflen Sichtbarkeit 
unmittelbar zufammen, und machen nur in biefer organifchen 
Einheit und Berfchmelzung überhaupt ein Schen aus. Im blos 
Ben Sehen ift darum die Sichtbarkeit und dad Eichtbare nicht 
unterfchieden; etwas Anderes aber, als dieſes, als diefe beiden 
Beftandtheile, die eben zur Integration eined Sehens gehören, 
ift hier. nicht da. Sehen und Sichtbarkeit find darum durch 
fi nicht unterfchieben für ein neues Schen, bergleichen wir ges 
fordert haben. 

Sie müßten darum unterfcheidbar werden durch einen anz 
bern hinzutretenden auffern Charakter: durch welchen wohl? Es 
ift keine Frage: durch venfelben, durch ben fo eben wir felber fie 
unterfchieden haben; durch die Geneſis nämlich, dad Sichtbare 
müßte erblidt werben ald Princip ber Sichtbarkeit, dieſe als 
fein Principiat. Das Licht müßte fichtbar werben, als fi 
fihtbar machend in ber Form, wie gerade wir felbft in ber an⸗ 
geftellten Unterfuchung ed eingelehen haben. 

Der Sag ift weiter beſtimmt, und eine neue wichtige Eins 
fiht gewonnen. Dad Licht macht ald folched fich fichtbar, nur, 
inwiefern ed die Form der Sichtbarkeit zugleich als folhe und 
in bemfelben Einen Schlage fihtbar macht, fagten wir oben. 
Es konnte Died fo verflanden werden, daß dad Licht in diefer 
Form fei, und als in derfelben eben feiend, befonderd und rein 
erblidt werde. Jetzt fehen wir, daß es fo nicht verftanden wer; 
ben kann, indem im bloßen Sein Beides gar nicht unterfcheidbar 
würde; fondern das Licht müffe erblidt werden, als in dieſelbe 
genetifch eintretend, und im Eintreten. 

Das abjolute Sehen ift darum nun alfo beftimmt. Es be: 
fteht aus zwei Grundtheilen, aud bem unmittelbaren Schen, ber 
Intuition. In diefem Theile ift dad Licht in der Form; mit 
berfelben fchlechthin vereinigt und verwachſen. Sodann aus dem 
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Schen des Sehen, ober ber Sichtbarkeit ald folcher, der Res 
flerion. Sn diefem Theile ift das Licht nicht in der Form, 
fondern e8 wird angefchaut als eintretend in diefelbe, jenes als 


Princip, dieſe ald Prineipiatz und fo, und vermittelft dieſes 


Srundverhältniffes flehen beide unterfcheibbar auseinander, das 
Licht und die Sichtbarkeit, Beide Grundbeftandtheile find aber 
fohlechthin vereinigt in Einem Blide. — Noch folgende wichtige 
Bemerkung. Dad Licht wird in ber Reflerion erblidt als eintre: 
tend in die Form der Sichtbarkeit: darum als weber auffer der: 
felben und rein, noch in derfelben, und fo mit ihr verfchmolzen, 
kurz, als weber fihtbar noch unfichtbar, fondern in der Mitte 
ſchwebend. Es ift Har, daß Diefe ganze Anficht durchaus Feine 
Wahrheit, noch Realität, noch innere Möglichkeit hatz entweder 
bad Licht tritt nicht ein, fo ift ed unfichtbar: oder pofitiv: fo ift 
ed fihtbar, dann aber mit ber Form Eins. Kein Mittelding. 
Es erhellet darum, daß died Verhältniß, cben fo wie oben das 
Sein, dad einem abfoluten Werben vorausgehen follte, bloß im 
Sehen ift, und reines, lautered, und leere Sehen, oder Sicht⸗ 
barkeit. (Im Vorbeigehen, dergleichen Erkenntniffe find ed, bie 
bie Augen gewaltfam aufreißen für ben Idealismus, und gänzlich 
vertilgen die bogmatliche Denkart der Naturphilofophie. An dies 
fen Stellen kommen fie nun ganz Bar und rein: aber fie geben 
hindurch durch dad ganze Bewußtfein, und an dem nieberften 
Objekte, an jedem finnlihen Dinge koͤnnte man den Charafter 
ber Bilblichkeit, ſchon an ber organifchen Einheit der Mannig⸗ 


fa'tigkeit erfennen, die ja offenbar Fein Sein ift, fondern ein- 


Verhaͤltniß; bag da ein Gedanke vorliege, nicht aber ein Ding 
an fi. Aber das Auge ift eben verfchloffen, wovon wir bie 
Möglichkeit freilich im Verfolge zu erklären haben werben). 
Diefed Lebtere, dad in der Reflerion Gebildete, iſt auch 
Sichtbarkeit, die der Sichtbarkeit felbft naͤmlich. Bemerken Sie, 
daß ich fage Sihtbarfeit, wie erfl je&o erhellet hat, nicht 
ein Sehen der Sichtbarkeit ald folcher Überhaupt, wie Anfangs 
oben unbeflimmt und unerkannt bingefegt worden: ein Geſetz und 
fefte Form, bier der Geneſis defien, was eigentlid gar nicht alls 
mälig wird, fondern fchlechthin entweder ift, oder nicht ifl. — 
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Blr-befonmmen darum in diefem Stine zwei fefle Sichtbarkeiten: 
I). Die, welche wir nennen: möchten bie abfolute, in ber da8 
veine Licht, dad Reale ſelbſt eintritt. 2) Die Sichtbarkeit 
biefer als ſolcher, bie relative. Es ift ganz Mar, daß, ba in 
dieſer die bloße Form ber Sichtbarkeit, abgezogen vom Lichte. und 
dem realen Gehalte, eintritt, ;n.ihr Daher durchaus nichts be& 
Realen. gefeben wird: ſie deflelben ganz leer iſ. Das Sehen 
iſt Nichts, wie follte denn das Sehen des Sehens Etwas fein! 
(Dies folgt, und es ift nöthig, die Folgerung klar bier aufzuftel: 
kn. Welche Beſchraͤnkung etwa bee Sag durch folgende weitere 
Beſtĩmmungen erhalten möge, müflen wir erwarten). 3) Da 
beide ein Sehen geben, fo ift Mar, daß fie in dem Grundgefeke 
der Sichtbarkeit überhaupt, der Mannigfaltigfeit innerhalb ber 
Einheit übereinflimmen muͤſſen. Ihr unterfcheidender Charakter 
bat fih auch fchon ergeben. In der abfoluten Sichtbarkeit ift 
das. Licht in der Form; wird heißen: fein Mannigfaltiges ift 
ſelbſt ein fiehended, zur Ruhe gebrachtes. In der andern tritt 
es ein in die Form, und wirb in biefem Eintreten fühtbar, wird 
beißen: fein Mannigfaltiges ift in ber unmittelbaren Form be 
Fließens. 

(Wie dient dies Alles zu unſerm Zwecke? Haben wir Etwas 
dadurch gewonnen? Was zu der neuen Unterſuchung uns trieb, 
war die Entdeckung, daß Alles uns zuſammengefallen in die Eine 
und gleiche Sichtbarkeit, in der nichts weiter zu unterſcheiden 
ſei. Wir ſuchten bemnach hier Unterſchiede, feſte Punkte. Doch 
muß man mit der Anwendung derſelben auf die beiden Welten, 
die faktiſche und uͤberfaktiſche, nicht etwa ſich uͤbereilen, ſondern 
die Formeln, wie ſie ſtehen, feſt halten. Wir moͤchten wohl 
noch nicht zu Ende ſein, ſondern noch neuer beſtimmender Glie⸗ 
der bebürfen). 

So gewiß bad Licht als folched gefehen wird, wıru es nicht 
nur Überhaupt gefehen, fondern zugleich und in berfelben organis 
hen Einheit, ald eintretend in die Form ber Sichtbarkeit. 
So haben wir gefunden bie abfolute Einheit beider Emſichten. 
Dies ift nun offenbar, Mar, und es wirb babei bleiben. Diefer 
Sat felbft kann auf Feine Weiſe zuruͤckkgenommen werben, (darum 
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warnte ich Im ber vorigen Stunde mit Hecht gegen bie zu fchlrelie 
Anwendung eined nut einfeitig Wahren). 

Nun fanden wir ein Dannigfaltiged im Bewußtlſeint unſere 
Unterfuhung ift darauf geſteuert, auf einen Disjunktiondpimkt 
biefer Mannigfaltigkeit fogar. Dieſen müflen wir ruhig erwars 
ten. So viel ift Mar, bie eben aufgeftellte Einheit teifft er nicht. 
Innerbalb berfelben müßte die Disjunktion ſein, durch Her⸗ 
beiführung eines neuen Beſtimmungspunktes. Diefer wäre etwa 
der Disjunktionspunkt diefer neuen Einheit, fie, nicht abfolut 
und an fi, fonbern in einer gewiffen erſt auszumittelnden Rüds 
fücht zerreißend. Dies bleibe Ihnen fefl. Sept gehen wir fort, 
als ob wir weiter Nichtd wollten, an eine nähere Analpfe 
unferes Begriff der aufgeftellten Einheit, an die Frage, wie 
denn nun biefe fich verwirklichen folle. 

Die Form bed Sehens Überhaupt iſt Einheit in einer Mans 
nigfaltigkeit, Sein eines Fluſſes. Nun haben wir in unferer 
ganzen gegenwärtigen Unterſuchung bied Vethaͤltniß nur hinge⸗ 
fehen, objeftivirt, auffer uns felber, als dem eigentlichen Sehen, 
vollzogen. Sind alſo wenigftens mit unferer Betrachtung immer 
auffer dem Sehen, unb niemals in ihm gewefen: haben ein Ge⸗ 
ſehenes gefehen, nie aber das Sehen ſelbſt. Das Licht macht 
ſchlechthin fich fichtbar, beißt, es giebt ein folches abfolutes Se 
ben, daß, wenigflend inwiefern es dad iſt, durchaus nicht 
ift Sefehenes. (GGegenſat bazu: das abfolute Licht iſt ſchlecht⸗ 
bin Geſehenes, niemals ſelbſt Schen, oder Sichtbares: umge⸗ 
kehrt hier: es giebt ein abfolutes Sehen, das durchaus nur bies 
ift, nie Geſehenes). Diefed abfolute Sehen müflen wir bes 
trachten, und entbeden, um Gruͤndlichkeit in unfre Unterfuchung 
zu bringen. (Es eben zum Gefehenen machen, was möglich, fein 
muß, fo gewiß unfere W.=2. überhaupt möglich fein fo). 

Ein abfolut formales Sehen tft zunaͤchſt das Sehen von 
Nichts. Denn wäre es das Sehen von Etwad, fo wäre in 
ihm ein Geſehenes, und ed fo nicht mehr das reine Schen. (Bes 
merken Sie: das ift ja die Hauptaufgabe der W.>2., bie Sicht: 
barkeit abzufondern vom Sichtbaren: und zwar dies nicht 
theilweife zuſammenzaͤhlend, fondern in abfoluter Einheit des Ges 
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genſatzed beide erfaſſend. So Lange fie num dies thut, ſetzt fie 
ein Sehen, als bloß mögliche Vereinigung beider Beſtandtheile, 
nur auſſer fich hin, und ſcheidet in dieſem nur problematiſch ge: 
festen jenen und dieſen. Irgend einmal muß fie jedoch aus dies 
fen bloßen Bildern und Stellvertretern heraus fommen, unb das 
wirflihe Sehen feßen: alfo die Bilder, die Sichtbarkeit nicht 
bloß objektiv hinfegen, fonbern fie im Leben und Sein febet: 
fo tft fie Sehen, eben reined Sehen: baßjenige am Blicke, was 
nicht Geſehenes ift). 

Ferner; ber höchfte Punkt aller Sichtbarkeit ift Einheit, 
ober feſtes Sein: dieſes abfolute Sehen iſt darum ein Sein, 
ein feſtes ſtehendes, das ſchlechthin nicht wird, von welchem alle 
Geneſis ausgeſchloſſen iſt. Wir reden vom Einen abfoluten Se 
ben: alfo das im abfoluten Sehen dauernde, ohne Wandel, das 
ohne Vernichtung bed abjoluten Sehens felbft nicht wandeln kann: 
die abfolut dauernde Grundlage alles Wandeld. Ein abfolutes 
Faktum, ſchlechthin in ihm felber Fein fiens. Enblich biefer 
abfolute Einheitöpunft, von dem alle Sichtbarkeit außgeht, und 
in ihm zufammengefaßt ift, iſt und befannt: es ift die Bezichung 
der Sichtbarkeit auf daß Licht, Form ber Subjekt: Objelti- 
vität: Schform. Diele Beziehung iſt nun eben ſchlechthin, wie 
tiberhaupt ift ein Sehen; aber fie ift, al& Bezichung, heißt viels 
mehr zugleich: fie iſt eben ald ein Sehen: und diefed Sehen ift 
fhlehtweg, wird nicht, das Ich felbft ift unmittelbar Mar, und 
unmittelbar fichtbar und gefehen, denn es ift die abfelute Sicht⸗ 
barkeit: es wird niemals klar, ed erhellet niemals, fondern es 
ift hell, und ift die abfolute Helligkeit ſelbſt. (Erhellen und Elar 
werden kann dad Ich ald das und das; aber diefe befondere 
Beilegung ſetzt voraus, daß ed als Ich felbft fchon Har ſei). — 
Es wird daraus auch evident, daß wir hier vom reinen Ich res 
den, das nicht nur nicht iſt ein fichtbares oder gefehened, und 
infofern nichts (Reales), fondern dad auch ald Ich nichts weiter 
ift, denn bloßed formale Ich: ohne allen Zuſatz des dies oder 
dat. Es felbft ift (für uns) die Grundform ber Sichtbarkeit 
des Lichtes, die Beziehung dbeffelben auf ſich: jeboch ohne 
alles Licht oder Reale darin, fondern bie reine, bloße Bezie⸗ 





— 447 — 


hung, die da iſt, (wirklich und in der That), ſo wie das Sehen 
iſt, und ſchlechthin bleibt, weil es iſt die unveraͤnderliche Grund⸗ 
Torm. 

Es kommt darauf an, biefed Ich tiefer kennen zu lernen. — 
Eine noch tiefere Analyfe der fchon oben fehr beflimmt erklärten 
fonthetifhen Einheit der Apperception giebt dieſe Erfenntniß, 
Wir haben bdiefe Einheit gefchildert als Einheit ber Einheit und 
Einheit der Mannigfaltigkeit. Heben wir an dem unterften Ende 
an: die Mannigfaltigkeit ift Eins, indem durch jede® minimum 
derfelben hindurch Alles gefehen wird; indem Eines Alles febt, 
jeber Anſatzpunkt ein Durch ift für dad Uebrige: das ganze durch 
und durch ein Durch, ein vermitteltes: alfo die Anfhauung von 
jebem Xheile fortgeriffen wirb zu allen übrigen, und fo zum 
Ganzen. Ich babe immer gefunden, baß an biefem Bilde ben 
Lehrlingen dad eigentlihe Wefen bed Sehens Far wirb: dies 
muß auch fo fein, denn es iſt der natürliche Ort, und gleichfam 
das Swangsmittel der Einfiht. Wenn diefe hier nicht wirb, nirs 
gende. Warum? Weil hier ſich dad Bild ergiebt: und ber Eins 
ſicht genetifch wird. (Licht oder Realität in der Form der Sicht: 
barkeit ift Bild, wie bekannt). Nur im Bilde kann dad Mans 
nigfaltige in einander fein, im wirklichen Sein liegt e8 auffer 
einander, in abfoluten Gegenfägen. Da follte eben den Dogma⸗ 
tiſchen ein Licht aufgehen uͤber dad eigentliche Wefen felbft bes 
allerfinnlichften Objekts. — Died die fonthetifche Einheit der 
Mannigfaltigkeit, als ber Eine Xheil ber Apperception. 
Diefe Einheit ift nur im Werden. Aber wo wird denn biefe 
Einheit des Werbend zufammengefaßt in eine flehende Einheit? 
So eben geſchah ed durch uns ſelbſt, durch unfer Anfchauen 
eines folchen Werdens in einem freilich nur kuͤnſtlich entworfenen 
Bilde beffelben. Aber wir follen und felbft einmal weglaffen, 
und was wir fo eben waren, objeftiv mahen. Alſo im An« 
{hauen biefed Werdens wird es zufammengefaßt: (welches wohl 
fein dürfte die Einheit der Einheit, das zweite Glied), Was ift 
das? Viele Worte machen ed nicht. Ich ſpreche ed kurz aus, 
und mache es abhängig von feiner eigenen innern Klarheit. Das 
Bild, die Idee, der Begriff überhaupt eines Bildes liegt ihr 
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gu Geunde; dieſe iſt das ſchlechthin klare und bewußte: dieſer 
Begruff überhaupt faͤllt zuſammen mit der andern Einheit, und 
biefe wird dadurch begriffen als ein Bild, als ein unter jenen 
Grundbegriff paſſendes einzelnes Beifpiel, und in dieſem Zuſam⸗ 
menfallen und Begreifen beſteht eben die Anſchauung der ſyn⸗ 
thetiſchen Einheit, und vermittelſt dieſer de Mannigfal⸗ 
tigkeit. Es iſt in der ganzen Syntheſis ein dreifaches Durch, 
d. 4 Ueberfließungspunft , und dadurch Geneſid des innern We⸗ 
ſens des Sehens: 1) der Begriff eines Wildes überhaupt: 
biefer wirb ſchlechthin durch fi felbft begriffen, ber Begriff iſt 
zugleich das Begreifende: ein unmittelbar und durch ſich felbft 
Uarer Begriff, die Sihtbarkeit felbft im Schen: eben bie 
näher befchriebene Ichheit, die fchlechthin ift, nicht wird. 2) Das 
Begreifen ober Einfehen bed wirklichen durch Cinheit ber 
Mannigfaltigkeit entflandenen Bildes, als eined Bilde, vers 
mittel des erften Begriffe. 3) Das MBegreifen der Mannigfal: 
tigkeit, vermittelft ber nun begriffenen Einheit, welche aus ibr 
entfieht: 

Im Sanzen bedenken wir noch Folgendes: 1) dad Gehen, 
das immer ein Erfehen beffen iſt, was es iſt, — Die Beziehung 
auf fich ſelbſt, Identität der Zweiheit, die Vermittlung und fofort, 
was I es? Es iſt ein abfoluted Dur, bie abfolute Form 
des Begriffes und Schluſſes, dad da fortreißt von einem 
(Stiede zum andern, Und ‚zwar iſt durch dieſes Grundgeſetz ber 
Sichtbarkeit Überbeupt, 2) Der abfolute Begriff ift der des 
Bildes überhaupt, ber Sichtbarkeit: fie macht ſich ſelbſt ſicht⸗ 
bar, und vollzicht fo an fich die Ichform. 3) Alles andere Se⸗ 
ben ober Begreifen iſt Durch diefed alleinige unmittelbare vers 
mittelt. Was da begriffen wird, wird dadurch begriffen, daß 
es als Bild begriffen wird. (In der Erfahrung: daß wir 
wiffen, vorfteden, und dergleichen wiflen wir doch wohl, alfo 
wir anerlermen dad Wiſſen. Was aber ein Wiſſen an fich fei, 
kann man nicht lernen; denn alle Lernen feht das Wiſſen ſchon 
voraus. Mithin müffen wir es, was Wiffen fei, ſchlechthin 
wiffen. Die guten Beute, bie auf ihre Autorität Hin behaup: 
ten, eb gebe keinen ſchlechthin apriorifhen Begriff, muͤſ⸗ 
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fen e8 nicht weit in ber Selbſtbeſinnung gebracht haben. Es 
giebt fogar einen durchaus untrüglichen Begriff. Ohne ihn 
koͤnnten fie gar nicht willen, baß fie von fich felbft wüßten, und 
da dies felbft vermittelt iſt, nicht einmal wiffen. Nur biefer 
Urbegriff unterfcheidet das Wiffen vom Steine, Klotze). 

Das Ich denke muß alle meine Vorſtellungen begleiten Eins 
nen. Mag wahr fein: aber in einem (vorläufigen) Sinne, der 
und bier ganz verfchwunden iſt. Vielmehr muß ed heißen: das 
Ich begleitet ſchlechthin alles Sehen, und iſt der 
Grundſtoff alles Sehens. 

Das abſolute Sehen demnach, das nie Geſehenes wer⸗ 
den kann, iſt der abſolute Begriff des Bildes; das Ich, 
das durchaus ſubjektive, das nie objektiv werden kann: ein wirk⸗ 
liches Bild dagegen, in der Einheit irgend einer Mannigfaltig⸗ 
Beit, ift bad objektive; bie Anerfennung bes Objektiven 
als Bild vermittelfi der Subfumtion unter den Begriff des Bil 
bes überhaupt, ift endlich die Synthefis beider. Das wirkliche 
Bild aber iſt das fihtbare, alfo das Licht, dab Reale, das 
in die Form ber Sichtbarkeit eintritt. 

(Innerhalb des Einen Gefihtd iſt die Mannigfaltigkeit 
diefer Theile: darum bier noch Feine Disjunktion. Zwei Grund⸗ 
enden beffelben: das abfolut Subjeftive: dad Ich, bie Sicht⸗ 
barkeit, die nie Geſehenes wird; bad abfolut Objektive, das 
Licht, das nie Sehen wird. — Das Lebte, als fich ſichtbar 
machend, ifl offenbar auch Eins unb durchaus baffelbe; alfo auch 
in ihm fo wenig, wie im Subjeltiven, bat fi ein Disjunktions⸗ 
grund gefunden. Hier aber fehen wir eine Form des Zu ſam⸗ 
menfallens derfelben: in dieſer vieleicht müßte bie Disjunktion, 
die Mannigfaltigkeit liegen; auf fie unfere Augen richten.) 


Srundfag: das Licht tritt fchlechthin ein in die Korm 
der Sichtbarkeit, ift in berfelben, aber nicht, ohne in bemfelben 
ungetheilten Momente fid) auch zu zeigen, ald eintretend; indem 
aufferdem das Licht nicht als ſolches geſehen, unb von ber bios 
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Gen Form unterſchieden wuͤrde. Beides findet in abfoluter 
‚Einheit Statt. 

Refultates Alles wirklihe Sehen ift ein Erfehen, in 
der Form eines Schluffes: was da gefehen wirb, wirb gefehen 
zufolge eined nicht Erfehenen, fondern unmittelbar Sichtbaren, 
und durch fich ſelbſt Haren und beflimmten. Diefed ift der 
Begriff oder Anſchauung bed Bildes Überhaupt in feinem Wefen. 
Das wirkliche Sehen mtfleht, indem ein fih aus einem Mans 
nigfältigen machendes Bild fubfumirt wird unter den abfolut zu 
Grunde liegenden Begriff des Bildes Überhaupt, auf dieſes eben 
als ein Bild fortgefchloffen wird: in diefer Schlußform, als 
Bild, wirb es appercipirt, gefehen: in bie fchlehthin unmittels 
bare Sche des Bildes Überhaupt, und Anerkennbarkeit des Bildes, 
wie es fich findet, aufgenommen. 

Ber fieht nicht, daß hier noch viele Schwierigkeiten und 
Unbegreiflichfeiten, — Widerfprüche obmwalten? Jene fonthetifche 
Einheit, das wirflihe Bild, wird ed benn aud bem unmittels 
baren Schen heraus probucirt? (Das eben feßen faltifche 
Anfihten des Idealismus voraus)! Nein, ed wirb aus ihm ber: 
aus nur als Bild begriffen: aber um auch nur fo begriffen wers 
ben zu koͤnnen, in dieſe ſynthetiſche Einheit ber abfoluten Appers 
ception aufgenommen werden zu koͤnnen, muß es ja berfelben 
zugänglich fein, und auf irgend eine Weife in ber Einheit ber 
Sichtbarkeit fchlechthin ſchon fein. 

Diefe Frage, und mit ihr noch andere, die erft mit ihrer 
Beantwortung fich ergeben werben, ift leicht beantwortet aus dem 
eben aufgeftellten Grundſatze. Das Licht ift in der Form ber 
Sichtbarkeit, und macht zugleih fih fihtbar, als eintreten 
in dieſelbe; es verfteht fi in berfelben Ruͤckſicht, wie es in der⸗ 
felben iſt. Gilt diefer Srundfag ſchlechthin; fo muß er auch bier 
gelten. Wie wäre ed, wenn bad Erfte, dad Sein bed Lichts, 
bie funthetifche und objektive Einheit, das Zweite, die Sichtbars 
keit des Als, bie abfolute oder fubjeltive Einheit des Begriffs 
gäße, und durch die Syntheſis ber beiden eben bad Gehen fi 
erzeugte? 

Schen wir dieſe Bermuthung, bie uns einen großen Auf: 
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ſchluß verfpricht, beſonders über den Unterfchieb des Suhjektiven 
und Objektiven fchärfer. an. 1) Was heißt: das Licht iſt einges 
treten in die Form der Sichtbarkeit? Es verſteht fich im hoͤch⸗ 
ſten und allgemeinften Einne. 2) Was heißt: es zeigt ſich, als 
eintretend in dieſelbe? 

Ad 1. Es tritt ein in die Vermittelung, ober bie Schlußform; 
in die Form bed Durch; es macht fich fchledhthin zu einem les 
bendigen Uebergehen und Zortgehen von Grund zur Folge: nimmt 
eben in fi an die Form eined Erfehend, wie diefe oben befchries 
ben. — Es tritt ein in ein Geſetz der Mannigfaltigkeit, eben 
von Grund und Folge, und zugleich ber Einheit; denn es ift 
felbft weder Grund noch Folge, fondern ber Uebergang; es 
tritt ferner in ein Geſez der Beſtimmtheit; denn bad Licht 
ift nicht wahrhaftig eingetreten, ohne daß dad Verhaͤltniß, und 
fo der Grund und die Folge fei ein beſtimmtes. — No 
wird es gut fein, fihon hier zu bemerken, daß, ba die Sichtbar⸗ 
Zeit im Uebergange, in ber eigentlihen Geneſis beflebt, ver 
Grund, von welchem Üibergegangen wird, durchaus unfichtbar 
bleibt, und nur die Folge, zu welder bingegangen, bie in ber 
Genefid erzeugt wird, fichtbar werde. (So im Allgemeinen und 
Hödften: denn daß diefe Folge abermals fei eine objektive Ein⸗ 
beit einer abfoluten Mannigfaltigleit, wie wir biefelbe vorhin, 
auch durch gute Gründe gendthigt, um naͤmlich fpäter daran ans 
zufnüpfen, begriffen haben, thut hier, als unterhalb des Grunds 
geſetzes ber Bebingtheit und Schlußform liegend, nichtd sur Sa⸗ 
che: es wird davon abſtrahirt). 

(Daß dies nun noch Fein wirkliches Sehen gebe, wenn wir 
nit etwa unvermerkt unfere eigene Subjeltivität mit hineinfchies 
ben, ift unmittelbar klar). 

Ad 2. Das Licht zeigt fih, ald eintretend in bie Form 
der Sichtbarkeit; alfo, wie ich fchon oben bemerit habe, ald wes 
der barin, noch nicht darin; barin iſt ed wirklich, in ber erften 
objektiven Hälfte; bier aber ift ein bloßed Bild des Darinfeins, 
alfo Fein wirfliched Darinfein. 

a) Es, das Licht zeigt fich ald eintretend in Diefe Form. — 
Damit ift die Syntheſis gefchloffen. Was darum liegt in dieſer 

29* 








— 452 — 


Hälfte, das Bild des Eintretens ift barin, und iſt ſchlechthin 
fihtbar. Unabtrenubar vom abfolnten Sehen. 


b) Bas nun if darin? Scheiben wir genau bie allgemeis 
nen Bedingungen, und bad, was bie Sichtbarkeit bed einen bes 
flimmten voraudgefegten Falles, wie wir benn einen foldyen vor⸗ 
ausgelegt haben, erforbert. 

a) Bedingungen überhaupt. Es wirb gefehen objektive ein 
in ber That fich nicht fichtbar Machendes, alſo nicht das Licht, 
fondern nur ein Stellvertreter beflelben, ein bloßes reines 
Bild, ohne alles Lit und Realität darin, mit ber allgemeinen 
Form, daß es fich fihtbar machen koͤnne, mit ber Form ber Be 
ziehung auf ſich = Ich: dab ſich fihtbar machen koͤnne, weiter 
Nichts; alſo der bloße Begriff eined Principe, das boch in ber 
That nicht Princip iſt. 

Das ſich fihtbar machen koͤnne; hat eine boppelte Bedeu⸗ 
tung, theild materialiter, daß ed Sichtbarkeit ind Unbebingte aufs 
fer ſich hervorbringen könne. Nun ift es nicht das Licht felbft, 
fondern es ift nur fein Bid; es ift in ihm nicht abgebildet das 
Eintreten bed Lihtd, und bie Form der Sichtbarkeit, fonbern 
nur dad EintretensKönnen, db. h. Vermoͤgenz alfo alle feine 
Hervorbringungen find in Beziehung auf die wirkliche Sichtbars 
Feit nur Bilder ihrer Möglichkeit. Es ift in ihnen ausgebrädt, 
niedergelegt, und anfchaulich gemacht bad bloße Wermögen bes 
Lichts, fich fichtbar zu machen, durchaus aber Beine Wirklichkeit 
diefer Erſcheinung. — Sodann in Abficht der Form: die Form 
ber Sichtbarkeit befteht in ber Schlußform. Das Ich fol ins 
nerhalb der fo eben angegebenen Graͤnzen, ein abfolutes Princip 
fein, fichtbar zu machen. Es muß darum in ihm liegen, und für 
biefed fein Vermögen in ihm abgefest fein eine abfolute fich felbft 
are und burchfichtige Prämiffe der Folgerung, die das abfos 
Iute Erfehen if. (Eine abfolut durchfichtige Prämiffe, die nicht 
wie die oben gefeßte verborgen bleibt, weil alles dieſes abfolut 
im Sehen ift). 


Unter welcher Bedingung ift ed im Sehen? Dies bringt 
und auf bie Beantwortung bed zweiten Theil ber Frage: was 
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die Geneſis ber Sichtbarkeit in dem beflimmten voraudgefeßten 
Falle fee. 

8) Es ift dieſes Alles nur unter ber Bebingung im Sehen, 
daß das Licht auf bie oben voraudgefekte Weiſe wirklich eingetres 
ten fei: indem ja diefe Sichtbarkeit der Sichtbarkeit nur ift der 
Reflex der wirklichen Sichtbarkeit, den die letztere, nach dem 
aufgeftelten Grundgefege nothwendig bei fih führt. Dieſes 
Grundfehen muß darum vor allen Dingen und ald der Haupt⸗ 
punkt fich fihtbar machen, d. i. nach dem Obigen, fich in feiner 
bloßen Möglichkeit. Mit diefer beffimmten Möglichkeit 
bed beſtimmten objeftiven Sehens träte erſt die ganze Geneſis, 
ein Ich, ald Princip derfelben, und überhaupt als folches Prins 
cip, und uͤberhaupt ald Ich in dad wirkliche Sehen ein. 

Bor allen Dingen, damit ja nicht bad legte Uebel ärger 
werbe, ald bad erfte, was ift ek, bad ſich fihtbar macht in ber 
ganzen fonthetifchen Sche, mad bad primum movens? Das 
abfolute Licht, haben wir geſagt; dies alfo reflektirt fi in dem 
obern Einheitöpuntte der faltifhen Sehe, und was von biefer 
und auch anders gefagt werben möchte, feine Erſcheinung 
allein ift der Grund alles Deffen, was in dieſer Sehe ded Res 
flexes gefehen wird. 

Und nun zu einer genaueren Befchreibung bes eigentlichen 
Quells biefer Sehe. 

Es müffe im Ich, als einem Principe des abfoluten Erfes 
hend aus fich heraus, eine abfolute Prämiffe liegen, fagten wir. 
Diefe Prämifle ift aus dem Obigen fchon bekannt; es ift bas 
Weſen bed Wildes felbft, welche unmittelbar burch fich Far iſt, 
ober ber abjolute Begriff. Vermittelſt dieſes wird erfehen als 
Bild irgend ein Anderes, indem biefed Andere eben jener Ans 
fhauung fubfumirt, mit ihr vereinigt, in ihre Anſchauung aufges 
nommen wird. Woher nun bier diefed Andere? Wie Eönnte 
dieſes Andere hineintommen in die Sehe? Dad eben war bie 
Frage, bie ſchon oben aufgeworfen wurde. Antwort: Das Id 
ift auch unmittelbar in ber Sehe (unter ber Vorausſetzung), aber 
dad Ich ift abfolutes mögliches Princip von Bildern. Laß es irs 
gend eins entwerfen; fo ift dies in ber durch bad Ich vermittels 
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ten Sehe, und fo entſteht dieſes Andere, das von dem unmit⸗ 
telbaren Begriffe aus erfehen wird ald Bild. Gut; aber wie 
kommſt du zur Annnahme, daß ed entwerfe? Entwirft ed denn 
wirklich? Unter unferer Vorausſetzung allerdingd, und nothwen⸗ 
dig; denn das Licht ift eingetreten und macht ſich ald ſolches 
fichtbar in der Confiruction ber bloßen Möglichkeit, bie 
da, und darum auch dad Ich, ald Principäderfelben, ſchlechthin 
ift im Reflexe. Nicht im Ich, fondern in der Conftruction ber 
Möglichkeit (des Wildes) der wirflihen Sichtbarkeit, die da ift 
ſchlechthin, iſt der Quell der Sichtbarkeit: das Licht iſt das con 
firuirende, dadurch, daß es fichtbar wird. Ihm entquillt erft ein 
Sch, und fein Gonftruiren. 

Sind wir fertig? Nicht allerdings! Dad durch bad Ich 
frei conftruirte Bild fol erfehen werben vermittelft feines Begrei⸗ 
fen als Bid. Es fol gefagt werben: das ift ein Bild. Dies 
fe Das fol durchgängig an bad Weſen ded Bildes gehalten 
fein. Es muß darum für bie Möglichkeit des Erfehens Eins, 
ein gefhloffenes Mannigfaltiges fein: (welcher Sat der Eins 
beit bier eben tiefer begründet wird). Woher denn nun bie Ges 
ſchloſſenheit? Das Ich iſt ald Princip ein unendliche Vermoͤ⸗ 
gen; confiruirt es nun fein Vermögen, und bildet dies, fo bildet 
8 ind Unendlide. Die Graͤnze liegt barum fchlechthin nicht in 
ihm: nicht in der Sichtbarkeit der Sichtbarkeit. Sie liegt darum 
in ber unmittelbaren Sichtbarkeit, in welche bad Licht, das 
Reale, eintritt. An der Begraͤnzung zeigt ſich dad Licht und 
die Realität. Der obige Sag: in der genetifchen Form wirb 
conftruirt, was in ber wirklichen ift, der ohne Died ganz unver: 
ftändlih war, indem fich der Zufammenhang ber beiden Formen 
eben nicht einfehen Tieß, ift jest fo beflimmt: lediglich an ber 
Begränzung ber unenblichen Conftruction überhaupt zeigt fich 
bie Wirklichkeit (unmittelbare Sichtbarkeit). 

Dad Refultat ift darum dies. Zum Sehen, was allemal 
ein Er ſehen ift, gehört ein Doppeltes: theils die Identität bes 
Erjehenen mit dem abfoluten Sehen. Diefe ift nun Wefen bed 
Bildes, und biefe Identität ift durchaus fubjeftiv, in der Sicht: 
barkeit ber Sichtbarkeit begründet. Theils, daß das als Bild 
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Erfehene ein gefchloflene® Ganze ſei; benn auch nur dadurch iſt 
die Appercepfion möglih. (Es wird dadurch nicht Wild; dies iſt 
ed dadurch, daß ed durch das Ih möglich ift, aber «8 wird 
dadurch als Bild faßbar). Aber bies ift dad Subjektive fchlechts 
hin nicht durch fich ſelbſt, ſondern durch die Sichtbarkeit des Ob⸗ 
jeftiven: und dadurch wird erft ein Objektive für das Subjek⸗ 
tive. Alſo bie Gränze ift der vermittelnde Begriff beider; 
bie Graͤnze entſteht durch dad Ich nit, alfo durch ein Anderes, 
bad Licht eben. Hier die Dreiheit, oder auch Fünffachheit ber 
reinen Apperception.e. Die Sränze ift demnach: woburd das 
Ich fchließt auf ein begründendes auffer ibm, ein Sehendes, 
im Gegenfape bed bloßen Bildes, ein Niht Ich: ein bloßer 
seiner Gegenfag: denn etwas Anderes ift hier nicht zu erfchließen. 

Leicht zu beantworten ift die noch uͤbrig bleibende Frage: dad 
Ich ift begränzt in feiner Gonftruction; fo ſehen wir: dies ers 
fehen wir unter dieſer Bedingung ald nothwendig. Wie fieht es 
denn aber das Ich felbft, um darnach zu erfchließen, und dadurch 
zu erfehen ein Andere? Dffenbar nur unter folgender Voraus⸗ 
fegung, bie fi dadurch als Bedingung ber Sichtbarkeit ers 
weil. Das Ich ift fchlechthin ſich fichtbar und durchfichtig, nad) 
Dbigem. Diefes Ich müßte nun einen Trieb haben, weiter zu 
conftruiren, und biefed Zriebes unmittelbar ſich bewußt werben, 
ihn fühlen; der nun allein durch die Gränze fühlbar würde, unb 
dadurch zugleih die Sichtbarkeit berfelben vermittelte. Die 
Gränze time ihm eben zur Erfichtlichkeit an der Negation feis 
ned abfoluten Triebes. 

So viel über die einzelnen Elemente. Jetzt laffen Sie uns 
dad Ganze Überfehen, und dad Refultat deffelben ſcharf auffaffen. 
Das ganze Geſicht, welches bier entfteht, ift Produkt einer ges 
wiffen freien Conftruction, und ber abfoluten WBegriffsweife berfelz 
ben. Die Eonftruction vollzieht ſich — unter der Worausfegung, 
bie wir auögebrüdt haben: das Licht fei wirlih eingetreten 
in die Form; — ſchlechthin nothwendig, fowohl daß fie ges 
fhieht, als daß eine folche geſchieht, d. i. innerhalb biefer 
Gränze, weldye ja allein die Qualität des Bildes ſowohl ala des 
zufolge der Begränzung erfchenen Objekts beflimmt. Aus biefer 


— 456 — 


Genftruction, fage ich, als ber eigentlihen Quelle unb bem 
Brennpunkte folgt bad ganze Geficht, fowohl a) das Objektive, 
nämlih dad Bild, und fein ihm entfprechendes Sein: als b) 
ein Ich, bad da conflruirt, fchließt, und ſieht. Iſt dies alfo, 
was bedürfen wir benn nun, um biefe Gonftruction felbft zu ers 
Bären, aller ber Stuͤtzen, bie wir ihr erſt unterlegten, eines 
Eintretens des Lichts felbfl, u. ſ. f.? (Ich fage nicht grabe, daß 
wir ed abfolut aufgeben wollen; es möchte. an einer andern Stelle 
wohl wieber erfcheinen: ich fage nur, baß wir es bier nicht bes 
dürfen, und ed darum nicht in unfere Syntheſis aufnehmen müfs 
fen). Es reiht volllommen bin ein Geſetz, das theild formal 
fei, daß die Gonftruction überhaupt geſchehe, theild qualitativ, 
daß fie gefchehe innerhalb einer Graͤnze überhaupt, und ba bies 
nicht gefcheben kann überhaupt, baß fie innerhalb dieſer beftimms 
ten Graͤnze geſchehe. 

Berner, wie dad Licht uͤberhaupt eintritt, iſt dieſe Syntheſis; 
ein Sehen geſetzt ift dies geſetzt. Wie bad Licht Sehen wird, 
wird es fchlechthin did. Wir haben darum ausgeſprochen das 
faktiſche Geſetz des Sehens, die Art und Weile, wie überhaupt 
ein Sehen möglih wird. Diefe Möglichkeit fprechen wir aus 
als ein Gefeh, unter welches das Licht, in feiner Verwandlung 
in ein Sehen, tritt (wie wir nach ben Geſetzen ber Erkenntniß, 
unter denen wir felber ftehen, dieſes nicht anders, denn alſo, 
audfprechen Finnen). Subjeltivität demnach, bad unter bem 
Geſetze flehende Licht: Objektivität dieſes Geſetz felbft. 

Alſo das Ganze ift dad abfolute Faktum bed Sehens, wels 
ches geſetzt iſt, fo wie überhaupt geſetzt ift ein Schen. Wir has 
ben damit eine fefte Grundlage, die ba bleibt. — 

Weiter. Wir geben aus von ber Grunbvoraudfegung, das 
Licht trete ein in dad Schen. Ich aber fage: in dem bes 
fchriebenen Blide tritt nicht ein bad Licht, und unfere Aufgabe 
ift noch nicht vollftändig gelöfl.. Das Licht wird hier begräns 
zendes Geſetz; aber indem es dies wird, ift es in fih ſelb ſt 
begränzt und getheilt. Oder auch fo: das Ich ift dad getroffene 
Bild des Lichtes; aber es iſt gefegt ald ein, in's Unbebingte, 
Sichtbarkeit entwideln koͤnnendes Princip. Died wirb nun bier 
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burch dad Gefes in feiner Gonftruction befchränkt: alfo es giebt 
nur einen Theil, ein Mufter und Erempel ber Sichtbarkeit, bie 
in ihm ald Princip liegt; es giebt darum auch nur einen Theil 
bed Lichts und feiner unmittelbaren Sichtbarkeit, als feines Urs 
bilded wieder. Es ift darum, wie ich fo eben behauptete, nicht 
gefehen das Licht fchlechtweg, fondern nur ein Xheil beffelben. 
(Ich will es bier bei diefem Beweife bewenben laffen: uns 
geachtet es auch nicht einmal ein Theil des Lichts ift, was fichts 
bar wird, fondern ein Xheil von etwad Andrem: ba es benn 
doch ein Xheil ift von Etwas, welches näher zu charakterifiren ich 
mir vorbehalte. Wohl gern wäre ich fogleih in den Mittelpunkt 
eingedrungen: aber ich fürchte bie Schwierigkeit. Sobald ich 
Sie für gehörig vorbereitet halte, ſoll es gefchehen). 
Solgerungen: 1) das Sehen ift Sichtbarkeit des gans 
zen Lichte: der jetzt aufgeftellte Blick ift darum nicht dad Ges 
ben felbfi, fondern nur ein Theil bed Sehens. 2) Doch ift dies 
fer Blid, wie wir gefehen haben, ein in fich vollendeted, orgas 
nifches Ganze, das in feinem Umkreiſe einen Theil weiter zus 
läßt. 3) Wir müßten darum unterfcheiben zwifchen dem Einen 
Sehen, ald einer aus organifhen Ganzen zufammengefeßten Eins 
beit, und den Bliden, die gleichfalls organifche Einheiten anderer 
Art find, aus denen jened zufammengefeht if. 4) Das Eine 
Sehen müßte darum aus biefen organifchen Einheiten der Blicke 
fi felbft nach einem Geſetze erzeugen, welches eine allgemeine 
Anfiht des Sehens und feined Werhättniffes zu ben einzelnen 
Bliden giebt. 5) Nun indbefondbere zu dem Blide, in welchem 
wir ſtehen. Er hat fich gezeigt ald dab abfolute Faktum bes 
Sehens, ald die Form, in welche bad Licht, wie es überhaupt 
eintritt, fchledthin eintritt: und zwar ald eine, ber Nichts bins 
zuzufeßen ift, weil fie in fich organifh vollendet iſt. Den⸗ 
noch fol er, obwohl in fich felbft eim gefchloffenes Ganze, in 
Beziehung auf ein höheres Ganze nur ein heil fein; und das 
Sehen muß darum, von ihm aus, fich machen koͤnnen zu feinen 
andern integrirenben Theilen, und vermittelft biefer zur Einheit. 
Wie foll dies zugehen? Died zu beantworten ifl unfere 
nächfte Aufgabe. Zuvoͤrderſt, auf die ſynthetiſche Einheit ber 
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Apperception, die ja wohl die Hauptſache iſt, unſer Auge gerich⸗ 
tet: alles Sehen hat fich gefunden als ein Erſehen, ein Schlie⸗ 
Ben. Geſehen iſt der Vorausſetzung nach ein Theil bed allge 
meinen Lichtes. Aus dieſem Theile muͤßten erſchloſſen werden die 
übrigen organiſchen Theile, nach dem Gegenſatze: dieſer Theil 
iſt ſo, weil er nicht das Uebrige, und das Uebrige iſt, was es 
iſt, weil ed nicht iſt dieſes: alſo durch wechſelſeitige Bes 
ſtimmung. Auf dieſe Weiſe würde aus dem im gegebenen Blicke 
liegenden Theile immer erſchloſſen der ausgeſchloſſene, nicht vor⸗ 
handene Theil. (Wir laſſen dieſes wechſelſeitige Durch liegen, 
um hoͤher aufzuſteigen, freilich wohl in ber Abſicht, es wieder aufs 
zunehmen). Wohl, aber was feht die Möglichkeit eined folchen 
Schließens voraus? Offenbar die abfolute Anfchauung bed In: 
balts des Ganzen; denn nur durch das Cunze foll jeder eins 
zeine Theil ein einzelner und beflimmter werben. ine foldhe 
müßten wir barum ald abfolute Anfchauung, als ſchlechthin 
fihtbare Prämiffe für die Möglichkeit ded Erſehens eined Thei⸗ 
les burch den andern voraudfeßen. 

Laflen Sie uns 1) den Sinn wohl faflen; 2) ihn mit dem 
ſchon Belannten vergleichen, und baran anfchließen. 

Die abfolute Prämiffe ift, wie erfehben worden, das We⸗ 
fen bes Bildes. Was dies ift, iſt's, und was ed nicht iſt, 
ift es nicht, und es felbft ift fchlechthin buch fi Mar: Dies 
giebt in Beziehung auf Einheit eine fchlechthin reine Einheit, die 
bes Weſens. Hier ift die Einheit eined Ganzen, aus Xheis 
len beftehend. Wo und wie fam es aber laut dem Obigen über- 
haupt zu einem Theile? Lediglich durch Conflruction vom Ich 
aus, und zwar durch befchräntte. Ließe etwa nun bie erfte Ein» 
beit, bie des Wefens, fich begränzen, baß ed Weſen wäre 
nur fo und fo weit, und fo weit nicht? Nein, fondern es iſt's 
entweber, oder ed iſt's nicht; und bier ift gar Fein Drittes moͤg⸗ 
lih: Quantität und Schranke ift bier durchaus nicht anwenbs 
bar. Das aber, was das Wefen trägt, und unter baffelbe ſub⸗ 
fumirt wird, wird nur durch bie Schranke zu einem Das, und 
nur durch fie bed Wefens theilhaftig, nämlich der Charakteriſtik 
durch daſſelbe empfänglid. Dadurch wird ed zu einem Daß, 
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und nicht Anderem. Alle Qualificabilität ift darum ges 
fegt durch die Quantität, und beide ftehen in abfoluter Wechfels 
befimmung. Aber bad materiale und qualitative Sein ifl von 
ber Einheit des Wefend genau unterfchieden, und feine Geneſis 
burch den Hinzutritt der Quantität beflimmt. — Was nun eis 
gentlih ift ed, das in biefer Beſchraͤnkung befchränft, und bas 
durch zu einem einzelnen Qualitativen wird, ba dad Weſen felbft 
es nicht iſt? Die freie Conftruction ded Bildes, das immer 
Bild ift und bleibt, wird beſchraͤnkt, haben wir gefehen. Was 
ift fie denn? Warum wurde conflruirt? Damit aus dem Wes 
fen heraus überhaupt erfehen würde, ur5 fo es Princip wiirde 
eines beftimmten Sehens, und fo an biefem Erfchloffenen es 
fetbft erfehen würde, und faktiſch einträte in dad Schen. Die 
Freiheit ober That, ber Fluß bed Gonftruirens ift darum in ib: 
tem Wefen bloße Sihtbarteit bed Wefens felbft, in boppel: 
tem Sinne, ald Principiat deſſelben, und ald das, woran das 
Weſen fich felbft refleftit. Das Ganze, welches aus Xheilen 
zufammengefegt ift, ift als abfolute Prämiffe des Echluffes vor: 
ausgeſetzt; heißt darum: die Freiheit oder Sichtbarkeit des Bil: 
bed, inwiefern fie begränzbar ift, nach aller ihrer möglichen Bes 
gränzung, wird als Prämiffe vorauögefegt. (Ich habe einen tics 
fen Sag auögefprochen, ber von ben wichtigſten Folgen fein 
wird). 

Der Srunbbegriff des abfolut faktiſchen Sehens muß dem⸗ 
nach jet alfo erweitert werden: das abfolut Sichtbare ift das 
Eild in feinem Weſen, und in ber möglihen Begränzung 
feiner Sichtbarkeit: jener Grundbegriff des Bildes, gemifcht und 
unrein und weiterbeflimmt, ift die unmittelbar fichtbare Prämiffe 
alles wirklichen und faktiſchen Sehens. 


Nach der nun gewonnenen Anficht ift die abfolute Sehe noch: 
mals zu conftruiren. 
1) Buvörderft wollen wir aus der erlangten neuen Einfiht ben 
erft befchriebenen Bid, wenn ba8 Licht eintritt in die abfolute 
Sichtbarkeit, weiter befimmen. Das Bild iſt eine geſchloſ⸗ 
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ferne Einheit, unb da es dies nur durch Begraͤnzung ift, bie im 
Ich ihren Grund nicht hat, fo ift das ihm zu Grunde Liegende 
felbft diefe geichloffene Einheit; ein Das. (Das Schn drüdt 
Ach aus: das iſt ein Bild, ober das wird vorgeflellt.) Iſt es 
nun eine Einheit, ein Das überhaupt, oder ift ed eine be 
flimmte Einheit? Eine Begränzung überhaupt, darum ein Das 
überhaupt iff nicht moͤglich. Es wirb darum appercipirt ald das 
fo und fo Beſtimmte, mit feinem individuellen Charakter. Dies 
fe8 aber trägt e8 nur im Gegenfage mit bem Ganzen, deſſen 
Theil es ift: die abfolute Anfchauung dieſes Ganzen liegt barum, 
als Prämiffe, ber Apperception zu Grunde, unb nur vermittelft 
dieſes, al& bed beflimmenden Durch, wirb erfeben dieſes beflimmte 
Objekt. 

2) Dieſer Blick iſt, haben wir geſagt, wie das Seben iſt, 
und er iſt das Sehen ſelbſt in ſeinem urſpruͤnglichen, nicht wei⸗ 
ter beſtimmten Sein; (zu welcher weitern Beſtimmung uns ein 
Erbheben zu ben andern Theilen, und vermittelſt dieſes zum Gans 
zen des wirklichen Sehens, Ausſicht giebt. Dies giebt uns je⸗ 
doch für's Erſte Veranlaſſung zu einer Unterſcheidung im 
Sehen ſelbſt, in das faktiſche, ſchlechthin gegebene, bekannt 
durch dieſen Repraͤſentanten, und das von dieſem Standpunkte 
aus in ihm ſelber, dem ſeienden Sehen, und durch daſſelbe 
frei zu erzeugende Sehen. Wie das letztere zum erſtern, 
dem abſolut faktiſchen, ſich verhalten wird, laͤßt ſich ſchon abſe⸗ 
den. Es fanden in dieſem ſich abſolute Praͤmiſſen; ſchlecht⸗ 
hin im Lichte, von welchen aus erſehen wird, was erſehen wird, 
die aber nicht ſelbſt erſehen werden. In dem zweiten wuͤrden 
dieſe Praͤmiſſen daher ſelbſt erſehen in einem wirklichen Sehen, 
und ſo faͤnde ſich auch, wie dennoch das ganze Sehen in dem er⸗ 
ſten Blicke laͤge, und darin enthalten waͤre ſeiner Moͤglichkeit 
nach. 

Zürs Zweite: bier liegt nun das ganze Syſtem bed gege⸗ 
benen faltifhen Seins. Seinen Grundcharakter erhält es bas 
durch, daß die Prämiffen bed Erfehens: das Ich, feine unbes 
bingte $reiheit, zu bilden, und das Syſtem feiner Begrängbarkeit, 
bie dermalige beflimmte Conftruction und ihre Beftimmtheit eben 


— 41 — 


ſchlechthin find, Im Lichte, nicht etwa werden. Das Faktiſche 
beftebt darin, daß das Licht diefe feine Beftimmungen fchlechthin 
bat, unb ohne eine noch weiter bazwifchen tretende, unb bie 
Bereinigung vermittelndbe Sichtbarkeit mit fi) bringt. Das fak⸗ 
tifche Sein ift oben charakteriſirt worden ald dasjenige, das fchlecht: 
bin auf den Credit des Gefehenwerbend, ohne weiteren Grund 
fi. _ Der Grund dieſes Seins ift jett bi8 in die Form der Ap⸗ 
perception bierin angegeben; bie Prämiffe feines Erſehens ift 
ſchlechthin im Lichte, und wirb durch dad bloße faktiſche Sein 
ber Sichtbarkeit mit ſich gebracht. 

Wir haben darum an dem Sefagten dad Welen und ben 
Srundcharalter der faktifchen Welt angegeben unb begründet. 

3) Eine Hauptaufgabe, die ber ganze zweite heil biefed Abs 
ſchnitts an der Stirne trägt, war bie: das Geſetz ber Beſtimmt⸗ 
beit des Blickes zu finden. Für die faktifche Welt ift es gefuns 
ben. Jeder Blick ift ein Xheil der gefammten Erblidbarkeit ei⸗ 
ner folchen fchlechthih gegebenen Welt, und darum .ald Theil 
buch das Ganze beſtimmt; und fo das in ihm objektiv Hins 
gefebene. 

4) Was nun eigentlich bie Hauptſache iſt für bad ganze Sys 
Rem unferer Lehre: der Grundfloff diefer gefammten Welt bat 
ſich gezeigt, lediglich ald das, woran bad Weſen bed Bildes ſich 
fihtbar macht, worin es ſich ald Princip zeigen fol, unb an ber 
Begränztheit deffelben fi bricht. Die Kakticität ift überhaupt 
vorhanden für die Erfihtbarkeit und Subfumtion unter 
die reine Appercibilität. Die Freiheit iſt die Form bes Bildes, 
verwandelt in ein Wilden, fonthefirt mit einem Leben, zum Bes 
hufe eined andern, eben zu Erſehenden; baß ed aber erfehen 
werbe, bazu gehört bie Begränztheit dieſes Bildens. Alſo bie 
Freiheit und ihre Begränzbarkeit, welche der Grundftoff ift, aus 
bem eine faktiſche Welt ſich aufbaut, ift die bloße reine Sichts 
barkeit der Form ded Bildens überhaupt. 

Died weiter auseinander gefebt. 

a) Das Ich, der Einhettäbegriff ded Bildens, iſt unmittelbar 
im Sehen als unendliche Vermögen bed Bildens (Einbilbungss 
Praft), welches Bilden indgefammt in Beziehung auf die Wirk⸗ 
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lichkeit nur ausdruͤckt die Möglichfeit ihres Seins. In Bezie⸗ 
bung auf die Wirklichkeit iſt dieſes Wilden ferner abfolut begränzs 
bar, d. i. ed iſt ſchlechthin Nichts in ihm, das nicht begrängbar 
wäre. Da bdiefes Alles ſchlechthin im Schen ift, fo verhindert 
Nichts, daß es nicht auch in bemfelben vorkomme. (So fage 
ich hier einflweilen, nicht mehr; dies aber ift erwiefen). Ein 
Bild dieſes abfolut unbegränzten Bildens (freilich, um Bild zu 
fein, begränzt, aber nur durch biefed auffer ihm liegende Geſetz, 
nicht durch fih) ii der Raum, Ipnthefirt mit abfoluter Begraͤnz⸗ 
barkeit, d. i. allenthalben find Punkte und Abgränzungen in der 


Unendlichkeit moͤglich — Er ift Anfhauungsform ber 
Wirklichkeit, d. i. Bedingung ber Möglichkeit eines Wirklichen 
in der Anfhauung. — Was will das hier fagen, ber Raum 


ift fonthefirt mit Begraͤnzbarkeit? Das Bilden muß be: 
gränzt und gefchloffen, und dadurch in fich felbft zum Stilftande 
gebracht werben, damit es fubfumirt werben kann ald Bild uns 
ter die reine Apperception , ober refleftirt werben koͤnne. 
Hier wird nun eine folhe Begränzung, und Alles, was durch 
fie bedingt ift, gar nicht als wirklich gefeßt, fonbern nur in feis 
ner Möglichkeit abgebildet, es ift darum nur Refleribilität, 
niht Reflerion: Bild ihrer Möglichkeit. Hier haben wir 
den Grundbegriff von Mefleribilität, abfolute Anfchauung ber 
Begränzbarkteit. 

b) Nur durch diefe Begränzbarkeit wird Mannigfaltigkeit in 
das Bilden gebracht. Dad Mannigfaltige find die Punkte, als 
die Bilder der möglichen WBegränzungen, und erft zwifchen den 
Punkten, zwifchen einem terminus a quo und einem ad quem 
findet der Fluß, als bie Unbegränztheit bes Bildende Statt. 
Qualität und Quantität, bie wir oben als vereinigt antras 
fen, führen nothwendig die Mannigfaltigkeit bei fih, und ftellen 
fih nur an ihr bar. Der wahre Quell ber Mannigfaltigkeit 
aber ift bie Begraͤnzbarkeit. Darum ift dad Objekt felbft ein 
Mannigfaltiged, weil fein Stoff nichts Andres ift, als das ins 
nerhalb feiner Graͤnze eingefchloffene Bilden (Einbildungsfraft), 
welches aber dennoch auch innerhalb biefer Graͤnzen ift und bleibt, 
was ed urfprünglich if, nämlich in's Unbebingte begränzbar; 
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daher man es, wenn man auf diefe Refleribilität reflektirt, fin⸗ 
det in's Unenbliche theilbar, — d. i. mannigfaltig. 

c) Anfchauung der Wirklichkeit ift demnach Einbilbungdfraft, 
unter einem Gefebe bed Daß und des Wie, b.i. einer Gränze. 

d) Diefes Wirkliche ift als Wirkliches anzuſchauen, nur inwies 
fern es ift ein Beftimmted. Diefe Beſtimmtheit ift möglich 
nur durch einen Grundbegriff der ganzen in ber Wirklichkeit 
Möglihen (niht überhaupt Möglihen, benn biefe Möglich: 
feit ift ein Ganzes, ſondern ein Unendliches, Begraͤnzbarkeit 
des Bildend überhaupt). Die Anfhauung bed beftimurten 
Wirklichen ſetzt demnach voraus eine Grundanfchauung der ge: 
fammten in ber Wirklichkeit möglichen Welt: des Spſtems 
bes faktiſchen Seins. 

Es ift wefentlih, theils zum gegenwärtigen Verſtaͤndniſſe, 
theils für die Folge, dieſe Möglichkeit der Begraͤnzbarkeit übers 
haupt, und diefelbe Möglichkeit der Begraͤnzbarkeit In Bezie⸗ 
hung auf die Wirklichkeit, ſcharf zu unterfcheiden. Dffenbar 
ift die letztere, was die Beziehung auf die Wirklichkeit überhaupt 
ausbrädt, Begraͤnzbarkeit nicht bur das Ich, alfo bei pofitis 
ver Anwendung bed Grundes, durch dad Nicht-Ich. Dagegen 
wäre die erfle eine Begrängbarkeit durch Ich ſelbſt. Wie eine 
ſolche Begrängbarkeit durch dad Ich, bie doch auf die Begraͤnz⸗ 
barkeit auch wirkliche Begränzung vorausſetzt, faktiſch möglich 
fei, da wir eben bie Unmöglichkeit ohne irgend eine Beftimmung 
gezeigt haben, möchte bier nicht der Drt fein zu beantworten: 
(davon verfprechen wir und grabe anbere wichtige MRefultate, ) 
Wohl aber ift es leicht zu zeigen, worin fie beflebt. Um ein 
Bild von der Möglichkeit eines Bilbens überhaupt zu faſſen, 
was ja die Einbildungskraft ſchlechthin kann und fol, muß fie 
fi) begrängen eben auf ein Bilden der Graͤnze ober ber Begränzs 
barkeit überhaupt, und dies wäre bie Begränzbarkeit durch das 
SH. — Reſultat: bie Begränzbarkeit durch dad Nicht Ich 
innerhalb der faktiſchen Anfchauung ift fehlechthin eine gefchlofs 
fene und vollendetes barum auch bie ganze faktifche Welt ift 
ein durchaus beſtimmtes, gefchloffenede Ganze; (denn bad Eins 
zelne ift nur beflimmt durch ein gefchloffened Ganze). Dagegen 
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iſt die Begraͤnzbarkeit durch das Ich in freier Einbildungskraft 
eine unendliche. Der Raum z. B. iſt unendlich theilbar und 
begraͤnzbar. Vergleiche Kants Antinomien, die bier ihren Auf⸗ 
ſchluß bekommen, und weiter bekommen werden. 


Reſultat: die faktiſche Welt iſt in der Anſchauung ein 
Ganzes; es giebt nur ein beſtimmtes und geſchloſſenes Quantum 
faktiſcher Anſchaubatkeit, welches ſich unmittelbar klar iſt, und 
zur individuellen Beſtimmung aller einzelnen Anſchauungen als 
Praͤmiſſe dient. Die faktiſche Welt iſt ferner eine begraͤnzte und 
geſchloſſene Cinheit der Begraͤnzbarkeit der freien Conſtruction 
durch Einbildungskraft uͤberhaupt: alſo wohlzumerken: ihre An⸗ 
ſchauung in der Totalitaͤt iſt ſelbſt eine Begraͤnzung ber abf.os 
lut freien Conſtruction, die innerlich iſt ein reiner Fluß, ohne 
Punkte und Graͤnzen; aͤuſſerlich unendlich. 

Scharf: es kommt darauf an, denn ich gehe nicht darauf 
aus, eine nur fo ungefähre, ſondern eine durchaus klare Anficht 
zu geben. Es find bier zwei Graͤnzen: eine innerhalb ber 
andern, und fo aud zwei begrängte: wir heben an bei dem obern, 
allgemeinern. In ihm wird bie freie Einbilbungdfraft Überhaupt 
gebildet ald begränzbar: und zwar ift fie, bie freie Einbildungss 
kraft, nicht ſchlechthin begrängbar, ſondern nur ein gefchloffenes 
Quantum derfelben ifl ed. Das Bild des Exftern if der Raum, 
mit feiner unendlihen Xheilbarkeit, d. i. der Faͤhigkeit von Lis 
nien und Punkten. Das Bild des Lestern, der reine Fluß, ohne 
alle Punkte, ber dufferlih ein unendlicher ifl: das Bild ber 
Beit, Fönnte ich fagen, aber ohne Momente ber Unterfcheidung ; 
alfo richtiger, dad Element, aus welchem binterber fich eine 
Beit bilden wird. Die zweite Graͤnze ift basjenige, was. inners 
halb ber erften freigelaffen würde. Es war nur eine begränzte 
Begränzbarleit, ein gefchloffener Raum, innerhalb deſſen 
die Punkte und Linien nach Belieben gezogen werben könnten. 
Hier wäre ein folcher gefchloffener Raum mit NRothwendigs 
Leit gefebt. 

Afo — in bem faktiſchen Schen ift das Sehen Überhaupt 


— 45 — 


begraͤnzt. Welches ift denn nun ber eigentliche Charakter biefer 
Begränzung? (Die Antwort wird Die Frage ganz deutlich mas 
ben). Wir haben ed fchon oben erfannt an dem Charakter des 
fattifhen Sehens überhaupt. Es bringt feine Beftimmtheit 
ſchlechthin mit ſich: es in feiner Form, ald Apperception, 
als durch Schließen, und die Beſtimmtheit des in die Apperceps 
tion Aufzunchmenden find fchlehthin vereinigt. Das Geſetz 
ber Beſtimmtheit, deſſen Begriff wir fchon oben aufgeftellt has 
ben, daß ed nämlich Beflimmtheit fei duch Gegenſatz, bleibt 
durdaus unfichtbar, und nur bad Reſultat befielben tritt ein 
in’8 Sehen. (Auch kennen wir felbft auf dem Standpunkte ber 
W.⸗L. dermalen dieſes Geſetz durchaus noch nicht, fonbern wir 
erwarten ſeine Erkenntniß von der Fortſetzung). 


Nun iſt dieſes faktiſche Sehen nur ein Theil des geſammten 
Sehens, und kuͤndigt ausdruͤcklich ſich ſelbſt an als ein ſolcher 
durchaus abgeſchloſſener Theil. Er iſt aber als Theil nothwen⸗ 
dig beſtimmt durch den Gegenſatz; er iſt, was er iſt, dadurch, 
daß er nicht iſt, was der andere iſt, and umgekehrt. (Vergeſ⸗ 
ſen Sie nicht, daß es, in Beziehung auf dieſen Gegenſatz des 
faktiſchen Sehens, im Sehen zwei Fragen giebt: die weſentliche, 
was iſt er? und die genetiſche, wie kommt es zu ihm in der 
Wirklichkeit? Die zweite laſſen wir vorjetzt, wie wir denn 
dies ſchon oben bei Seite geſchoben haben; zu welcher Ordnung 
wir denn auch wohl unſere guten Gründe haben moͤchten). — 
Was ift alfo dieſer Gegenſatz? 


Wie das Sehen ift, ift es beflimmt durch ein Gefeh, mas 
jeboh unfihtbar. Diefe Synthefis ift, fie wirb nicht. Alſo 
wenn es eine neue Fortbeflimmung bed Sehens giebt, — fo 
wird dad Schen innerhalb feiner felbft beffimmt: und 
old fchon fertiges Sehen beftimmt. Das Geſetz nämlich, das 
vorher unfichtbar blieb, wird jest fichtbar : aber es wirb fichtbar, 
heißt, es tritt ein im Bilde, da die Form der Sichtbarkeit iſt 
dad Bild. Das ift eben ber Unterfchieb von dem faktiſch geges 
benen Sehen: bort tritt e8 niht ein im Bildes ed ift darum 
Geſetz, deſſen nämlih, wovon es Geſetz fein kann, bed Bildes: 
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hier tritt e8 ein im Bilde, es ift darum nit in ber That 
Geſetz, fondern nur ein Bild eines Geſetzes. 

(Das Licht tritt ein in die Form der Sichtbarkeit, heißt: 
ed beſtimmt biefelbe, giebt ihr darum das Geich). 

Das unmittelbar Sichtbare, d. i. der abiolute Vermitte⸗ 
Iungöpunft de Andern („daB ift ein Bild«) mit ber abjolu: 
ten Praͤmiſſe, bem Weſen bed Bildes Überhaupt, ift das Ic. 
So gewiß baher dad Geſetz aufgenommen wird in bie Einheit 
der Apperception, wirb ed gefehen ald Geſetz an das Sh. Nun 
ift hier gefeßt bad Bild eines Geſetzes, das nicht faktiſch Geſetz 
it, ein Sol. Das dem Faktiſchen entgegengefeßte Schen ift 
darum bad Seht: ich foll. 

(Algemeine Bemertung. Dad muß Niemanden wundern, 
ober Erfchleihung duͤnken, daß wir bad im faktiſchen Blicke Ges 
fehene und das im Sittengefeh Geforberte für ein reines Bild 
erfennen, weil das Gefeh bed Sehens nur eined Bildes, nicht 
eine Seins Geſetz werden fanı. Wie Sie fi gewundert has 
ben über Kants trandfcend. Idealismus, ber freilich den Unters 
richt dadurch verbarb, daß er die Apriorität bes Wiffens für die 
Philoſophie als reined Faktum hinſtellt. Nur wer in feinem 
fattifhen Sehen ſtehen bleibt, fieht ein Sein, und kann es gar 
nicht anders an ſich bringen. Wer bie. Sichtbarkeit vom Lichte 
unterfcheidet (und auf diefem Unterfchiebe beruht eben die Philos 
fopbie), ber fieht, daß überall nur Gelege find. Wie follte er 
fih wundern, daß dad Geſetz auch als folches in feiner Form 
heraustritt. Muß es nicht?) 

Das Ich foll. Das Ih iſt auf biefem Standpunkte ein 
Vermögen der Gonftruction einer faftifhen Welt. Alſo es 
fol ein Objekt einer folhen Welt anfchauen: ein ſolches, wie 
es durch das Geſetz gegeben if. (Woher das Geſetz, das wir 
lediglich als bloße Sefegesform an das Ich abgeleitet haben, 
einen Inhalt in Beziehung auf die faktiſch gegebene Welt bes 
tommen möge, möchte die Sache einer andern Unterfuchung fein.) 
Aber diefe gefammte Welt ift Durch die erſte Weife der Anfchaus 
ung durchaus geſchloſſen, eine geendete Xotalität, und es kann 
in fie nichts weiter eintreten. Das Ich müßte darum nicht bio 
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Princip ber Anfchauung, fonbern bed Seins felbft dieſes neuen 
Objekts fein: demnach die Welt Über die abgefchloffenen Gränzen 
ihred gegebenen Seins durch neue Objekte vermehrend. Was 
heißt das, und wie iſt Died möglih? Antwort: bas Ich müßte 
in Diefer zu erzeugenden Welt ſich grade alfo zur Anfchauung 
verhalten, wie fih in der faßtifch gegebenen Welt verhält das 
Sefeg, das in ber Anfchauung fich verwandelt in ein Nichts 
Ich. Dieſes nöthigt bie freie Bildungsfraft, zu probuciren, 
und in diefer Sränze. So müßte das Ich fich felbft, aber hiers 
in unfihtbar, zufolge bed erſten Geſetzes, ein ſolches formas 
les und qualitative Geſetz einer gewiffen Conſtruction werben, 
ein Gefeg über das erfte, indem es die durch das erfle gegebene 
Welt erweitert und weiter beflimmt. (Das heißt, das Ich ift 
praftiih: es wirft). Daß die auf dieſe Weife zu Stande ge: 
kommenen Dbjelte durchaus bderfelben Art fein werben, „ie die 
in ber gegeben fattifchen Welt, organiſche Einheiten der Mans 
nigfaltigkeit, in letzter Begränzbarkeit, d. i. nad) Obigem, im 
Raume, ift unmittelbar Mar. 





Allgemeine Betrahtung. Beſchreiben wir zuvörberft bie Ap⸗ 
perception biefer neuen Welt des Geſetzes. Grundlage aller 
Apperception ift bad Weſen bed Bildes; zweite, ein flebens 
Des Sehen, b. i. „te Apperception und Subfumtion eined nad) 
dem erften Sefeße conftruirten beftimmten Bildes; dies bie gleichs 
bleibenden Prämiffen des Erſehens in jedem wirklichen Blide. 
Was ift nun dad Andere, Befondere biefer Apperception ? 
Eben fo, wie im erften Falle, ift die freie Conftruction anheim 
gegeben einem formalen Geſetze innerhalb gewiſſer (qualitativer) 
Gefeße, wodurch fich ihr ein Bild macht, das in dieſem Zufams 
menhange ift das Bild eines Geſetzes an das Ich; ein Soll. 
Diefes Bild des Freiheitögefeged, aufgenommen in die Apperceps 
tion, vollendet diefen Blick. Noch diefe Erläuterung: da dad 
Geſetz formal ift, fo kann man gleich fagen: das Bild deö Ges 
ſetzes macht fich ſchlechtweg, eben durch das unfichtbare höhere 
Geſetz. Eben fo in ber faktifchen Welt macht fih das Bild des 
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Seins ſchlechtweg; aus einer andern Praͤmiſſe nämlich, ber ger 
fchloffenen Möglichkeit einer wirklihen Welt überhaupt. Der 
Unterſchied der beiden Welten ift darum lediglich ber, daß bie 
Eine dad Sehen mit fich bringt, die zweite daffelbe vorausſetzt: 
bie erſte daffelbe durch und durch in burchgängiger Beftimmthit 
erfchafft, bie zweite ed nur weiter beſtimmt. Durchaus gleich 
aber find beide fih darin, Daß die freie Conftruction formaliter 
beftimmt, und qualitativ beſchraͤnkt wird durch ein ihr fchlechthin 
verborgene® und unzugängliches faktiſches Geſetz, als Geſetz, das 
Dies Faktum bed Blickes macht, mit Audfchluß alle Uebrigen. — 
An beiden Welten erfcheint darum das Geſetz als Nicht-Ich, 
als das Sihtbare, nicht die Sichtbarkeit, welche ja eben Ich 
if. — Bm beiden ift bie freie Conſtruction darum befchränft. 
Sie muß alfo jenfeitd biefer beiden Welten frei fein: in beiden 
efh:.t daher nur ein Theil derfelben. Auch nur ein Theil 
bed Sehens? Die abfolut unbeſchraͤnkte Einbildungskraft gicht 
ein Sehen. Beſchraͤnkt nur kann fie fubfumirt werben. Waͤ⸗ 
ten dies alfo die möglichen Beſchraͤnkungen bed Sehens, fo wäre 
dieſes erfhöpft. Aber Beſchraͤnktheit eben durch die Eubfus 
mirbarkeit, durch das Bild, ift ja auch möglih; die wir felbft 
ia faktiſch find. — Und fo wären jene beiden Formen boch 
nur ein Theil des Einen Sehens: die durch bie Beſchraͤnkung 
des Ich felbft, nicht des Nicht: Ich. 

Wir haben demnach dreifache oder zwe';„ he Welt: oder Se: 
hensſyſteme. Dazu ift noch ein neues gewonnen. Ich gebente 
Ihnen heute die hoͤchſten in dieſer Beflimmtheit und Reinheit 
noch nicht vorgetragenen Principien mitzutheilen. 

Halten wir und an ben Sag: bie abfolut unbefchränkte 
Bildungskraft giebt Fein Sehen, als wirkliches Erfehen; denn 
fie giebt Fein unter den Grunbbegriff des Bildes zu fubfumirens 
des Bild. Alfo kein Sehen, ohne wirkliche Beſchraͤnktheit ber 
Eonftruction. Hinwiederum, bie an fih unbeſchraͤnkte Bildungs: 
kraft muß befchränkt fein. Kein Sehen darum, ohne diefe, und 
ohne daß diefe, ald abfoluter Grund vorausgefegt, werben muß. 
Dies find die beiden Grundbebingungen bed Seins eined Sehens. 
W. d. E. w. 
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Belchränktheit der Bildungskraft ift bie faktiſche Bedingung 
eined Sehens; Die Beſchraͤnkung muß darum felbft abfolut geſe⸗ 
ben werben, weil bei ihr das Sehen anbebt. Aber ed iſt uns 
mittelbar Nichts fihtbar, auffer was bie abfolute Bildungskraft 
felbft vollzieht. Diefe müßte darum felbft fich befchränten. Als 
led Sehen ohne Ausnahme fiele in die zweite Klaffe. Wie wir 
dazu gefommen, ein Sehen von ber erften Klaffe, auf eine Be⸗ 
ſchraͤnkung nicht durch das Ich gegründet, anzunehmen, mögen 
wir nun weiter verantworten. W. d. 8. w. 

Ucherlegen wir jeboch näher. Liegt in ber unendlichen Bils 
bungöfraft ihrem Weſen nad das Geſetz, ſich zu beichränden? 
Durhaus nicht, vielmehr bad Geſetz bed Gegentheild, unbeſchraͤnkt 
und unenblih zu fen. Wie fällt fie denn nun anheim biefem, 
ihrem Weſen durchaus fremden Geſetze? Lebiglih unter einer 
Bedingung, unter der, daß fie Sehen werde, barein fich vers 
wandle. Sol fie dies fein, fo muß fie fich eben befchränten. 
Muß fie unbedingt? Nein. Wird fie ed nicht, was wird ers 
folgen? Es wird Bein Sehen geben. Kann fie? Ja, fo gewiß 
fie überhaupt Sehen werden kann. Alſo — bad Poftulat eines 
Sehens feßt der unendlihen Bildungskraft ein Vermoͤgen, ſich 
zu befchränken, hinzu, und giebt ihr ein bebingtes Geſetz, dieſes 
Bermögen fattifh zu vollziehen. Das Faktum ber Befchräns 
Tung unmittelbar, das rein formale, wie wir fpäter fehen wers 
den, liegt in ber Bildungskraft unmittelbar: das Geſetz, wel 
ches aber Fein faßtifches ift, fondern eins an bie Freiheit, ein 
Col, ift der Grund diefed Faktums. So haben wir hier wies 
der ein Subjeltived und Objektives: jenes bie fich beſchraͤnkende 
Bildungskraft; dieſes bad biefe Beſchraͤnkung wirkende Geſetz. 
(Wir ſehen ſchon jetzt, auf welche Weiſe und wie verſtanden die 
beiden obigen Behauptungen, daß alle Beſchraͤnkung durch das 
Ich erfolge, und daß ſie doch in den beiden erſten Welten aus 
dem Nicht⸗Ich hervorgehe, neben einander beſtehen moͤgen). Re⸗ 
fultat: das Sehen überhaupt iſt nicht durch ein mechaniſch ge: 
bietendes Geſetz da, ſondern durch eine Abſicht und Zweck, in⸗ 
dem es ſich gruͤndet auf ein Geſetz fuͤr die Freiheit. 

Von einer andern Seite, wo moͤglich noch tiefer und deut⸗ 





— 4170 — 


licher eingefehen. Die abfolute Bildungskraft ſelbſt, wem zus 
folge nehmen wir fie an? Um bed Eehens willen, und um 
durch deren Beſchraͤnkung ein folched zu conftruiren. Wenn dies 
wahr ift, fo ift fie ſelbſt, dadurch, daß dad Schen fein foll, und 
jened Geſetz drüdt aus bie Abficht ihres Seins. Diefe wird 
darum als abfoluted Wiffen ober Sehen geſetzt; (bad Schen 
nicht ald irgend ein Faktum, fondern in abstracto, und im 
reinen Begriffe ald abfoluter Etoff bed Wiffend genommen). 
Das chen ift gar nicht ſchlechtweg faktiſch, ſondern es ift dies 
um feiner höhern Beflimmung willen: feine Beflimmung ift der 
eigentlihe Sit feine Seind. Es iſt frei und foll. &3 if, 
wenn man fo will, durch und durch praktiſch und moralilc. 
(Died ift die Spite und der reinfte Ausdrud des Idealismus 
ber W.⸗L., zu dem ich durch frühere Säge vorbereiten wollte. 
Wer diefen einfieht, dem fallen die bogmatijchen und naturphis 
Iofophifchen Schuppen vom Auge). Weiter: wir betrachten die 
Bildungdfraft ald ſich beſchraͤnkend; dies gilt für's Faktum, 
ebftrahirt vom Geſetze. Wir reden barum hier zunaͤchſt vom fak⸗ 
tifhen Sehen, von ber Art und Weife des innern zu Stande 
Kommens rined Sehens. 

Die Einbildungskraft muß fich fehen, als fih befchräns 
kend, haben wir gefagt. Dann muß fie zuvörderft fin fehen, 
um unter biefen Grundbegriff die Beſchraͤnkung zu fubfumiren, 
und vermittelt beffen fie zu erfehen. Aber alles Eehen ift nur 
durch Beſchraͤnktheit moͤglich: felbft darum, um jich zu ſehen, 
ein formaled Bild von ſich zu haben, muß bie abfolute Einbil: 
dungskraft fich befchränten. Dad Ich ift demnach in der falti: 
ſchen Reihe da8 erfle und Grundbild, nicht aber ift es bie 
abfolute Bildungskraft felbft, fondern nur ein durch Beſchraͤn⸗ 
kung derfelben entſtandenes Bild. 

Mie haben wir bier dieſes Ich erhalten, und welches iſt fein 
Geſetz? Antwort: nur mittelbar, nicht unmittelbar ift ed ge: 
fest. Sol nämli ein Sehen fein, fo muß die Bildungskraft 
fih beſchtaͤnken; Dies giebt dad Sehen überhaupt. Sol ferner 
dieſes Beſchraͤnken fich als folches fehen, fo muß bie Bildungs: 
kraft vor aller objektiven Beſchraͤnkung voraus fich fehen; eben 
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als ein unendlich mögliches Princip von Befchräntung Die Be: 
ſchraͤnkung ift geſetzt Lebiglich durch die Sichtbarkeit, und trifft 
bloß diefe: die Bildungskraft bleibt, was fie ift, im Begriffe, 
ein umendliched Vermögen der Sichbeichränktung, fie wirb bloß 
befchräntt durch die Form ded Bildes, und um in ben Blid 
aufgenommen zu werben, welcher Befchräntung jeboch ber Ins 
halt des Begriffs wiberfpriht. W. d. €. w. 

Weiter: dad Ich wird erblidt ald Princip der Beſchraͤnkt⸗ 
beit und dieſe unter baffelbe fubfumirt; die Beſchraͤnktheit ift 
barum eine befondere, Eine von ben unendlich möglichen: und 
fo dad Sehen in ihr ein beflimmtes, von den unendlich auf Die 
felbe Weiſe möglichen Beflimmungen eined Sehens. Wie kommt 
dies? Weil das Ich, als formale Bedingung des Sehens lıbers 
haupt eintritt, und als Princip eintritt unendlich mannigfaltiger 
Beſtimmungen. Das Ich ifl die faktiſche Grundanſchauung, bie 
allenthalben bie gleiche bleibt, dad durch's Ich hindurchgeſehene und 
vermittelte aber ift ein unendlih mannigfaltiget. Zufolge welches 
Geſetzes ift dies fo? Dem zufolge, baß Überhaupt ein Sehen fei. 
Ueberhaupt, nicht dieſes oder jened beflimmte Sehen. XAlfo: das 
Echen Überhaupt wird durch das Gefeg feiner Form nothwendig 
zu einem beflimmten überhaupt, ohne dad mindefle Geſetz über 
das Befondere, welches vielmehr geſetzlos infofern it, daß 
eine jebe Beſonderheit genligt. 

Kann ed fo fein?! Warum nicht! Iſt e8 nur die Beftims 
mung ber Einbildungsfraft, und ihr inneres Geſetz, daß ein 
Sehen fei, wie wir das oben mit Bedacht alfo ausgefprochen 
haben, wird died Geſicht ſchlechthin durch Nichts beflimmt, als 
durch das Geſetz der Beichränktung ber Bildungskraft Überhaupt: 
fo ift e8 einmal nicht anders. Nur laßt und den Fall durchaus 
fennen, wo es fo iſt. Der Proceß geht an bei ber Belchränfts 
beit, und dieſe liegt im innern Geſetze; nun tritt, nicht zufolge 
jenes Gelege, fondern zufolge ber Form des Sehens, ber Ap⸗ 
perception und Subfumtion, hinzu die Anfchauung eines 
Ih; darım wird die WBefchränftheit beftimmt aus gar feinem 
Grunde; das Gefeb langt fo weit nicht, und das Einzelne der 
Beftimmtheit ift infofern gefeglod. Bei der Beſchraͤnktheit, fagte 
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ih, geht ber Proceß an, und barin ‚eigentlich beſteht er; bas 
Ih kommt bloß Hinzu: und iſt Lediglich der Reflex bed ganzen 
Zuſtandes. (Es iſt nicht unnöthig, dies aus den fchärffien Prin- 
cipien zu begreifen. Es wirb fi zeigen, baß ed in ber Ans 
wendung fich befjätigt, daß biefed Ungefähr, dieſe Gefeglofigkeit, 
biefer Refler wirklich fich findet). 

Sehe man aber, jene Unbeflimmtheit folle wirklih unter 
das Sefe treten. Zuvoͤrderſt, was wäre dadurch gefeht? Offen⸗ 
bar, daß nicht bloß ein Sehen uͤberhaupt, ſondern ein bes 
flimmtes Schen von bem und dem Gehalte nach dem Geſetze 
fein fol: und dieſes abfolut beflimmte Sehen grabe bie Beſtim⸗ 
mung ber freien Gonftruction wäre. Es wäre alfo abfolutes Ge⸗ 
feg der Beflimmtheit jenfeits alles Sehens; eben ein rein und 
abfolut fihtbares, von welchem wir oben ſprachen, das Grund 
des Sehend, nie aber felbft Schen wird. Ob wir nun zu einer 
ſolchen Behauptung berechtigt find, muß ſich in ber Zukunft zeis 
gen. Hier fragen wir nur, was würde daraus auf dad Sehen 
folgen? Offenbar: das abfolute Gefeg wäre ein beflimmtes, und 
zwar nicht ein faktifched, fondern eind an die Freiheit. Die Freis 
beit ſonach müßte fi) auf diefe beftimmte Weiſe beflimmen. Die 
Freiheit fieht fich ſelbſt als das fich befchränkende, fie müßte fich 
darum hier ſehen als auf eine beftimmte Weiſe fih befhräntend: 
und zwar auf diefe beflimmte Weife burch das Geſetz: ed könnte 
die Beftimmtheit nicht erfehen, auffer in dem Geſetze: ed müßte 
darum vermittelft derfelben das Geſetz felbft fehen. Es fähe ein 
beftimmtes Sein durch fich felbft als Princip, hindurch, nad 
einem Geſetze. (Es verfteht fi, daß die Freiheit hier die ſtehende 
Srundbanfhauung bed Ich bedeutet. Das Ich fieht ſich nur 
als Freiheit; denn es ift der bloße Reflex derfelben). | 

Mir haben baffelbe, was wir erft von Unten hatten, von 
Oben ber abgeleitet. — Wir können noch weiter gehen. Wo 
das Geſetz feinen Schalt herbefomme, fehen wir. Es ift gar 
Nichts, als dad Geſetz eined beflimmten und folhen Sehens, d. 
i. einer folchen Conftruction der Einbildungsfraft zu einem folchen 
Bilde Nur wie es Geſtalt auß der niebern und faltifhen Welt 
fei, fehen wir noch nicht, weil beide Welten baftehen ald zwei 
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befondere Faͤlle, von denen wir ben einen ober den andern ans 
nehmen wollen, nicht als zwei Hälften eined unzertrennlichen 
Ganzen. Das Band fehlt und noch. Der Charakter der fakti⸗ 
(hen Welt Hält fi gut. Der ber höhern iſt erft jetzt erfchienen. 
Wir müßten eben zeigen koͤnnen, baß beide Gefehe, das des Ges 
hens überhaupt, und bad bes Sihtbaren, neben einander 
gelten, fich gegenfeitig bebingen und beflimmen, und zufammen 
nur eine einzige Geſetzgebung ausmachen. 

Zu diefem Behufe Folgendes: Falls nun das Geſetz bed Se⸗ 
hens das eined beflimmten wäre, wie wäre bie Vollziehung biefes 
Geſetzes dur die Bildungskraft mögliht Das Geſetz iſt ein 
Geſetz der Beſchraͤnktheit, und weiter Nichts; wäre ed mehr, 
entbielte e8 eine befondere Beſchraͤnktheit, fo feßte ed ein beflimms 
tes Sehen ſchon voraus, das ja buch baffelbe erft urſpruͤnglich 
erflärt werden fol. (Es hat fchlechthin keinen Gehalt). Darum 
kann auch die Conflruction zufolge beffelben nichts weiter, als ſich 
eben befchränten. Wie foll denn nun dieſe Befchränktheit werden 
eine beflimmte, d. i. eine Befchränktheit innerhalb einer andern 
Befchränktheitt Dies läßt fih auf Feine andere Weiſe denken, 
denn alfo, daß das Gonftructionsvermögen, in dem Zus 
flande, da das erwähnte Geſetz baffelbe ergreift und es zufolge 
beffelben ſich begränzt, ſchon beſtimmt und befhräntt 
wäre: und erft innerhalb dieſer fchon faktifch eingetretenen Bes 
ſchraͤnkung abermals ſich befchränkte. So entflände eine Befchräns 
fung der Befchränktheit nach dem Geſetze. W. d. E. w. 

Was koͤnnte nun diefe voraudgefehte erfte Beſchraͤnkung bes 
Sonftructionsvermögens fein? Nur durch ein Sehen entfleht eine 
ſolche Begränzung; nun ift ein Sehen ja vorausgefeht, bad Ges 
ben überhaupt, nämlih das bloß formale unbeflimmte chen, 
noch von Nichts. Dies iſt allerdings durch eine Beſchraͤnkung 
bes Gonftructiondvermögend zu Stande gefommen. (Weiter bes 
flimmte Beſchraͤnkung ift demnach auch weiter beftimmtes 
Sehen; beides trifft, wie ed fol, natürlich zufammen: bad zweite 
tritt eben auch faktiſch in's erfle ein). W. d. 3. w. 

Was wäre nun das erfle faktiſche Sehen in Beziehung auf 
bie bazutretenbe fernere Beflimmtheitt Auf jeden Sal erſcheint 
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in beiben das Gonftructionsvermögen ſelbſt ſich, eben als Ich, 
als Princip vom Conftruiren, und bei biefer einfachften Grund: 
anfchauung können wir bad beiderfeitige Sehen nach feinem in= 
nern Inhalte am Sicherften conftruiren. Das erfte entfleht durch 
das bloß formale Sehen von Nichts: es trägt darum nur ben 
reinen Charakter diefed Sehens; es ift Bild. Dagegen trägt 
das in dem zweiten zufammengefaßte den entgegengelegten Che: 
rakter ded Abzubildenden, des Driginald und Urbildes zu dies 
fem Bilde. Das Eonftructionsvermögen felbft, (ed kommt 
auf diefen Begriff an), dad wir biöher in fich als einfach betrach- 
tet haben, zerfällt ſonach in diefen beiden Formen bed Sehens 
in eine doppelte Geſtalt; bie Begränzung betrifft nicht bloß die 
Qualität, fie bält den unendlichen Fluß des Conſtruirens nicht 
nur an: fondern ed wird eine Audfcheibung des Wefend. In der 
faktiſchen Form ift die Bildungskraft ein bloßed Bild ded Sehens 
ſelbſt: und das Ich ift Princip eined folchen Bildes. In der 
beflimmten Form ift fie dagegen abfolut urfprüngliches, und wah⸗ 
res Conftructiondvermögen rein aus Nichts: und das Ich Princip 
folher urfprünglihen Gonftructionen: — dagegen im Faktiſchen 
nur Nachconſtructionen jind, ein Sein vorausfegend (Ein ibes 
ales, praktiſches Gonftructionsvermögen erkennt Seder hier). Iſt 
leiht: aber auch da liegt der Irrthum der andern Philofophien, 
daß fie immer und ewig die Einbildungsfraft nicht denken wol: 
len in der lebten Weife, ald rein ideale Corftruction, fondern 
immer nur in ber als fo ober anderd gefaßten Nachconftruction ei⸗ 
ned voraudgefeßten Seins. — 

1) Daß das reine und formale Bild iſt, und ſchlechtweg ift, 
unabhängig von dem Gebildeten, ift aus dem Verlaufe der bis» 
berigen Unterfuchung Mar. Das faktiſche MWiffen ift, ohne daß 
dadurch dad weiter beflimmte Miffen geſetzt würde. Umgekehrt 
ift dad weiter beflimmte aber nicht ohne das faktiſche; denn es ift 
ja nur feine weitere Beflimmung, und dieſes, ald den Kern und 
Grund und Boden voraudfegend. Alſo die Conftructionen durch 
die urfprüngliche Bildungskraft werden ſtets begleitet von ihren 
Bildern oder Refleren. 

2) Dad Weſen ber faktiſchen Anfchauung hiernach noch weiter 
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auseinander geſetzt. ie ift reines Bild ber urfprünglichen Gons 
ftruction; dieſe ift im ihr darum auf feine Weife vollzogen. Sie 
ift darum in ihr abgebildet ald bloßed Vermögen. Diefe 
Nicht: Vollzogenheit kommt aus der totalen Beſchraͤnkung durch 
bie Form bed reinen Bildes; ungeachtet jene Eonftruction aller= 
dings im Wefen liegt, und nicht darin auögetilgt iſt; alfo ift fie 
zufammengcebrängt auf einen Trieb (auf ein Kennzeihen, baß 
fie im Wefen liegt); der demnach durchaus fich nicht Auflert. 
Trieb ift alfo das unendliche Conftructionsvermögen in feiner Be: 
fchränttHeit durch die Vildform. Kin Zrieb des Ich demnach: 
dad Ich nämlich iſt die unendlihe Bilderngskraft felbft in ihrer. 
Urfprünglichkeit, und fchöpferifchen Wahrheit. (Denn jenfeits ihs 
zer ift ja Bein Sehen, fondern erft durch fie wirb e8). Aber das 
Ich ift diefe nur im Bilde, darum ald Trieb. Ein folches 
bloßed reines Bild obne allen Gehalt liegt nun dem faltifchen 
Sehen zum Grunde. Und fo hat fih und erſt jetzt eine wahre 
Disjunktion in der Form der Sichtbarkeit ergeben. 

Weiter: die beiden befchrichenen Sehendweifen fallen, als 
Zuſtaͤnde des Conſtructionsvermoͤgens, durchaus auseinander, 
und ſchließen ſich aus. Das faktiſche Erſehen tritt ein im Zu⸗ 
ſtande des erſten und abſoluten Begraͤnzens. Das weiter be⸗ 
ſtimmte ſetzt die Begraͤnztheit, als ein Gegebenes und Sehendes, 
ſchon voraus, und zu dieſer tritt die neue Begraͤnzung durch das 
ſichtbare Geſetz. Alſo in beiden ſind die Zuſtaͤnde des Conſtructi⸗ 
onsvermoͤgens verſchieden, wie unmittelbarer Akt und Ruhe, 
d. i. Nicht⸗Akt. 

Abgerechnet, daß wir ſogar ſchwer duͤrften erklaͤren koͤnnen, 
was dieſes Ruhen im Zuſtande des Sehens ſein moͤchte, iſt klar, 
daß beides Ein Sehen ſein muß: daß es aber nur zu vereinigen 
iſt dur) ein Sehen des beiderſeitigen Sehens im Gegen: 
fage mit einander: eben als beides Fakta bes Sehens. 

Was haben wir jetzt ausgeſprochen? Ein beſtimmendes 
Geſetz des Sehens ſchlechtweg: ſoll Sehen uͤberhaupt ſein, 
ſo muß ſein Sehen des Sehens. Alſo ein unmittelbares Ge⸗ 
ſetz an dad Conſtructionsvermoͤgen, ſich alfo zu beſchraͤnken, d. i. 
nicht zu conſtruiren; worauf ihm entſtehen werde ein Bild des 
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durch bie Gonflruction in biefer Lage Hervorgebrachten, als eben 
eined Seienden und Vollendeten. Es ift Gefeß an die urfprängs 
liche Conſtruction: alfo ein abſolutes Gefeh bed Seind, unter ber 
Bedingung, daß ein Sehen fein folle: gebend darum und brins 
gend in bad Sein ber Conftruction ein folhed Bermögen; in 
boppelter Dinfiht: zu conftruiren, ergriffen vom Gefeße pros 
jicirend ein Bild. Schlechthin nicht zu confiruiren, doch aber 
zu fein zufolge des Geſetzes des Seins. So entficht gleichfalls 
nach dem Gefeke, ein Bild des Bildes, und zwar bed durch 
freie Eonftruction entftandenen, ein Faktum voraudfegenden. Das 
ift es mit jenem Bilde der abfoluten urfprünglichen Conſtructions⸗ 
kraft ſelbſt. Diefes ift nun das früher nachgewiefene Gefeg ber 
Refleribilität, als abfolutes Grundgefeh des Sehens. Dies 
ſes ift endlich ſcharf ausgeſprochen und abgeleitet. 

Auch bier eine abfolute Zünffachheit: die Beſchraͤnkung ber 
abfolut freien Bildungskraft; d. h. dad Sehen nach einem Ges 
feße: dad Sehen fieht fich: endlich die befondern Blicke, welche 
wir noch zu unterfuchen haben, 


Den Einheitöpunft der. Unenblichfeit und Mannigfaltigkeit 
zu Binde, war unfere Aufgabe. Mit ihm die W.⸗L8. vollendet, 
und der Lehrling in bad Vermoͤgen eingefegt, fie fich felbft nad 
jeder Richtung hinzu aufzubauen. Darum fudhten wir recht feft 
und tief zu begründen. Beſonders die letten Unterfuchungen was 
ren ſolche Worbereitungen, um einzelne Punkte recht fcharf zu 
beflimmen. — Bisher haben wir zwei Gegenfäße tiefer in ib: 
rem Weſen erfannt, das faktifche und uͤberfaktiſche Wiffen, ins 
dem wir bad letztere nachwieſen als abfolut ſchoͤpferiſche Con⸗ 
ſtruction nad einem Geſetze, jenes als Refleribilität. 

Jetzt zurüd zu dem Sage, in welchem bie Löfung ber eben 
begeichneten Aufgabe, wenn er recht verflanden wird, ſchon liegt. 
Das ſchlechthin nur Eichtbare, welches nie Sehen werben Tann, 
wird ſichtbar nur, inwiefern ed eintritt in die Form ber Eichts 
barfeit. Dann aber ift ed auch nicht fichtbar, fondern flatt feis 
ner ein Anderes, eine Concrefcenz aus ihm felbft unb aus ber 
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Form ber Sichtbarkeit; wenn nicht zugleich dieſe Korm, ald 
ſolche, eintritt in die Sichtbarkeit, und zwar in bemfelben Eis 
nem Sehen: welches befchriebene Sehen darum eben wäre das 
ganze Sehen, von welchem wir bis jegt winzelne Xheile und 
Arten haben kennen lernen. 

Diefen Sag müͤſſen wir nun tiefer verſtehen. Beſonders 
drei Punkte dabei wichtig. 

1) Der Sag: dad abfolut Sichtbare ift in ber Form, giebt 
dad reine Schen, das ba ift, fchlehtweg, nicht fein ſoll; das 
hinaus liegt Über alle Freiheit und alled Sollen, bie abfolute 
Evidenz, die nieht wird, und allem andern Schen zu Grunde 
liegt, unb das Licht in daffelbe bringt. Kants Intuition, zum 
Unterfhiede vom discurſiven Denken; weldes Icktere wir 
nennen Erfehen. Wie bie ift, fo ift auch die Form, als reine 
und bloße Form, fchlehthin fihtbar. (So fage ih, nicht etwa 
erfehen). Dies heißt der Sat: aber heißt er nur dic? Für 
wen fol ed ſich fihtbar machen, da ed felbft ja das abfolute 
Sehen iſt? Wir haben ed nad Weiſe der Naturphilofophen ges 
macht, unfer eigened Eubjeltived eingefhoben, für das es 
fihtbar fein könne, und das natuͤrlicher Weife ſtets fich unters 
ſchiebt. Denken wir nun jeboch jenes abfolute Sehen energifch. 
Es ift in fi und durch ſich felbft fichtbar, heißt: es ift ein ab» 
foluted Vermögen, fich ſelbſt fihtbar zu machen für fich ſelbſt, 
durchaus von ſich ſelbſt. Das Abfolute ift fihtbar, in der 
Form feiner Sichtbarkeit, (fo muß der Satz audgefprochen wer: 
ben), heißt: es ift ein abfoluted Vermögen, ſich fidhtbar ‚zu 
machen, für fi felbfl. (Dad Vermoͤgen ald der urfprüngs 
lihe Srunbbegriff des Schens, ift in dem Grunde feined Seins 
abgeleitet, deutlicher unb tiefer, denn vorher). Ob died Vermoͤ⸗ 
gen fich vollziche, oder nicht, ift nicht zu fagenz denn es iſt Vers 
mögen bed Abfoluten. Vollzieht es ſich nicht, fo wird es fich 
nicht fihtbar. Die Sichtbarkeit, die in der erften Rüdfiht, in 
ber abfoluten Intuition ift, iſt jest in Freiheit verwandelt, 
das Sichtbare darin darum in ein Geſetz. Wie ergreift nun dies 
Gefeß die Freiheit, oder dad Wermögen, fich fichtbar zu machen? 
Unter ber Bedingung, baß ed Sehen werde. But: und unter 
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welcher Bebingung ift e8 Sichtbarkeit? Daß das abfolut Eichts 
bare darin eingetreten ſei. Alſo das abfolut Sichtbare geht nicht 
verloren, ed erhält nur die Form des Geſetzes: es ift gar kein 
Sehen, als dad des abfolut Sichtbarenz denn durch baffelbe erft 
ift überhaupt Sehen und Sichtbarkeit. Das Geſetz ift nur in 
der Form und im Gegenfage mit der Freiheit. Sehen entfteht 
nämlich nur durch Degraͤnzung bed Vermögen. Das aufgeftelite 
ift ein Vermögen bed Sehens, beißt: es ift durch und durch, fo 
weit es Sichfehen ift, (diefer Zufag ift nicht ohne Bedeutung); 
begränzbar, d. i. ein unendlides Mannigfaltiges. Die 
Mannigfaltigteit liegt in der Form des Wermögend, und in ihr . 
ſchlechthin wefentlih, und von ihr unabtrennlihd. Es ift ein ab: 
folutes Vermögen, das nie aufhört ed zu fein, es ift heraus⸗ 
gehend Über jede mögliche Begränzung, und fo ald Vermögen 
unendlich. 

Bemerden Sie biefe doppelte, durchaus entgegengefeßte Un⸗ 
enblichleit, die ber Begränzbarkeit, und die, welche felbft ift 
abiofute Sränzlofigkeit. Beides wird gewoͤhnlich verwechfelt. 
(Dad Lebtere ift abſolutes Conftructionsvermögen, dagegen bie 
unendliche Begraͤnzbarkeit iſt Bildungskraft, als urfprängliche 
Darſtellung der Sichtbarkeit als ſolcher). 

Das formale Geſetz des Sehens iſt, daß dieſe Bildungskraft 
eine beſchraͤnkte Conſtruction unter ſich ſelbſt, das abſolut Sicht⸗ 
bare in der Einheit, ſubſumire: dadurch zeigt ſich jene abſolut 
formale Sichtbarkeit eben in ber Anwendung. — Jenes Ich, 
Bild, wird Stellvertreter der Intuition. — Die Bildungskraft 
bat urfprünglich das Geſetz, fich felbft fich fichtbar zu machen; bie 
befchricbene unendliche Bildungskraft heißt: fie fol, als unenblis 
he, alſo ind Unendliche fort fich befchränken, und fich wieder 
auffhließen neuer Beſchtaͤnkung ohne alled Ende: fie fol eine 
unendliche Reihe Bilder entwerfen. Welches ift die innere Be: 
dingung, baß biefe Gonftructionen ein Sehen find! Daß einge: 
treten ift dad abfolut Sichtbare. Es ift chen das Geſetz des 
Sehens, daß die Bildungdfraft auf diefe Weile conftruire; etwas 
Anderes, ald Bilder bed Urbildes, kann nicht entworfen 
werben: benn andere Bilder gäben Bein Sehen. (Diefer Sag ift 
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bedeutend. Das Geſetz iſt bindend genugz conflruirt das freie 
Vermoͤgen nicht, fo giebt ed Fein Schen: conftruirt e8 nicht nach 
dem Sefebe, fo conftruirt ed eben nicht; denn es kann nicht an 
ders conftruiren denn nach dem Geſctze, und ed gicht abermals 
fein Sehen; und wir haben dann eine Nichtigkeit geſetzt). Die 
Auffere Unendlichkeit, die innere Mannigfaltigkeit liegt daher nicht 
im Sehen ſchlechtweg, dad da ift eins, fondern in ber Form ber 
Eichtbarkeit, und flammt aus dem Wefen des Wermögend. Was 
find diefe Bilder an fich felbft ihrer Form nah? — Einheit eis 
nes Mannigfaltigen , ftehende Einheit eined Mannigfaltigen ; 
aljo Bilder einer Dronung. Das urfprängliche Sehen nad) 
dem Geſetze giebt eine unendliche Reihe von Bildern von Ord⸗ 
nungen, die im Geſetze ausbrüden dad Urbild des ſchlechthin 
Sihtbaren. Wie cine unendliche, Niemald zu fchließende Reihe 
von Bildern ausdrüden könne eine Einheit, darüber tiefer unten 
die Belehrung. 

Hiermit ift das abfolut urfprängliche, überfaftifche Sehen. in 
feiner Tiefe abgeleitet. Daß diefe ganze unendliche Reihe des 
Sehens ift ein Erfehen, iſt dadurch Bar, weil ſtets nur das, 
was dad unmittelbar fichtbare Sch oder das Gonftructionsvermäs 
gen auf der Stelle vollzieht, fubfumirt wird, unter beffelben 
Sichtbarkeit. 

2) In einer nach biefer Regel einhergehenden Reihe wirb ofs 
fenbar die Sichtbarkeit in ihrer Einheit, dad Ih, nicht gefehen, 
oder erſehen; und ift nicht, wie wir erft vorgaben, ſichtbar. 
Das wirflihe, in der ganzen unendlihen Reihe Statt findende 
Erfehen geht auf in ber Subfumtion unter bad Ich, und bie 
ſes ift das Licht verbreitende, das ſich zeigende und offenbarende: 
(für ein andered Auge nämlih, das etwa bazu tritt, und wels 
ches zu fuppliren der natuͤrliche Hang und treibt); nicht aber für 
ſich und in fich ift es ſichtbar. Aber iſt die Sichtbarkeit nicht 
fihtbar in ihrer abfoluten Einheit, fo ift auch das abfolut Sicht: 
bare felbft nicht fichtbar, und tritt nicht ein als folches, wie 
doch unfer Cab fordert, benn ed kann fihtbar werben nur als 
das in die Eine Sichtbarkeit eintretende. — 

Alfo die Sichtbarkeit in reiner Einheit muß fichtbar wers 
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ben. Died erklärt unfere aufgeftelite Debuktion nicht, und fie 
muß dafür ergänzt werben. 

Daß fie in dem befchriebenen urfpränglichen Erfehen noths 
wendig verloren geht im Sehen, obwohl fie zur Möglichkeit befs 
felben gehört, und baffelbe als Prämiffe und Grundglieb der 
Subfumtion bilden Hilft, ift Har. Daß fie nichts Anderes thut 
ober Teiftet im Sehen, denn dies, ift gleichfalls Mar. Es ift 
barum erfihtlih, daß fie nur in einem Bilde der Genefis ber 
jegt befchriebenen Erfehweife fichtbar werben könne Ein foldhes 
Bild heißt Reflerion; das urfprüngliche Sehen muß fich zum 
Anhalten, zu einem Sein machen, um fich darin reflektiren zu 
können. 

Der abfolute Grund ber Reflexion ift gezeigt. Wir möchten 
nun auch ihre abfolute Möglichkeit, ihre Geneſis, kurz, das noch 
immer verborgene Weſen der Refleribilität einfehen: und zwar 
als ein urfprüngliches und abfolutes, ald ein Seinsgeſetz des 
Sehens fo gut, ald ba8 der Gonflruction, und in einem Schlage 
mit demfelben. (Wir wollen es nicht etwa nur hier ober da ans 
flilen. Darin unterfcheldet ſich die gründliche Beantwortung von 
allen bisherigen vorbereitenden Verſuchen). 

Befchreiben wir zunaͤchſt das urfpriingliche Sehen, bad Ge 
gentheil der Reflerion. Die Bildungskraft beſchraͤnkt ſich in a, 
b und c. Alles wirb aufgenommen unter baffelbe Ich, einher⸗ 
gehend nach bemfelben Gefege: aber bie Sch Alte fielen durch⸗ 
aus auseinander, jebe wäre eine neue und für fich beftehende 
Schoͤpfung. So wäre ed allerdingd nad unferer Deduktion. 
Sollte e8 nun nicht fo fein: wie wäre dem abzuhelfen? — Ich 
fage, jede kuͤnftige Begränzung müßte fein eine neue innerhalb der 
erften; alfo eine weitere Beſtimmung der erften und des in ihr 
unbegrängt Gebliebenen. Nun ift die Gränge überhaupt nur um 
des Sehens willen, und im Sehen: bei jeder neuen Gonftruction 
müßte darum bem Sch gegenwärtig fein fein voriges Sehen, 
indem nur dieſes der Ort ber neuen Begränzung bezeichnet: ober 
— fihtbar fein die vollzogene Ordnung, weil die neue ift eine 
neue Aenderung und weitere Beflimmung ber erftern, und, fo 
fcheint e&, zuräd ins Unbedingte. Auf diefe Weiſe wäre in je: 
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dem einzelnen Gefichte vorherbebingt, und möglich gemacht bie 
ganze unendliche Reihe ber kuͤnftigen; es wäre ber Grund ber 
Möglichkeit, das principium essendi berfelben: und umgekehrt, 
in jedem künftigen Gefihte wären fihtbar, refleribel gemacht, 
alle vorhergegangenen, als eben bie Bebingungen feiner eigenen 
Eriftenz: jeder folgende wäre ‚bad principium cognoscendi ber 
vorhergegangenen: und fo werden benn alle möglichen Schalte 
tıberfehbar aud Einem: dad unendliche Mannigfaltige der Gefichte, 
würde wenigftens in der Idee (auszuführen iſt es freilich nicht 
wegen feiner Unendlichkeit) eine organifche Einheit, aus bes 
ren jedwedem Theile ſich herftellen ließe dad Ganze: und deren 
jeder Theil wäre principium cognoscendi aller abgelaufenen 
Bedingungen, und principium essendi alled durch ihn Beding⸗ 
ten. Das Geſetz wäre auf biefe Weife niemald Geſetz eines Ges 
hens überhaupt, fondern allemal eines beſtimmten burd bie 
abfolute Einheit, welche ed mit dem vorhergehenden und folgens 
den verbindet. 


Was maht nun biefe organifche Einheit für bie abfolute 
Drämiffe, das fchlechthin fichtbare Ih, um welches es und doch 
eigentlich zu thun ift, und died nur eine Hinleitung iſt. Unter 
die reine Apperception bed Ich ift aufzunehmen nur bad, was 
dad Ih thut. Kann es fchlechthin thun? Nein; ed kann nur 
conflruiren unter Bedingung eines, bier durch vorhergehende Gons 
fiructionen erworbenen Vermögens. 


Alfo: fo gewiß bad Geſetz bes Schens überhaupt ein, bes 
ftimmte Begränzung innerhalb anderer WBegränzung enthaltendes 
if, fo gewiß ift das Ich nicht fihtbar bloß als thuendes, fons 
bern thuendes zufolge eines gewiſſen Vermoͤgens, zu thuns und 
mit diefem Vermögen ift ed ſich ſchlechthin fichtbar. 


(Was ich in diefen beiden Stunden noch fage, erreicht feinen 
Zweck nur, inwiefern es leicht, begreiflih und natuͤrlich iſt. 
Denn es Tommt dabei an auf bie Ueberfiht des Ganzen, auf 
die fchnelle Gonftruction eined Totalblicks, und hierin muß Eis 
nem das Einzelne nicht mehr binderlih fein. Dafuͤr ift nun 
durch die vorigen Unterfuchungen geforgt). 

I. 81 
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Es ergeben ſich folgende Reſultate: Die Anſchauung des 
Ich als eines ausgedehnteren Vermoͤgens, wird der Anſchau⸗ 
ung einer Beſchraͤnkung deſſelben, als urſpruͤnglicher Anſchauung, 
durchaus vorausgeſetzt. So gewiß daher Sehen fein foll, fo ge 
wiß fol dieſe Anfchauung fein: und fie liegt darum in bem abs 
folut urfprünglichen Geſetze an dad Conſtructionsvermoͤgen; ge 
bört zum Weſensgeſetze des abjoluten Sehens. W. d. E. w. 


In der Anfhauung, die wir poftuliren, fol dad Ich gefehen 
werben ald thaͤtig; aber die Form der Sichtbarkeit einer Thaͤtig⸗ 
keit ift nicht felbft wieder eine Thätigkeit, fondern dad Gegen: 
theil, die Ruhe: die flehende Einheit eben zur Beweglichkeit und 
Agilität des Fluſſes; ihr bloßer Refler: alfo ein Geficht, dad eben 
ift, und damit gut, wie wir oben bad faftifhe Wiſſen bes 
fhrieben haben. W. d. 3w. w. 


Ein ſolches Sehen muß fein, ald Bedingung alled andern 
Schend. Alles Sehen aber entfleht durch eine That bed abfolus 
ten Gonftructiondvermögens, (des, das eben ift, bed allgemeinen. — 
Bemerken Sie wohl, daß ich hier noch nicht fage: ded Ih; — 
haben wir fo Etwas ald unabtrennlich eingemifckt, fo ift bier 
der Drt, wo wir es ablegen muͤſſen). Diefe That ift bier aber 
ſchlechthin unfichtbar, und tritt nur in ihrem Reſultate, dem 
Bilde hervor. Das ganze Gonftructionsvermögen ift in dieſer 
Erzeugung flehende und gefchloffene Einheit. Das Bild ift darum 
ein ganzed und vollendetes für die unendlibe Beſchraͤnkbarkeit 
innerhalb feiner ſelbſt. Wollendeted Bild des Geſammt vermoͤ⸗ 
gend ber abfoluten Gonftruction ins Unendliche fort: ded Einen 
fiehenden und bleibenden Vermögens, welche durch bad Geſetz 
für unendliches wahrhaftes Conftruiren ind Unendliche fort weiter 
beflimmt werben wird. 


Es ift dem Wefen nad bloßes Bild der Art und Weiſe, 
ber allgemeinen Form des urfprünglichen und wahrbaften Gons 
firuirend; alfo in ihm ift durchaus Fein Conffruiren, fondern nur 
ein Bild der allgemeinen Eonftruirbarkeit, wie wir bieß ehe⸗ 


geftern ſehr forgfältig von einer andern Seite auseinandergeſetz 
haben. 
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Ein ſolches Bild iſt, und iſt fchlechthln fertig in der abſolu⸗ 
ten Conftruction, fo gewiß das wahre Sehen fein foll, und zus 
folge diefed abfoluten Sol. Hierin die Deduktion der faktiſchen 
Belt in ihrer Einheit, Gefchloffenheit und abfoluten Gegebenheit 
im Bilbe iheer felbft, in dem fie nämlih durchaus Nichts ift, 
als felbft ein Bild der höheren Welt in ihrer formalen Mögs 
lichkeit. 


Died iſt wohl zu merken. Die höhere Welt foll eine Bes 
ſchraͤnkung der niedern fein; wiederum fol die höhere unendlich 
fein, die niebere dagegen gefhhloffen und endlich. Es iſt Fein 
Widerfpruh, wenn man nur bedenkt, daß beide bem innerlichen 
Weſen nach verfchieben find, indem die höhere allein die Wahr⸗ 
beit, die niedere nur die Korm der Wahrheit enthält, welche letz⸗ 
tere, ald Form eben, wohl gefchloffen fein Fann. Zreilich wird 
bie niedere Welt durch die höhere bildfam fein ind Unendliche. 
Diefe Weiſe der Unendlichteit trägt fie aber nicht in ſich ſelbſt, 
fondern erhält fie erft duch Beziehung auf jene. W. db. Dr. w. 


&o viel im Allgemeinen über biefe faktifhe Welt. Der 
Kern: Punkt ihrer Anfchauung iſt Bild des GConftructionsvermds 
gend, oder Ih. Sie giebt darum ſchlechthin das Wild eines 
Ich, dad da eben ift, und damit gut: ein die Form bed eigentlis 
chen wahren Id genau ausdruͤckendes Bild, eined abfolut freien 
Princips aus fi, von fi, durch fih. Zuvoͤrderſt: das abfos 
Iute Conftructionsvermögen fpaltet fi, wie wir eben gefehen has 
ben, durch das Grundgefes feined Seins in ein wahres Conſtrui⸗ 
zen, unb in ein bloße Bild eines folhen. Das wahre Gons 
firuiren wird in Beziehung auf dad bloße Bilden reale Wirks 
ſamkeit. Diefe Spaltung muß fich au in bem Bilde, wo in 
ber That reale Wirkſamkeit gar nicht iſt, ausdräden: das Ich 
wird fonach fi in der faktifhen Anſchauung anfchauen als ides 
ales Princip — eined Sehens, und reales, — eines Wirkens. 
That und Sehen aber iſt durch Beſchraͤnkung: hier iſt eine feis 
ende That, (nicht eine wahrhaftig werdende); alfo auch ihre Bes 
ſchraͤnktheit iſt eben: es ift ein allgemein Beſchraͤnkendes; dies 
koͤnnte Gegenſtand der bloßen Anſchauung ſein. (Eine gegebene 
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Sinnenwelt). Das bloße Schen ſchließt jeboch auß das Wir⸗ 
ten: im Bilde fo wie in ber Wahrheitz wievohl bad Wirken 
vom Gehen begleitet wird. Verſchiedenes Schen und Wirken 
innerhalb des gegebenen Umkreiſes wird ſich daher ausſchließen: 
es iſt darum klar, daß die faktiſche Anſchauung fein wird Im 
Wandel, und zwar nach zwei Grundklaſſen, und in dem unend⸗ 
lich Mannigfaltigen dieſer Klaſſen. Dieſe ganze Anſchauung aber 
geht aus vom Bilde, wird aus dem Bilde, dem durchaus keine 
Realität zu Grunde liegt, nach dem Geſetze der faktiſchen Con⸗ 
ſtruction uͤberhaupt zu conſtruiren; es iſt nur ein Bild nach die⸗ 
ſem formalen Geſeze; darum durchaus geſetzlos in Müdficht des 
Befonderen. Es ift daher an wahre Wirkfamfeit, ober wahres 
Sehen eined Realen innerhalb diefer Bilderwelt durchaus nicht 
gu. benten: es iſt ein leeres Epiel ohne alle Bedeutung und 
Sinn, bad fih macht, wie e& fi macht, durch's Ungefähr. 
Die einzige Beziehung auf Wahrheit if, daß dadurch immer fort 
vorgebildet wird die Form des Vermögens, ald Mittel ber 
Erfichtlichleit der wahren Conſtruction. W. d. Vierte w. 


Diefe gefammte Conftruction ift die des bloßen Vermoͤgens 
zur eigentlichen Conftruction, welches erftere in der legteren bes 
fchräntt wird. Im Bilde des Ih insbeſondere wirb fie bes 
ſchraͤnkt auf Einheit, es ift nur ein Conftructionsvermögen, 
eine Sichtbarkeit, ein Sichtbared. Beſchraͤnktheit auf Einheit 
gefchieht aus Mannigfaltigkeit. Mithin muß durch die faktifche 
Eonftruction das Eine Ich gefpalten werben in eine gefchloffene 
Einheit mehrerer Iche. Died burch bie faktiſche, mithin abfolut 
unfichtbare Gonftruction. Das Reſultat berfelben ift faßtifche Ans 
fchauung bed Ich: verfteht fih, inwiefern es ift, d. i. faktiſche 
Selbſtauſchauung jedes einzelnen Ich für ſich. Im ber faltis 
fhen Conſtruetion fpaltet fi die Anfhauung in ein vollenbetes 
Syſtem von Selbftanfchauungen oder Ichen. — Im Geſetze 
legt die Mannigfaltigkeit überhaupt, und ihre Geſthloſſenheit, 
keinesweges aber dad Befondere, bie einzelne Vielheit. Diefe ift 
ohne Geſetz, durchs Ungefähr. Es kommt auf Keinen Etwas 
an, benn es kommt auf dad Ganze Nichts an. Wie ein Indi⸗ 
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viduum ſich Bedeutung verſchaffen koͤnne, müßten wir erſt im 
Verfolge erſehen. W. d. Fuͤnfte w. 

Died geſammte jetzt beſchriebene Sehen iſt nach dem fakti⸗ 
ſchen Geſetze, und es iſt nach demſelben in ſich vollendet und 
geſchloſſen. Wenn es nun geſetzt iſt, was iſt dadurch in Be⸗ 
ziehung auf das Ganze geſetzt? Die Bedingung, unter wel⸗ 
cher die wahre Conſtruction fichtbar iſt. Alſo dieſe iſt ſicht bar. 
So viel iſt geſetzt. Iſt fie denn darum erſehen? Wer ſagt 
das? Jenes faktifche Geſetz giebt ein in ſich geſchloſſenes Syſtem 
des Wiſſens, und mehr als das, was wir aufgezeigt haben, liegt 
in ihm nicht. In Beziehung auf die wahre Welt liegt in ihr 
nur die Moͤglichkeit, und nichts Anderes. 


Man fetze, dieſe Möglichkeit ſolle zur Wirklichkeit uͤbergehen; 
was wuͤrde geſchehen muͤſſen? Die abſolute Conſtruction — (die⸗ 
ſelbe, von der wir. oben redeten, nicht das Ich;) müßte ſich eben 
beſchraͤnken auf das Gefeg bed urfpränglichen Gonftruirend; mits 
bin ſich Iosreißen von dem erften, bloß faftifchen Geſetze, ald das 
Sehen allein beſtimmendes. Died müßte es thun durchaus 
ohne erfichtlihen Grund; indem ja hier bad eigentlihe Sehen 
erft angeht, alfo ſchlechtweg. Was mwirbe dadurch im Schen ent⸗ 
ſtehen? Das Ich, das gegebene faktiſche, iſt der unmittelbare 
Reflex jener GConftruction: alfa biefed, feiner fich bewußte Ich 
würde fich erbliden, als mit feiner befannten fchon im Bilde 
gegebenen Freiheit. fich losreißend von jenem faßtifchen Geſetze, 
dad auch ald Trieb angelhaut if. Mit der bekannten, fage ich, 
d. i. mit der in der faktiſchen Welt zwifchen einem vorausgegebe: 
nen. Mannigfaltigen ſchwebenden Freiheit: alfo mit ber, bie ba 
Kann ober auch nicht, mit der Zreiheit in Inbifferen. Su, 
fage ih, wirb das fihtbare, individuelle Ich (denn nur bie: 
ſes ift faktifch gefehen) fih ericheinen im Meflere. Wie ed ſich in 
der That verhält, fehen wir. Nicht es reißt fich los, fonbern 
die abfolute Sehkraft reißt ſich los, und dieſes wahrhafte Losrei⸗ 
gen reflektirt fih nur als freied Losreißen bes Ih, W. b. 
Sechſte w 


So viel über die Form. Im Abficht des Inhaltes entſteht 
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durch das Losreißen die Anfchauung eines abfoluten Geſetzes 
ber Beſchraͤnkung. Weſſen? Die ganze ſtehende objektive Ans 
fdauung des Ich wird dadurch befchränktz diefe ift Vermögen zur 
That; dieſes fol auf eine beflimmte Weife befchräntt werben. 
Dad Vermögen aber ift Vermögen, zu wirken auf die Sinnen: 
welt, und zwar in einem neuen Drönen bed in ihr gegebenen 
Mannigfaltigen. So bad Vermögen in ber faltifhen Ans 
fbauung: mithin wäre da auch diejenige Wirkfamfeit bed Ich, 
bie ihm ohne alle Wahrheit während feiner Befangenheit in ber 
Fakticitaͤt vorgefpiegelt wurde, ein ſolches Ordnen des Mannigs 
faltigen; nur eins für irgend einen durch den Trieb gefegten 
Zweck; ein demfelben nüpliched, dem Triebe entfprechended: da⸗ 
gegen jened eine Ordnung ift, die eben fchlechthin fein Toll, 
mach bem abfoluten Gefebe, bloß weil fie fein fol. 


Das Geſetz ift darum fhlechthin rein, ein bloße formales 
Soll, das in biefer Reinheit unverändert in alle Unendlichkeit 
fi wieberholt, und eigentlid gar nicht mannigfaltig ift, fondern 
eine reine Einbeit. Seinen Inhalt erhält ed bloß dadurch, daß 
ed weiter beflimmt bad vorhandene Bild der Lage des fih ans 
fhauenden Individuum, nad der beflimmten Mannigfaltigkeit, 
und den Verbältniffen feiner Anfhauung; und nur durch unend⸗ 
lich mögliche Weränderungen dieſer Lage, eben durch feine Fortbe⸗ 
flimmung berfelben wird es, dad Geſetz, ein mannigfaltiged, und 
unendliches, alfo Lediglich in Abfiht auf den Gehalt. (Der 
Sat iſt fehr bedeutend, und faft unbelannt). 


Erblickt nun das Ich fich als wirklich flehend unter dieſem 
Geſetze; (ich ſpreche mich wohlgemerkt nur bypothetifh aus): fü 
erblidt ed fi al bewirkend die aufgegebene Ordnung in 
der Sinnenwelt. Denn ed ift ja gegeben in der faßtifchen 
Anfhauung ald Princip: wirkend mit ber Freiheit, die ed in 
ber Anfchauung hat: feine finnliche Freiheit fchlechtweg, weil es 
jenes höhere Geſetz einmal vollzieht, damit vereinigend, und zum 
Werkzeuge bed Sefeged machend in der Sinnenwelt, wie ed ja 
auch vorher ſich erblidte, als biefelbe machend zum Werkzeuge 
bed Triebes. Dies dad Phänomen bed Wollend, ald eine bloße 
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faktiſche Eriheinung, bie. da iſt, wenn fie if. Bemerken Sie, 
wie das erft Hypothetiſche Tategorifch werben Tann. 

Iſt diefe Ichanfhauung ergriffen von dem Gefeke, nicht 
grade für dieſen einzelnen Fall, welches allerdingd eine bloße Ans 
fhauung geben koͤnnte, fondern von dem Geſetze in feiner Einheit 
und Unendlichkeit; fo erblidt es fih nothbwendig als wols 
lend unb wirfend. Denn das Geſetz in feiner Einheit bes 
zeichnet eine kuͤnftige Entwidelung, und aus biefer wieber eine 
Fünftige, u. f. f. in’& Unendlihe. Keine berfelben aber ift mög» 
lid, wenn bad Gegenwärtige nicht vollzogen wird, indem bie 
GSeftaltung des Künftigen bedingt ift durch das gegebene Sein bes 
Gegenwärtigen, dieſes ald gegeben aber nur angeſchaut werden 
kann durch Wollen und Vollziehung deffelben. Iſt darum bie 
gegebene individuelle Ichanfchauung ergriffen von ber Einheit des 
Geſetzes, dem Geſetze als ſolchem, und nicht bloß in biefer ober 
jener Geſtalt; fo erfcheint fie fih mit einem abfoluten Willen 
für die Unendlichkeit, dem Geſetze, wie es fich bilden werde, zu 
gehorchen, und darum als ſtets vollziehend ohne weitere Beſtim⸗ 
mung, was daſſelbe jebedmal gebietet. Won dem Geſetze als fol 
chem in biefer Einheit aber muß fie ergriffen fein; denn fonft ift 
fie überhaupt nicht ſichtlich, fondern hat etwa nur ein Bild von 
Sittlihleit. Das fittlihe Sch volzicht dad Geſetz durchaus 
um des Geſetzes willen. Der Wille ift darum lediglich Ers 
feheinung der durch das abfolute Geſetz beſtimmten faktiſchen Ich⸗ 
anſchauung; der Reflex der Beſtimmung der faktiſchen Conſtruc⸗ 
tion durch das Geſetz, und für uns, bie wir uns anſchauen, 
das Unterpfand, baß wir ergriffen find vom Gefege der Sitt: 
lichkeit. 

Auch buͤrgt diefe Ergriffenheit durch das Geſetz für bie Ewig⸗ 
Feit und Unendlichkeit bes Ich, und bed Willend. Das Gefeg in 
feiner Einheit entwidelt nady feinem innern Wefen ſich nothwen⸗ 
dig fort in unendlicher Seftaltung, und bie eben ift das Geſetz 
und feine Einheit, und der Nefler, der es führt bis im bie 
faktifche Welt. Sch aber und Wille ift ja nicht weiter, denn 
der Reflex biefer Fortentwidlung, den jene nothwenbig bei fich 
führt. 





Es entgeht Keinem, daß wir noch immer nicht herausgekom⸗ 
men find aus dem individnellen Selbſtbewußtſein, in 
deren Mehrheit die faktiſche Conſtruction ſich ſpaltet, und daß 
alles Geſagte nur davon gilt: daß es eben zur Anſchauung Ei⸗ 
nes numeriſchen Ich ganz und gar nicht gekommen iſt. Zugleich 
leuchtet auch wohl Jebem ein, daß wir bier an einen Endpunkt 
gekommen find, ber leicht ein Mittelpunkt fein dürfte, von wels 
hem aus ed Feinen fiätigen Fortgang giebt. Wir thun barum 
wohl, an dem andern aͤuſſerſten Ende wieber anzufangen. 


Die Sichtbarkeit ift Bild des Eintritts des abfolut Sichtbas 
ren in die Form, Sie ift darum, wie wir fchon oben bemerkt, 
Fein wirkliches Eintreten, fondern ein Schweben zwiſchen Sein 
und Nichtfein, bloße Vermoͤgen, einzutreten. Nun fol in ihm 
durch und durch das Sehen abgebildet werben, welches gefchicht 
durch eine Beſchraͤnkung bed Vermögens: ein Bilb des Eeins 
(de8 Sehens nämlih), welchem boch wieder ein Nichtſein, 
eine Entwidelung für neue Beſchraͤnkung folgt. Diefe abfolute 
Vereinigung des Seins und bes Nichtfeins, und bie Unvers 
tilgbarfeit beider in dem Einen, bie bier als wechfelnd fich dar⸗ 
fielen, ift eben der wahre Grund ber Unendlichkeit, ber bier 
endlich in feiner Tiefe angegeben if. W. b. €. w. 


Nun iſt die Sichkbarkeit fich fchlechthin fichtbar, d. i. fie 
kann fich auch in jenem Nichtfein, als bloßes reined Vermögen, 
das durchaus fich nicht vollzieht, feben. Doc ift Sein und 
Nichtfein fehlechthin entgegengefegt, unb es giebt demnach zwei 
nie zu vereinigende Srundfeheweifn. Das Tann nicht fo bleis 
ben; benn die Sichtbarkeit ift Bild ded Einen Sehens, und 
muß fich fo fichtbar werben Finnen. Was wäre nun das Band 
ber Einheit Eben dad Sichſehen ſchlechtweg: die Ich⸗ 
beit. Dieſes fonach wäre ber Einheitöpunkt, ber bie böcften 
und abfoluten Gegenſaͤtze vereint. 


Die Sichtbarkeit in dieſer ihrer Einheit ift fichtbar, heißt, 
fie kann unter ber gegebenen Bebingung, d. i. daß Gegenſaͤtze 
ba feien, ſich fehen, ſich, fage ich, ſchlechthin, durch ſich ſelbſt; 
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fie muß nicht; denn fie iſt abſolute Freiheit. Wenn ſie eb 
thut, thut fie es fchlechthin aus keinem fidhtbaren Grunde, weil 
bier bie abfolute Sichtbarkeit iſt. (Die Reflexion iſt, wo fie if, 
abfolut, weil fie if, obne Grund). Diefed Ich ift ſchlechthin 
nur fihrbar; niemals felbft ein Sehen: ber reale Kern, an 
dem alles Sehen fich bridt. In ihm werben Gegenfäge bed 
Sehens vereint, alfo beide gefehen: es ift in feinem Schen Ges 
ben bed Sehens. Es, das Ich, iſt alfo bie abfolüte Refle⸗ 
sibilität. W. d. 8. w. 


So viele Weiſen bed Gegenſatzes, fo viele Bellen ber Res 
fleribilität, d. i. der Sichtbarkeit des Ich, als bed Bandes; alfo 
auch fo viele Arten bes Ich, koͤnnte man fagen. Died giebt das 
Spflem ber Refleribilität in ſubſektiver Rüdficht. 


Lebe Weiſe ber Reflexion iſt bebingt durch die Bildbar⸗ 
Leit der Einheit in ben zu refleftirenden unb zu vereinigens 
ben Schatten. Dies giebt die objektive Refleribilität und ihe 
Syſtem, ald Bedingung bes fubjeltiven. 


Sn ber Unendlichkeit war biefe objektive SRefleribitität bie 
Bebingtheit jebed Folgenden durch bad frühere. Die einfache Abs 
bängigkeit: dadurch wurde das Ich als Eins in ber gefanımten 
Unendlichkeit refleribel,, wie ſchon gezeigt worben. 


Jetzt zu einer neuen Sufammenfaflung: — der abfolute Ges 
genſatz im Wirklihen, d. i. im Gonftructiondfehen ift zwifchen 
Sein und Nichtſein. Durd die Losreißung vom faltifchen Ges 
fege bed bloßen Bildes geht bem Sehen ober dem Ich überhaupt 
erſt fein Sein auf: dies ift die abfolute Reflerion, d. i. 
ſich Sichtbarmahung der Sichtbarkeit, und zu ihr ift Die ganze 
fattifhe Welt bloße Refleribilität (Bedingung ber Moͤg⸗ 
lichkeit). 


Diefe Reflexion ift der Beziehung nach Erhebung zur Eins 
heit des Ich aus ber Mannigfaltigteit bee Ice: Diele Era 
bebung muß in ber Anfhauung bedingt fein durch einen Bufams 
menhang durch eine gegenfeitige Bedingtheit berfelben unter ein« 
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ander. (Gegenfeitig muß ſie fein, weil bier Totalitaͤt iſt, nicht 
Unendlichkeit, wie in ben Ordnungen der Sinnenwelt). 


Die Iche find Wilder der bildenden Anfchauung felbft, bie 
nichts als Bid iſt. Es muß darum im faltifhen Sehen aller: 
dings geben eine allgemeine Sichanſchauung der Individuen, 
in welcher jedes einzelne ber erfte Erkenntnißgrund iſt, alle übri= 
gen ihm Seinsgründe feines beſtimmten Seins find. Diefe 
Anfhauung der Aüheit der Iche ift es, die in ber Grundreflerion 
zur Einheit erhoben wird, d. i. fie erfcheinen alle, als flehend 
unter demfelben Gefege und Produfte berfelben Einen, nur nad 
dem Geſetze ſich fpaltenden faktifchen Conftruction. 


Innethalb der faktifhen Welt ift eigentlich Peine Reflerion; 
doch kommt in ihr vor ein Bild derfelben, fi gründend auf 
bad Bild einer objektiven Nefleribilität, wie es ja fein muß: 
die Bedingtheit des Wirkens nämlih, durch das Sehen bed Obs 
jekts, als eineß vergangenen, Dadurch entfiehen zwei Glieder, 
oder bie wahre Grundreflerion hinzugerechnet, drei, im Spyfteme 
der ſubjektiven Refleribilität, alle begründet durch ihre objektiven 
Bedingungen. 

An dem Willen und ber Reflerion, d. h. dem Bewußtfein 
beffelben, ift das gefammte Sein der Sichtbarkeit zur abfoluten 
Einheit reflektirt: die Unendlichkeit des Geſetzes, — die gefchlofs 
fene Welt der Individuen, — die Sinnenwelt, ald das ewig 
fort zu Ordnende und georbnet Werdende. Das Geſetz in ſei⸗ 
ner Einheit ift begriffen, als in’ Unendliche fortbefliimmend bie 
Gemeine der Iche von einem voraußgegebenen Punkte zum uns 
endlichen Orbnen ber gegebenen Sinnenwelt, baß fie werbe ein 
faftifches Bild des Abfoluten. So wird das Sein reflektirt, 
und bier liegt die Unendlichkeit. | 

Uebrig bleibt daher noch bloß das zweite Glied, dad Nichts 
fein, das bloße Vermögen, welches ericheint in abfoluter 
Freiheit, ohne alles Geſetz. | 

Es wirb dieſes reflektirt, wie e8 denn laut bed Obigen res 
fleribel ift, — beißt: es wird vereinigt mit einem Gegenſatze, 
als duch ihn bedingt. Alſo zuvoͤrderſt: es wird überhaupt in 
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feinem Sein als bedingt, als Folge eined Grundes angefes 
ben. Da wirb e8 eben eingefehen ald Sichtbarkeit des Abfolus 
ten, und fo bad Abfolute gedacht als fein Grund: ber Begriff 
Sotted. Sodann: ed wird angefehen in feiner Beflimmbars 
keit, eben durch die allgemeinen formalen Gefege der Unenblichs 
Zeit und ber Fünffachheit, die wir oben angegeben haben. Died 
giebt die W.⸗L., als felbft vollendend die Fünffachheit des Sys 
ſtems der fubjeltiven Nefleribilitätz; und oanit ſich eben felbft 
ableitend und umfaflend in ihrem Spfteme. 

Es ift Mar, daß in dem Begriffe von Gott nur ein Bild 
feiner Sichtbarkeit überhaupt, bie bloße Icere Form bers 
felben dargeftelt wird. Berner Bar, daß in der W.⸗L. nur das 
Bild der allgemeinen Begraͤnzbarkeit, aber durchaus Feine wirks 
liche Begränzung oder Sein bdargefielt wird. Es ift darum 
Har, daß fie und der Begriff des Abfoluten, wie er bier aufges 
ftelt ift, nur dienen zur Klarheit der Erkenntniß, und daß, fos 
bald diefe errungen, fie wieber verweifen muß an bad Leben, 
und an den Sig bed wahren Lebens, den Willen, ber durch 
fie theild Mar erfannt und geheiligt, theild vollkommen möglich 
gemacht wird. 

Der die W.s2, erkannt hat, iſt in alle Bedingungen eina 
gefegt ded Willens; und ed fehlt eben nur am Willen noch felbft. 
— Sie ſoll eine Wegbahnung zur Sittlichkeit fein: eine klare 
Kunft des Sittlichwerdens, und dies iſt ihre hoͤchſte Bes 
ſtimmung. 

Durch das faktiſche Sehen wird das Sehen der wahren 
Conſtruction erſt moͤglich. Wirklich koͤnnte es nur dadurch 
werden, wenn dieſe Conſtruction vom faktiſchen Geſetze ſich los⸗ 
riſſe zur Erſcheinung ihrer ſelbſt. Das faktiſche Ich, als der 
Reflex, würde dann ſich erſehen, als ſich losreißend mit abfoluter 
Freiheit. Dies demnach die Bedingungen zur wahren Sitt⸗ 
lichkeit. — 

Ich fchließe hiermit den Vortrag. — Es leuchtet wohl ein, 
daß nun, nad Legung dieſes Grundes, das Philofophiren erft 
recht angeben Fanı. Dafür hoffe ih nun Sie audgeftattet zu 
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haben. Wer dies indeß auch noch nicht vollkommen iſt, aber 
doch ergriffen waͤre von der hier dargeſtellten Welt der Wahrheit, 
mit dem bleibe ich ja in Verbindung. Wer dies gar nicht waͤre, 
der haͤtte ſeine Zeit uͤbel angewendet, und thaͤte am Beſten, 
nicht ähnliche Seit hier zu verlieren. Wer aber ſelbſt ergtiffen 
waͤre von bem Geifte, ber bier lebt, ber wird getrieben werben, 
biefe Wahrheit auch barzuftellen in einem ihrer wärbigen Leben. 





Das 


Syſtem der Rechtslehre. 


Vorgetragen von Oſtern bis Michaelis 1812. 





(In dem nachgelaſſenen Hefte der Rechtelehre fanden ſich einige Rückwei⸗ 
ſungen auf Fichte's frühere Druckſhrift: Grundlage des Ratur⸗ 
rechte, Jena 1796. 97. Um die Gedankenſolge nicht zu unterbrechen, 
und dem Leſer die Mühe des Nachſchlogent zu erſparen, bat der Her⸗ 
ausgeber die betreffenden Stellen abgekürzt, wo es möglih war, dem 
vorliegenden Texte eingefügt). 





Digitized by Google 


I, haben zuerft zu reden Über ben Vortrag der Rechtölehre : 
er ift rein analytifch, entwidelnd die Eine, fefte Grundlage, 
ben Begriff bed Rehtsverbältniffes; darin muß Alles 
enthalten fein. 

Hierbei ift zu merken 1) die Methode; 2) ift biefe fehr 
leicht, jedennoch uͤbend. 3) In biefem Begriffe müffen wir uns 
feftftelen, um fo mehr, da ja die Analyfe hier nur bis zu gewifs 
fen Gränzen fortgeführt wird, und wir die Kunft, fie felbftfläns 
dig fortzufegen, bier erhalten follen. 

VBorerinnerungen. 

1) Die Rechtölehre ift eine reine wahrhaftige Wiffenfchaft. 

2) Einer ſolchen liegt zu Grunde ein abfolut fich felbft mas 
chender Gedanke ded Grundes eined gewiffen Phänomens, fo 
weit wir in der Einleitung die Sache ſahen; die Ableitung wird 
fih finden. Wir fagten: für den empirischen Blick find die Er⸗ 
fheinungen, und er fpricht fih aus, das und das if. Der 
wiffenfchaftlihe Bi dagegen fieht dad, was dem empirifchen 
Blicke Ichlechthin ifl, werden aus feinem Grunde, nad dem Ges 
feße deffelben. Er fieht nie das Sein, fondern nur das Werben. 

3) Hier treten nun zwei entgegengefeäte Fälle ein: einmal, 
das Phänomen ift, auch ohne den Gedanken der Nothwendigkeit ; 
biefe wird erſt nachher eingefehben. Es ift eben fchlechtweg unb 
unmittelbar ein Geſetz des faltifden Seins, ein Naturgefek. 

4) Oder dad in dem Geſetze audgefagte Phänomen iſt gar 
nit, fondern es foll erſt durch Freiheit hervorgebracht werben. 
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Wenn es fein wirb, fo wirb man finden, unb fagen koͤnnen, es 
fei durch dad Geſetz, aber nicht ohne diefen Zuſatz, es fei dur 
das Geſetz vermittelft eines freien Entfchluffes. 

Darum a) es ift dies ein Geſetz unmittelbar an bie $reis 
heit, das zu einem Phänomen wird nur burch fie, nicht durch 
die Natur. 

b) Freiheit handelt immer mit klarem Bewußtfein, und nad 
einem Zweckbegriffe. Die Freiheit, durch welche jened Geſetz zu 
einem Phänomen werden fol, muß darum baffelbe vor dem Ents 
ſchluſſe erfannt haben. Alfo Erkenntniß des Gefegeß geht dem 
Shänomen voran. In dem erften Falle war ed nicht fo, fon: 
dern umgekehrt; bad Phänomen war, und an dem feienden Phaͤ⸗ 
nomen entwidelte fi bie Einficht des Geſetzes; bort ein Naturs 
geſetz, das dagegen, welches wir jest fanden, ift ein praftis 
ſches Geſetz: das praktifhe Bewußtſein aber ift ein wiffenfchafts 
liches, denn ab läßt das Phänomen aus dem erfannten Geſetze 
folgen. Dies Icharf zu faffen. 

5) Das praktiſche Geſetz iſt ein boppeltes: a) es gebietet uns 
bedingt und Fategurifch (dad ſittliche). b) Es gebietet bes 
dingtz wenn man biefen und biefen Zwed bat, fo muß man 
fo und fo handeln (dad pragmatifche). Wer gelehrt und wifs 
fenfhaftlich werden will, muß fich anflrengen; wer ein feftes 
Haus bauen wil, muß einen feften Grund legen, d. i. man 
kann zum Phänomen, das man fich beliebig als Zweck feht, und 
das nur durch Freiheit möglich If, nur durch ein ſolches Handeln 
kommen. 

6) Zu welcher von dieſen Klaſſen gehört nun das Rechtsg e⸗ 
feg, als beftimmenber Grund eines Phänomens? Ich fage, es 
paßt unter Feine ber beiden; es iſt weber ein Naturgefeh, noch 
ein Bittengefet. ein Phänomen iſt: ein foldhes Bufammenleben 
mehrerer freien Weſen, in welcher alle frei fein ſollen; Keines 
Freiheit, die irgend eined Andern fiören Tann, Ich frage: iſt 
dieſes Phänomen durch ein Auffered Naturgeſez? Antwort: zum 
Theil ja. Es iſt Naturgeſetz, daß Keiner in den Andern bineins 
denken, Keiner durch feinen Willen bie Gliedmaſſen bed Anbern 
gegen kann. Died Geſetz ift Allen gegeben durch ihr bloßes fak⸗ 
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tifches Sein, und infofern iſt das aufgeftellte Phänomen nach ei> 
nem Naturgefege. Dann aber wieder nicht. Nämlich bieffeits 
bed freien Entichluffes: das Naturgefeg hindert nicht, baß fie 
fi) angreifen, fi) mittelbar oder unmittelbar hindern; ja grabe 
umgelehrt, das Naturgefeb ift ein Widerftreit der Freiheit in’s 
Unendlide. Alſo Rechteverfaffung ift Fein Phänomen ber Art, 
wie Ruben oder Fallen der Körper. 

Es ift aber eben fo wenig ein Gefch an die Freiheit. Denn 
ein ſolches richtet fih in einem unmittelbaren Bemußtfein 
an biefelbe, und ifl immer ein Individuelles Gebot für Einzelne. 
Nun kann Fein Einzelner das Geſetz einführen; denn ed ift Eins 
für Alle. Ale müffen ihre natuͤrliche Freiheit befchränten, falls 
Keiner die Freiheit des Andern flören fol; Alle in Einem Schlas 
ge: Ale auf die gegebene, genau beſtimmte, einzig rechtliche 
Weiſe. Wie follte dad Geſetz jemals auf diefe Weiſe im gemeins 
famen Bewußtfein Aller durchbrechen ? 

Es laͤßt ſich fonach gar nicht einfehen, wer bad Gefch aus⸗ 
führen folle. — Laſſen Sie ed und noch anders betrachten. Wir 
baben es hier zu thun mit einer Kraft. Diefe kann eine zwies 
foche fein. Sie iſt entweder Naturfraft, db i. eine folche, 
bie überhaupt ift nur unter ihrem Geſetze, nur unter ihm hans 
belt; (die durch und durch geſetzmaͤßig ift, ihr Sein und ihre 
Geſetzmaͤßigkeit find Eins:) ober fie ift eine freie Kraft, d. 1. 
eine Kraft, bie an fich gefſetzlos, und nur durch fich felbft unter 
bem Geſetze ifts durch fich ſelbſt, d. i. mit Bewußtſein, alſo des 
ren Geſetze Geſetze unmittelbaren Bewußtfeins find. Nun haben 
wir bier ein Geſetz: was der Eine fann, das folle ber Andre 
auch können. Dies ift kein T. :urgefeb; darum ein Geſetz an 
bie Freiheit; aber es ift nicht ein Geſetz an bie Freiheit Einzel; 
ner, fonbern Aller. Wie nun biefe dad Geſetz zugleich einfehen 
und befolgen follen, fcheint unbegreifih. Es fcheint dies auf 
eine Vereinigung der Natur und ber Freiheit im Bortgange 
der Geſchichte und Bildung fchliegen zu laſſen; kurz, das Mittels 
glied zwifchen beiden zu fein. Wir wollen indefjen jegt die Frage 
liegen laſſen. (Es werben zum Schluffe ſich noch intereffante Bes 
merkungen barüber anftellen laſſen). Es iſt aber nothwenbig, 
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baß man es wiffe. Die Verkennung dieſes Satzes hat ber Rechte: 
lehre bebeutenden Nachtheil gebracht. Wir werden auf die Spus 
ren bavon floßen. 

Alſo diefe Frage noch liegen gelaſſen, und nur das Reſul⸗ 
tat feft gehalten: die Rechtslehre ift Fein Theil der Raturlehre, 
(dafuͤr ift fie auch nie gehalten worben. ine Verwirrung jes 
doch fogleih)! Sie ift aber auch ferner Fein Theil der Sittens 
lehre, ein praßtifches Geſetz. Damit iſt fie verwechſelt worden 
bis auf mi; man bat beöhalb fie gegründet auf die befannten 
Grundfaͤtze: neminem laede, suum cuique tribue, quod tibi 
fieri non vis, alteri non feceris, die Maxime des Willens, 
Drincip einer allgemeinen Geſetzgebung fein zu Finnen. Beſon⸗ 
ters hat man fich feit Kant wieder geplagt. (Meine Rechtölehre 
war früher, denn die Kantifche »zum ewigen Frieden.« Seine 
eigene Rechtslehre ift eine gute Einleitung, uͤbrigens alte Hefte 
ohne Klarheit), Die Rechtslehre ift Fein Kapitel aus ber Sits 
tenlehre. Es ift wahr, bu ſollſt dad Recht wollen, bu folft von 
beiner Seite ed nicht verlegen, gerecht fein. Aber was beißt 
das? Zum Xheil, du ſollſt Keinen an Leib und Leben angreis 
fen. Aber wie verhält es fich denn In deiner eigenen Wirkungs⸗ 
ſphaͤre? Sol man nur bulden, weichen, nachgeben, wie Einige 
ed genommen haben? Dadurch entfteht eben Unrecht. Alſo in 
biefer Annahme ift 1) Einfeitigkeit und Einmifchungen fittlicher 
Principien; 2) ift dadurch eine wichtige und bedeutende Form 
des Wiffend ganz Übergangen, und das Urtheil in ben, ben 
Menſchen fo nahe liegenden Gegenftänden verwirt. 

Man hat auch gefprochen von einem Naturrechte; ed ent: 
gegenfegenb dem durch faßtifche Vebereinkunft, Vertrag, ober auch 
durch willführliche Gewalt des Geſetzgebers feftgefehten Rechte, 
ober dem gefchriebenen Gefege: haec lex nata, non scripta. 
Es ift darin eine Külle von Irrtbümern. 1) Naturrecht, b. 
i. Vernunftreht, und fo follte ed beißen. Aber alles Redt 
gründet ſich auf einen Begriff a priori, einen Gedanken, ſchlecht⸗ 
bin; es ift ein inteligible8; das Wiffen felbft iſt Grund, und 
lex nata waren angeborene Ideen. 2) Iſt auch bie Unterfcheis 
bung falſch, als gründe ſich Einige barauf, Einiges auf Webers 
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eintunft. — Worauf gründer fich denn bie Uebereinkunft felbft ? 
Das vertragene und gefchriebene Recht ift niemald Recht, wenn 
es fich nicht auf Vernunft gründe. Alles Recht iſt reines Vers 
nunftreht. 3) Man verfleht auch wohl Natur noch anders, 
indem man fagt, das natürlihe Gefühl leite bis zu einem ges 
viffen Beifammenftchen, dieſes aber halte zu gewillen Zeiten 
nicht mehr vor; da trete denn ber Tünftlibe Staat ein, und 
fein Recht. Iſt wahr, und hat fich gezeigt im alten Germanien. 
Hobbes vwiderfpriht auch dem natärlihen Gefühl, behauptend 
bellum omnium contra omnes; und nur durch Gewalt und 
Zwang fomme ed zu einem gegenfeitigen Rechte. Auch bied hat 
fih fo gemaht. Man fehe nur die Südfees Infulaner. Aber 
was wollen fie denn damit ſagen? Was geht benn dieſes Ganze 
den Begriff an und die wiffenfchaftliche Unterfuhung? Dies ift 
eben bie oben liegen gelaffene hiſtoriſche Nebenfrage. Wir dages 
gen haben es zu thun mit einer fcharfen Analyfe bed Begriffs. 
In diefer zeigt fih nun: durch die bloße Natur, im obigen 
Sinne, ohne Kunft und freien Willen, ohne Vertrag, kommt 
nie ein rechtliher Zuftand herbei. Das Rechtsgeſetz ſagt aus, 
daß der Vertrag gefchloffen werden folle, und nur, wo biefer 
Vertrag Statt findet, ift feine Form realifirt. Ein Naturrecht, 
in dem Sinne eines rechtlichen Zuftandes auffer dem Staate, 
giebt ed nicht. Alles Recht iſt Staatsrecht. Auch diefen Punki 
hber allen Zweifel erhoben zu haben, ift ein Eigenthuͤmliches un: 
ferer Bearbeitung. 

Kurz, die Rechtslehre iſt eine, Analyfe bed Mechtöbegriffs a 
priori, als eines Soll; alfo wir haben es gu thun mit bem 
Anhalt diefed Sol, ohne ausmachen zu wollen, wer folle. 

Die Form, in welcher bad Geſetz eintritt, bleibt im Soll, 
falls auch Feine Freiheit fi findet, an melde biefes Sol ſich 
richte. Das ftehe Ihnen fell. Dad Rechtsgeſetz ift ein abfolus 
tes Vernunftgefeg, zufolge beffen ein Rechtszuſtand fein fol. 

Die erſte Frage, die wir zu beantworten haben, iſt die: 
Giebt ed nun einen foldhen apriorifhen Begriff im Spfteme bes 
Wiſſens, d. b. 1) nit, haben Alle diefen Begriff in vollendes 
ter Klarheit? Haben denn Ale den Begriff der Schwerkraft 
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oder irgend eines andern Geſetzes im klaren Bewußtfein, und 
ift derſelbe nicht deſſen ungeachtet? ine andre Frage, die und 
aber auch nichts verfchlägt, iſt Die, ob er fih Auffere! Aller⸗ 
dings, ſchon bei Kindern in flarfen Ausbrüchen, man wird bei 
ihnen weit mehr Unwille finden über Rechtöverlegung, als über 
die bed Vortheils. Er übt allerbings eine natuͤrliche und unfichts 
bare Gewalt aus. — 

Sondern 2) wer zu Ende denkt, muß der ihn denden? Dies 
wäre nun eigentlich durch eine Deduktion auszumitteln, bie in 
die W.⸗L. gehört, und bie bie Rechtölehre jener mit Recht übers 
läßt. Denn jede befondere Wiffenfchaft geht aus von ihrem 
Grundgeſetze, als einem Faktum, fo bie Mechanik von dem Ges 
gebenen ber Schwerkraft. Wo biefer Grund wieber begründet 
wird, ift eine andre Wiffenfchaft (für alle W.⸗L.). Mit Recht 
darum, und um ber Reinheit der Wiſſenſchaft willm, überbeben 
wir und biefer Debultion an gegenwärtiger Stelle. 

In einer Nebenbemertung wollen wir jebodh ben Ort bers 
felben anzeigen, alfo eine Erörterung des Begriffs geben. 

1) Das Bechtögefe beruht auf dem Faktum, daß mehrere 
freie Weſen in einer gemeinfchaftlihen, bie Wirkſamkeit Aller 
fortpflanzenden Sphäre ſtehen. (Nur auf dieſem. So wie biefe 
Bedingung nicht gefeht wird, fällt ber Begriff weg. 8. B. wo 
die Menſchen keine ſolche gemeinfhaftlide Sphäre haben, ba 
ann Jeder feinem eigenen Verſtande und feinem eigenen Willen 
folgen). 

Woher nun aber dieſe gemeinfchaftliche Sphäre? Das Wifs 
fen fol fich begreifen al& das und das (ald Ericheinung Gottes); 
es ift darum für ſich ein Sich, Ich. 

Sol es ſich begreifen, fo muß es fich begreifen ald Eins; 
wie ed in ber That Eins ifl. 

Aber ed muß felbft wieber begreifen fein Begreifen diefer 
Einheit. Es muß diefe begreifen ald ein Bufammenfaflen ber 
Einheit auß der Mannigfaltigkeit. Dad Wiſſen muß darum vor 
dem Gichbegreifen ald Eins und als Bebingung dieſes Begrei⸗ 
fens fich vorfinden ald ein Mannigfaltiged von Ichen. Diefes 
Finden muß vollendet fein, wenn es ſich begreifen fol als Eins, 
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atfo das Wiffen muß fich finden als eine gefchloffene Welt, als 
ein Syſtem von Ichen. — Ales biefed liegt in ber Selbſtan⸗ 
fhauung und dem Selbfibegriffe bes Willens von fid. 

Diefe Iche muͤſſen angefchaut werben als wirkend in einer 
gemeinfhaftlihen Wirkungsſphaͤre. Beweis. Denn an fle, 
ald Individuen, richtet ſich das fittliche Gebot, das Bild Got: 
te8 zu realifiren. Das Gebot an Jeden aber ift nur ein Theil 
bed Einen Bildes, bad Alle mit gemeinfchaftlicher Kraft hervor: 
bringen ſollen; daB Eine Bild hängt zufammen in Allen anfchau: 
bar, und iſt nur zum Theil von Jedem bervorzubringen. Alle 
baben darum nothwendig ein gemeinfchaftliched Objekt und Sphäre 
dieſes Bildens des einen Bilde durch gemeinfchaftliche Kraft. 

Zweite Bedingung bed Mechtöbegriffs (eigentlich Folgerung). 
In diefer gemeinfchaftlihen Sphäre Tann nun bie Freiheit des Ei⸗ 
nen bie des Andern flören. Nur biefer Störung fol bad Rechtsge⸗ 
ſetz abhelſen. Giebt es Feine Möglichkeit ber Störung, fo giebt 
ed Feinen Rechtsbegriff. Ich fage: aufgeftelltermaßen iſt Stoͤ⸗ 
zung und Eingriff der Freiheit des Einen in die bed Andern gar 
nicht denkdar. — Jedes Freiheit geht darin auf, feinen Xheil 
bed Einen Bildes Gottes aufzuftelen. Da biefe Einheit ift eine 
organiſche Einheit, aus ben Geboten an alle Individuen; fo 
Tonnen dieſe Gebote ſich nie widerfprechen, oder einen Widerſtreit 
begründen. Was dem Einen geboten ift, ift es dem Anbern 
nicht, und umgekehrt, was biefem geboten ift, ift es jenem nicht. 
hut nun Jeder nur das ihm Gebotene, fo greift Aller Freiheit 
in einander. Es ift bier keine Störung, und es bebarf darum 
keines Geſetzes, bie Störung aufzuheben, bie ganze Gemeine ver: 
nünftiger Weſen unter dem Sittengefege gebacht, hat fie den 
Einen Willen. 

Thefid. In reiner Vernunft iſt ein Nechtögefeh nicht 
möglich. 

Antithefis. Aber das Sittengefeg Tann an bad Indivi⸗ 
buum fi) wenden, erfl nachdem die Freiheit deffelben entwidelt 
iſt. Die Welt der Individuen muß darum frei fein, und frei 
handeln, um zur Möglichkeit, vom Sittengefege ergriffen zu 
werden, fi erſt zu bilden. In biefer Lage ftehen fie nicht unter 
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bem Sittengefege, und da kann ſich ihre Freiheit ſtoͤren. Soll 
fie fih nun nicht ftören, fo bedarf «8 in biefer Lage des Rechts⸗ 
geſetzes. 

Syntheſis. Das Rechtsgeſetz findet darum eine Anwen⸗ 
dung nur, inwiefern das Sittengeſetz noch nicht allgemein herrſcht, 
und als Vorbereitung auf die Herrſchaft deſſelben. Die allges 
meine — (die allgemeine, fage ih; daß dad Beſondre nicht 
bilft, wird fich zeigen) — Herrſchaft des Sittengefeged beginnt 
das Erftere. 

Afo die Bedingungen bed Rechtsgeſetzes find 1) Mehrheit 
vernänftiger Weſen. 2) Gemeinfchaftlichkeit dee Sphäre, und fo 
abfolute Möglichteit der Störung, und 3) daß biefe Störung 
nicht durch ein andred und hoͤheres Gefeh aufgehoben fei. 

Diefe Prämiffen gefebt: daß nämlich mehrere freie Weſen 
find, deren Freiheit in einer gemeinfchaftlihen Wirkungsfphäre 
fih ftören Tann; fo folgt dad Rechtsgeſetz durch ben bloßen Satz 
bes Wiberfpruch& für Jeden, ber jenen Begriff denkt. Es if 
bier der Ort, es nochmals mit Klarheit zu conflruiren. Alle 
die gefegten Iche find frei fubflantialiter, unb nicht anders 
denn frei; fie find in alle Unendlichkeit hin in allen Bedingungen 
ihres Lebens als freie zu denken. Diefes kommt Allen auf bie: 
felbe Weife zu. Ihre Freiheit fol darum in dem fynthetifchen 
Denken Aller zufammen, unb neben einander gedacht werben. 
Keined Freiheit fol darum in diefem fonthetifchen Begriffe die 
Kreibeit bed Andern aufheben, etwa fo, daß Einer frei wäre, 
und durch feine Freiheit die des Andern befchränkte u. f. fe So 
fol e8 nicht fein, fonbern fo viele auch hinzugefeht werben, fo 
fol doch durch keinen der binzugefegten bie Zreiheit irgend eines 
ber vorhergefegten aufgehoben werden. 

Alſo Rechtöbegriff Heißt die Denknothwendigkeit Aller 
ald frei in ber fonthetifchen Einheit ded Begriffs Aller. Das 
Segentheil wäre ein Widerfpruh, d. i. eine Zuruͤcknahme bes 
Geſetzten, und als frei Gefegten im Gedanken. (Machen Sie 
ſich dieſes recht Mar. Der Begriff ift leicht: es wäre nicht gut, 
wenn wir an bem bloß formal Kogifchen fheiterten. In der 
Zukunft iſt es von großer Bedeutung für bie helle Einfiht, bie 
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wir beabfihtigen).. Eine folhe Zuruͤcknahme wäre ein Wider: 
ſpruch, weil in dem Begriffe der Freiheit, wie ſchon oben bes 
merkt wurde, in einer Zeit alle mögliche Zeit umfaßf if. Bus 
rüdnehmen in einer kuͤnftigen Zeit, wiberfpricht baher bem erſten 
Sehen. Zuſammenfaſſen in einem Gedanken die Freiheit Meh⸗ 
rerer beißt, alle ihre Zukunft umfaffen: weil $reiheit die Zus 
Funft fest. In diefer Zukunft nun wird der Freiheit ein Soll, 
ein Poftulat: weil das Gegentheil durch die Freiheit Einzelner 
ſelbſt natürlicher Weife möglich iſt. 

Afo der Rechtöbegriff wird geforbert durch die logiſche Con⸗ 
fequenz und Wahrheit ded Denkens. Mehr nicht, und mehr als 
dieſes Einfache ift er auch nicht. 

(Die Form kann nicht nachgeben, aber bie Quantität 
muß nachgeben; dies ift ſodann zu betrachten, unb dadurch die 
Analpfe zu führen). 





Alle follen frei fein, und Keiner bie Zreibeit bed Anbern 
flören. Inwiefern nun das natürliche ober vernünftige Dafein 
fhon die Graͤnzen der Freiheit eined Jeden beflimmt hat, wer⸗ 
ben durch dad Rechtsgeſetz diefe Sränzen Bloß fanctionirt, und 
zum Gefege gemacht auf alle Zukunft. Jeder befigt feinen Körs 
per, den niemals ein Anderer mit dem feinigen verwechſeln wird, 
ald freies Werkzeug feines Willend. Daß er nun burch Feine 
fremde Einwirkung gehindert werde, freier Herr feines Koͤrpers 
in aller Weife zu fein, auf alle Zubunft hin, liegt im Rechts⸗ 
gefege. Dieſes erbält bloß, und giebt unbedingte Fortdauer 
ber Naturverflgung. Keiner fol dem Andern an feinen Leib 
kommen, ihn hindern oder fhaden. Kurz, Peine unmittelbare 
gemwaltthätige Berührung von irgend einer Weife gegen irgend 
Semand foll fein nach dem Rechtsgeſetze. 

Wo aber die Natur die Menfchen nicht alfo geſchieden hat 
in der Sinnenwelt, als ber fortpflanzenden Sphäre ihrer Wirks 
famteit, wie fol da bie mittelbare Störung vermieden werben ? 
Antwort: durch Kunſt. Es müflen getrennte Sphären errichtet und 
Jeder an eine folche befondere gewiefen werben, ber alle Uebrigen 
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fih enthielten. So wie «8 auf dem Boden des Sittengeſetzes 
beißt: was ber Eine fol, fol durchaus Fein Andrer; fo heißt 
es bier: was der Eine barf, darf durchaus Fein Andrer. Jeder 
müßte ausfchließlich und eigenthuͤmlich feine Sränzen haben, ins 
nerhalb weicher alle Andern ibn ungeftört laſſen follen; eine 
Sphäre feined Handelns, welches man Eigenthum nennt. 
(Dies ift ber Srundbegriff, der Sie gleich beim Eintritt vor eis 
ner Fuͤlle von Irrthuͤmern, die über diefen Begriff in Xheorie 
und Leben ſich eingefchlichen haben, bewahrt). 

Diefed Eigenthum iſt gefchieben durch freie Kunft, weil bie 
Katur nicht geſchieden hat. Das Eigenthum bed Körperd muß 
durch dad Rechtsgeſetz bloß gefichert werben, ba ed fchon eine 
Berfögung der Nafur ifl, dad Eigenthum ber Sphäre Dagegen 
muß befohlen werden, ald Bedingung be6 erftern. 

Wenn wir irgenb ein Weſen benten, welches die Gemeins 
ſchaft mehrerer freier Wefen bentt, fo muß ed einfeben, baß es 
fo fein fol, falls bie Freiheit Aller befteben fol: wo aber dieſes 
nicht fo wäre, ba würde Gewalt herrfchen, und bie größere 
Stärke würde entfcheiben. 

Died Aufgeftellte war jeboch ber bloße Leere Gedanke, ein 
Bid. Der Rechtöbegriff fol aber Fein leerer Gedanke bleiben, 
fonbern verlangt feine Realiſatiin. Wie Pönnte nun ber 
Rechtsbegriff realifirt werden? Ich fage: wenn ber 
Rechtsbegriff Geſetz ded Willens Aller würbe. 

1) Ich fage, bed Willens Aller, die neben einander frei fen 
folen. Denn wir haben fchon gefehen, daß die Beſchraͤnkung 
der Einzelnen Nichts hilft, fondern ſchlechthin Alle fih in ih⸗ 
ter Stränge einfließen müffen, wenn die Freiheit Aller, ald das 
gemeinfchaftlihe Refultat, hervorgehen fol. 

2) Der Rechtöbegriff foll ein Geſetz des Willens Aller fein. 
Ein Geſetz, d. h. daß es ſchlechthin unmöglich wäre, daß Einer 
Andre verlegen wollte in ber ihnen zugetheilten Sphäre bed 
freien Wirkens. Er kann Ihn verletzen; bas hat die Natur. ihm 
frei gelafien. Die Sterne in ihren Bahnen koͤnnen nicht in eins 
ander eingreifen und ihren Lauf befchränten; fo aber nicht DaB 
freie Weſen. Es iſt eben nicht Naturgeſetz. Wo liegt ihn benn 
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nun das Können? Da liegt es ihm, weil ee wollen kann. 
Was darum müßte man ihm binden, ba bie Kraft ihm nicht ges 
bunden iſt? Den Willen. Es müßte durch ein dem mechani⸗ 
ſchen gleiche Geſetz, dad dem Willen geböte, unmöglich fein, 
daß Einer die Rechtsverletzung wollte. 

Es ift wichtig, daß Sie bier Im Einfachen  einfehen, daß 
grade dieſes gefordert werde durch die Guͤltigkeit des Rechtsbegriffes. 
Es wird fpäterhin daraus gefolgert, und zwar nicht etwas Bes 
kanntes, ober bis jest klar Eingeſehenes. 

3) Der Rechtsbegriff, er allein und nichte Anderes, waͤre das 
den Willen Bewegende: lediglich um des Rechts willen, und von 
Rechts wegen ſoll gewollt werden. Sticht Liebe, Gunſt, Mitlei⸗ 
den, Sittlichkeit, (denn deren Erſcheinung wird ja gar nicht 
voraudgefegt, und muß forgfältig abgehalten werben); — Bes 
griffe von Nugen und allgemeinem Wohl, noch weniger Gewalt 
und dergl., fondern durchaus und Lediglich der Rechtöbegriff fol 
ben Willen beflimmen; won ihm allein iſt die Rebe, unb alles 
Andre muß forgfältig abgehalten werben. 

4) Barum wir hierlber fo firenge halten, zeigt ſich ſogleich 
durch eine wichtige Folgerung. 

a) Um bed Rechts willen, und aus Beinem andern Grunde If 
in dem getachten Zuftande ber Dinge unter der Herrſchaft bed 
echtes die Freiheit eines Jeden unverleglich: bie ganze Freiheit, 
die von ber Natur gegebene perfönliche fowohl, als bie be 
fllmmte Sphäre des ungebinderten Wirkens. 

Was Jeder unter dieſer Herrfchaft an Freiheit hat, ft ihm 
gegeben nicht dur die Natur, welche ihn bloß gefegt, ihren 
Schutz aber dadurch, daß fie Allen die Macht gegeben hat, Preis 
heit zu verlegen, zurädgenommen bat; fonbern er hat fie durch 
Dad Recht, und eben nur als fein Recht. 

b) Aber der Rechtöbegriff ift ein folcher, der von Allen gedacht 
werben muß, die darunter begriffen fein wollen, und Antheil an 
ihm haben. Nur inwiefern Alle fih ihm unterwerfen um des 
Rechts willen, iſt ein Rechtszuſtand; denn biefer iſt ein Zuſtand 
nicht ber Einzelnen, fondern Aller. Wer fich darum bemfelben 
nicht unterwirft, gehört nicht unter dieſe Ale und bat darum 
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ein Recht, und ba in biefem Zuflande Aller fein Anfpruch auf 
Freiheit ohne Ausnahme fi nur auf dad Recht gründen kann, 
feinen Anfpruch auf Zreiheit. 

Anfpruch auf Zreiheit hat er nur dadurch, baß er in dem 
Rechte begriffen wäre: aber er ift in dem Rechte begriffen, nur 
inwiefern er felbft alle Andren barin begreift. Recht iſt nur, in 
wiefern der Wille Aller demfelben unterworfen if. Wer ben 
Willen nicht unterwirft. der iſt nicht in dem: Alle, unb wird 
nicht unter dieſen begriffen. 

Afo: das Recht jedes Einzelnen ift dadurch bedingt, daß er 
die Rechte aller Uebrigen anerkennt, und auffer diefer Bedingung 
bat Niemand ein Recht. 

Anmerfung. 

Hier zeigt fih nun die Wichtigkeit fhr wiſſenſchaftliche, d. i. 
klare und beflimmte Anficht, daß dad Mechtögefeh vom Sittenge⸗ 
feße getrennt werbe. 

Es erkennt Einer das Recht nicht an. Sol ich ihn demn 
nun deshalb ohne Schonung ald einen durchaus Nephtlofen, als 
ein Ding, behandeln? Wer fragt fo? Vielleicht ein fittliches 
Weſen. Er ift ja denn boch ein Werkzeug ded Sittengefebes; 
jest freilich ifl er roh, aber er kann fi bilden; trage ihn, er: 
ziehe ihn. — Alles biefes wird er fagen nach fittlihen Princi: 
pien, und dad werben wir auch fagen in der Sittenlehre. Da 
it das Geſetz an mich allein gerichtet, und ift unbebingt. Aber 
fo nicht dad Nechtögefeh, Tondern dies ift an Alle gerichtet, und 
die Unterwerfung bed Einzelnen ift bedingt durch die Aller, und 
jedes Einzelnen. Faͤllt die Bedingung weg, fo fällt auch das 
Bedingte weg. So verhält es fich mit dem Rechte. Wenn id) 
jenes thue, ihn trage und erziehe, fo thue ich es meiner Pflicht, 
nicht aber feined Nechted wegen, und davon war jegt Die Rebe. 
(Widerfprechen ſich denn alfo Sittengefeg und Rechtögefeg? Das 
legtere ignorirt dad erftere, das erflere dagegen hebt das letztere 
auf. Wie der Staat, der neben feiner Rechtlichkeit zugleich fitts 
lich ift, die beiberfeitigen Anfprüche zu vereinigen babe, werben 
wir feben. 

Das Mechtögefek verbindet Alle, und die Einzelnen verbins 
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der eo nur, inwiefern e8 Alle verbunden hat. Wer nicht unter 
bie Alle gehört, durch den ift Fein Einzelner verbunden. 

Bolgerungen. 

1) Die Rechtöverfaffung umfaßt eine beflimmte und gefchloffene 
Gemeine von Individuen, welche als umfaßte allen mittelbar 
oder unmittelbar befannt fein mäffen, indem nur fie die in dieſer 
Berfaflung Berechtigten find. 

2) Ein Recht überhaupt wirb nur durch Uebernehmung ber 
Verbindlichkeit erlangt, die Rechte der Andern zu fchuuen, und 
zwar lediglich bei denen, welchen man fich auf diefe Weife verbins 
bet. Kein Recht darum ohne Verbindlichkeit, und umgekehrt: 
denn eben daburh, daß man fich verbindet, beweift man ſich 
ald dem Mechtöbegriffe unterworfen, welches bie Bedingung ifl, 
unter der man Recht hat. Eo weit gegen bie Perfonen bie Vers 
bindlichkeit fich erfiredt, fo weit erftredt fi auch dad Recht. 
Man hat Rechte, fo weit man Rechte zugefteht. 

Refultat des Aufgefundenen. 

1) Dad Rechtsgeſetz umfaßt nothbwendig eine All 
beit. 

2) In diefe Allheit gehört nur ber Einzelne, der 
felbft feinen Villen dem Rechtsgeſetze unterworfen 
bat. 

Die formale Bedingung bed Rechtes auf beftimmte 
Andre il, daß man die Rechte diefer beflimmten Ans 
dern anerfenne, und fi ihnen, als einem Gefege, unter 
werfe: dadurch werden auch fie feinem Rechte unterworfen. 


Fortſetzung der Analyſe. 


Was heißt dad: ed unterwerfen ſich Alle den Rech⸗ 
ten Aller, ald einem Geſetze? 

Es liegt, darin Zweierlei: 1) Der urfprüngliche Streit ber 
Sreiheit muß gefchieben werben, die Freiheit Aller muß innerhalb 
der Wirkung der Zreiheit fo beftimmt werden, baß bie Freiheit 
Keined mit der bed Andern in Streit kommt. Es muß darum 
Jedem feine eigenthuͤmliche Wirkungsſphaͤre angewiefen werben, 
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ober fein Eigenthum. Jeder Einzelne erhält dieſes fein Ei: 
genthum zum Recht, als fchlechthin von allen Uebrigen nicht zu 
berübrendes, dadurch daß er dad Recht aller Uebrigen anerkennt. 
Wem er fih verbunden hat, ber iſt ihm verbunden. Aufferdem, 
unb über biefe Sphäre hinaus giebt es Fein Eigenthumsrecht. 

Wie foll nun dieſe Scheidung reatifirt werben? 
Da die Natur fie nicht gemacht hot, durch Uebereinkunft, durch 
Bereinigung des Willens Aller, daß jeder Einzelne dies ober das 
zum Eigenthum befigen folle. Was das Erſte wäre. 

Nun ſoll diefe Uebereinkunft gefihehen nicht zufolge irgend 
eines andern Motiv, ber Gewalt, der Klugheit, der Sittlich⸗ 
Seit, des Nutzens; fonbern: lediglich zufolge bed Rechts, ober bed 
Begriffs der Freiheit Aller. Ale baben benfelben Rechtsan⸗ 
ſpruch. Nun mag in jener Uebereinkunft etwas Tillkuͤhrliches 
fen. Es fragt fi darum, in wie weit biefe Willkühr 
fi erfireden, in wie weit fie aber durch das Rechts 
gefe& beſchraͤnkt werden ſoll? 

Zur Verdeutlichung. Uebereinkunft ift fontel als Wer: 
trag, alfo bier müßte ein Eigenthbumsnertrag gefchloffen 
werden. Einen foldhen verlangt dad Recht überhaupt. Nun 
könnte es fein, daß er gefchloffen werde, und dadurch wäre ber 
Form bed Rechts Überhaupt ein Genlge gethan. Wenn aber, 
wie wir fo eben zu verfichen gaben, bie Recdtöforberung nicht 
etwa nur ginge auf die Form, daß ein ſolcher Vertrag überhaupt 
geſchloſſen werde, ſondern auch auf einen gewiſſen Inhalt beffels 
ben, auf ein Wie; fo könnte, obwohl die erfte Bedingung ers 
fuͤllt wäre, die zweite dennoch nicht erfüllt fein. Es ift cin Eis 
genthumdvertrag gefchloffen, und dad iſt dem Rechte gemäß; aber 
er ift nicht geichtofien fo, wie er dem Rechte gemäß ift, und fo 
it denn das Recht durch Ihn nicht realiſirt. 

Wir haben darum allerdingd zu unterfuchen, ob das Rechts⸗ 
gefeb den Inhalt bed Eigenthumsvertrages, zufrieden, daß er 
nur überhaupt ſei, der Willkuͤhr und dem Ungefähr biodfice, 
ober über ihn ‚Etwas poftulire, und im Bejahungsfalle, wa 6? 

Sie fehen, wo die Unterfuchung hinfaͤllt. Dan denke fih, — 
(wie man bypothetifch ja wohl Tann); wie ed bei ber Abfchlies 
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Bung eines ſolchen Vertrages wirklich zugehen möge (biefe Uns 
terfuchung habe ich dermalen ganz. von mir abgefchoben): fo tres 
ten diefe, die den Vertrag fchließen wollen, ohne Zweifel ſchon 
mit Befisthum (nicht Eigentbum, denn bad Beſitzthum wird 
Eigenthum erft im Rechtszuſtande) hinzu. Iſt nun der Eigens 
thumsvertrag lediglich cin formaler; (Jeder wird in feinem Bes 
ſitzthume bleiben wollen, und ber Vertrag wird ihm nicht fchäds 
lich fein follen): fo fügt er bloß die fehlende Form bed Rechts 
und des Eigenthumes feinem Beſitzthume hinzu, und ber Inhalt 
bed Vertrages wird heißen: jeder foll behalten ald Recht, was er 
jett bat. Wer jept viel befige, dem fol dies Viele als fein 
Recht bleiben; wer aber Nichts befigt, der fol auch in alle Ewige 
keit Nichts berommen. — Ganz anders bagegen iſt ed, wenn 
ber Eigenthumsvertrag einen rechtlichen Inhalt mit fi bringt. 
Da Lönnte der Titel ded Beſitzes einer Kritik unterworfen unb 
gefragt werden, nicht, was befigefl bu? ſondern, was befiteft du 
mit Recht? und eine neue Theilung beginnen. 

Die biöherigen Rechtölehren find fehr weit entfernt gewefen, 
in biefe Unterfuhung bineinzugeben, fondern fie haben immer 
nur aus ber erften Vorausſetzung heraus philofophirt (oft befchds 
nigend, und fophiftificend, und einen KRechtötitel erfchleichend). 
Wir werden auch hier reblich verfahren. So gefährlich find auch 
die Kolgen nicht, beſonders in unferen Seiten, bie haben eine 
Alles glei machende Kraft, Man kann jegt vieles hören, weil 
man Nichts mehr zu fürchten bat. 

Unfere naͤchſte Belchäftigung wird alfo bie Unterfuhung 
über den Eigenthumsvertrag fein. 

Die perfönliche Freiheit des Menfchen ift dem Inhalte nach 
nicht ein Gegenſtand des Vertragens. Darüber hat die Natur 
und geichieben. Aber, wohl gemerkt, und baburch, daß ber Eins 
gelne ben Rechtsvertrag Überhaupt, und zuvörberfi den Eigen⸗ 
thumövertrag abfchließt, erhält er jene perfönliche Freiheit als 
Recht, Andern fi verbindend, indem er nur durch biefe Aeuſſe⸗ 
rung feines Willens in ein Rechtsſyſtem tritt. Ex bat fie darum 
in der Rechtsform lediglich durch ben Wertrag (ohne diefen Vers 
trag mag feine perfönliche Freiheit fchonen, wer ba will, etwa 
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ans Pflicht; von Rechts wegen ift Keiner bazu verbunden). Ob⸗ 
wohl barum eine Lehre von der Freiheit des Menſchen uͤberhaupt 
und nach allen Seiten bin, in bie Anthropologie gehören würbe, 
und nicht in die NRechtölehre, fo gehört doch die Lehre von den 
perfönlichen Rechten des Menfchen als foldhen, inwiefern dadurch 
Andere verbunden werben, allerdings in die Rechtslehre, und 
auf ihr muß dad, was ald Gefeg hierlber in einer rechtlichen 
Verfaſſung fein fol, beruhen, und daraus abgeleitet werben. 
Sie darf darum nicht fehlen, und um fo mehr iſt ihr in berfelz 
ben der Pla angemwiefen, da durch fie eben der Inhalt des Eis 
genthumsvertrages beſtimmt wird, und fie demſelben als Prämiffe 
dient. Darum müflen wir fie eben ald folde, ald Prämiffe bes 
Eigenthumdvertraged betrachten, und reden: Bon ben perfäns 
lichen Rechten des Menſchen, ald Baſis des Eigens 
thumsvertrages. Um fo größere Schuld ber Rechtslehren 
ift e8, daß fie jene Unterfuchung verabfäumten, ba fie dad Kapis 
tel vom perfönlichen Rechte allerdings haben, und zur Ungebühr — 
(weil fie e8 als ein Kapitel aus ber Moral anfchen,) es ausdeh⸗ 
nen, wo fie denn wohl die Verkettung beffelben mit dem Eijens 
thumdvertrage hätten fichten follen. 

Dies wäre fonach der Eine Haupttheil der Rechtslehre, d. 
i. bes ald geltend vorausgefehten Rechtsbegriffes, und was bamit 
zufammen hängt. 

L Dadurch, daB Alle die gemeinſchaftliche Wirkungsfphäre 
theilen, und fich gegenfeitig verfprechen, keiner ben Anderen darin 
zu flören, entfteht noch Fein rechtlicher Zufland. Sie erklären 
zwar ihren Willen ald einen rechtlichen durch ein Zeichen; aber 
ed find dabei zwei Zweifel: 1) ob die Erklärung mit der Wahrs 
beit übereinflimme, und nicht Einer den Andern nur zutraulich 
machen wolle, um die Sicheren mit deflo größerem Wortheil zu 
überfallen. 2) Sodann, auch diefed abgerechnet; der Wille ift 
wanbelbar: jeßt iſt ed vielleicht fein Ernft, aber fpäterhin Tann 
es ihn gereuen; bie bloße Erklärung, daß er ſich dem Rechte der 
Anderen unterwerfe, giebt darum Fein Recht, denn fie führt 
überhaupt den Rechtszuſtand nicht ein. 

Ueberlegen Sie die Sache alfo: So wie bie Freiheit, bas 
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durch, baß fie in einem Momente gefegt ift, von dieſem Mos 
mente aus gefest wirb für alle Zeit; eben fo wirb bad Recht, 
welches nichts weiter ift, denn eine weitere Beſtimmung ber Frei⸗ 
beit, für alle Zeit geſetzt, wenn ed einmal gefegt if. Was jegt 
mir zulommt, zu irgend einer Zeit mir aber genommen werben 
kann, ift nur zufälliger Beſitz: nicht aber ift ed mein Recht; in 
biefem liegt, daß es mir zu Feiner Zeit genommen werben 
inne. Das Neht führt bei fich eine ewige Integrität. 

Dazu bedarf ed nun, daß der im Eigenthumdvertrage er: 
Härte Wille Aller gelegt werde als ernfllic gemeint, und als 
unveränberlih, nad einem Sefege, nach einer abfoluten Noth: 
wenbdigkeit, d. h. es fei unmöglih, baß irgend Einer einen ans 
bern, wenigftend thätigen Willen babe (mas er im Herzen 
wuͤnſcht, geht dad Recht Nichts an): ald denjenigen, den er ers 
Härt bat, und daß es eben fo unmöglich fei, biefen Willen zu 
ändern: (died ift dad Haupterforderniß, wie fchon oben auseinans 
ber gefest wurbe, bier aber ex professo gezeigt wird, um bie 
Praͤmiſſen der kuͤnftigen Schlüffe dadurch zu befefiigen). 

Eine abfolute Nothwendigkeit, fage ih, und zwar eine Nas 
turnothwendigkeit, ein Naturprincip, alfo eine Macht, ft durch 
die Realifation des Rechts gefegt. Es läßt fih nun zwar nicht 
begreifen, wie biefelbe in den inneren Willen des Menſchen eins 
greifen koͤnne, der ja bei jedem Individuo fchlechthin frei if. Es 
ift ja aber auch nur von dem, thätige Caufalität in der Sinnens 
welt babenden Willen die Rede. Jene Macht müßte darum 
ſchlechthin jeden gelegwidrigen Willen am Ausbruche, an ber 
Gaufalität verhindern, und nur bem rechtögemäßen Freiheit Tafs 
fen. So wuͤrde daß Recht Aller, durch ein der mechanifchen Nas 
turnothwendigkeit gleiches Geſetz, gefichert fein. Wie Keines 
Gaufalität gegen dad Naturgefeh handeln kann, fo Keine Wille 
gegen dad Rechtsgeſetz. 

Idee diefer Macht. Sie ift durh das Wollen des 
Rechts (d. i. des beftimmten in diefer Geſellſchaft abgefchloffenen 
Eigenthumdvertraged) und durch das abfolute Nichtwollen des 
Unrechts in Bewegung gefegt: das Recht, und dieſes allein, ift 
der Inhalt ihres Willens. 
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Gobannı fie muß größer fein, als jede andere Macht in bies 
fee Geſellſchaft, und durchaus übermähtig Wenn Alle, Einen 
audgenommen, einig werden, über ben Einen berzufallen; fo 
muß jene Macht die Unterbrüdung verhindern können. Cie muß 
nte wollen, ober fih regen, aufler wenn bad Recht verlegt 
werben fol. Dann aber muß fie fogleich fi regen, und Nichts 
muß ihr widerfiehen koͤnnen. 

Folgerung. 

Nur inwiefern eine ſolche Macht errichtet iſt, und Jeder, 
der zur Verbindung aufgefordert iſt, klar einficht, daß gerade 
eine ſolche errichtet iſt, kann ſich derſelbe verbinden. Denn er 
verbindet ſich nur dem Rechte; das Recht aber iſt ein ewiges und 
nothwendiges, dieſe Verbindung aber iſt es nicht, und iſt als 
ſolches nicht zu begreifen, auſſer durch die beſchriebene Macht. 

Jetzt weiter: 

Eine ſolche Macht iſt nun durch die Natur nicht da; (wie 
ſattſam gezeigt worden, denn auf die Abweſenheit derſelben gruͤn⸗ 
bet ſich ja ber ganze Rechtsbegriff, in Abficht der Möglichkeit ei 
ned Widerflreited der Freiheit). Sie müßte darum errichtet wers 
ben buch Kunſt, nad einem Amedbegriffe. 

Sie ift der Ausdrud bes Rechtöbegriffes in einem Ttäftigen 
Willen. Wer fie darum errichtete, müßte fi) als feinen Zweck⸗ 
begriff denken dad Recht, und die Einführung deſſelben in der 
Geſellſchaft. 

Dieſen Begriff denkt, der Vorausſetzung nach, und ſeine 
Ausführung will die verbundene Gemeinde: dieſe ſonach muͤßte 
eine ſolche Macht errichten, fo gewiß fie bad Recht will, ba dafs 
felbe aufgezeigtermaßen nur durch eine folche Macht möglich ifl. 

Das Recht herrſcht nur durch bie befchriebene Macht. 

Run wollen Alle das Recht. 

Alfo muͤſſen Ale wollen dieſe Gemeinde, unb möüffen fie 
wirklich errichten; aufferdem wollen fie nicht dad Recht, ba fie 
feine unerläßliche Bedingung nicht wollen. 

Es liegen barin eigentlich zwei Säge, beibe von Bebeutung: 
1) nur durch eine bad Hecht wollendbe Gemeinde Tann eine Macht 
des Mechtö, ober nennen wir es fogleich, wie ed beißt, eine 
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Staatsgewalt, rechtlich hervorgebracht werben. 2) Dur 
tiefe muß fie nothwendig, fo gewiß fie dad Recht will, bervorges 
bracht werben. 

Ad 1. Nur durch eine, daß Recht wollende Ges 
meinde Fann eine Staatsgewalt rechtlich hervorges 
bracht werden. Dieſes beruht auf dem Gate, daß nur eine 
folche Gemeinde das Recht, um bed Rechts willen, wollen koͤnne. 
Das Recht iſt ein Gemeinbegriff, der nur durch gemeinfchaftliche 
Einfiht Aller entſteht. 

Man koͤnnte fagen, (unb ich bereite aus gutem Bebacht fchon 
an biefer Stelle, wo ber Einfachheit halber die Sache ſich noch 
fehr klar machen läßt, darauf vor): auch der Einzelne kann das 
Recht wollen oder auch mehrere, ſchlechthin um bed Rechts willen. 
Sch antworte, ja: nur nicht um feines Rechts willen. Denn 
wenn er zu ber Einficht des Rechtes gekommen ift, und bie Ges 
walt bat, eine Rechtsmacht zu errichten; fo hat er eben darum 
auch die Gewalt, nicht nur fein Recht zu fehligen, fondern fogar 
ein Unterbrüder ber Rechte Anderer zu fein. Daß er das nun 
nicht iſt, geſchieht aus fittlichen Gründen, die ba höher liegen, 
denn bad Recht. Um ihres Rechtd willen können nur Alle in 
Bereinigung eine folhe Macht wollen, weil Jeder fieht, daß 
er nur unter dieſer Bedingung ficher if. Der Antrieb des eiges 
nen Rechts kann nur in der Vereinigung Statt finden. Wenn 
eine Obergewalt auf die erfte Weife entfieht, durch einen natuͤr⸗ 
lich Uebermächtigen, fo wirb immer, wenn auch die Materie bes 
Rechts rein heraudtritt, dennoch gegen die Form bed Rechts ge: 
fehlt, indem Einige wider ihren Willen und ohne ihre Einficht 
gezwungen werben, in ben rechtlichen Zuftand fich zu begeben. 
Sie werben genoͤthigt, nad bem Geſetze frei zu werden. Soll 
nun biefer Zwang nicht eintreten, fo müflen eben Alle ohne Auss 
nahme dad Recht, und um beffentwillen eine Staatögewalt wol 
Ien. Der Sinn unferer Behauptung ift darum ber: ber Form 
des Rechts gemäß kann die Staatögewalt nur durch Alle er 
richtet werben. Die Erridtung berfelben burch Einen, oder meh⸗ 
rerer bedarf höherer, d. i. fittlicher Principien zu ihrer Erklaͤ⸗ 
zung, mit denen wir es bier nicht zu thun haben. Wenn Alle 
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nur durch daB Recht verbunden fein follen, können nur Alle biefe 
Macht errichten, aufferdem find Einige nur durch Zwang, Furcht, 
u. f. w. verbunden. Wie eben gefagt ift. 

Alles, was in ber gegenwärtigen Menſchheit von Recht ift, 
ift auf die erfle Weife zu Stande gekommen, gegen die Form 
ded Rechts, und nicht auf die zweite. Dieſes fchabet aber dem 
Begriffe Nichts, und mag uns hinterher einen Maadftab der Bes 
urtheilung der Wirklichkeit gegen die Zorberung bed Ideals des 
Rechts geben. 

Ad 2. Durch cine ſolche Gemeinde, die bad Recht 
will, muß eine ſolche Staatsgewalt nothbwendig, fo 
gewiß fie dad Recht will, hervorgebradt werden. 
Diefer Satz iſt an fi Har, und ſchon erwiefen; die Macht iſt 
die Bedingung des Rechtes. Sch ſtelle ihn nur auf um einer 
wichtigen Folgerung willen. 

Wodurch beweift nun ein Individuum feine NRechtlichkeit, 
und wird der Rechte überhaupt empfänglih? Wird ein Recht s⸗ 
fubjett? Wir baben vorläufig gefagt: durch Abſchließung des 
Eigenthumdvertraged. Aber die. bloße Declaration ded Willens, 
die Freiheit der Andern anzuerkennen, fichert nicht bad Recht. 
Es wird dazu erfordert, daß Jeder ſich's unmöglich made, einen 
anderen Willen zu haben, als den bei Abfchließung bed Eigens 
thumdvertrages erflätten. Diefe Unmöglichkeit der Aenderung bes 
Willens entftcht erſt durch die Errichtung der Staatögewalt. Aljo 
nicht durch Deelaration, daß man feinen Willen in Hinficht ber 
Freiheit der Uebrigen befchränten wolle, wird ein Rechtsſubjekt; 
denn biefer Wille ift nicht unmwanbelbar, wenigftend muͤſſen nicht 
Alle von feiner Unmanbelbarkeit nothwehbig überzeugt fein. So⸗ 
dann, wenn einmal ein Übermächtiger Wille befteht, ber alein 
das Recht will, wird dieſer wohl felbft die Declaration des Ei: 
genthumd übernehmen, und Jeden in feine Graͤnzen einfegen. 
Alſo er wird ein Nechtsſubjekt auch nicht durch die Unterwerfung 
unter djefe Macht; denn wenn biefelbe nur mädtig genug ift, 
wie fie es fein fol; fo wird fie ohne Zweifel Jeden durch fich 
felbft unterwerfen, und ber freie Wille der Einzelnen wird babei 
nicht gefragt werden; wohl aber wird Jeder gefragt werden in 
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dem Beitrage eined Jeden zur Errichtung einer ſolchen Macht. 
Diefer Beitrag ift der einzige unzweibeutige Willendaft, daß er 
nur nad dem Rechte leben wolle, indem er die Vernichtung jcs 
ber Möglichkeit jedes andern Willens ift durch eigene Thaͤtigkeit; 
die Eelbfivernihtung der Möglichkeit cined ungercchhten Willens, 
und die gänzliche Ausrottung deſſelben. Alfo: 

Satz. 

Nur durch ſeinen Beitrag zur Errichtung einer Staatsge⸗ 
walt zeigt ſich Jemand unwiderſprechlich, als ein rechtliches Sub⸗ 
jekt, und erhaͤlt Rechte, des Eigenthums ſowohl, als ſeine per⸗ 
ſoͤnlichen. Dieſe Leiſtung des Beitrages allein iſt die Rechtszu⸗ 
eignung. Ohne dieſe iſt auf dem bloßen Gebiete ber Rechtslehre 
Jedweder rechtlos. 

Natürlich muͤſſen Alle, die ſich zum Rechte vereinigen, dieſen 
Beitrag leiften, und indem Alle auf diefelbige Weife und aus 
dem gleichen Grunde das Recht wollen, ihn auf die gleiche 
Weiſe leillen. Die Staatögewalt entficht fonach durch einen 
Vertrag Aller, der nicht, fo wie der Eigenthumßvertrag, ein Vers 
trag bloßer Unterlaffung, fonbern ein pofitiver Leiftungsvertrag 
iſt. Jeder verpfändet einen Theil feiner Freiheit, um den uͤbri⸗ 
gen als ein Recht zu erhalten, und erhält dieſe feine Freiheit als 
Recht und durch jene Verpfaͤndung. Alſo der Etantöblirgerver: 
trag ift die eigentliche legte und vollendete Bedingung ber Rechts⸗ 
fähigkeit. 

Auffer dem Staate ift Fein Recht. Niemand hat Recht, denn 
ein Etaatöbürger; ein Etaatöblirger aber ift nur der, der feinen 
Beitrag zur Errichtung ber Staatsgewalt leiſtet. (Es giebt alfo 
fein Naturrecht, fondern nur ein Staatsredht). 

Wir hätten darum zu fprechen in einem zweiten Xheile von 
bem Staatöblrgervertrage. 

Es verfteht fih, daß diefen beiden Unterfuchungen vom Eis 
genthumdvertrage und vom Etaatöbürgervertrage bie über ben 
Vertrag überhaupt und uͤber deffen Verhältniß zum echte 
vorher geben muß. (Die Lehre von ben Verträgen und ber Ver: 
bindlichkeit berfelben auf dem Gebiete des Rechtes, ober eigents 
lich, die Quelle der Verbindlichkeit aus den Verträgen ift oft 
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ſtreitig geworben, und es bedarf eines ſehr beflimmten Ausfpre⸗ 
chend der Wiſſenſchaft hierüber, wozu bie Prämiffen freilich in 
dem Biöherigen ſchon liegen). 

Die Unterabtheilungen, befonder& in der Lehre vom Staats⸗ 
bürgervertrage, werben fi an Ort und Etelle ergeben. 


Schlußanmerfung. 

In dem letzteren Sage: Recht erhält Jemand nur dadurch, 
daß er die Staatsgewalt mit errichtet, und es giebt gar keinen 
beſtimmten Rechtsgrund denn dieſen; hat ſich das Eigenthuͤmliche 
unſrer, ober eigentlich der Wiſſenſchaftslehre über das Recht ſcharf 
ausgeſprochen, und es kommt darauf an, dieſe ſtreng zu be: 
gruͤnden. 

Ueberlegen Sie Folgendes: 

Recht iſt Freiheit nach einem Geſetze. Wer ein Recht 
anſpricht, erwartet dieſes Recht nicht als Gunſt, ſondern als 
Schuldigkeit und Verbindlichkeit des Anderen, nach einem ihm, 
dem Anderen, gebietenden Geſetze, deſſen er ſich bewußt iſt. 
Er beruft ſich gegen ihn auf dieſes, ſeinen Willen beſchraͤnkende 
Geſetz. 

Giebt ed ein ſolches Geſetz? Allerdings: das Sittengeſetz: 
nach ihm ſoll Jeder die Freiheit der Uebrigen reſpectiren. Alſo 
dieſes Geſetz giebt Allen das Recht, frei zu ſein, weil es Allen die 
Verbindlichkeit auflegt, die Anderen frei zu laſſen; hier iſt darum 
Jeder ein Rechtsſubjekt durch ſeine ihm abſolut verliehene Freiheit, 
durch ſein Sein als ein Freier. 


Iſt dies Geſetz auch beſtimmt uͤber die Graͤnze der Freiheit 
und des Rechts eines Jeden? In Abſicht der Perſoͤnlichkeit, ja: 
aber man koͤnnte ſagen, in Abſicht der Sphaͤre der Freiheit nicht; 
da bedarf es doch immer eines Vertrages, und ich habe wohl 
ſelbſt ehemals ſo geſagt. Darauf iſt die Antwort, die ich ſchon 
oben gegeben habe: das Sittengeſetz kann ſich in ſeinen Geboten 
an die Einzelnen und in ſeinen Aufgaben nicht widerſprechen. 
Was dem Einen geboten iſt, iſt dem Andern gewiß niemals ge⸗ 
boten. Steht darum Jeder lediglich unter dem Sittengebote, als 
ſein Werkzeug; ſo treffen ſie ohne ihren Bedacht und Willen, 
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und von ſelbſt, nie aufeinander. Wie durch ein unverbrüdliches 
Naturgeſetz find ihre Bahnen von einander gefchieben. 

Alſo: wenn dad Sittengefeß gilt, bebarf es keines befondes 
ren Rechtögefeged. Aber wie foll dad Sittengefe geltend wers 
ben? Lehnfak, der in unfrer Theorie eine große Rolle fpielen 
wird. — Das Sittengefeg wendet fih nur an den von allen 
Aufferen Zwecken befrciten, gleihfam von der Natur muͤſſigen, 
und von ihr loögefprochenen Willen. Die äuflern Zwecke aber, 
bie und bie Natur auflegt, ald Bedingungen ded höheren Zweckes, 
find unfre Erhaltung, und unfre Sicherheit. Diefe müffen darum 
erreicht fein, und allgemein erreicht fein, che bad Sittengefek 
allgemein erfcheinen Bann. 

Es muß darum ein von ber Sittlihfeit unabhängige Mits 
tel geben, um bie Freiheit Aller, durch die die Sittlichfeit in ih⸗ 
nen als Erfcheinung, und in der Reihe ber Erfcheinungen bedingt 
tft, zu fihern. Und diefe Frage grade, nach dem von der Sitt⸗ 
lichkeit unabhängigen Geſetze, war zu beantworten, bie bad Prins 
cip der Rechtslehre enthält. 

&ie fehen darum, wo jene fehlten. Sie dachten nur über: 
haupt, daß ein Recht fein ſollte; aber nicht, wie ed werben follte, 
wodurch e8 nach ihnen ward, nämlich die Sittlichkeit. Ihre Ein 
fiht war nicht genetifch biß auf den Boden herab, darum nicht 
eigentlich wiſſenſchaftlich. Das Recht liegt vor dem Rechte durch 
bad Sittengefeg, ald die Bedingung feiner Erfcheinung. 

Jetzt alfo hat fi) und aus bdurchgeführter Geneſis der Sa 
ergeben: die Freiheit muß Allen gefichert fein ald ein Recht, nach 
einem Gefehe: nach welchem Gefege? Einem phyſiſchen. Wer 
darum das Recht will vor der Eittlichkeit, der will Diele phyſi⸗ 
ſche Gewalt, und nur dadurch, daß er fie thätig will, d. i. daß 
er zu ihrer Errichtung beiträgt, beftätigt er feinen erklärten Wil 
len, daß er dad Recht will. Aber nur wer felbft dad Recht will 
bat Rechte. Nur dadurch darum beftätigt er ſich ald ein Rechts: 
ſubjekt. 

Das Recht, als kuͤnſtliche Anſtalt, darum als Gegenſtand 
einer wiſſenſchaftlichen Conſtruction, faͤllt nur auſſerhalb des ſitt⸗ 
lichen Reiches. Innerhalb deſſelben giebt es ſich von ſelbſt, und 
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Mt ein bloßes Aecidens ber fittlichen Erfcheinung, worauf man 
im fittlichen Gebiete gar nicht weiter merkt, weil dad Weſen der 
fittlichen Erfcheinung ganz in etwas Anderem befteht. 


Zweiter heil. 


Erited Kapitel. 


Vom Vertrage überhaupt und von feiner Verbindlichkeit 
nad) dem Rechtsgeſetze. 


(Als Einleitung in die beiden Hauptabfchnitte vom Ei: 
genthums- und Bürgerrechtövertrage). 


Auch hier werben wir gerfetifch zu Werke geben. 

Sf unter der Herrfhaft des Sittengefeßes ein 
Vertrag möglih? Kann dort Einer um des Anderen willen 
etwas thun, und kann er ihm auch verſprechen, Etwas zu thun, 
damit er in feinem eignen Handeln auf biefe Unterſtuͤtzung rech⸗ 
nen koͤnne? Aus welhem Grunde koͤnnte Died geſchehen? Doch 
nur um Gittlichleit uͤberhaupt zu befördern, den Andern in diefe 
Ruͤckſicht fortzubelfen, und aus keinem anderen; kenn Alle find 
nur durch dad Gittengefeb belebt, und deſſen Werkzeuge. Faͤllt 
der Grund weg, fo fällt dad Begründete weg. Kann er alfo, 
ohne Gefühl für die allgemeine Sittlichkeit, feiner, oder ber bes 
Anderen, ed nicht mehr thun, kann er ohne diefe Gefahr fein 
Veriprechen nicht halten; fo wird er ed nothwendig nicht thun, 
denn dieſes Geſetz, Jeder fol die Sittlichkeit befördern, gebietet 
allein. Auch wird der Andere ſodann nicht begehren, daß er fein 
Verſprechen halte, denn auch er will bloß die Herrfchaft des Sit: 
tengefeged. Auf diefem Gebiete thut überhaupt Keiner Etwas für 
den Andern, indem auch Keiner Etwa für fi thut. Die Inbis 
piduen find da gar nicht ba, Alle find nur für den gemeinfamen 
Zwed. Und da thut denn Zeber Alles für den Andern, was in 
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diefem gemeinfchaftlihen Zwecke liegt, fchlechthin und ohne Wei⸗ 
tereö, ohne es befonderd zu verfprechen, ober fich bazu zu vers 
binden, und ohne einen Gegendienft zu verlangen. Weit entfernt 
darum, daß etwa ber Vertrag nur auf bem Gebiete des Sitten: 
tengeſetzes gelte, giebt es da vielmehr gar keinen. 

Dad Weſen des Vertrages befteht barin, daß Jemand für 
den Anderen Etwas unterlaffe ober thue (ich bediene mich bier 
noch der zunächft ſich darbietenden Rebe, tiefer unten werben wir 
aud darüber nachforfchen) lediglih, damit dieſer wieber für ihn 
Etwas unterlaffe ober thue, daß darum Jeder nicht eigentlich 
fir den Andern handelt, ſondern für ſich, und für ben Andern 
nur handelt, weil er aufferdem nicht für fi handeln Tann ; 
alfo in der Unterlaffung — um ber Unterlaffung willen, und ber 
Leiftung — um der Leiſtung willen. 

Weitere Analyfe. 

Jeder Vertrag hebt an von zweien Willen, die mit einander 
flreiten, weil Jeder vom beiden Ein und daflelbe Objekt für bie 
Wirkungsiphäre feiner Zreibeit begeht. Die Wirfungdfphäre ift 
allgemein: Alle haben Anſpruch auf Alle. Dabei beſteht nun 
aber die Freiheit der Einzelnen nicht, und Einer befchränft den 
Andern in feiner Freiheit; fie müffen darum Jeder von feinem 
Theile nachgeben, bis ihr Wille nicht weiter ftreitet. So entficht 
ber gemeinfame Wille beider, bad Beifammen ihrer Willen ohne 
MWiderftreit. Ihr fih Vertragen, oder das ſich Vertragen ihres 
Willend. 

Muß nun ein folcher Vertrag fein aud irgend einem Gruns 
be? Sa, und zwar aus dem Rechtögrunde, bed Beifammenftehens 
der Zreiheit Aller. Die Freiheit ſoll gefichert fein; das kann 
fie nicht, wenn fi nicht die ihr widerflreitenden Willen vereinis 
gen; alfo, fie follen fich vereinigen. Und fomit ift der Vertrag 
überhaupt um des Rechts willen, 

Nun aber wird bie Zreiheit durch bie bloße Erklärung, daß 
man gegenfeitig des einem Jeden zugeflandenen Eigentums, ober 
ber ihm ausſchließlich angehörigen Wirkungsfphäre der Freiheit 
fih enthalten wolle, Nichts erlangt; denn es ift ungewiß, ob 
fie den Vertrag halten werben. Alſo fie müffen ihn halten, 
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fie muͤſſen ſichs unmoͤglich machen, ihn zu breden. Warum? 
Ale um des Rechts willen. 

Nun kann aber das Recht fich nicht wiberfprechen; es kann 
nicht ald Recht fordern, was fein Gegentheil iſt: alfo nur ges 
rechte, dem Rechtsgeſetze gemäße Werträge follen gefchloffen wer⸗ 
den; nur fie find Verträge, und follen gehalten werden, und ans 
dere find nichtig. — Der Inhalt ded Wertraged in Beziehung 
auf die Nechtögemäßheit, entfcheidet über feine Form. 

Alſo ein Vertrag ift verbindlih, nur inwiefern er durchaus 
dem Rechte gemäß if. Wo die Säge: ich will mein Wort hals 
ten, und daran mich binden, ob es gleich unbillig fei, liegen, 
und in welcher Denkart, geht und hier nicht anz auf dem Bo⸗ 
den des Rechts liegen fie nicht, ich binde und verbinde mich nicht 
durch dein Recht, fondern ich verbinde mich durch mein mir 
theures Ehrenwort. Auf dem Boden bed Eittengefeßed liegen 
fie auch nicht, denn da giebt es Feinen Vertrag und Fein Band, 
und ed gefchieht Alles bloß um ber Sittlichkeit willen, ber Irr⸗ 
thbum aber muß von und zuruͤckgenommen, und von den Anbern 
und erlaffen werben; Niemand wirb da ein folche® Halten bes 
übereilten Wortes zugeben. Died hat aber gar keine Anwen> 
dung; denn oft fällt der Sittliche auf den Boden bed Rechts 
zurüd, unb da muß er den Vertrag halten, denn dad Recht iſt 
eher als die Sittlichkeit, und ihre Bedingung. Indeſſen kann 
ich anzeigen, wo dieſe Saͤtze liegen. Sie liegen in dem Mittel⸗ 
ſtandpunkte der Vorbereitung des Willens zur Sittlichkeit, wo es 
Gebot iſt, ſich ſelbſt und Anderen Wort zu halten, und feinen 
Willen erſt an die Unwandelbarkeit und Unverbrüchlichleit zu ges 
wöhnen. Aus diefem Satze find Feine gefährlichen Folgen zu bes 
fürdten; wie etwa die, baß Jemand fich felbft zum Richter, 
und zwar zum beflochenen und partelifchen Richter der Rechtsguͤl⸗ 
tigkeit feiner abgefchloffenen Verträge made. Wenn man es in 
bem Zufammenhange denkt, in welchem es vorgetragen iftz fo ift 
dies unmöglih. Denn ber Wille des Rechts ift ja niedergelegt 
und errichtet im Staate. Diefer fest, daß Verträge fein follen, 
und wie fie fein ſollen; er beflimmt die Bedingungen ihrer Güls 
tigkeit. In concreto darum iſt bie Frage nach der Rechtsguͤltig⸗ 
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Leit jedes Wertraged immer auf allgemeine Weiſe zu beantworten: 
der Vertrag iſt gültig, und ift verbinbend, inwiefern er ben 
Vorfchriften des Staates Über Verträge gemäß iſt. Iſt er den⸗ 
felben nicht gemäß, fo iſt er nichtig: er hätte nicht gefchloflen 
werben follen, und foll nicht gehalten werben: beides ift flrafbar 
und verboten. Es verfteht fi darum, daß wir bier nur im Als 
gemeinen von ber Form bed Vertrags reben wollten. Die mas 
terielle Rechtmäßigkeit der Verträge jeber Art, d. i. was in eis 
nem rechtögemäßen Staate fiber Vertraͤge gefchlich fein fol, wers 
ben wir einzeln bei den Materien, zu denen ed gehört, abzuhans 
dein haben. 

Wir haben bier bad Weſen des Vertrags beflimmt: er wird 
geſchloſſen, damit man zu feinem Rechte fomme, alfo nur aus 
einem eigennügigen Grunde: er ift die Vereinigung bed ftreitens 
den Willens. Eben fo haben wir den Grund feiner Verbindlich⸗ 
feit gefunden, er ift das Rechtsgeſetz felbft. 

Der Vertrag in feiner allgemeinen Form iſt hier befchrieben 
worben ald ein bloß negativer Unterlaffungdvertrag : als bie Bes 
ſchraͤnkung zweier Willen, die ba Anfpruch machen auf biefelbe 
Wirkungsfphäre: die Xheilung berfelben, und die gegenfeitige 
Enthaltung eined Jeden von dem dem Anbern überlaffenen Theile; 
alfo zugleich ald Eigenthumsvertrag. Wir haben aber auch eis 
nes pofitiven Leiſtungsvertrages erwähnt, die Wereinigung mit 
Allen zur Erridtung einer Staatögewalt, daß diefer denſelben 
Grund, nämlich das Rechtsgeſetz felbft, babe, ift Far geworben. 
Aber ihn fchließt Bein Einzelner mit einem Einzelnen, ſondern 
jeder Einzelne fchlehthin mit Allen. Scine Form bat darum 
ganz andere Geſetze, die an ihrem Orte werben unterfucht wers 
den muͤſſen. Der Eigenthumsvertrag aber ift nur ein negativer 
Unterlaffungdvertrag. Wenn Keiner in die Ephäre des Andern 
eingreift, fo gebt es ihn durchaus Nihtd an, was Seber in 
ber feinigen thue ober nicht thue. In diefer hat Keiner Etwas 
zu fuchen. 

Diefem aufgeftelten Sage wiberfpriht nun die gewöhnliche 
Anfiht, und es ift gut, gleich hier, wo noch Alles hoͤchſt einfach 
ift, und mit derfelben auseinanter zu fegen. Sie flellt Eigens 
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thermöwerträge Über Mein und Dein in Formeln auf, in denen 
fie ausfehen, als wären es pofitive Leiſtungsvertraͤge; ale da 
find: facio, ut facias; do, ut des; facio, ut des; do, ut 
facıas. 

Der Ausdruck ift dabei nicht gleichgültig. Denn 1) bie 
Wiſſenſchaft gewinnt durch die Einfachheit ihrer Formeln. Bleibt 
der Gigenthumdvertrag durchaus ein negativer, fo ift dad Objekt 
ihrer Analyfe ein einzelner firenger Grundſatz. 2) Führt diefe 
Strenge fogar auf wichtige Folgerungen, vie bei jener Larität 
verloren geben, wie ſich gleich zeigen wird. 

Ich erinnere darum bei jenen Formeln fürd Erfte: fie lies 
Ben ſich, indeflen bie affirmative Form zugegeben, auf Eine 
zurücdbringn. Das Geben nämlih, wovon in den brei fols 
genden Formeln: do, ut des, facio, ut des, do, ut facias, 
die Rebe ift, iſt es benn nicht auch ein Thun, und bebeuten 
denn alle drei etwad Anbered, als die erſte, facio, ut facias? 
ob nun dieſes mein oder dein Thun beſtehen mag in einem fort: 
fließenden wirklichen Schaffen und Wirken, oder in einem mit 
einem Male vollendeten Geben und Uebergeben eines früher ges 
fhaffenen und vollendeten Probuftes meiner ober deiner Arbeit, 
ift doch wohl ganz gleich. Der Grund dicfer leeren Unterfcheis 
bung ift der, daß nicht gleich von vorn berein dad Eigenthum 
richtig beſtimmt worden ift, als eine ausfchließend eigene Epbäre 
für das freie Wirken, ſondern nur auf eine blödfichtige Weiſe 
durch die Objekte biefed freien Wirkens. Daher ihr do, Hin: 
terher konnte ſich ihnen freilich nicht verbergen, daß das Objekt 
ed wicht allein thue, fondern baß es ber Bearbeitung bebürfe, 
dag darum bie Arbeit allerdingd auch einen Werth habe; und 
nun befommen fie zwei Arten bed Eigenthbums: Eigentum, wel: 
ches auf Sachen gebt, und Eigentum, welche auf Kräfte gebt, 
ba es doch nur Ein Eigenthum giebt, dad des freien Kraftge: 
brauchd. Iſt dieſes beſtimmt, fo führt ed fein Objekt wohl bei 
ſich, denn ed kann nur durdy fie beflimmt werben. 

2) Sage ich, ift überhaupt der affirmative Ausdruck falfch, 
und laͤßt ſich zurüdführen auf bie Unterlaffungsformel: non fa- 
cio, no facias. In allen dieſen Fällen babe ich mein unbezweis 


— md) — 


felteß, durch den urſpruͤnglichen Eigenthumsvertrag mir zugeſpro⸗ 
chened Recht, mein Eigenthum zu behalten. Der Andre begehrt, 
daß ich auf diefed Recht Verzicht leifte, es nicht behalte, er hat 
gleichfalls Etwas, woran mir liegt, daß er ed nicht behalte; 
wir werben einig, und fo taufchen wir. Ich beftehe nicht auf 
meinem Rechte, damit er nicht auf bem feinen beſtehe. Sehen 
Sie es noch von bdiefer Seite an. Wird denn durch biefen Ver⸗ 
trag bei Einem von ben Beiden, bie fidh vertragen, Ermerbung 
oder Berlaffung vom Eigenthum geſetzt? Wird dadurch das Eis 
genthbum Eines von Beiden größer, das bed Andern Kleiner? 
Ich denke, wohl nach dem Rechte niht. Es ift darum lediglich 
ein Zaufch der Objekte ded Eigenthumd, nach deſſen Abfchlies 
fung das Eigenthbum Jedes in feinem vorherigen Werthe bleibt, 
darum nicht verändert worben ift. 

Jedem fol fein Eigenthum ungefchmälert bleiben, wie es 
durch den urfprünglichen Eigenthumdvertrag ihm zugefprochen 
wurde. Go will ed die Grundlage alles Rechts. Kann diefes 
darum zugeben, daß in diefem Zaufche Einer bevortheilt werde, 
und würde ein Vertrag, ber bied zum Erfolge hätte, gültig fein 
koͤnnen? Durchaus nidt. 

Alſo allen dieſen Tauſchvertraͤgen liegt zu Grunde, als hoͤ⸗ 
heres Geſetz und als Graͤnze, innerhalb welcher ſie geſchloſſen 
werden koͤnnen, der bloße negative Unterlaſſungsvertrag, der die 
Verletzung fremden Eigenthums verbietet, und Alles in statu 
quo erhält. Died nun grade ift dadurch, daß dieſe Verträge 
zu abfoluten gemacht und bie eigentlihe Baſis, auf ber fie rus 
ben, uͤberſehen wurbe, vernachlaͤſſigt. Win ich denn rechtlich vers 
bunden, wenn ich übervortheilt bin, den Vertrag gelten zu lafs 
fen? Wie fönnte ich, ba ja der urfprünglihe Rechtövertrag an 
mir verlegt iſt? Man möchte vielleicht mir den Sat entgegens 
flellen: volenti non fit iniuria, thue die Augen felbit auf u. 
f. f. Was heißt dad aber? Schuͤtze felber bein Recht; denn 
du bift in diefer Ruͤckſicht im gefeglofen NRaturzuftande, und un: 
ter bem Reiche der Lift und des Betruges geblieben! Das 
wußte ich aber nicht, denn ich habe ja den Selbfiihus durch 
Unterwerfung unter den Staat aufgegeben, unb trage bei zur 
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ſchuͤttenden Gewalt; darum iſt dieſe ſchuldig, alles mein Recht 
mir zu fichern. 

Die Praris mag anders fein; bied aber will bad Recht. 
Ale Tauſch⸗ und Handelöverträge flehen unter ber Bedingung, 
und find nur unter ihr verbindlich, daß Jeder den Werth feines 
Eigenthums behalte. Ind Unendliche fortgetaufcht, werben Alle 
dadurch nicht reicher, noch drmer. Wie nun eine folde Geſetz⸗ 
gebung genauer burchzufähren fei, und woher fie einen Maaßſtab 
bes Werthes erhalten folle, ift eine ganz andre Unterfuchung, 
welche zu ihrer Zeit abgehandelt werben wird. 


Zweited Kapitel. 


Ueber dad perfdnliche Recht (formaliter und ohne 
Beſchraͤnkung). 


Der Grundſatz aller Rechtsbeurtheilung iſt der: Jeder be⸗ 
ſchraͤnke ſeine Freiheit durch den Begriff der Freiheit des Andern, 
ſo daß auch der Andre als uͤberhaupt frei dabei beſtehen koͤnne. 
Der Begriff der Freiheit ſchlechtweg, formaliter und ohne Be⸗ 
ſchraͤnkung giebt den Begriff des Urrechts, d. i. desjenigen Rechts, 
das jeder Perſon als einer ſolchen abſolut zukommen ſoll. 

Dieſer Begriff iſt, der Qualitaͤt nach, ein Begriff von 
dem Vermoͤgen: abſolut erſte Urſache zu ſein: der Quan⸗ 
titaͤt nach hat das darunter Begriffene gar keine Graͤnzen, ſon⸗ 
dern iſt feiner Natur nad unendlich, weil bie Rebe nur über⸗ 
haupt davon ifl, daß die Perfon frei fein folle, nicht aber, ins 
wieweit fie frei fein fol. Die Quantität wiberftreitet diefem 
Begriffe, To wie er bier ald ein bloß formaler aufgejtellt iſt. 
Der Relation nad ift von ber Freiheit ber Perfon nur infos 
fern die Rede, inwiefern nach dem Rechtsgeſetze der Umfang ber 
freien Handlungen Andrer dadurch befchränkt werden fol, weil 
biefe bie geforderte formale Freiheit unmoͤglich machen koͤnnten, 
und hierdurch wirb die Quantität der Unterfuchung beſtimmt. 
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Es ift nur von einer Gaufalität in der Sinnenwelt bie Rebe, 
ald in welcher allein die Freiheit burch die Freiheit eingefchränkt 
werben kann. Enblich der Modalität nad bat biefer Begriff 
apodiktifche Gültigkeit: jede Perfon fol ſchlechthin frei fein. 

Dad Urrecht ift daher dad abfolute Recht der Perfon, in 
ber Sinnenwelt nur Urfache zu fein, ſchlechthin nicht bewirkte; 
erſtes, Principz; und niemals zweites, Folge. 

In dem Begriffe einer Wirkung und zwar einer abfoluten 
Wirkung liegt Folgendes: 1) daß die Qualität und Quantität 
ber Thuns durch die Urfache felbft vollkommen beflimmt ſei; 2) 
daß aus dem Gefebtfein des Zweckbegriffs die Qualität und Quans 
tität bed Leidens im Objekte der Wirkung unmittelbar folge, fo 
daß man von jedem auf jedes andre übergehen, durch Eines uns 
mittelbar dad andre beftimmen koͤnne; nothwendig beide Tenne, 
fobalb man Eins Eennt. 

Mas das Erfte betrifft, daß die Perfon der abfolute und 
legte Grund des Begriffs ihrer Wirkſamkeit, d. i. ihres Zweck⸗ 
begriff fei: der Wille ber Perfon tritt auf bad Gebiet der Sins 
nenwelt lediglih, inwiefern ex in ber Beſtimmung bed Leibes 
außgebrüdt if. Auf biefem Gebiete ift daher der Leib eines 
freien Weſens anzufehen als felbft der letzte Grund feiner Beſtim⸗ 
mung, und das freie Weſen als Erfcheinung iſt identifch mit 
feinem Leibe, er erfcheint zugleich ald Zweckbegriff und ala Werks 
zeug. (Mit der Freiheit bes Leibed geht überhaupt die Freis 
heit an). 

Daraus folgt: 

1) Der Leib als Perfon betrachtet, muß abfolute und Ichte 
Urfache feiner Beſtimmung zur Wirkfamkeit fein, er barf nie 
als bloßes Werkzeug betrachtet werben. Es muß Überhaupt gar 
nicht unmittelbar, gewaltfam auf ihn gewirkt werben; (fein 
Leib darf nicht angegriffen werben). 

2) Aus feiner Bewegung muß bie dadurch mögliche Wirkung 
in der Einnenwelt unfehlbar erfolgen; nicht eben die dabei ges 
dachte, und beabfichtigte; benn wenn Demand bie Natur ber 
Dinge nicht wohl gekannt, feine thätige Kraft gegen ihr Wer: 
mögen der Xrägheit nicht richtig berechnet bat; fo ift die Schuld 
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ſein eigen, und er hat Keinen auſſer ſich anzuklagen; aber die 
Sinnenwelt muß wur nicht durch eine fremde, auſſer ihr liegende 
freie Kraft ſeiner Einwirkung zuwider beſtimmt werden; ſeiner 
Wirkſamkeit darf nicht unmittelbar entgegengewirkt werden. 

3) Ein Zweckbegriff aber ſetzt Erkenntniß des Objektes des 
Wirkens; und zwar iſt eine beſtimmte Erkenntniß des Objektes 
Bedingung bed beſtimmten Zweckbegriffes: es wird gerechnet auf 
dieſes ſtehende, bleibende Sein, welches gefuͤhrt werden ſoll durch 
Wirkſamkeit zu dem beabfichtigten Ziele. Dieſe ſich zu erwerben, 
ift feine Sache; wenn aber die erworbene geändert wird, bie er 
alfo feinem Zwede unterworfen hat; fo wirb feine Freiheit ges 
ftört. 

Ich fage: bie er feinem Zwecke unterworfen bat, und fo 
als bleibend denkt, es fei nun durch ihn befonders mobificirt ober 
nicht. Das nicht Mobificirte wirb, wenn es nur durch dad Vers 
nunftwefen gedacht, und mit feiner Welt zufammengereiht wirt, 
grade dadurch, baß ed nicht mobificirt worben ift, ein Modifis 
cirtes. Die Perfon bat es zufolge ihres Zweckbegriffs von dem 
Ganzen, zu welchem biefes beflimmte Ding paffen fol, nicht 
mobificirt, weil ed nur in feiner natürlichen Geftalt dazu paßt, 
und wuͤrde es mobificirt haben, wenn e8 dazu nicht gepaßt hätte. 
Seine Enthaltung von einer gewiſſen Ihätigkeit war daher felbft 
ein Zweckmaͤßiges, mithin eine Modification, wenngleich nicht 
diefed beftimmten Dinges, boch ded Ganzen, zu weldem es pafs 
fen follte. 

Nun Tann die Natur fich felbft nicht verändern, und aller 
fcheinbare Wandel in ihr gefchieht nach unabänderlichen Gefeßen. 
Wird alfo nach ihnen Etwas in der auf unfre Zwecke bezogenen 
Welt verändert, fo ift das unfre eigne Schuld; denn entweber 
hätten wir auf die Fortdauer deffelben nicht rechnen follen, wenn 
und diefe Geſetze zu uͤbermaͤchtig find, oder wir hätten ihrer 
Wirkung durch Kunft zuvorfommen follen. Nur andre freie Wes 
fen fönnen eine unvorberzufehende und nicht zu verhindernde Vers 
änderung in unfrer Welt, d. i. in dem Syſteme bedjenigen, 
was wir erkannt und auf unfre Zwecke bezogen haben, hervor: 
bringen; dann aber würde unfre freie Wirkfamkeit geflört. Die 
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Perfon hat dad Recht, zu fordern, daß in dem ganzen Bezirk der 
ihr befannten Welt Alles bleibe, wie fie baffelbe erfannt bat. 
Alfo: der mir bekannte und meinen Zweden, fei ed auch nur 
im Gedanken, unterworfene Theil der Sinnenwelt ift urfprängs 
lich und ohne Beſchraͤnkung durch ben Vertrag mein Eigenthum. 
Was ich meinem Zwede unterworfen babe, Tann ohne Beſchraͤn⸗ 
Tung meiner Freiheit Fein Andrer modificiren; es ift alfo mein 
Recht, daß meiner Wirkfamkeit nicht mittelbar (durch Aenderung 
ber mir möglichen Objebte derfelben) entgegen gewirkt werbe. 

4) Die Perfon will, daß ihre Zhätigkeit in der Sinnenwelt 
Urfache werbe, heißt: fie will, baß eine ihrem Zweckbegriffe ber 
Thaͤtigkeit entfprechende Wahrnehmung gegeben werbe, und zwar 
in einem zufünftigen, dem Momente ihred Willens überhaupt fols 
genden Momente. Alſo in jedem Zweckbegriffe wird eine Zus 
Tunft umfaßt. 

Jeder Gebrauch der Freiheit fchließt darum nothwenbig das 
Wollen einer Zukunft in fih. Der Erfolg ded Freiheitögebraus 
ches ift ein Recht, und ift Jedem durch fein Recht gefichert, 
beißt: feine beabfichtigte Zukunft, d. i. feine Selbfterhaltung iſt 
Jedem gefichert, und gehört zu feinem perfönlichen Rechte. Der 
Erfolg feiner Zukunft iſt ein allgemeiner. Seine Wirkſamkeit 
enthalt in fich feine Zukunft. Ich laſſe ihm die erflere, heißt, 
ich laffe ihm bie zweite. Man fichert fih dadurch ber Zukunft. 

Man könnte denken, durch Unverletzlichkeit und Unantaftbars 
keit des Leibes fei biefe geſichet. Ja, gegen unmittelbare Ges 
waltthätigfeit, aber nicht gegen mittelbare des Eigenthumsvertra⸗ 
geb. Um diefe Zolgerung iſt es und zu thun, da kommen wir 
auf den oben berührten Punkt. 

5) Alles jest Deducirte zufammengefaßt, fordert die Perfon 
Durch ihr Urrecht eine fortdauernbe Wechſelwirkung zwis 
fhen ihrem Leibe und der Sinnenwelt, beftimmt und 
beffimmbar, lediglich durch ihren frei entworfenen 
Begriff derfelben. Dieb iſt erfchöpfend für den Begriff ber 
abfoluten Caufalität in ber Sinnenwelt , oder bed perfönlichen 
Rechts. Es ift alfo ein abfolutes und gefchloffened Ganze, jede 
theitweife Werlegung beffelben betrifft bad Ganze. Wollte man 
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alſo eine Eintheilung in dieſem Begriffe, fo koͤnnte es keine andre 
ſein als die, die im Begriffe der Cauſalitaͤt ſelber liegt. Es 
laͤge ſonach im Urrechte: 

1) Das Recht auf bie abſolute Unantaſtbarkeit des Leibes (d. 
i., daß auf ihn unmittelbar gar nicht eingewirkt wuͤrde). 

2) Das Recht auf die Fortdauer unſres freien Einfluſſes auf 
die geſammte Sinnenwelt. 

Ein beſondres Recht ber Selbſterhaltung giebt es nicht; 
denn daß der Gebrauch des Koͤrpers, als eines Werkzeuges, oder 
der Sachen, als Mittel in einem gewiſſen Falle, unmittelbar die 
Sicherung ber Fortdauer unſtes Leibes, als eines ſolchen, zum 
Zwecke habe, iſt zufaͤllig. Auch wenn wir einen geringern Zweck 
haͤtten, dürfte man unſre Freiheit nicht ſtoͤren; denn man darf 
ſie uͤberhaupt nicht ſtoͤren. Aber daß unſer geſammtes Urrecht 
nicht bloß fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick gelte, ſondern daß 
es ſo weit in die Zukunft hinausgehe, als wir dieſelbe nur um⸗ 
faſſen koͤnnen mit unfrem Geiſte und in unſren Planen; daß 
daher in ihm das Recht, unfre geſammten Rechte fuͤr alle Zu⸗ 
kunft zu ſichern, unmittelbar liege, iſt nicht aus der Acht zu 
laſſen. 

Das Urrecht laͤuft in ſich ſelbſt zuruͤck, wird ein ſich ſelbſt 
berechtigendes, d. i. abſolutes Recht; und hierin liegt denn 
ber Beweis, daß ber Umkreis unſrer Unterſuchung über daſſelbe 
vollendet iſt, da eine vollſtaͤndige Syntheſis zum Vorſchein kommt. 
Das Recht, freie Urſache zu ſein, und der Begriff eines abſolu⸗ 
ten Willens, ſind daſſelbe. 


Drittes Kapitel. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Eigenthumévetrtrage. 


1) Das Urrecht beſchrieben wir als eine fortdauernde, lediglich 
durch den Zweckbegriff der Perſon beſtimmte Wechſelwirkung der⸗ 
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felben mit der Sinnenwelt: Niemand barf ihm weber unmittel= 
bar entgegenwirken noch mittelbar. In biefer Welt ift Jeder 
frei wie ein Gott. 

2) Der Gigenthumdvertrag gründet fi auf dieſes Urrecht; 
denn er weift einem Jeden feine Sphäre, fein Quantum auds 
fließenden Freibeitögebrauches an: dies und fonft Nichts. Er 
beflimmt Jedem feine Sphäre ald fein Recht, fein ausſchließen⸗ 
des Recht, oder befler, als fein Eigenthum. Die Naturobs 
jekte find für fich ohne Etreit: erſt wenn der Menfh in feinem 
höheren Zweckbegriffe fie faßt, flreiten in ihnen biefe Objekte. 
Da liegt der Punkt des Streites, da die Scheidung. Der 
Grund der Verwirrung ift die nicht feharfe Erfaffung des Rechts⸗ 
begriffes, und dad Mittel dagegen ift eben diefe Schärfe. (Man 
redete wohl vom Rechte Gottes auf die Natur, vom Rechte des 
tfolirten Menfchen auf dieſelbe; warum nit auch vom echte 
des Menſchen auf feine Gedanken und fein Wollen? Recht iſt 
ein Wechfelbegriff der Freiheit Mehrerer, ibre fie vertragenbe 
Syntheſis. Nur wo Streit der Freiheit ifl, da ift Red). 

Sat. Im Eigenthumsdvertrage iſt die zugeftandene Freiheit 
das beftimmende erfle prius: nach ihr wirb das Objckt beſtimmt, 
nicht aber umgekehrt. So weit die Zreiyeit geht, fo weit gebt 
auch dad Recht auf das Objekt oder das Eigentbum; nicht aber 
etwa: bie Freiheit gebt fo weit, ald bad Objekt geht. 

Sch will died Objekt unterwerfen meinen Zwecken. Welchen ? 
frägt der Vertrag. Der Zwed ift der Grund, barum ber 
Maaßſtab ded Rechte. Ich bin Ackerbauer; darum barfit du 
mir nicht die Viehzucht verbieten; — ich bin Fifcher, darum nicht 
das Schiffen u. f. f. Dein Recht auf Handlungen und auf die 
Objekte wird zugeftanden nur, inwiefern die Objekte in der Voll⸗ 
ziebung ber zugeflandenen Handlung mitbegriffen find. Dies ift 
wichtiger, ald man denkt, und ein Srundmittel für alle Vorur⸗ 
theile und falfchen Anfihten: darum fehen Sie e8 ſcharf ein. 

3) Die Wechfelwirktung der Perfon auf dad Objekt im Urrecht 
ift eine fortdauernde. Der Vertrag beſtimmt und befchränkt bloß 
den Freiheitsgebrauch auf eine gewiffe Sphäre, ſich gründend auf 
dad Urrecht; aljo er fett feſt eine fortdauernde beflimmte Wechs 
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ſelwirkung. Der Eigenthumdvertrag wirb geſchloſſen auf alle 
Zeit, als ein gerechter Vertrag, und für das in biefer Gemeinde 
Jedem gebührende Eigenthum. Es find darum in diefem ers 
trage auf einmal flr immer abgefchloffen alle Streitigkeiten, die 
fpäterhin durch die Veränderung ber Lage, und durch bie Unzu⸗ 
Tänglichkeit der ausgeſprochenen Worte entftehen koͤnnten. Nicht 
bie aud der gegenwärtigen Beit hergenommenen Zormeln gelten, 
(denn der Vertrag iſt ja ein ewiger und auf alle Zeitz) fonbern 
der Geift gilt, daß Jedem das Seinige in diefer Gemeinde wer- 
de, und zu allen Zeiten fei. Es find in ihm enthalten alle kuͤnf⸗ 
tigen Vertraͤge Über Acquifition und Dereliction , welche flet6 
nur fcheinbar fein koͤnnen, indem fie eigentlih nur ein Wechſel 
der bleibenden Sphäre der Freiheit in den Objekten find. 

Diefer Vertrag ift alfo eigentlih ein Vertrag Über das Ges 
feg, das gegenfeitige Eigenthum immerfort zu ordnen, unb zu 
erhalten; er ift nicht fomohl bie Beflimmung der Wirkungsſphaͤre 
eined Jeden, ald dad Grundgeſetz, nach welchen dieſe Sphären 
immerfort beflimmt werben follen. 

Da nun, wie wir wiflen, ein Wille bed Rechtes, als 
Staat, errichtet werben muß, fo ift in dieſem Staate eben dies 
fe8 ordnende Geſetz ald auf alle Zeiten gültig niebergelegt. 

Denn was einmal gerecht war in einer Zeit, und in biefer 
Ruͤckſicht des Eigenthumes, bas ift es nicht immerfort. Es war 
barum felbfl damals, als es gerecht war, nur bedingt gerecht 
für diefe Lage ded Ganzen. Aber ed fol herrichen das abfolute 
Recht, d. i. dad durch die Zeit in feinem Objekte wanbelbare, 
aber in Dinficht der Beflimmung ber Freiheit alle Zeit in fi 
tragende. Jene Anbern faffen den Begriff des Rechts auf als 
einen todten; wir ald einen lebendigen, bilbenden, umzubilden⸗ 
ben. Die großen Unterfchiedve in der Anwendung werben ſich 
finden. 

4) Die Zwecke ber Freiheit koͤnnen verfchieden fein; jebem Eins 
zelnen wirb der feine zugefihert. Giebt e8 nun etwa einen Zweck 
ber Freiheit, den Alle haben müffen, und nothwendig haben, 
der darum Jedem zugefihert werben müßte, fo gewiß gefeht 
werben fol, es fei auf feine Freiheit Überhaupt gedacht? Wenn 
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fi ein folcher gemeinfchaftlicher Zweck Aller ergäbe, fo wäre eine 
qualitative Beflimmung bed Eigenthumsvertrags angegeben; «6 
ift dieſes alfo die oben verfprodyene Unterfuhung über ben noth⸗ 
wendigen Inhalt des Eigenthbumdvertraged. Ich fage: es giebt 
einen folhen Zweck, den Jeder fchlechthin als fein abfolut pers 
fönliched Recht hat, das Fein theilendber Vertrag ihm nehmen 
Tann, und woran diefer felbft gebunden ifl. : Wir machen bier 
alfo eine noch tiefere Analyfe bed perfönlichen Rechts durch eine 
Syntheſis. 

Jeder hat das Recht der Selbſterhaltung. Die Natur hat 
dieſelbe aber bebingt durch bie Thaͤtigkeit, nur um ſicher zu ges 
ben, ben gegenwärtigen Schmerz geknüpft an bie Bedrohung 
derfelben in der Zukunft. 

Wer dad Recht zum Bebingten hat, hat ed auch zur Be⸗ 
Dingung. Jeder darum hat ald Recht eine Sphäre der Thaͤtig⸗ 
Teit, ald Eigenthum, und dadurch auch das Recht der Erhaltung 
deſſelben. Jeder foll feine Xhätigfeit üben Binnen, ohne alle 
Ruͤckſicht auf diefe und jene. 

&o überhaupt, nicht mehr; Jeder bat dad Recht einer 
ihm möglichen Thätigkeit, ald dadurch erhaltend fein Eigenthum. 
3. 8. in Hirtens ober Jagdvoͤlkern darf Keiner fagen: Ich wii 
die Sthe deiner Heerben ober deiner Wälder. Gcht nicht, biefe 
Thaͤtigkeit ift fchon Jenen zugeflanden. Treibe du Aderbau. 
Die Natur drängt die Menſchen zufammen, weil nur dadurch 
ihre Ausbildung möglich if; auf Wegen, die wir fehen werben. 
Was in einem Hirtenflaate zu finden wäre, ift in einem ader: 
bauenden nicht zu finden. Wodurch ift er gendthigt, etwas An⸗ 
dered zu treiben? Dur bie Zufammendrängung fo Vieler in 
diefen Raum. (Urfprünglich wollen das die Menſchen nicht, fie 
wollen fich nicht theilen in ihrem Geſchaͤfte; fie wollen auch Beine 
Fabriken: aber die Natur treibt, und dad Recht ald Gränze bed 
Eigenthumsvertrages beftätigt). 

Schluß. Wir bekommen fonad eine nähere Beſtimmung 
bed im Eigenthumsvertrage jedem Einzelnen zugeftandenen, aus⸗ 
fhließenden Freiheitsgebrauchs. Die beftimmte Weiſe in biefer 
Vereinigung Überhaupt ift mögliche Arbeit. Leben zu koͤnnen, ift 
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das abfolute unveräufferliche Eigenthum aller Menſchen. Es iſt 
ihn eine gewifle Sphäre bei Objekte zugeflanden worden, aus: 
fhließend für einen gewiffen Gebrauch. Aber der letzte Zweck 
biefed Gebrauchs iſt der, leben und beftchen zu können. 

Folgerung. Wem dies nicht zugefichert ift , ber hat 
Fein Recht. Sobald dieſes wegfällt, hört in Beziehung auf ihn 
aller Rechtözuftand auf. Sobald Jemand nicht leben kann, iſt 
in Beziehung auf ihn Fein Vertrag geichloffen. Die Erreihung 
biefes Zweckes muß daher vor allen Übrigen garantirt werben. 

Qualität. Die Art der Arbeit muß fo fein, daß man in 
diefer Verbindung davon Ichen Tann. (In einem Nolte von 
Nackten wäre dad Recht, das Schneiderhandwert zu treiben, 
fein Recht). Wir geftchen dir dad Recht zu, folche Arbeiten zu 
verfertigen, heißt zugleich, wir machen und verbindlich, fie dir 
abzunehmen. (Dicd wird eine bedeutende Folge haben). 

Quantität. Die Sphäre muß fo weit fein eigen fein, 
daß er feinen Unterhalt dabei findet. 

Ale Eigenthumsrecht gründet fi auf den Vertrag Aller 
mit Allen, der fo lautet: wir Alle behalten dies auf die Bedin⸗ 
gung, daß wir dir das Deinige laffen: unter ber Bedingung, 
daß du arbeiteſt. Arbeit alfo wird Rechtsverbindlichkeit. So⸗ 
bald alfo Jemand von feiner Arbeit nicht leben Tann, ift ihm 
bad, was ſchlechthin dad Eeinige ift, nicht gelaffen; der Ver⸗ 
trag ift alfo in Beziehung auf ihn völlig aufgehoben, und er ift 
von biefem Augenblide an nicht mehr rechtlich verbunden, irgend 
eined Menfchen Eigenthum anzuerkennen. 

Jeder muß von feiner Arbeit leben können, beißt der aufs 
geftelte Grundfag. Das Lebenkönnen ift ſonach durch die Ar⸗ 
beit bedingt, und e& giebt fein ſolches Recht, wo die Bebingung 
nicht erfüllt worden. Da Alle verantwortlich find, daß Jeder 
von feiner Arbeit leben könne, und ihm beifteuern müßten, wenn 
er ed nicht Tönnte, haben fie nothwendig auch das Recht der Aufs 
fiht, ob Jeder in feiner Sphäre fo viel arbeite, ald zum Leben 
nöthig ift, und übertragen es ber für gemeinfchaftlihe Rechte 
und Angelegenheiten verorbneten Staatögewalt. Keiner hat eber 
rechtlichen Anfpruch auf die Hülfe des Staates, als bis er nachge⸗ 








— 533 — 


wiefen, daß er in feiner Sphäre alled Mögliche gethan, um fich 
zu balten, unb daß es ihm dennoch nicht möglich gewefen. Beil 
man aber doch auch in dieſem Falle ihn nicht umlommen laſſen 
koͤnntez auch der Vorwurf, daß er nicht zur Arbeit angehalten 
worden, auf den Staat zurüdfallen würde, fo hat ber Staat 
nothwendig dad Recht der Auffiht, wie Jeder fein Staatöblırs 
gereigenthbum verwalte. Wie nah dem obigen Sage kein Ars 
mer, fo fol aud fein Müffiggänger im Staate fein. 

Alfo infofern giebt der Eigenthumsvertrag eine von Natur 
und Staat aufgedrungene Thätigleit. Was d. Erfte märe. 

Der Eigenthumsvertrag fchließt ſonach folgende Handlungen 
in fi. 

a) Alle zeigen Allen, unb, bei Leiftung ber Garantie, bem 
Ganzen an, wovon fie zu leben gedenten. Wer diefed nicht 
anzugeben weiß, Tann kein Bürger bed Staats fein. Denn er 
Tann nie verbunden werben, das Eigenthum der Andern anzus 
erkennen. 

b) Alle erlauben Jedem dieſe Beſchaͤftigung in einer gewiſ⸗ 
fen Rüdfiht ausfchließlih. Kein Erwerb im Etaate, obne Ber: 
günftigung deſſelben. Jeder muß feinen Erwerb ausdrüdlich ans 
geben, unb Keiner wirb fonah Staatöblirger überhaupt, fons 
bern tritt zugleich in eine gewifle Klaffe der Bürger, fo wie er 
in den Staat tritt. Nirgends darf eine Unbeflimmtheit fein. 
Das Eigenthum der Objekte befigt Jeder nur in fo weit, als er 
deffen für die Ausuͤbung feines Geſchaͤftes bedarf. 

c) Der Zwed aller diefer Arbeiten ift der, leben zu koͤnnen. 
Ale, und bei der Garantie die Gemeinde, find Jedem Bürs 
ge dafür, daß feine Arbeit diefen Zweck erreihen wird, und 
verbinden fih zu allen Mitteln dazu von ihrer Seite. Diele 
Mittel gehören zu dem volllommenen Rechte eined Jeden, das 
ihm der Staat fhüsen muß. Der Vertrag lautet in diefer Rlıd: 
fiht fo: Jeder von Allen verfpricht, alles ihm Mögliche zu thun, 
um durch die ihm zugeflandene Freiheit und Gerechtfame leben 
zu koͤnnen; Dagegen verfpricht die Gemeinde im Namen aller 
Einzelnen, ihm mehr abzutreten, wenn er dennoch nicht follte les 
ben können. Es wird eine Unterflügungsanftalt fogleih im Buͤr⸗ 
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gervertrage mitgetroffen, fo wie eine ſchuͤtzende Gewalt errichtet 
wird. Der Beitrag zu ber erftern if, fo wie ber Beitrag zu 
ber letztern, Bedingung bed Eintritt in den Staat. — 

II. Bir haben gefehen: Jeder hat Überhaupt Rechte nur bas 
durch, daß er feinen Beitrag zur Errichtung und ewigen Erhal⸗ 
tung bed Staats leiſtet. Jeder bat auf ſich die abfolute Ber: 
bindlichleit zu diefem Beitrage, weil darauf alles Recht ſich 
gründet. 

Worin biefer Beitrag beftehe, ift jet klar. Die, welde 
orbnen und fehügen, müffen leben; dies koͤnnen fie nicht durch 
ihre Arbeit, denn fie haben etwas Andres zu thun, als die Eis 
derung ihrer Selbfterhaltung durch Arbeit; alfo fie müffen leben 
burch die Arbeit der Andern. Alſo Arbeit für die Subfiftenz 
ber den Staat Verwaltenden ift die Rechtöverbinblichleit Aller, 
ohne welche ihre Berechtigung aufhört. 

Ich babe fchon geftern den Sprachgebrauch: Arbeit, eins 
geführt. Arbeit nämlih im ſtaatsrechtlichen Sinne ift der 
Gebrauch der Freiheit für Lebensbedtirfniffe, oder für Subfiftenz. 
Die Arbeit flatt Andrer aber ift Abgabe. Die Staatsmadıt 
fol zu Stande kommen durch die Beiträge Aller ohne Aus 
nahme, indem Jeder nur unter bdiefer Bedingung Mitglieb bes 
Rechtsbundes if. Alle errichten diefelbe aus dem gleichen Grunde, 
und follen die gleichen Rechte haben; Jeder muß darum fich fo 
viel ald Rechtöbürger beweilen ald der Andre, d. i. Alle müflen 
auf die gleiche Weife zur Staatögewalt beitragen. (Jeder muß 
fo viel Arbeit, nicht für fih, fondern für den Staatszweck thun, 
al& der Andre). 

(Nur ja hier nicht vorgegriffen Über die Weife, die Abgaben 
zu erheben, und über die verfchiedenen Syſteme; es ift bier noch 
gar Nichts abgeſprochen). Wie wir nun ald dad Hecht des Stan: 
tes fanden die Aufficht defielben auf die Arbeit für den Zweck 
ber eigenen Erhaltung, fo kommt ihm diefe Aufficht auch zu in 
Abfiht der Abgaben. Der Staat erhält die Auffiht auf die 
Vermoͤgensumſtaͤnde eined Jeden in diefer doppelten Beziehung. 
(In Abficht ded letztern erkennt ed der Staat). 

II. In diefen beiden Rädfichten ift die Zreiheit bed Menfchen 


— 55 — 


untergeordnet dem Geſetze der Nothwendigkeit, der natuͤrlichen 
ſowohl, als der rechtlichen. Der Menſch hat gar keine Freiheit 
unter dieſen Bedingungen. Nun aber iſt der ganze Rechtsvertrag 
doch nur da für die Sicherung der Freiheit. Zur Freiheit ges 
hört, daß ein Jeder fih feinen Zwedbegriff mit abfoluter Frei⸗ 
beit entwerfe, daß dieſer Zweckbegriff ihm nicht aufgegeben fet 
durch Nothwendigkeit, denn aufferdem wird der Wille ein zweis 
tes, materialiter und qualitativ ein Principiat und Probuft der 
Nothwendigkeit: und zwar bier ber doppelten, welche bie Natur 
ihm auflegt, und welche ber Staat. Sche man dieſes noch von 
einer andern Seite an. RKechtszuſtand ift Bedingung ber fittlis 
chen Freiheit, die fittliche Zreiheit aber befteht in dem Wollen 
eined Zweckes, der durchaus nicht in der Natur und Fakticitaͤt 
liegt, fondern in einer höheren Welt. Dies fonach iſt die wahre 
Freiheit, dad Vermögen überfinnlicher Zwecke. 


Wir befinden und bier in einem Widerfprude Nach 
bem Sage: daß vermittelt der Errichtung einer Staatdgemalt 
der Wille an dad Recht gebunden wird, fo daß es fchlechthin uns 
möglich iſt, einen unrechtlichen Willen zu haben, ift auf diefem 
Gebiete, und inwieweit diefed den Menfchen umfaßt, der Wille 
überhaupt Zolge des Mehanismus, wie fi dies immer weis 
ter zeigen wird. 

Nun wird der ganze Eigenthumsvertrag gefchloffen, und ber 
NRechtözuftand eingegangen, lediglich um der Freiheit willen. Aber 
durch die Vorkehrungen, die wir treffen, die Freiheit zu fchligen, 
feben wir grade dad Gegentheil erfolgen, ihre Vernichtung. 

Löfung. Jedem muß darum, nad) Befriedigung feiner eis 
genen Nothdurft, und Erfüllung feiner Buͤrgerpflichten, noch Frei: 
heit übrig bleiben für frei zu entwerfende Zwecke. Alſo Jedem 
muß Sreiheit zugeflanden werben innerhalb feiner Sphäre, aber 
fo, daß er dadurch die keines Andern fort. Der Eigenthumss 
vertrag muß nad) diefem Grundfage geſchloſſen werden. 

Diefe Zreiheit für frei zu entwerfende Zwecke (eigentlich zu: 
nähft für freie Bildung und Bildung zur fittlichen Freiheit,) iſt 
das abfolut perfönliche Recht, das kein Vertrag verlegen darf, 
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für deffen Sicherung vielmehr der ganze Rechtövertrag errichtet 
worben ift. 


Es iſt dadurch dad Jedem abfolut zukommende Eigenthum 
volftändig beſtimmt. Der Vertrag muß fo gefchloffen werben, 
baß Jeder eine foldhe Sphäre für den Gebrauch feiner Freiheit 
als Eigenthum erhalte, in welcher ihm nach Befriedigung feiner 
Nothdurft und feiner Buͤrgerpflicht noch Zreiheit, d. i. Kraft 


und Zeit und Raum und Recht, für frei fih aufzugebende Zwecke 
übrig bleibe. 


Wem dies niht geworben if, dem ift gar Fein 
Recht geworden, und er iſt Andern niht zum Rechte 
verbindlich, und die Verfaſſung, in ber cin ſolcher fände, 
wäre flr ihn Beine Rechtöverfaffung, fondern eine bloße Zwangs⸗ 
anftalt. 


Damit, fagte ih, ift ber Wegriff des nothwendigen Eigens 
thumsrechtes vollendet. Wer diefed hat Überhaupt, der bat 
fein Eigentbum; aber auch nur ber. Ueber eine Quantität ber 
Sphäre läßt fih da Nichts ausmahen. Die Quantität kehrt 
wieder in die Form zuruͤck, von der fie außging, zur Freiheit; 
zum Zeichen, daß die Unterfuhung in fi) zurlidgelaufen, und 
darım abgefchloffen iſt. Sie ift unfichtbar, und geht wieder in 
bad Innere zuruͤck, und vermehrt fi ihrer Quantität nad) felbft 
in's Unendlihe. Es laffen durch fie alle Übrigen nothwendigen 
Arbeiten und Gefchäfte fih formiren, und fo Beides, Rechts⸗ 
nothwendigfeit und freier Wille, innigft fich vereinigen. Der 
Sebildete benugt, wenn er ben Ader baut, ihn anders, und 
mit andrem Einne, ald der Ungebildete. 

Sn diefer Sphäre ift überall Freiheit, folglid auch Feine 
Auffiht des Staated, wie bei den Aeufferungen der Freiheit erſter 
Art. Daß dieſe Aeufferung aus meinem eigenen Entſchluſſe, und 
nicht aus Aufferer Nothwendigkeit komme, gehört ja zum Wefen 
biefer Zreiheit. Ein Seder kann fich bilden, er muß nidt; es 
bängt ganz von ihm ab, ob er überhaupt in einer ſolchen Sphäre 
fi) bewegen wolle. Anweifung und Unterricht dazu Tann man 
ihm ertheilen, fo viel man will; nur barf Beine Zwangsanftalt 
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Yazu fein, welche bem Willen ein aͤuſſeres Motiv würbe, denn 
dadurch würbe die Form der Freiheit wieder vernichtet. 

Ein Beifpiel. Diefe Freiheit fol nun eigentlich Die 
ganze Thätigkeit des Menſchen burchbringen, unb nicht abgefons 
dert fein in beflimmte Seiten und befondere Verrichtungen. Aber 
bis es zu dieſer Durchdringung fomme, möchte wohl eine finnlis 
he Abfonderung und befondere Hinſtellung nöthig fein. 

Eine folhe Abfonderung beabfihtigte der Geſetzgeber ber 
Juden, dem hinterher die chriftliche Kirche es nachgetban, durch 
bad Gebot der Zeier bed fichenten Tages. Was eigentlich nur 
Erlaubniß fein muß, verwandelte er, um ber Rohheit und Sinns 
lichkeit willen, in ein Gebot. Alſo die höhere Freiheit follte abs 
gelondert fein, von den nothwenbigen Geſchaͤften bed Lebens, in 
einer gewiflen Zeit. Was ift die Bedeutung diefer Abfonderung? 
Euch felbft überlaffen wird Eure Gier Eu treiben, immer zu 
arbeiten: ober, fall Ihr Zreiber habt, deren Laſtthiere Ihr feid, 
werden dieſe Euch ohne Raft und Unterbrechung anfpannen. 
Darum follt ihr gezwungen werden, frei zu fein, und Eure 
Zreiber, Euch frei zu laſſen. (In dieſer Rüdfiht muß der 
Staat Über die Sonntagdfeier halten). In dieſer Ruhe Eures 
Körpers werdet Ihr, fo Sort will, durch lange Weile genöthigt 
werben an Euren Geift zu denten, zu bemerken, daß Ihr einen 
habt; bis dieſe bloßen Speculationen das thun, was fie follen, 
ergreifen, und heiligen alles Euer Werktagtleben. Bei den beids 
nifhen Voͤlkern vertreten die Feſte die Stelle des Sonntags. 
Doch ift darin Peine folhe Ordnung und periodifche Wiederkehr. 
Mofes beflimmte noch bazu das 7. Jahr. Das ift viel bes 
Guten. Ih will ihm mein Räfonnement nicht gerabezu unters 
legen: aber ein tiefe® Gefuͤhl jener höheren Freiheit, und ber 
wahren Bellimmung des Menfchen zeigt wenigftend dieſe Seite 
feiner Geſetzgebung unwiderſprechlich. 

Wir ſind auf einen wichtigen Punkt gekommen. Wir wol⸗ 
len gleich hier durch einige allgemeine Bemerkungen und Ueber⸗ 
ſichten ihn mehr auseinanderſetzen. 

1) Der Menſch wird durch den Staat in Anſpruch genommen, 
und iſt ſein Werkzeug; ſein Wille iſt zweites, und Produkt des 
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Staatswillens, ald des erfien. So foll e& fein, und nur inwie⸗ 
fern es fo iſt, iſt das Recht gefichert. Aber wo bleibt denn 
nun ber eigentlich freie Menfh, um beflentwillen der Staat ers 
richtet wurde? Jeder Menſch gebt duch den Staat hindurch, 
aber er geht nicht in ibm auf, fondern fein Wille wirb nur zum 
Theil in Anſpruch genommen; ber nämlich, der dahin gehört. 
Wir müffen daher die Grärze genau angeben, bis zu welcher 
der Staat dem Willen ded Einzelnen Princip if. Der Anſpruch 
des Staates, fanden wir, geht bis auf ein beſtimmtes, negatives 
und pofitives Produkt feiner Freiheit. Das negative Probuft, 
welches ber Staat fordert, ift, Keines eigenthümliche Rechte zu 
flören; das pofitive, Die Arbeit zu feiner und bed Staates Ers 
haltung. Ganz frei dagegen bleibt ihm der Beift, mit welchem 
er dies Produkt liefert, und mit welchem er es felber durchdringt. 

Die Graͤnze läßt fi) fogar anſchaulich machen. Er leiftet, 
und muß leiſten; das Läßt fich ihm nicht erlaflen. Aber, ob er 
mit eigenem Widerſtreben feines Willens, oder wirklich aus Zwang 
leiſte; oder ob er ed thue mit gutem rechten Willen, aus Einficht 
des Rechts, und der Sittlibleit, daß fieht bei ihm. — Ob er 
auch ber Form nach fremder Wille fei, ober ob er, obgleich das 
Produkt einem fremden Willen gemüß ift, und qualitativ daburch 
gedacht wird, darin eigner Wille fein wolle, daB ſteht bei ihm. 

Refultat. 

Das erfte Produkt der Freiheit vom Staate iſt die Erfchafs 
fung ber höhern Freiheit. Sie fegt auch in diefem Sinne, wie 
allentbalben, fich felbfl. Es iſt Harz der Geift, in welchem er 
diefed Produkt liefert, ift Werk feiner eignen Freiheit. Gehorchen 
wird Jeder, und dafuͤr weiter Beinen Dank haben. ber er kann 
gehorchen als gezwungener Sklave, naͤmlich der ganzen Anflalt, 
oder ald freier und nad) eigenem Willen. Lebtered ift ber Geiſt 
des Gehorfamd, ber ihm übrig bleibt. 

2) Diefe Freiheit ift das abfolut perfönliche Recht des Mens 
fen. Er bat gar Bein Recht, und ed ift mit ihm ber Rechtes 
vertrag gar nicht gefchloffen, wenn ihm nicht dieſes Recht gefiz 
chert wird. Der Staat iſt nicht ber Wille bed Rechts, und ift 
kein Staat, wenn nicht Jedem in ihm dieſes Recht gefichert iſt. 
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Der Staat hat darum zwei durchaus verfchichene Seiten unb 
Anfihten. (Es ift wichtig diefe zu unterfcheiben und zu vereinis 
gen, die Vernadläffigung davon hat Üble Folgen gehabt). Er if 
abſolut zwingende und verpflichtende Anſtalt; er bat Recht, oder 
eigentlicher, er ift das Hecht ſelbſt, zu einer zwingenden Naturges 
walt geworben. Diefed Recht hat er aber nur unter der Bedin⸗ 
gung einer Verpflichtung, die höhere Freiheit Aller, die Unabs 
hängigkeit Aller vor ihm zu fichern. Iſt diefed nicht in ihm ges 
leiftet, fo kann er nicht von Recht reden; denn er verleht den 
Mittelpuntt des Rechtes und ift felbft unrechtlich; er ift bloßer 
Zwang und Unterjochung. 

Wie bei dem Einzelnen Recht nur erworben wirb burch 
Verbindlichkeit; eben fo ift ed beim Staat. Ohne deſſen Vers 
Bindlichkeit, die Freiheit und Unabhängigkeit Aller zu fihern, bet 
er durchaus Fein Recht. Ihr unterwerft alle Kräfte einem ges 
meinfamen fremden Willen. Welches ift denn nun der Igbte 
Zweck, der durch dieſe Anftalt erreicht werden fol? Ich kann 
mir wohl denen, daß Einer fi) einen willkuͤhrlichen und belies 
bigen Zweck, etwa ber rohen Gewaltthätigkeit, der Rache, des 
Haſſck, oder Überhaupt der abfoluten Herrfchaft feiner Willkuͤhr 
ſich geſetzt habe, daß er glaube, vereinigte Kraͤfte ſeien dazu ein 
ſicheres Mittel, und daß er das rechte Band der Ordnung und 
bes Friedens Aller unter einander finde, und anwende. Was 
find denn nun aber Alle, ald Sklaven feiner Wilkühr? Wozu 
ift der Friede und die Rechtlichkeit unter ihnen felbft, als damit 
er dad Mittel fel, fie zu tauglicheren Sklaven zu machen? 

Welches foll denn aber der legte Zweck fein? Es giebt kei⸗ 
nen möglihen Zweck, als die Sittlichkeit; dies if ber abfolut 
nothwendige Zweck Aller. Nun Tann diefer durch Auffere und 
finnlihe Mittel nur fo weit befördert werden, daß Alle zu ber 
Freiheit kommen , einen fittlihen Bwed ſich zu ſetzen. Diefe 
Freiheit aber können Sie nicht erhalten, auffer durch Befreiung 
und Losſprechung von allen finnlihen Zweden, wie wir zu feiner 
Zeit gefehen haben. 

Die rechtliche Form des Staates, die in allem Biöherigen 
liegt, beweift darum gar Nichts für die Rechtlichkeit eines geg e⸗ 
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benen Staated. Die einzige erweifende Bedingung berfelben ift 
die, daß fein letzter Zweck fei die fittlihe Freiheit. So findet 
fid) das Recht wieder mit dem ganzen Syſteme ded Wiſſens vers 
bunden, und auch in ber Wirklichkeit ald dad, was es ift in ber 
Idee, als die faktiſche Bedingung der Sittlichkeit. 

Ich babe mit Bedacht den Verbindlichleitsgrund des Staa⸗ 
tes recht fcharf heraus heben wollen. 

3) Die abfolute Freiheit Aller muß gefichert werden durch ben 
Staat; denn nur unter dieſer Bedingung if ein Staat. Gie 
muß gefichert werden auf eine fichtbare Weife, denn nur durch 
die Offenkundigkeit biefer Sicherung thut er bar, daß er 
Staat ift, und verpflichtet die Untergebenen. Aber wie kann er 
das? Wir haben beim Punkte des Ueberganges zu biefer Frei⸗ 
heit gefehen, daß fie fih in jedem Individuo nothiwendig felbft 
mache, und nicht gemacht werden könne? 

Antwort: Er kann es nur durch Anflalten für die Bil⸗ 
dung Aller zur Freiheit. Aus folgendem Grunde. Diefe 
Freiheit wird nicht ausdrädlich gefordert beim Schließen bed urs 
forünglihen Buͤrgervertrages, denn zur fittlihen Freiheit kommt 
es erſt durch die Rechröverfaffung hindurch: Diejenigen barum, 
von denen voraudgefcht wird, daß Sie fi erft in die Rechtsver⸗ 
foffung begeben, baben nıcht jene Freiheit, noch ihren Begriff. 
(Shnen beißt Freiheit, gefeglofe Willkuͤhr). Derjenige aber, ber 
ed unternimmt, unter das Recht, wenn ed fo ift, fie zu bringen, 
Eennt diefe Freiheit; denn das Recht ift die Bedingung zu ihr, 
und wenn es wirklich ald Recht verftanden wird, fo wird es nur 
alfo verflanden. Er darum fiellt diefe Forderung, zufolge feines 
Begriffes, notbwendig an fich ſelbſt. Recht ift Sicherung der 
Breipeit eined Jeden. Nun kann Er nicht ſichern eine Freiheit, 
bie nicht iſt; er Tann daher nur fihern die Möglichkeit ih: 
red Werdens. Died gefchieht durch Anftalten zur Bildung 
ber Freiheit für Alle, und dadurch, daß man Alle in die Mögs 
lichkeit fest, fie zu benugen. 

Das Letztere repräfentirt finnlich die Losſprechung von andes 
ver Arbeit, und von anderen finnlichen Sweden. Zeit, Freiheit, 
Raum und Recht. Died gilt für Alle, obne Ausnahme: benn 
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das iſt nicht das beſondere Recht irgend eines Einzelnen, ſondern 
es iſt das abſolut perſoͤnliche Recht eines Jeden als Menſchen, 
um deſſentwillen er allein Buͤrgerpflichten uͤbernehmen kann. 

Wenn nun Jemand dem, der ihn unter die Rechtsgewalt 
bringen wollte, antwortete: Wir wollen nun aber uns unter ein⸗ 
ander freſſen und aufreiben; daß wir daruͤber Alle zu Grunde 
gehen werden, mag wohl wahr ſein; aber was geht das Dich 
an? Wem überhaupt verſchlaͤgt ed Etwas, ob ein ſolches Ges 
ſchlecht, wie wir find, da fei, ober nicht? Allerdings bat er 
Recht, daß es auf dad Dafein des bloß finnlichen Menſchenge⸗ 
ſchlechtes gar nit ankommt, und daß bdiefes ein Epiel des 
Nichts ift, um Nichte. 

Gruͤndlich kann ihm barauf nur To geantwortet werben: Ihe 
folt aber da fein, erhalten werden, weil ed ſchlechthin kommen 
fol zur Sittlichleitz zur Realifation bed göttlichen Bildes, und 
es zu biefer nicht Sommen kann, auffer durh Euch. Iſt aber 
died der letzte Zweck der Rechtöverbindung; fo muß er auch ers 
reicht werben koͤnnen durch fie, und daß ed Abficht fei, fie zu ers 
reihen, muß Jedem, der ed verfichen Tann, Blar vor Augen ges 
legt werden koͤnnen. 

Dies geichieht eben durch allgemeine Bilbungsanftalten 
flr Ale. Hat der Staat befondere; fo hat er für dieſe befons 
dere Zwecke. Diefe find das abſolut allgemeine Eigenthum Aller 
von Rechtswegen; die Spike, und ber Endpunkt alles Abris 
gen Eigenthums. Ich bitte dieſes, daß Alle folhe Bildungsans 
kalt von Rechtöwegen fordern dürfen, nicht fallen zu laffen. 

Bildungsanftalten zur Freiheit, zum Vermoͤgen, einen 
Willen ald erfted und anfangendes zu haben, über den Etaat 
hinaus, fich felbft Zweckbegriffe zu fegen, und überfinnliche, 
feien bie Verpflichtung des rechtmäßigen Staated, fagte id. 
Aber keinesweges etwa Anftalten zur Dreffur, d. i. zur Fertig⸗ 
feit und Gefchiclichkeit, Werkzeuge zu fein eines fremden Willens. 
Das Leptere wirb auch wohl ber Despot und Tyrann gerathen 
finden; das Erftere thut allein der Staat. 

Dreffur zur Fertigkeit, nach einem unbegriffenen Geſetze und 
einem unbefannten legten Zwede zu handeln: ein geſchicktes Zwei: 
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tes, Inſtrument zu fein: fteht gegenüber ber Bildung zur Fertigs 
beit, ſich ſelbſt Zwecke zu entwerfen, und die Geſetze, nad be: 
nen man fie erreicht, klar zu begreifen. Und fo haben wir denn 
von Einer Seite dad Kriterium des Staates und ber Despotie 
gefunden. Es ift diefer, ob Bildung in ihm berrfcht, oder 
Dreflur. 

Die erfte Entwidelung ber Freiheit ift die, daß der Staat, 
als willenbewegended Princip wegfält. Er geht darum darauf 
aus, ſich aufzuheben, denn fein letztes Ziel ift die Sittlichs 
Beit, dieſe aber hebt ihn auf. Der Despot kann dies nie, weil 
er einen folhen Zwed hat, der nie der Zwei Aller werben Tann. 

Der Staat aber hat fchon den nothwendigen Zweck Aller 
felbft zum Zwecke gefeht. Jener dagegen die Sklaverei und Uns 
terjochung. 


Anwendung bed Gefagten auf das Beſondere. 


Laffen Sie und jebt den Eigenthumsvertrag burdhaus ans 
wenden auf eine allgemeine gedachte Verbindung zum Rechte. 
Wir kommen darauf nicht wieder, und handeln ihn dadurch ab. 
Der Zweck diefer Unterfuchung iſt, die Grundlage zu geben zu 
aller möglichen bürgerlichen Gefehgebung über Mein und Dein. 

1) Freiheit iſt e&, um welche der Vertrag geichloffen worden 
if. Alles was wir übernehmen, übernehmen wir um der Frei⸗ 
heit willen, alfo das abfolute Eigenthum Alter ift freie Muße zu 
beliebigen Zwecken, nachdem fie die Arbeit, welche die Erhaltung 
ihrer felbft und bed Staated von ihnen fordert, vollendet haben. 
Nur infofern hat Jeder Eigentbum und Recht, inwiefern ihm 
biefed zugeſtanden wird. Faſſen Sie dieſe Idee fo zufammen. 
Ale, als Summe zufammengefaßt, (diejenigen, welche den 
Etaat verwalten, abgerechnet), haben die abfolut nothwendige Auf: 
gabe, immerfort fich felbft im Einzelnen und Ganzen zu erha'ten. 
Alle, fage ich nicht etwa Jeder für fih: Alle gemeinſchaft⸗ 
lich, mülfen immerfort für die Erhaltung eines Jeden, der im 
Blirgervertrage mit eingelchloffen ift, ſtehen; Ale auf dieſelbe 
Weiſe, nach benfelben Rüdfichten; barum zu gleichen Theilen. 
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Diefe Maffe von Arbeit muß vollendet werden; benn nur unter 
diefer Bedingung ift ein Rıchtöverein, und bat ein Seber fein 
Recht. 

In dieſen Arbeiten ſoll nun aber nicht aufgehen ihre ganze 
Zeit und Kraft: auſſerdem haͤtten ſie kein Recht, denn ſie haͤtten 
keine hoͤhere Freiheit. Es muß darum in der Staatsverfaſſung 
beſtimmt ſein: von der Zeit und Kraft des Ganzen der arbei⸗ 
tenden Staͤnde geht ſo viel auf den Staatszweck, dieſer aliquote 
Theil der ganzen Kraft: und ſo viel bleibt uͤbrig. 

2) Dieſes Verhaͤltniß der Arbeit des Ganzen zu ſeiner Muße 
kann in verſchiedenen Staaten ſehr verſchieden ſein. Den Aders 
bau vorausgeſetzt als die eigentliche Grundbeſchaͤftigung; wird 
ein unergiebiger Boden mehr Bearbeitung erfordern, als ein er⸗ 
giebiger. So erſpart die Arbeit fremde Kraft der Thiere, Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Maſchinen, Vorrath von allerlei Bebürfniffen, das 
mit man ſich immer die beſte Zeit für die Bearbeitung ausſuchen 
koͤnne. 

Dieſes fo angegebene Verhaͤltniß beſtimmt dasjenige, was 
man meint, wenn man von NationalsVermögen, Armuth oder 
Reichthum gefprochen hat; oder auch von Staatövermögen und 
Staatskraft. Der Unterfhied, den man da hat machen wollen, 
ift heillos, und gründet fi auf die Unkunde des Staates. Es 
giebt keine Gemeinſchaft auffer im Etaate, und dur den Etaat. 
Sie denken fi den Staat nur ald einen Dedpoten, oder denken 
ihn wenigftend nur ald berechtigte Zwangsgewalt, nicht zugleich 
ald verpflichtete, befreiende Gewalt. (Darlber ex prufessu zu 
feiner Zeit). 

Daß ich dieſes Verhaͤltniſſes Hier erwähnen muß, ift Har. 
Sch will über die Regeln fprechen der Vertheilung an die Einzels 
nen, aber da muß ich das zu theilende Ganze kennen. Dieſes 
ift nun das Eigenthum des Ganzen, d. i. die Muße, die Allen 
nach vollbrachter Arbeit bleibt. (Daß das Eigenthum bisher nicht 
fo beftimmt worden ift, beweift nur, baß fie nicht aus der Tiefe 
ded Begriffs audgingen, ſondern oberflaͤchlich von der Erfcheinung 
abfchöpften). 

Te weniger Muße die durch ben Staatözwed geforderte Ars 
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beit übrig läßt, deſto ärmer, je mehr Muße fie übrig läßt, 
deflo vermögender iſt das Ganze. Jeder hat ald Theil ber 
Muße % % 9 u. ſ. f. 

3) Der durch den Staat geſicherte Endzwed aller Verbindung 
der Menfchen zum Rechte ift Freiheit, d. i. zuvorderſt Muße. 
Dieſe if alfo der eigentlihe Zweck, und die Arbeit nur dad auiz 
gedrungene Mittel. Es gehört zur Freiheit, dad Mittel immers 
fort zu verringern, verfteht ſich jedoch alfo, daß ber Endzwed 
erreicht werbe: alfo ed ift ein Zweck ded Staates, dad Werhältniz 
der Arbeit des Ganzen zu feiner Muße immerfort günfliger zu 
machen, d. h. den Nationalseihthum zu vermehren. 

4) Welche noch andern Pflichten dadurd dem Staate oulegen, 
davon zu feiner Zeit: bier nur bie Eine bierher gehörige Bes 
tradytung. 

Erfahrungsfaß. 

Es wird Arbeit erfpart, wenn bie verfchiedenen Zweige ber 
felben vertheilt werben: wenn Jeder es zur Uebung und Fertig: 
keit in Einer bringt; Jeder nur das audfchließend treibt, was er 
gelernt hatz fo ergiebt fih aud weniger Arbeit und Anftrengung 
der Einzelnen ein größered Reſultat von Produkten ber Arbeit 
für dad Ganze. Es wird alfo Muße gewonnen. 

Da nun der Staat fchlechthin verbunden if, Muße für 
Freiheit und Bildung herbeizuſchaffen; und da fi wenigſtens für 
den Arbeiter kaum ein anderes Mittel der kuͤnſtlich und durch 
Berechnung berbeigeführten Muße denken läßt, als diefe Verthei⸗ 
lung; fo kann man wohl fagen, baß ber Staat verbunden fei, 
diefe Vertheilung der Zweige ber burch den Staatszweck aufgege⸗ 
benen Arbeit einzuführen. 

Nach diefer Anficht würde in einem vernunftgemäßen Staate 
nah Maaßgabe der Theilung der gemeinfamen Arbeit, die arbeis 
tende Klaffe überhaupt, (d. i. Jeder, der nicht zu den Staats⸗ 
beamten gehört), zerfallen in verfchiedene arbeitende Stände, 
welche durch die Theilung ausfchließende Eigenthumsrechte bekom⸗ 
men. Wir werden einfehen können, wie diefe VBerhältniffe nad 
dem Rechte zu orbmen feien, und fo dad Civilgefeg von einem 
höheren Standpunkte aus umfaffen können. 
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Unfere Aufgabe if alſor bie gemeinſame Arbeit 
für den Swed des Staates nach ihren Eintheilungss 
gründen für befondere arbeitende Stände zu ers 
faffen, 

Der Grundzwed aller Arbeit, fanden wir, ift die Selbfters 
baltung, und zwar bie phufifche, eben von Menfchens (auch ber 
Staatsbeamten; fie müffen leben und fich ernähren ohne eigene 
Arbeit für die Ernährung). 

Der Menſch ernährt fih von organifirter Materie aus bem 
Pflanzens und Xhierreiche (Angewandte Naturreht S. 38.). 

Es ift zu erwarten, baß, wenn durch Kunft und nach einem 
freien Begriffe fih mehtere Denfhen in einem Raume zufammens 
drängen, als die fich felbft überlaffene Natur auf demfelben zus 
fammengebracdht haben würde, dieſe ſich felbft uͤberlaſſene Natur 
fie auch nicht nähren würde; daß alfo bie Organifation gleichfalls 
unter die begriffsmäßige Kunſt gebracht werben muͤſſe. (Ebend. 
S. 36.) 

So wird es alfo zuvoͤrderſt beduͤrfen der Befoͤrderung ber 
Vegetation mit Kunft und Berechnung berfelben auf unſere 
Bwede. Die Natur erzeugt die Pflanzen durch einander, wir 
werden fie abfondern müffen. Sie hält ein Gleichgewicht unter 
den hetvorgebrachten, wir werben bad Nährendere, leichter Aufzus 
bewahrende, Nüglichere vorziehen, bie anderen unterbrüdend. So 
entftebt der Aderbau. 

Alſo, daß der Boden und Nahrung lieferte, ift die Bedin⸗ 
gung ohne welche nicht. Auch Fleiſch bedhrfen wir; aber biefes 
Fleifh kommt zulegt wieder aus dem Pflanzenreiche, das viels 
leicht auch für die Viehzucht einer befonderen Fuͤrſorge bebarf, 
weshalb bie Viehzucht echt füglih mit dem en bereinigt 
werben follte, 

Der Aderbau bleibt darum immer die erfte ar die Grunds 
arbeit, und bie Bebingung aller anderen. Diefer Stand ift der 
erfte Stand. — Ic will die fireng rechtliche Beſtimmung gleich 
an die Spitze ftellen. Der Staat garantirt immerfort allen ſei⸗ 
nen Bürgern ihre phyſiſche Erhaltung als ihr Recht, alfo das 
Borhandenfein der nöthigen Nahrungsmittel, 

IL 85 
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Anwiefern nun in einem beflimmten Staate biefe Nahrungss 
mittel lediglich durch den Aderbau gewonnen werben, gerantirt 
der Staat, daß der Adırbau ſtets in dem Zuſtande fei, um biefe 
Nahrungsmittel zu liefern. 

Der Staat bat darum dad Zwangdrecht auf Jeden, daß er 
fi) diefer erflen der Staatsarbeiten widme, falls er feiner 
Hände dazu bedarf; und es haben nicht Mehrere das Recht, auf 
andere Zweige der Arbeit fih zu legen, als ihrer von jener 
Orundarbeit erfpart werden. Des Gebotes: bu follft arbeiten, 
erfte Bedeutung in einem ackerbauenden Staate iſt die: bu ſollſt 
ben Ader bauen. Etwas Anderes bedeutet ed nur, inwiefern jes 
ned Gebot cefjirt. 

Die DOrganifation fehreitet in einer Zeitdauer fort nach ges 
wiffen Gefegen,, in deren Ausübung bie Natur nicht geftört 
werben darf. Es iſt daher für die Erreichung bed beabfichtigten 
Zwedes ſchlechthin nothwendig, daß in jedem gepflegten Xheile 
bed Pflanzenreichd alles fo bleibe, wie der Pfleger deflelben es 
erfannt bat, indem er in feinem weitern Verfahren darauf rech⸗ 
nen muß; daß ihm fonah ber Boden, auf welchem er baut, 
ausfchließend zugeflanden werde für diefen Gebrauch bed Anbaus. — 


Debuktion des Eigenthumsrechtes des Landbauers. 


Sat: Das Recht bed Aderbauerd an Grund und Boben 
ift Dad, auf demfelben zu erbauen, dieſem beclarirten, und 
ihm zugeftandenen Zwede feiner Arbeit den Ader zu unterwerfen. 
Ein anderes Recht ded Einzelnen an Grund und Boden giebt es 
nit. Es giebt alfo kein Grundeigenthum. Darin fist fo 
recht die Quelle ber verkehrten Anfiht, und verkehrten Praxis, 
die wir freilih durch unfere Philofophie nicht auf einmal aus: 
rotten werden, und fie nur nicht, wie Viele, befhönigen wollen. 

I. Direlter Beweis. Recht ift die Entfcheidung des 
Streited des freien Handelns Mehrerer. Ein folder Streit iſt in 
Beziehung auf den Boden denkbar, nur inwiefern Mehrere ihn 
bearbeiten wollen zu irgend einem ausfchließenden Zwede, 
und aufferdem nicht. Darauf zu geben z. B., fich darauf zu bewes 
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gen, ift Fein ausſchließender Zweck. Ausfchließend wirb ber Zweck 
nur durch einen beflimmten Gebraudy bed Bodens. 

Das entgegengefeste Syſtem ftellt auf ein Recht, vom Bo: 
den außzufchließen, ohne ihn felbft zu gebraudhen. DaB 
muß ed behaupten. Woher foll nun ein ſolches Recht kommen? 
Doch wohl nur aus einem Vertrage mit Andern? Died gefegt: 
wozu foll ed dienen? Um diejenigen, bie ihn bearbeiten wollen, 
unter Bedingungen zu feßen, daß fie eben für uns mit ober für 
und am Allervorzüglichften, ihn bearbeiten müffen. Sind nun 
biefe im Vertrage betrachtet worden ald uns gleih? Die erträgs 
lichſte Erklärung wäre noch, daß fie diefen Plag und dieſes Ver; 
bältniß haben durch einen Vertrag, an den jene Uebrigen nicht 
Theil genommen haben, in den fie auch immermehr eingewilligt 
haben würden; denn er ftügt fi auf Ungleichheit. Aufgeftellter: 
maaßen haben fie alfo gar Feine Verbindlichkeiten übernommen, 
indem fie den Andern welche auflegten. Die abfolute Nulität 
eined folchen Vertrages leuchtet ein. — Jene find allein bie 
Verpflichtenden, dieſe allein die Verpflichtete. Woher fommen 
denn diefe Begünftigungen und Vorrechte? (Daß fie Privilegirte, 
Beglinftigte fein wollen, ift offenbar). Sie werben antworten: 
Wir find cher ba gewefen? Aber Ihr habt in der That Euch 
NichtE zugeeignet, denn nur bie Arbeit vollendet die Zueignung. 
Afo auf Macht ſtuͤtzt “bh ihr Vorrecht. Sie können Jedermann 
vom Boden verjagen, der nicht in ihre Bedingungen eingehen 
will. (Auch died vermögen fie wohl nur durch ihren Bund mit 
einander): Macht aber giebt Fein Recht. 

Diefes Lebtere nun, ihre Macht, giebt eine rechtfertigende 
Anficht darin, die wir nicht etwa um zu befchönigen, fondern um 
voQftändig zu fein, anführen. Dadurch werben fie nun Beſchuͤ⸗ 
ter diefed Grunded gegen auswärtige Gewalt. Dazu treibt fie 
ihr eigned Intereſſe. Daſſelbe treibt fie, auf Ordnung und Ges 
fegmäßigkeit unter den ihnen Untermorfenen fowohl, ald unter 
den fämmtlichen Unterworfenen zu halten. Denn durch das Erfte 
wird der Ertrag ded Bodens geringer, und durch das Letztere 
werden bie eigenen gegenfeitigen Rechte der Beguͤnſtigten angetas 
ſtet. Sie haben fich ja gegenfeitig ihren Boden garantirt, und 
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Keined Untertban kann den eines Anden Herm antaften, ohne 
zugleich den Herrn anzutaften. Sie werben barum bie Regen: 
ten, die Staatögewalt. Sind fie nun biefes, fo kommt ihnen 
zu allerdings 1) Grundeigenthum, wie idy gleich zeigen 
werde, daß diefe® dem Staate zulomme; 2) dad Recht, für fi 
arbeiten zu laffen, und bie Bearbeitung nur gegen bie für bie 
Staatögewalt zu tragenden Laften zuzugefichen. Alſo, in Rüds 
fiht der Qualität des Verhaͤltniſſes kaͤme Alles fo ziemlich wies 
der auf das durch das Mechtögefeh Geforderte zurüd. In Rüds 
fiht der Form aber: 1) Diele vorgegebene Staatögewalt ifl gar 
nicht von ber Gemeinde errichtet worben, fondern fie bat fid 
felbft errichtet und conſtituirt. 2) Nicht um bed Rechts willen 
fondern um bed Bortheild willen, unterorbnen fie die Untertbas 
nen bem Geſetze, während fie denfelben gegenhbder gar Feind ha⸗ 
ben: (unter fich haben fie das ihres urfprünglichen Vertrages ober 
vielmehr: fie ſtehen unter einander im Buͤndniſſe; ein Buͤndniß 
der Beglinftigten unter fih). 3) Da der Wortheil oben an ſteht, 
und ber leitende Begriff ift, fo wirb bad Recht eingeführt, nur 
inwieweit ber Vortheil der Beguͤnſtigten es erheifcht. 

Anmerkung: 1) Es if wahr, daß die Staaten bed mos 
bernen Europa fo entflanden find, buch Eroberung. (Die 
documentirte Macht, Jeden vom Lande gu vertreiben). Glüd war 
das Einigungsband ihres Anführers. 

2) Es ift wahr, daß fie auch nicht füglich anders entfichen 
koͤnnen: daß darum in einer ſolchen Nothverfaffung fi das 
Recht erſt entwideln muß. 

3) Es ift aber auch wahr, baß und die Nichtd angeht. Wir 
entwideln den Begriff des Rechts, ald ein Soll, ohne Frage 
nach dem empirifchen: wie iſt's, oder wie kann e8 werben?! Sn 
diefem liegt fchlechthin nicht die Möglichkeit eines Grundeigens 
thums für den Einzelnen, fonbern allein bie bed Rechtes bes 
ausfchließenden Gebrauchs zum Anbau. 

Der Staat allein hat dad Hecht bed Grundeigenthums. Sus 
voͤrderſt als dad Mecht, ihn nach feinem Bwede ber Erhaltung Als 
Ver zum Anbau zu verleihen, bie Einzelnen bamit zu belehnen. 

Sodann: ihm zu vertheidigen gegen alle Auswärtigen, und 
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biefe außzufchließen von Vortheilen und vom Gebrauche. Diefes 
gehört aber noch nicht hierher, fondern in das Voͤlkerrecht. 

I, NRegativer Beweis. Der Boden ift die gemeinfchafts 
liche Stuͤtze der Menfchheit in ber Sinnenwelt, die Bebingung 
ihres Beſtehens im Raum, fonach ihrer ganzen finnlichen Eris 
flenz, die Erde, insbefondere ald Maſſe betrachtet, iſt gar kein 
möglicher Gegenftand eines Beſitzes; denn fie kann, als Subs 
ſtanz, Seinem möglichen ausfchließenden Zwecke eined Menfchen 
unterworfen werden: von dem Gebrauche eined Dinges aber alle 
Uebrigen auöfchließen, ohne felbft einen Gebrauch deffelben anges 
ben zu Eönnen, ift nach dem Obigen widerrechtlich. Alſo das 
Recht des Landbauers auf ein beflimmtes Stud Grund und Bo⸗ 
den iſt lediglich da8 Recht, darauf Produkte zu erbauen, und jes 
den Andern von diefem Anbaue und von jedem andern Ge⸗ 
brauche diefed Grundſtuͤcks, welcher jenem Gebrauche widerftreitet, 
auszufchließen, 

1) Alfo das Recht, zu bauen, aber kein Grundeigenthum. 

2) Der Landbauer hat fonach nicht das Recht, einen dem Adler: 
baue unſchaͤdlichen Gebrauch beffelben Grundftädes zu hindern; 
3. B. den Bergbau, ober die Hutung auf dem abgeärnbteten 
und jebt nicht mehr zu befäenden Ader, falls er nicht felbft das 
Mecht bat, BVieh zu halten. 

Die Aecker werden an bie Einzelnen unter der Garantie bes 
Staates vertheilt, und durch Gränzfteine bezeichnet, damit ges 
wiffes Recht fei. Einen Gränzflein zu verrüden, ift demnach 
ein Verbrechen gegen den Staat, indem es bad Recht unficher 
macht. 

Jeder Landbauer, der Nichts waͤre als dies, muͤßte durch 
die Bearbeitung ſeines Ackers ſeinen Unterhalt gewinnen koͤnnen. 
Koͤnnte er dieſes durch alle ſeine Arbeit nicht, ſo muͤßte eine 
neue Vertheilung vorgenommen, und ihm zugelegt werden laut 
den oben entwickelten Grundſaͤtzen. Ob Jeder ſeinen Acker wenig⸗ 
ſtens in ſoweit bearbeite, daß er ſeinen Unterhalt darauf gewin⸗ 
nen koͤnne, daruͤber ſteht er unter der Aufficht des Staates. 

Hieraus ergicht ſich A) das Eigenthumsrecht des Land⸗ 
bauers an Grund und Boden: wobei er indeß, laut Obigem, 
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kein Hecht hat, einen andern ihm unfchädlichen Gebrauch deſſel⸗ 
ben zu verhindern. So Bergbau. 

B) Dad Recht des Bergbau’. — Der Staat hat Fein 
audfchließendes Recht auf benfelben, aber er qualificirt fich zur 
Bearbeitung beffelben als Repräjentant der Gemeinde. Demnach 
ift er natürlihes Regale, wie die Korften: — überlafien 
den Zohnarbeitern. Die Hauptſache iſt, daß ein ausdrüdlis 
bed Beleg die Bürger von ber Beſitznehmung auöfchließe. 
Nichts darf unbeftimmt bleiben: aufferdem ift der Eigenthums⸗ 
vertrag nicht umfaffend. Alles fol feinen Herrn haben, ober 
eine Regel, nad ber ed einen bekomme. 

(Weiter ausgeführt: angewandtes Naturredt, ©. 
41 —44.). 

C) Dad Hecht 1) des Beſitzes von zahmen Thieren, 
Zuchtvieh. Der Beweis de3 außfchließenden Eigenthums ift zu 
führen; bierliber die vorzufchlagenden Gefege und Regeln. — 
2) der Benutzung von wilden (ungezähmten) Zhieren: Jagd — 
Fiſcherei. 

(Weitere Ausführung a. a. O. ©. 44 - 56.) 

D) Alles dieſes zuſammengenommen iſt hervorbringende Ar⸗ 
beit, die Arbeit fuͤr den Gewinn des Naturproduktes, bloß als 
ſolchen, er ſei nun durch Nachhuͤlfe der natürlichen Produktion, 
wie beim Feldbaue und der Viehzucht, oder daß die ohne alle 
Anleitung der Kunſt von der Natur hervorgebrachten Produkte 
nur aufgeſucht werden, wie beim Bergbau, der wilden Forſtbe⸗ 
nutzung, der wilden Fiſcherei und der Jagd. Wir wollen deshalb 
dieſe Eine Hauptklaſſe der Arbeiter für den Staat mit einem all⸗ 
gemeinen Namen nennen: die Prodbucenten, ober beffer die 
Dervorbringer. 

Nun ift es ſehr möglich, daß diefe rohen Probußte noch ei: 
ner befonberen Zubereitung durch die Kunft bebürfen, um ben 
Sweden der Menſchen angemeffen zu fein. Es iſt daher zu er» 
warten, daß andere Staatöbärger fich lediglich dieſer Werarbeis 
tung ber rohen Materialien für die Zwecke ihrer Mitbürger wid⸗ 
men werben, und biefed giebt eine zweite Klaffe der Staatsbuͤr⸗ 
ger, die ber VBerarbeiter ober Klnfller. Der Unterfchied 
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ift Scharf und die Benennung volllommen richtig. Alle die Bor: 
bergenannten überlaffen die Natur ganz ihr felbft, fie fchreiben 
ihre Nichts vor, fondern verfegen fie nur unter die Bebingungen 
ber Anwendung ihrer bildenden Kraft: bie, welche bloß Produkte 
auffuchen, thun nicht einmal dies. Sobald die Natur ihr Ges 
fhäft vollendet bat, ift die Arbeit der Probucenten zu Ende, das 
Produkt ift reif, oder dad rohe Produkt ift da. Die von ber 
zweiten Klaffe treten nun ein, bie gar nicht mehr auf bie Bei: 
hülfe der Natur daran rechnen, indem ber Bilbungdtrieb des 
Produktes entweber ſchon durch die Reife getödtet if, oder fie 
felbft ihn für ihren Zweck tödten muͤſſen. Sie feßen die Theile 
ganz nad ihrem eignen Begriffe zuſammen, unb in ihnen felbft, 
nicht in der Natur, liege die bewegende Kraft. Etwas auf diefe 
Art zu Stande Gebrachtes heißt ein Kunftprobußt. Seber 
Baden der Spinnerinn ift ein ſolches. 

1) Es ift, falld es erlannt worden, Pflicht ded Staates und 
Recht der Bürger, daß dies Recht, gewifle Gegenftände auf eine 
gewiffe Weife zu verarbeiten, einem befonderen Srundftande 
ausfchliegend Übertragen werde, benn dadurch wird Freiheit und 
Muße gewonnen, und diefe foll gewonnen werben. 

Der Aderbauer muß zu jeber Stunde ganz feiner Felbarbeit 
leben, der Verarbeiter dagegen feiner Arbeit. Keiner muß buch 
ben Andern geflört werben. a) Iſt es den Einzelnen zu verbie: 
ten, ihre Holzſchuhe fich felbft zu machen, ba ja fo viel Zeit vom 
Aderbaue übrig bleibt? Dies Eonnte nur im dufferften Elende, 
und bei der übelften Organifation eines Staates Einem einfallen, 
wer feine Zeit und Kräfte wenig in Anfchlag brachte, und dem 
e8 an einem anzubietenden Aequivalent gänzlich mangelte; denn 
aufferdem würde er Nichts babei gewinnen, fondern vielmehr vers 
tieren. Dad Spinnen ifl gut, als Nebenbefchäftigung der 
Frauen. b) Sollen dagegen die Handwerker auf dem Lande und 
in Aderftädten zugleid den Feldbau treiben, nach der Voraus: 
fegung, jeder Menfch in denfelben fei ein Zelbbauer, und fei dies 
ſes eigentlih? Alsdann foll ein foldher Handwerker nur für fich, 
der eigentliche Landbauer fol aber auch für Andere gewinnen. 
Aud wird alddann der Aderbau nie Kunſt, weil er eben Neben: 
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ſache iſt. Beides If gegen bie Regel eines höher fi bilbenben 
Staates, gegen die ber Sparſamkeit und Mußegewinnung. 

2) Diefee Grundſtand ber Künftler verarbeitet bie Pros 
dukte nicht bloß für fich, fondern für Alle, vole er denn auch nicht 
von feinen Produktionen, fondern von den Naturprodukten lebt; 
ee muß daher von feiner Arbeit leben können, unter der Garantie 
des Staafed, und frei von Verantwortlichkeit. Denn ber Vertrag 
des Staates mit jedem Einzelnen lautet: gegen Arbeit, Leben, 
und bie auf ben Xheil eined Jeden kommende Muße, 

Die Bedingung aber, baß diefer Stand leben könne, iſt bie, 
baß die Menge der Produkte Aber das Lebensbebürfniß der Lands 
bauer und der Staatöbeamten hinaus ba fei, bie ber verarbeis 
tende Stand zu feinen Lebensbebürfniffen bebarf, 

Holger: In keinem Staate barf alfo mehr Verars 
beitung bed rohen Naturprobuftes fein, als ber 
Aderbau trägt, und bezahlen kann: aufferdem koͤnn— 
te ber verarbeitende Stand nicht leben. 

Die Regel ift alfoı Ein folder Zuftand der Probuftionen 
nach Maaßgabe ber urfprünglichen Fruchtbarkeit, der Menge der 
Hände, die fih ihm widmen, ber durch Mafchinen unb mitars 
beitende Thiere unterſtuͤtzten Kraft berfelben, macht möglich diefe 
Höhe des Bearbeitung, bes rohen Stoffe®, die da erfordert fo 
viel Beit (der Ungenugheit ded Stoffe während bieler Arbeit); 
und fo viel Menfchenkraft: denn ber Stoff muß von der Produk⸗ 
tion geliefert werben, und muß entbehrt werben koͤnnen; die 
Arbeiter müffen ihre Nahrung von daher erhalten, 

Das Gegentheil ift nicht etwa unräthlich, und unpolitifh, — 
dies geht und Nichts an, und das fagen Andere auch, fondern es 
ift widerrechtiih, Es ift ſodann bem Stande ber Berarbeiter ein 
urſpruͤngliches Menfchenrecht, leben zu Binnen von feiner Arbeit, 
nicht gefihert. Es muß an Nahrung und Abfa fehlen. 

Sch fagte: ein ſolcher Zuftand der Produktion macht biefe 
Höhe ber Bearbeitung moͤglich. Nicht etwa auch nothwendig ? 
Wenn fo viel Hände = x, mit Ihrer Arbeit an der Probußtion 
befchäftigt, binreihen, die Staatsbeamten unb nocd fo viele 
Menfhen — y zu ernähren, follen fie fie denn nicht ernähren ? 
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Sollen lieber Alle weniger arbeiten? Es ift aber die Voraudſe⸗ 
gung, daß bie Arbeiten nicht übertrieben find, (denn auſſerdem 
gäbe ed ein andres Refultat)! Alſo neinz fie follen fie ernähren, 
Aber umfonft, und fo, daß Jene babei müflig find! Dies if 
fchlechthin Feines Menfchen Recht, und eine unverfchämte Forbes 
rung. Alſo fie follen auch arbeiten für ihre Nahrung, nach ih⸗ 
rem Maaße. Was follen fie aber arbeiten? Sie follen die Pros 
dukte weiter verarbeiten. Wir mäflen alfo fegen, folher Zuſtand 
der Produktion feßt, — macht gebührend biefe Höhe der Bear⸗ 
beitung. — Die Verbindlichkeit des Etaated gegen den Grunbs 
fiand ber Berarbeiter Iäßt am Beten ſich fallen als ein Vertrag 
ber Probueenten mit ben Künflleern unter ber Garantie des Staa⸗ 
tes, der alfo lautet: Ihr liefert uns die und bie Arbeit, von ber 
und der erforberlihen Shte, Wir dagegen liefen Euch Eure Nabe 
sung, bie Produkte. Eins gefeht, iſt dad Andere gelegt, liefert 
Ihr Eure Arbeit nicht fo, fo dürft Ihr von und die Nahrung 
nicht fordern, für die Arbeit werbet Ihr fie aber gewiß erhalten, 
d. i. Ihr folt leben können, wenn Ihr arbeitet. — 

Es find im Allgemeinen zwei Klaflen ber Verarbeiter zu uns 
terfcheiben: 1) folche, die bloß ihre Arbeit aufmenden, benen aber 
Das Materiale nicht zu eigen gehört, operarli, Eohnarbeiter; 
und 2) folhe, denen der Stoff und darum bie ganze Waare als 
Eigenthum gehört, opifices, Den Erfteren muß Arbeit, ben 
Lesteren Abſatz ihrer Waaren durch ben Staat garantirt werben. 

Darin liegt 1) die Nothwendigkeit der Wergünftigung bed 
Staates für jeden Einzelnen, ſich der Verarbeitung zu widmen. 
(Oben nannten wir biefelbe bie Losſprechung von dem Grunbds 
fiande der Probueenten), Der Staat muß einem Ieben erlauben, 
wovon er leben will, weil nur er Überfehen Tann, ob er das 
von werbe leben koͤnnen. 2) Die Garantie bed Staates, zu 
ber er verpflichtet iſt. | 

Gleich hier, wo bie Sache noch einfach iſt, bied gefaßt. Es 
ftreitet Died gegen die gewöhnlichen Anfichten, und wir werben 
noch Folgerungen daraus ziehen, die noch mehr mit benfelben 
ſtreiten. Man fagt gewoͤhnlich: ber Abſatz der Fabrikanten geht 
uns Nichts an: ba fehe er zu, baß er feine Produkte los wirb. 
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Er Yat ums nicht geftagt, da er fie machte. Zuvoͤrderſt iſt dies 
in ben meilten Fällen nicht wahr. Ihr habt thoͤrig Fabriken 
befördert: dann aber, wenn es auch wahr wäre, hättet Ihr es 
leiden follen? Ohne Eure Erlaubniß darf Nichts gemacht werden. 
Eind denn die Menfchen unter Euch wie die wilden Walbudgel, 
um beren Treiben fih Niemand bekuͤmmert, beren Eriftenz aber 
darum auch vogelfrei it? Jedem Bürger ift fein Leben garan⸗ 
tirt, darum flieht auch die Weile, wie er e8 gewinne, unter 
ber garantirenden Gewalt. Ihr ſprecht von Bürgern: ba liegts 
eben, Ihr habt unter Euch Wilde, die nicht einmal Bürger find. 
Aber innerhalb eined Staates kann, ohne die hoͤchfte Unorbnung 
und Unrechtlichleit anzurichten, Keiner, ber Menſchen Angeficht 
trägt, Ieben, ohne Bürger zu fein. Iſt e& nicht Rechtsverletzung 
an ihm, fo ift es Rechtöverlekung an ben Bürgern. 





Es iſt hier immer die Vorausſetzung, daß bie ganze Menfch: 
heit Einen Staat bilde, daß barum ber MWerarbeiter nirgends 
ber, als von feinem lanbbauenden Mitbürger Nahrung und Ab: 
fat erwarten kann, weil anderwärtd das Land nicht gebaut wird. 
Diefe Vorausfehung iſt der reinen Rechtslehre nothwendig. Wie 
durch die Zheilnahme mehrerer Staaten und den Auttaufch ber 
Fabrikate gegen Probufte die Verhaͤltniſſe verändert werden moͤ⸗ 
gen, werben wir ſehen. Die abfolute Pflicht jedoch eined jeden 
befonberen Staated, feinen Bürgern gegen feine Arbeit Leben, 
und feinen gebührenden Theil von Muße zu garantiren, aͤndert 
fi dadurch nicht, und fällt nicht weg. Keinesweges fällt bas 
durch die Garantie anheim einem blinden Handelsgleichgewichte, 
(daß, wenn nur Waaren find, ſich Abnehmer, und wenn Ab: 
nehmer find, ſich Waaren finden werden:) das fie fich in ihrer 
Verlegenheit ausgedacht haben, fo fehr auch Vernunft und Er: 
fahrung widerfprechen. 

So ift im Allgemeinen bad Verhaͤltniß bed probuciren: 
den zum verarbeitenden Stande. 

Es folgt, daß die hoͤchſt mannigfaltige Bearbeitung ber Pro: 
buktenmafle ald ein Ganzes gedacht, wiederum werbe vertheilt 
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werden in beſondere Bearbeitungszweige, in jenem Einem Grund⸗ 
ſtande untergeordneten Stande, nach Verſchiedenheit des Stoffes, 
den ſie bearbeiten, (Arbeiter in Gold, Silber, Wolle, Leinen) 
nach Verſchiedenheit der Kunſtfertigkeit, und dergl. uͤberhaupt 
nach demſelben Princip, nach welchem die erſte Vertheilung vor⸗ 
genommen wurde, um bei Einziehung derſelben Arbeitsſumme 
Muße zu gewinnen fuͤr Alle, und nach der Regel derſelben. Je 
ergiebiger der Ertrag der Muße und der Krafterſparung iſt, deſto 
beſſer iſt die Eintheilung. Der Staat iſt verbunden, die beſte 
zu machen, aber nicht verbunden, fie zu kennen: er richtet ſich 
nad feiner Erkenntniß. Es bat fich eben gemadit. 


1) Bon Feiner Klaffe dürfen mehr fein, als ber gefammte Zu: 
ſtand des Aderbaues, und der uͤbrigen Fabrikation erfordert. Je⸗ 
dem Einzelnen ift Abfag verfihert, an die andern Staatöbürger, 
verfteht ſich; ber Abſatz aber kann nicht größer fein denn das 
Bedürfnig Aller: er ift darum nur in diefem Maaße zu fichern, 
und in dieſem Maaße koͤnnen darum bei jedem Zweige Arbeiter 
angeftellt werben. 


Wie Keiner der Kunft überhaupt ſich widmen Tann, fo kann 
er ed auch Feiner befondern Kunft ohne Meldung beim Staate 
und beffen Erlaubniß. 


Sp wie ber ganze verarbeitenbe Stand immer gefchloffen ift, 
eben fo ift auch jede befondere Klaffe (Zunft) nothwendig gefchlofs 
fen: (fie darf fih nicht in's Unbedingte und Willlührliche vers 
mehren, obne Berechnung und Erlaubniß des Staates). 


Ihr Verhaͤltniß laͤßt fih am Beſten fo faffen: alle Staats 
bürger fchließen unter der Garantie des Staats ben Vertrag: 
Ihr liefert uns diefe Arbeit, jeder Einzelne aud Euch nach dem 
auf ihn kommenden Antheil gut und tuͤchtig, wir dagegen neh⸗ 
men fie Euch gegen dad gebührende Aequivalent ab. Würde die 
Zunft nicht tüchtige Arbeit liefern, fo verlöre fie ihr durch ben 
Bertrag erlangte Recht; daher ift die Prüfung eined Jeden, ber 
in die Zunft aufgenommen werden will, eine Sache bes Staateb; 
der Zunft felbft kann diefelbe nicht anheim fallen, denn fie würde 
auf alle Mißbräuche halten, und fich dem Fortgange der Kunft 
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widerfehen ; darum müflen andre Commifflonen dazu angefett 
werben, 


Durch bie Vertheilung ber gefammten Arbeit, durch melde 
Muße gewonnen werben folte, ift den gefammten Bürgern eine 
neue Laſt erwachſen; bad, was Jeder bebarf, ift bei den Pro: 
ducenten, und bei ben verfchiebenen Arten der Kuͤnſtler zerſtreut; 
Jeder bat bei fi nur das, was er felbft erbaut, ober auffuct, 
ober fabricirt; dies ift aber nad ber Wertheilung nur ein Feines 
Ingrediens des gefammten Bedarfs. (Der Etaatöbeamte vollends 
bat gar Nichte). Jeder mag darum auf der Oberfläche bed Staa: 
tes berumfuchen, und feben, ob er einig wird, ein Aequivalent 
findet u. ſ. f. 

Dieſes iſt nur dadurch zu heben: es muß ein dritter Stand 
errichtet werden, der den Austauſch beſorgt. Wir wollen gleich 
den ſtrengen Begriff deſſelben aufſtellen. Es wird gefordert ein 
Stand, wo fuͤr Jeden kundig das geſammte Produkt der Staats⸗ 
arbeit nach allen ſeinen Theilen wieder beiſammen gefunden wird. 
Sein Zweck iſt die Vereinigung der durch die Vertheilung ber 
Arbeitögweige entflandenen Zerfireuung. Dies iſt der Kauf 
mannsſtand. 

Lauffen ſie uns die ſchon bekannten Begriffe auf denſelben 
anwenden. 

1) Der Umfang beffelben ift gefegt durch den Umfang bed noth⸗ 
wendigen Tauſches. Je mehr Vereinzelung der Probuften ges 
winnung, deſto höher fleigt die Bearbeitung bed rohen Pros 
duktes; darum wird auch der Umfang ded Kaufmannsſtandes grös 
fer. Er ſteht allo im Verhaͤltniß zur Wertbeilung ber Arbeit: 
je weiter die Vertheilung fi erſtreckt, deſto großer wird der 
Kaufmannsſtand; je geringer dagegen, deſto kleiner wird er. 
Auch verfteht fih, daß für ihn, da er ja von ben Probuften 
lebt, von ber Nahrung ber Prodbucenten fo viel übrig bleiben 
müffe, daß er mit den Werarbeitern bavon leben koͤnne. ein 
Umfang fällt alfo der Berechnung des Staates anheim, und Nies 
mand barf ohne Erlaubniß des Staates ſich diefem Stande widmen. 
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3) Der Austauſch If fein ausſchließendes Eigentherm. Er hat 
ein Recht, Ihn allein zu beforgen: Alle, bie verkaufen, mäflen 
darum verbunden werden, an ihn zu verkaufen: Die Paufen, bei 
ihm zu kaufen. Doc) iſt dagegen er verbunden, zu Taufen und 
zu verlaufen zu jeder Stunde. 

Doch iſt dieſes ausfchließende Recht des Tauſches bebingt 
durch daB Grundgeſetz der Zeiterſparnißz mo dieſer Zweck nicht 
Statt findet, da faͤllt ſeine Zwiſchenkunft weg, und der Erbauer 
oder Fabrikant kann ſelbſt tauſchen; der Kaufmannsftand hat ſich 
daruͤber nicht zu beklagen; denn fuͤr dieſen Theil des Austauſches 
iſt er nicht angeſtellt, es iſt in ſeiner Berechnung darauf gar 
nicht mitgezaͤhlt. Durch einen Anſpruch darauf griffe er ſelbſt 
über den Umkreis feiner Rechte hinaus. Aber daraus folgt, daß 
durch ein Geſetz genau beftimmt fein müffe, immwiefern ber Um⸗ 
taufch durch den erften Beſitzer, ober inwiefern er durch bie Das 
zwifchenfunft des Handelsmannes beforgt werben folle. Der bei 
biefer Beſtimmung leitende Grundſatz iſt: Zeiterfparniß im Gros 
Sen und Ganzen, Kraftgewinnung. 

Der erfte Theil bed Handels iſt ber Setraibehanbel, oder 
ber Victualienhandel Überhaupt; man giebt gewöhnlich als ben 
Grund deſſelben an, damit es recht wohlfeil werben folle: das 
kommt baher, weil man ded Bauern Zeit nicht ſchaͤtzet. Diefer 
muß fein, denn fonft iſt allenthalben Verluſt; wenn es durch 
Einen getrieben werden koͤnnte, wuͤrde es nicht durch Wiele ges 
trieben werben müffen, und was in weniger Zeit gefchehen koͤnnte, 
würde längerer Zeit bedürfen. Bei gersiffen Fabrikaten, Golds 
und Sitberarbeiten, möchte ed zwedimäßig fein. 

3) Der Kaufmann muß von feinem Hanbel leben koͤnnen, und 
muß barum zu theurern Preifen verkaufen, als er einkauft; ber 
ihm gebührende Antheil von Allem bleibt in feinem Haufe, zu 
frinem eigenen Gebrauche. Wie der Preis zu beflimmen fei, 
erfordert eine tiefere Unterfuchung über den Werth aller Dinge; 
wovon fpäter. 

4) So verhält ed ſich mit dem Kaufmannsſtand, im Großen 
und Ganzen Daß nun ber Handel vertheilt werben könne, 
theils nach den Artikeln, theild nad) den Orten, verftcht fich. 


’ 
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Die Bertbeilung muß nach dem Grundfag ber zu erlans 
genden Kenntniß, wie biefelbe am Beften fein werde, durch ein 
Geſetz des Staates geſchehen; da derfelbe ja einem Jeden garan: 
tiren muß, und für die Menge einer jeden Kaffe fleben muß. 
Eben fo fällt auch dem Staate die Prüfung anheim. 

In jedem Umkreife, wo ein Kaufmann mit gewiflen Waa⸗ 
ren beftehen Tann, foll er fein. Denn Jeder bat das Recht, bie 
Waare, die er bebarf, fo fehr in feiner Nähe zu beziehen, als 
bie Lage bed Ganzen es geflattet. Es darf alfo nicht aller Hans 
dei in große Städte zufammengebrängt werben. 

Alſo der Staat muß beflimmte, das allfeitige Recht über 
diefen Begenftand beflimmende Handelsgeſetze haben, als einen 
nothwenbigen Beſtandtheil ber Eivils Gefebgebung uͤber das Mein 
und Dein. — 


Wir haben früher gezeigt: in dem Tauſche fol Jebem fein 
Eigenthum verbleiben. Was ift dad? Es ergicht ſich uns daraus 
die Aufgabe, einen Srunbmaaßfiab bed Werthes aller 
Dinge aufzufinden. 

1) Wir werben heute nur einleiten, um vorzubereiten; bie 
Säge mögen Ihnen gegenwärtig bleiben, um nachher das $ols 
gende barauf zu bauen. 

2) Dies ift nun die verworrenfte aller Unterfuchungen, weil 
es den Unterfuchenden gemöhnlid an Einfachheit fehlt. Ich hoffe, 
bei Ihnen für bad Verſtaͤndniß derfelben geforgt zu haben, und 
empfehle Ihnen die Enthaltung von andren Gedanken und Eins 
fällen; wir werben Schritt vor Schritt Alles berühren. Man 
redet von Xheurung oder Wohlfeilbeit, ohne zu merfen, daß 
man da einen Grundpreis des nicht Theuren und Wohlfeilen 
vorausſetzt, ohne zu merken, daß dies Wechfelbegriffe find, 
und endlich in ewiger Befangenheit vom Gelbe, das alle gefunde 
Einficht in diefer Materie fit. Iſt denn nun die Waare theus 
er, oder dad Geld mwohlfeil? Was ift denn ber eigentliche Maaßs 
ſtab, der abfolut bleibende Werth? Gie fagen gewöhnlich: das 
Geld, das ift aber ungeheuer ſchief. Ale biefe Unterfuchungen 
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muͤſſen ohne Ruͤckſicht auf Geld abgemacht werben; das Gelb iſt 
an fich gar Nichts; bloß der leere Reflex, und das Zeichen des 
Werthes in allen jenen Verhaͤltniſſen. 

Man ſetze einen ſolchen Zuſtand der Dinge als Baſis, in 
welchem jeder der Arbeitenden durch ſeine Arbeit ſo lange leben 
koͤnnte, als er arbeitete; ſo waͤre in dieſem Zuſtande der Preis 
und Werth der Arbeit oder des niedergelegten Produktes, das 
Leben, waͤhrend der Zeit der Verfertigung. Kann er leben, 
ſo lange er arbeitet, ſo hat er den Preis, nur wenn er umkom⸗ 
men muß, iſt ihm derſelbe vorenthalten. 

Werth der Arbeit iſt alſo das Leben auf ſo lange Zeit, als 
der Arbeitende zu ihrer Verfertigung bedurfte. So beſtimmt 
Kant dieſen Begriff. In einer ſolchen Ordnung der Dinge 
müßten 1) Alle ohne Ausnahme immerfort arbeiten, denn jeder 
Einzelne gewinnt nur ein einzelnes Menfchenleben. 2) Muͤſſen 
Ale immerfort arbeiten. Wer da rubt, ber hat nicht weiter 
zu effen. 

Ohne mich dabei aufzuhalten, daß ein foldher Zuftand ſchon 
darum nicht möglich ift, weil in ihm gar Feine Fortbildung mögs 
lich wäre, fein Ueberfhuß der Arbeit für bie Ernährung der Kins 
der, ber Kranken und Schwachen; kein Staat, weil die Regies 
renden nicht Übertragen werben koͤnnten: fprechen wir gleich das 
Wefentlihe aus. Ich fage: in einem foldhen Zuſtande hätte das 
menſchliche Leben felbfi durchaus Beinen Werth, Beſtimmung, 
ober Geltung oder ſelbſtſtaͤndiges Dafein: benn es gcht immer: 
fort in fich felbft auf, es gebt darauf, um fi zu erhalten: 
warum aber fol es fi denn erhalten? Da heißt ed, um fich 
zu erhalten; alfo ein fichtlicher Cirkel. 

So kann ed darum nicht fein: das Leben, bad durch bie 
Arbeit fi) bloß erhält, muß jenſeits berfelben Freiheit gewinnen, 
felbfiftändig fi zu aͤuſſern. Auſſerdem bat es feinen Grund, 
ba zu fein, noch ber Lebende, ſich in ben Staat zu begeben. 
Am Staate muß ed fo fein, und das Legtere iſt bie Bedingung 
bed Staateb. 

Wie muß ed alfo fein? Ale müflen leben können, auch 
bei unterbrochener Arbeit. Wenn Alle mit der Anftrengung, die 











als der gemeinfame Maaßſtab Liefer Anſtrengung vorausgeſetzt 
wird, eine Beit lang, z. B. % Jahr, arbeiten, fo iſt dad Pros 
dukt biefer Arbeit ihr Lebensbeduͤrfniß nicht nur auf dieſes halbe 
Jaht, ſondern etwa auf das ganze. Sie gewinnen burdy ba 
balbe Jahr Arbeit Lebensunterhalt für das ganze Jahr, folglich 
. Jahr von Muße. 

Diefe Summe ber Muße muß zuvoͤrderſt abgegeben werben 
an den Staat, gegen bad allererfie nothwendigſte Lebensbebürfs 
niß, welches biefer beftreitets die Sicherheit Aller, Dies bat 
zwei Folgen. Zuvoͤrderſt, die Staatsbeamten arbeiten felbfl nicht 
(nämlih für bie unmittelbare Erhaltung des finulichen Lebens: 
fir die Erhaltung bed rechtlihen und geifligen Lebens arbeiten 
fie allerdings). Was darum In bem erſt gezogenen Refultate von 
Arbeit für die Erhaltung Aller auf fie fiel, muͤſſen die Uebrigen 
unter ſich vertbeilen. Man fege, daß um diefer Rüdficht willen 
auf eben noch 7 Zahe Arbeit mehr falle, fo wäre biefes Vier⸗ 
teljaht die Abgabe an ben Staat, und biefe wäte völlig gleich 
vertheilt. Es bliebe Jedem A Jahr Ruhe übrig. 

Bad iſt nun der Preis der Arbeit Alert Antwott: bad 
Leben; und zwar in doppelter Rüdficht, theils, baß es erhalten 
werbe, theils, daß es frei (von Arbeit, und in Muße) fich bewes 
gen koͤnne. Diefer Preis wirb errungen durch die Arbeit Aller, 
und ift dad ihnen garantirte Eigenthum, und fie haben Alle dars 
auf gleihe Rechtdanfprüher der gleiche Antheil an bem les 
ben ift darum dad Eigenthum jedes Einzelnen. 

Da jedoch die Muße, bie Jeder rechtlicdy gewinnt, in con- 
creto ſich anfchauen läßt als ein Lebenkoͤnnen ohne Arbeit; fo 
fönnen wir ben Preis aller Arbeit allerdings in bad Lebenkoͤnnen 
fegen. Der Werth einer beflimmten Zeit Arbeit ift der einer 
beftimmten Zeit bed Lebens; ganz richtig nach ber Kantifchen 
Formel: nur nit etwa der gleichen; denn fodann wäre bad 
Leben felbft zu gar Feinem Werthe anzufchlagen, fondern einer 
größeren. In der aufgeftellten Lage find brei Theile Zeit und 
Arbeit werth vier Zheile vom Leben: und fo ift denn der Werth 
des reinen Lebens Y ber Zeit. Darum find in dieſem Staate 
drei Stunden Arbeit (verſteht fich nach dem bergebrachten Maaß⸗ 
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ſtabe) werth vier Stunden des Lebens; und daß ſie einem Je⸗ 
den grade das gelten, iſt ſein ihm vom Staate abſolut garantir⸗ 
tes Eigenthum, und gelten ſie ihm dieſes nicht, ſo iſt ihm ſein 
Eigenthum genommen. Dies iſt der Grundpreis aller Dinge, 
Der alſo jedesmal nach folgenden Faktoren beſtimmt wird: 1) der 
Faktor: welche Zeit hat die Verfertigung dieſes Dinges geko⸗ 
ſtet? welches nach dem angenommenen Maaßſtabe im Allgemeinen 
zu beſtimmen iſt; 2) der FaPtor: welche Zeit bes Lebenkoͤnnens 
giebt diefe Zeit in bdiefer Lage des Staatd? Und nun wird al 
Reſultat aus diefen beiden Kaltoren ber Werth feiner Arbeit 
beſtimmt. 

Wir rechnen ohne Zweifel auf Ueberſchuß der Kraft; wos 
ber fol nun dieſer Ueberfhuß kommen? Diefer ift eben ber 
Gewinn bed reinen vernünftigen Lebens, bed Verſtandes und ber 
vortheilhaften Anwendung der Arbeit. Unverfländige Kraftans 
wendung möchte wohl ben Menfchen kaum ernähren. Der Vers 
fland gewinnt noch mehr Muße. Wodurch? Indem er andre 
Kräfte ſich dienſtbar macht; zuvoͤrderſt in Hinficht des Bodens, 
zu ber Bearbeitung beffelben macht ex fich die ganze organifirte 
Naturkraft dienſtbar. Dazu bedient er fich der Thiere. Diele 
arbeiten und dehnen Eine Menfchenkraft zum Unterhalt Mehrerer 
aus, bie nun abwechſelnd arbeiten koͤnnen. Den Ueberſchuß hat 
ber Boden gearbeitet, dienend dem vernünftigen und verftänbigen 
Leben, das ibm verfländig zu befehlen weiß. Wem fol nun 
diefer Ueberfchuß gehören? Dem, wen der Boden gehört, fo 
dachten eben bie vermeinten Grundeigenthͤner. Aber ber Bos 
ben gehört gar keiner Perfon, fondern der Vernunft und reis 
beit, welche bier, um ihr Recht zu behaupten, ſich zu einem 
Staate vereinigt hat; alfo er gehört Allen, muß untz Alle als 
gleich vertheilt gedacht werden, nicht dem Landbauer allein zus 
gehoͤrend: denn nur unter der Bebingung ift ihm ber Landbau 
zugeftanden, baß er feinen Ueberſchuß werfe in bie gemeinfame 
Maſſe. So giebt es noch viel andre Quellen bes Ueberſchuſſes, 
und fie beflimmen eben ben Nationals ober Staatsreichthunt. 


II. 36 
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Recapitulation, 

Wir ftchen noch bei der Unterfuchung über den erſten Laupts 
abfchnitt ber Rechtölehre, vom Eigenthumsvertrage. Wir haben 
gefunden: Eigenthum bedeute eigentlih Freiheit; Muße, durch 
Arbeit erworben. Diefe burdy die Arbeit fich ergebende Muße 
fei der Werth feiner Arbeit, und diefe müfle der Staat einem 
Jeden zufihern. Wir fuchten hierauf den abfoluten Werth aller 
Arbeit zu beflimmen, und fanden: der Werth eines jeden Ars 
beitsproduktes fel = dem Lebensunterhalt auf fo lange Zeit, als 
die Zeit der Arbeit, die auf dieſes Produkt verwandt wurde, in 
diefem beftimmten Staat abgiebt. Ich fage: in dem beflimmten 
Staate; der Werth oder Preis ift darum beflimmt durch das 
Verhaͤltniß des Staates, d. i. durch den National: Reichtbum, 
und ift zu fhägen nach ber Zeit ber Ruhe, bie durch Arbeit in 
diefem Staate gewonnen wird. Er kann verfchieben fein in vers 
fohiedenen Staaten. Wir betrachten das Recht bermalen nur an 
Einem Staate, und alle Menſchen, bie wir in Betrachtung 
ziehen, ald Bürger diefes Einen. Dies ift wohl zu merken. 
Alled Heraustreten aus ber Einheit des Staates würbe einen 
fihern Maaßſtab des Werthes vernichten; daher eben kommt es, 
daß diefe Unterfuchungen gewöhnlich fo unficher und ſchwankend 
find. Beträgt z. B. in einem beflimmten Gtaate die Arbeit 
Y, der Zeitz fo geben in diefem Staate brei Stunden Arbeit 
vier Stunden des Lebensunterhalte®, und ein Arbeitsprobuft von 
drei Stunden ift werth den Lebensunterhalt von vieren. 

Anmerfung Was ift alle der Werth des Arbeitöpros 
duktes? Nur die Arbeit, das bebachte Menfchenwert an ihr, 
wird in Rechnung gebracht, welde, einen Grunbmaaßftab des 
Fleißes vorausgeſetzt, nur gemeffen werden Tann durch die Zeit. 
Sreilih muß dabei alle Arbeit in Rechnung gebracht werben. 
3. B. beim Fabrikanten nicht bloß die Arbeit des Fabrikanten, 
fondern auch die, für die Etoffgewinnung angewandte, bie ja 
ber Zabrilant erfegen muß; wo Lehrjahre und Lehrgeld find, 
müffen auch dieſe erfegt werden; fie find zu vertheilen über bie 
nah einem Durcfchnitte zu berechnende Arbeitszeit. So viel 
Menfchenarbeit zu diefem Produkte nöthig ift, Lerfter Faktor), fo 
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viel ift daffelbe darum in diefem Staate werth. Nur fie wird 
aber auch berechnet, nicht etwa die Natıtrbegünftigungen; die Lage 
des Staates u. dergl. Died eben giebt den Ueberfhuß, und 
wird für Alle auf diefelbe Weile in Anfchlag gebracht. Dies 
giebt den Maaßſtab für den Staat, um darnach alle Verhaͤlt⸗ 
niffe des Landbauenden, des Bearbeiterd bed rohen Stoffes, und 
bed Handels zu orbnen. 

Die Formel der Preisbeflimmung für die Bürger unter ein- 
ander ift einfacher. Der gebührende Gewinn der Ruhe hängt 
zufolge der Einrihtung des Staates jedem Arbeitöprobufte auf 
diefelbe Weile an, und geht ungefchmälert von jebem Beſitzer 
über auf den andern. Unfre Gefammtarbeit hat den gleichen ab: 
foluten Werth. Wir meflen darum nad) relativem Werth alfol: 
fo lange du für mich arbeitefl, fo lange arbeite ich für dich. 
Drei Stunden meiner Arbeit find werth drei Stunden der beinis 
gen; in beiden ift ertheilt Lebensmoͤglichkeit auf vier Etunden. 
Afo Eine Stunde eined Beben ift werth die Stunde aller Uebris 
gen ohne Ausnahme. Alle arbeiten für Ale. Jeder fol fogleich 
für feine Arbeit den Werth derfelben im jebweber andern Arbeit, 
deren er bedarf, befommen können; benn nur fo ift ihm fein 
Eigenthum gefihert. Durch dad Lebtere befonders ift der Nach: 
theil aus der befohlenen Xheilung der Arbeitözweige aufgehoben. 

Welche Anftalt foll der Staat treffen, um diefen Tauſch ohne 
Verringerung bed Werthes zu verbürgen ? 

Am Voraus: der abfolute Werth der Arbeitöprobufte in ei⸗ 
nem Staate macht fich ſelbſt; denn er richtet fich nach dem Na: 
tionalreihthum , ber fich felbft macht: (den ber Staat befördern 
fol, aber nicht erzwingen Tann). Der Staat kann ihn nur fins 
den und ausfprechen. 

Loͤſung. Es iſt irgend ein Arbeitöprobuft als bleibender 
Maaßſtab alles Werthes feſtzuſetzen, und ber Werth aller uͤbrigen 
Arbeitöprobufte darauf zurhdzuführen. Daß jenes Arbeitspro⸗ 
dukt ein Lebensmittel, und zwar bad allergemeinfte und gebräucy: 
Lichfte Lebensmittel fein müffe, 3. B. ein Quantum Korn (ein 
Scheffel), ergiebt fih von felbftz denn die Lebensmoͤglichkeit ift 
ja der ibeelle Maaßſtab alles Werthed der Arbeit. (Daß diefes 
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Duantum, 3. B. der Scheffel Kom, ſelbſt unveraͤnderlich muͤfſe 
erhalten werben, verfteht fih).,. Man muß, fei ed au nur im 
Gedanken, eine Beit ber Feſtſetzung diefed Werthes annehmen. 
Zu biefer Zeit muß ber Grundmaaßſtab, 3.8. der Scheffel Korn, 
wirklich dies werth fein; fein nicht willkuͤhrlich zu ſetzender, fons 
ben durch Nationalveihtbum beflimmter Werth muß gefunden 
fein. Der Scheffel Korn nährt fo lange einen einzelnen Mens 
fhen: fegen wir vier aliquote Zeittheile: biefe find in dem vors 
ausgeſetzten Staate werib drei gleiche Zeittheile Arbeit. So 
viel, und nicht mehr, aber auch nicht weniger Arbeit muß er 
dem Lanbbauer koſten. Koftet er ihm mehr, fo ift er nicht zu 
feinem Eigenthume, koſtet er ihm weniger, fo find die andren 
arbeitenden Stände nicht zu dem Ihrigen gekommen; Einer von 
Beiden muß für die Muße des Andern, ohne gleihe Muße zu ge 
winnen, arbeiten. 

Afo er muß ihm grade fo viel koſten von feiner Zeit; es 
verfteht fi nach Abzug der an ben Staat zu leiftenden Abgas 
ben; welches Überall das Erfte iſt, was der Bürger leiſten muß. 
(Es wirb fi zeigen, daß in einem folchen Staate bie Abgaben 
unmittelbar nur vom Landbauer gezogen werben koͤnnen, unb 
baß allein auf diefe Weile das Mittel gefunden ift, alle Bürger 
ohne Ausnahme auf gleiche Weiſe die Staatslaſt tragen zu laf: 
fen). Es verfteht ſich von felbft, daß der Staat grade fo viel an 
Abgaben ziehen ſoll, ald er für feinen Zweck bedarf; daß er ferner 
wiffe, was er bedarf, und wirklich giebt. Daraus folgt, daß 
er auch in jedem Augenblide beflimmt überfehen Tann, welche 
Zeit des Lebendunterhaltes eine beflimmte Zeit der Arbeit für's 
Erfte dem Landbauer, ald dem Grunbftande, geben könne, ba er 
bie drei Faktoren, Probultion bed gefammten Aderbaues auf 
dem Staatögebiete, bad, was er felbft von dieſer Summe als 
Abgabe zieht, und die Anzahl ber arbeitenden Bürger, immerfort 
weiß. 

Nah diefem Grundmaaßſtabe ift nun der natürliche Preis 
aller andren Arbeitöprobufte, der andren Lebensmittel und Fabri⸗ 
Tate zu finden, und bem gemäß feflzufegen. Was auf ber 
Äberfläche des Staates durch Arbeit gewonnen wird, ift zu ſchaͤ⸗ 
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gen nad) feinem Werthe im Kom, z. B. nah Maͤßchen, nicht 
Grofchen u. dergl.: es Eoftet einen folchen Theil bes Scheffels, 
ein Mäßchen, fo viele Mäßchen. Das Pfund Kleifh, der Ars 
beitölohn eines Rode, weil nah bem gewöhnlichen Maaßſtabe 
ber Viehbeſitzer ober ber Schneider eben fo viel Zeit Arbeit aufs 
gewendet bat, als der Kornbauer auf einen folchen Theil des 
Scheffels Korn. 

Laffen Sie uns bied noch anfchaulichee machen an Folgendem: 

Theilet die Zahl ber Einwohner eined Staates in 400 gleis 
che Theile, fo wird, bei der vorausgeſetzten Ergiebigkeit bed Bo⸗ 
bend, ber Aderbau burch die Arbeit von 7 Jahr erzeugen müfs 
fen 400jährige Portionen Lebensmittel. 

Man febe ferner, von biefen 400 Sinwohnern feien 100 
Staatsdiener, 100 Künftler, fo bleiben für den Aderbau übrig 
200. Diefe behalten von den gewonnenen, und in ihren Haͤn⸗ 
Den fich befindenden 400 Portionen 200 für fih, für ihre eigene 
Erhaltung. 100 geben fie ab an die Staatöbiener, ohne irgend 
einen fihtbaren Erfat. Bigjetzt war kein eigentliher Tauſch. 
Nun aber weiter. Gegen das Ate Hundert find alle Erzeugniffe 
des in biefem Staate burch dad Geſetz georbneten Kunfifleißes, 
welche bie Künftler bei Yjährigem anzumuthenben Fleiße gears 
beitet haben müffen, einzutaufchen, und müffen eingetaufcht wers 
ben, weil ber Künftlerftand Lebensmittel von Rechtöwegen gegen 
feine Arbeit befommen fol. Da 100 Künftter find, fo ift Yıoo 
des ganzen Fabrifates werth einer jährigen Portion Lebensmittel, 
und umgekehrt eine jährige Portion Lebensmittel werth Yıoo bes 
ganzen Fabrikats, nicht mehr und nicht weniger. Sollte der 
Hunberttheil mehr werth fein, fo gewoͤnne ber Künftler Muße 
auf Koften des Landbauern, im entgegengefesten Zalle der Lands 
bauer auf Koften des Kuͤnſtlees, und immer wäre Einem von 
Beiden fein Eigenthum verfümmert. 

Nun theile man bie jährige Portion Lebensmittel in gleiche 
Theile, 3. B. Scheffel, und biefe wieber in ihre Theile; eben fo 
theile man die Portion von jähriger Arbeit des Künftlerd, al& etwa 
dad Tuch bed Tuchmachers, in gleiche Theile, z. B. Ellen; fo wirb 
fi) etwa finden, daß bie Arbeit bed Tuchmachers an ber Elle Tuch 
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(die Wolle giebt wieder eine andre Berechnung) werth fei fo viel 
Maͤßchen Korn, und daß der Landbauer weder mehr noch minder 
baflır entrichten muß, wenn nit Einem von Beiden Unrecht 
geſchehen fol. 

Mie fol nun dieſes Ate Hundert in die Hänbe der Künft: 
lee kommen? Zuvoͤrderſt die Staatöbeamten follen nicht bloß ef: 
fen, fondern fie haben auch ihren Anfprudy an den auf fie Tom: 
menden Antheil von den Probukten bed Kunſtfleißes. Diefen 
koͤnnen fie vom Kuͤnſtler erlangen nur gegen die gebührenden 
Portionen Lebensmittel, bie fie nur erhalten koͤnnen aus ben 
Händen bed Landbauerd, und zwar ohne Erſatz. Diefer müßte 
ihnen fonach auch noch biefe Austaufchmittel als Abgabe geben. 
Was von dem Aten Hundert auf diefe Weife noch übrig bleibt, has 
ben fie zum Austaufh. Es verftcht fih, daß auch Fein einzelner 
Künftler bloß von Lebendmitteln lebt, fondern der Übrigen Ers 
zeugniffe des Kunftfleißes bedarf; daß ihm darum nicht bloß fein 
Leben, fondern auch das Leben Aller, bie indeffen für ihn arbeis 
ten, erfegt werben muß. 


Laflen Sie und biefes deutlicher machen an dem dufferen 
Wandel bed Werthed, da der innere bleibt. 


Man ſetze: der Wohlftand des Landes fleigt, theild burch 
größere Ergiebigkeit des Aderbaued, theils durch Steigerung ber 
Künfte, fo werden theils mehrere Hände dem Aderbaue entzos 
gen, und ben Künften gewidmet werben fönnen, theild werben 
felbft diefe wenigeren mehr probuciren, als vorher in berfelben 
Zeit probucirt wäre. Doc ift an fich die Summe ihrer Arbeit 
nicht mehr werth, als bie Portionen ihres Unterhalted, Die auf 
fie kommen. Ferner auch bleibt ein Scheffel Korn, was er war, 
theils Aufferlich, theils innerlih. Da aber mehrere Erzeugniffe 
bed Kunftfleißed für biefelbe Portion Korn zu haben find, fo 
werben dieſe wohlfeiler, und um fo viel, ald recht, iſt durch Thei⸗ 
lung im Preiſe herabgeſezt. Hat benn nun auch ber Zandbauer 
Theil am allgemeinen Wohlſtande? Hat fein Korn in ber That 
benfelben Preis behalten? Neinz es ift auch theurer geworden, 
denn er befommt mehr Waaren dafür. Alſo beibed ift verhält: 
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nißmaͤßig theurer geworden, d. i. es hat mehr Werth, ungeach⸗ 
tet Keiner von Beiden uͤbervortheilt wird. 

So wie daher der Wohlſtand in einem Staate gewinnt, ſo 
ſteigt bei einer ſolchen Einrichtung des Tauſches auf die gleiche 
Weiſe auch der Wohlſtand aller Einzelnen. Alle arbeiten weniger 
und bekommen fuͤr ihre Abeit mehr der Arbeit des Andern, weil 
fuͤr Alle die Natur, durch Vernunft und Verſtand gezogen, mit⸗ 
arbeitet. 

Hier iſt der Ort, auf eine leichte Weiſe den geſtern ver⸗ 
ſprochenen Beweis zu fuͤhren, daß in derſelben Verfaſſung, un⸗ 
geachtet nur der Landbauer unmittelbar Abgaben giebt, dennoch 
alle Buͤrger auf die gleiche Art mittelbar dieſelben leiſten. Die 
Abgabe iſt naͤmlich eigentlich ein Abzug vom Ueberſchuſſe der ge⸗ 
meinſamen Arbeit, und da durch die Beſtimmung des gegenſei⸗ 
tigen Werthes der Ueberſchuß gleich vertheilt wird, ſo wird auch 
der geſchehene Abzug gleich vertheilt, d. i. Jeder bekommt nur 
ſeinen Theil weniger. Die Summe der Fabrikate iſt immer 
werth den von der eignen Verzehrung des Landbauern und der 
Staatsdiener uͤbrig bleibenden Reſt der Nahrungsmittel. Naͤh⸗ 
men nun die Staatsdiener gar keine Abgaben, ſo waͤren die Fa⸗ 
brikate werth noch das mit, was die Staatsdiener nehmen, was 
fie ſodann mit dem Stande ber Landbauern um ber Gerech⸗ 
tigkeit willen theilen muͤßten. Dies iſt ganz klar. In unſrem 
Beiſpiele: ſtatt des Hundert der 200 übrig bleibenden Portionen 
wären bie Fabrikate biefed Ganzen 200 wertd; nur müßten 50 
von dem zweiten Hundert Portionen bem Landbauer bleiben, 
ber weniger zu arbeiten hätte; (dies als daB Einfachſte in= 
beffen angenommen); kurz, bem Zabrilanten wäre was 2 werth 
ift 3 werth, und bem Lanbbauer, ber nicht mehr fo viel gears 
beitet hätte, wäre feine Arbeit eben fo viel mehr werth. Sie 
teilten fich zu gleichen Theilen in der erfparten Abgabe, fie theis 
len fich jest zu gleichen Theilen in den Verluſt, und diefe mit der 
firengflen Genauigkeit, indem bie allgemeine Sleichheit des Ges 
winnd an Ruhe der Grundmaaßflab der Berechnung if. So 
alfo theilen ben Gewinn der Landbauer und ber Zabrilant. Der 
Staatödiener giebt Beine Abgaben; er nimmt nur weniger für 
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feine Perfon, und trägt fo feinen Antheil. Vermehrt fich der 
Wohlſtand des Staates, fo wird ohne Zweifel aud er für feine 
Derfon Theil daran nehmen müffen; es wirb auf feine Beſol⸗ 
bung um fo viel mehr, als fein Theil davon beträgt, gerechnet, 
ſonach die Abgaben erhöht, welches bei dem erhöhten Wohlftande 
Aller denn auch vecht gut möglih if. Sie können Alle mehr 
geben, und dennoch mehr behalten, weil bie Natur mehr giebt. 

In einem Staate, in welchem Allen ber Werth ihrer Arbeit 
verbürgt, und bad erfte Lebensmittel zum Grundmaaßftabe an: 
genommen ift, kann es nicht nur fo fein, fonden muß es 
fo fein, benn bad erfle Lebensmittel ift eben der Srunbmaaßs 
ftab, nah ihm muß der National s Wohlftand berechnet, von 
ihm darum ber Abzug gemacht werben : benn die Abgabe if 
ein Abzug von dem Ertrage des Nationalwohlfianded, ber nur 
eben nicht vertheilt wird. Died ift die einfachfle Weile, Dies 
felbe anzufehen, und fi in allen Rüdfichten über fie zu orien= 
tiren. Die Anfihten, die unfere gemöhnliden Staaten barüber 
nehmen, (Alle die Abgaben tragen zu laſſen, fie zu verfieden in 
Accife, auch die Staatöbiener diefelben geben zu laffen), die von 
fol einem Standpunkte aus ganz unbegreiflich find, baben ben> 
noch ihren guten Grund in einer Quelle, die wir tiefer unten 
berühren werben. 

Reſultat. Der Staat wird bie Preife aller auf feiner 
Dberflähe erzeugten, und in ben Handel kommenden Arbeitöpros 
dukte auffuchen, und beclariven; und um biefen Preis wirb Je⸗ 
der jeden Augenblid gegen das in feinen Händen befindliche Ae⸗ 
quivalent in jeder Art die begehrte Waare haben koͤnnen. 

Wie fol num der Staat dies fihern? Es bleibt fein Mittel 
übrig, ald daß er den Handel felbft übernehme, baß er den oben 
befchriebenen britten Stand, den Hanbelöftand, felbft made. Auf 
ferdem giebt es Oberauffihten, und Gelegenheit zu Veruntreu⸗ 
ungen obne Zahl. 

Alſo er muß felbft den Handelsſtand machen, d. h. bie Kauf⸗ 
leute müffen Staatsbeamte fein, bie auf Rechnung des Staates 
Alles ohne Ausnahme, was ihnen angeboten wirb, Taufen zu 
dem feflgefebten Preife, und fo verkaufen, auf Rechnung bed 
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Staates, (die Berechnung ift höchft einfach, und in jebem Aus 
genblide ift die Löfung und der Waarenbeftand zu überfehen), 
gegen Befoldung, bie der Staat ald Abgabe beitreibt, und ans 
rechnet. So geben Ale ab den gebührlihen Handelsgewinn. 

Wie fol man nun aber zum Verkaufe nöthigen, fo daß bei 
dem Staate zu jeder Zeit Alles zu finden iſt? Daß ber Fabri⸗ 
Pant nicht verkaufen wolle, fobald feine Waare verfertigt ift, iſt 
nicht zu befürchten; denn in diefem Staate ift nicht darauf zu 
rechnen, daß fein Arbeitöprobuft theurer,, wohl aber darauf, baß 
ed wohlfeilee werbe. Theurer könnte ed nur werben burch Ver⸗ 
singerung des Wohlſtandes; wohlfeiler wird es bei ber Vermeh⸗ 
rung beffelben, und biefer vermehrt fich in ber Hegel alle Jahre, 
nachdem fich wieder aus der Erndte, ald dem Grundfaltor, eine 
Totalberechnung machen läßt. Ihm ift darum jetzt immer ber befte 
Preid. Vom Landbauer dagegen ließe ed fich befuͤrchten; denn 
defien Waare im umgekehrten Werhältniffe wird dufferlih aus 
demfelben Grunde theurer. Es ift zu berechnen, daß er alle 
kuͤnftigen Jahre für feinen Scheffel Korn mehr Produkte eintaus 
fhen werde; und darum ift es fein Intereffe, fein Getraide auf: 
zubeben. 

Gegenmittel. Der Staat forbre jebes Jahr einen zweck⸗ 
mäßigen Theil ber Abgaben ein in Korn in natura. Magazine, 
und wo möglich ſtets gefüllte Magazine, muß er ohnedied haben, 
aus Gründen, die fich erft tiefer unten fo recht ergeben werden. — 
Wollte nun der Landbauer ein Jahr Über nicht verkaufen, fo 
würde freilich der Fabrikant nicht zu feiner Nahrung kommen. 
Aber der Staat verkauft aus feinen Magazinen. Diefe werden 
ihm nun freilich leerer ald billig, indeß die Fabrikate, auf deren 
Abſatz an den Lanbbauer gerechnet war , ihm liegen bleiben. 
Darum nad der naͤchſten Erndte wird er die Naturallieferungen 
an der Abgabe um fo viel größer ausfchreiben, als diefer aufges 
drungene Verkauf feinen Magazinen entzogen bat, und der Land⸗ 
bauer ift nun allerdings genöthigt, dad Korn, bad er vorher 
hätte bingeben folen, jest hinzugeben um ben rechten Preis. 
Was aber bie bei den Staatöfaufleuten liegenden Fabrikate be⸗ 
trifft, fo wirb, fand auch etwa bie Lage erforderte, ihren Preid 
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berabzufegen, dies ber Staat fo lange nicht thun, bis bad, was 
früher hätte abgeleht werden follen, abgefegt, und fo dad Gleich: 
gewicht hergeftellt if. Dem Aderbauer wird indeſſen ber Bor: 
rath audgehen, und will er z. B. nicht unbelleidet gehen, fo 
wirb er wohl endlich kaufen muͤſſen. Und fo bat ed denn der 
Staat allerdings in feiner Gewalt, nit nur die Preife, ſondern 
auch ben geforderten Verkauf ber Waaren zu erzwingen. 

Beiter. Ich babe gefagt, der Staat folle feine Abgaben 
auch in NRaturallieferungen eintreiben. Ich nehme darum nod 
ein andres Zeichen bed Werthes an. Auch wirb ohne Zweifel 
meine Meinung nicht fein, daß aller Handel durch den bloßen 
Umtaufh der Waare geſchehen folle (darum in ber That alle 
Waaren bed Landes zum Kaufmanne trandportirt werben, und 
bei ihm eine Beitlang liegen follen).. Allerdings fol es ein Zei⸗ 
chen geben, zuvoͤrderſt des Grundwerthes, und barum eben alles 
Werthes, z. B. für den Scheffel Korn, und feine Abtheilungen, 
Mäßchen u. f. f. Solches Beichen nennt man Geld. 


Grunderforberniffe bed Geldes. 


1) Das Zeichen felbft muß fo wenig Werth ald möglich haben 
in Hinſicht feines Materiald; denn fonft geht dem Staate Etwas 
verloren, es ift noch, indem es Zeichen ift, zugleih Waare. 
Mas für Heillofed daraus entfleht, davon tiefer unten. 

2) Die Bereitung beffelben muß nicht viel koſten; benn die 
Koften deffelben find als Abgaben einzutreiben. 

3) Wenn ed irgend möglich iſt, muß ed gar nicht nachzuma⸗ 
hen fein. Der Nachmacher bemächtigt fi der Arbeit Anbrer 
ohne Aequivalent; dies ift Benachtheilung bes Nationalreihthums, 
und theild Werbrechen, theild allgemein ſchaͤdlich; doch ift die 
Verſuchung groß. 

Papier» oder Ledergeld ift fonah, wenn das Nachmachen 
beffelben durch die Privatperfonen nur verhindert werben Tann, 
dad zwedimäßigfte Gelb für einen ifolirten Staat, weil der Werth 
ber Materie gar Nichtd fagen will gegen den Fünftlichen Werth. 

Da erfhridt man aber; und mit Recht in unfren Verfaf: 
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fungen. Die Gründe davon tiefer unten. In der hier vorges 
zeichneten Staatöverfaffung fällt alled dad zu Befuͤrchtende weg. 

Afo, ein ſolches Beihen heißt z. B. ein Scheffel Korn, 
und für dieſes ift in jebem Augenblide der wirkliche Scheffel 
Korn audzutaufhen, falls nirgends anderd, ganz gewiß bei dem 
nächften Staatömagazine; da wirb ber Landbauer, falld er fein 
Korn los fein will, es wohl auch baflır geben muͤſſen. 

Eben baflır muß man auch alle Andre haben koͤnnen, was 
in ber Preidanzeige ded Staated biefem oder einem aliquoten 
Theile deffelben gleich geſetzt ift in jedem Augenblide in den durch 
den Staat dazu veranftalteten Waarenlagern. Diefed Zeichen 
nimmt ber Staat, der die Abgaben in Scheffeln Korn außfchreibt, 
als Ueberfchuß deſſen, was er nicht ald Naturallieferung audges 
fhrieben. Mit demfelben befoldet er alle feine Staatödiener und 
beftreitet alle feine Ausgaben. Es kann bier gar feine Frage 
fein, ob ed gilt, da ber Staat, welcher der größte Handelsmann 
ift, und bie größten Forderungen hat, es ninımt, und er allein 
nimmt, und nichts Andres; denn dies ift bie flillfchweigende Vor⸗ 
ausfegung, indem grabe barin der Vorzug des Zeichens befteht, 
bag es ſtets für Alles gilt, und daß Jeder ed nimmt. 

Die an die gewöhnlichen Voraußfegungen Gewöhnten fagen: 
der Staat wird ein ſolches Geld, in Rüdficht deffen er auf keine 
Weile gebunden if, in's Unendliche vermehren; dadurch wirb 
ed feinen Werth verlieren. Cie haben Recht in der gewoͤhnli⸗ 
hen Vorausſetzung: es haben Staaten die gethbanz und daher 
ber Schreden, wenn man vom Papiergeld hört, daher ber Ruhm 
Frankreichs u. f. w. 

Ich erwiebre auf alles biefes: ber Staat, ben wir bisjegt 
befhrieben haben, kann dies nicht wollen; er würde dadurch ſich 
felbft vernichten; er würde die Ordnung aufheben, um fich alle 
die Noth der Unordnung auf ben Hals zu ziehen. 

Wie viel Geld fol alfo fein? So viel, daß das Zeichen 
gleich ift dem Bezeichneten? So viel Scheffel Korn die Erndte 
im Durdfchnitte liefert, fo viel und nicht mehr noch weniger 
Scheffel Kom follen fih im Umlaufe befinden. Nicht weniger ; 
denn ber Strenge nach koͤnnte ber nicht repräfentirte Scheffel 
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nicht gelauft werden. Doch diefes koͤnnte durch fehnellen Uns 
lauf gebedt fein. Nicht mehr; denn bad Seichen, das barüber 
iſt, repräfentirt Nichts, und wer ed macht, fei ed ber Staat, 
oder ein Andrer, iſt ein Falſchmuͤnzer. Dieſes Zeichen für 
den Scheffel Korn wird nun im Laufe fich verwanbeln in ein 
Beichen für Zleifh und Fiſche, in Erbfen und Kohl, in Tuch 
und Leinwand, in Ziegel und Kalk u. f. f., bis es feinen Ums 
Kauf durch alle Seflalten bed Werthes, und bie ihm vorgefchries 
benen Metamorphoſen vollendet hat. — Giebt ber Staat mehr 
aus, fo findet der letzte Beſiher Feine Nahrung; er muß zu 
Srunde geben, er mag um eines Jahres Arbeit betrogen fein: 
dad wäre der Gewinn, den der Staat davon hätte; aber er 
geht alddann auch gleich zu Grunde. Dieb iſt der Verluſt: bie 
Ungerechtigkeit. Was fol denn den Staat, ber bie Abgaben ja 
nur erhöhen darf, in eine folhe Werlegenheit bringen, fih an 
ben Einzelnen zu halten, ba er ed ohne Schaden von dem Gans 
gen nehmen kann? - 

Daradoron. 

Das Arbeitöprobuft wird wohlfeiler, wenn die 
Arbeit theurer wird. Bei Erhöhung ded Nationals Wohl: 
ſtandes giebt der Fabrilant mehr Waare für feine Portion Les 
bensunterbalt. Dennoch braucht er nicht fo viele Zeit, biefe grös 
Bere Menge zu liefern, als er vorher brauchte, eine Pleinere 
Menge zu liefern; fonach iſt feine Arbeit ober feine Zeit theurer. 
Vorher bedurfte er drei Stunden, um eine Elle Tuch zu vers 
fertigen, und biefelbe war werth vier Stunden Leben. Seht 
muß er zwei Ellen liefern für vier Stunden Leben; feine Waare 
ift alfo wohlfeiler. Aber er braucht zu der Verfertigung biefer 
zwei Ellen nur zwei Stunden; feine Arbeit ift alfo theurer. 
Jetzt erhält er für eine Etunde Arbeit zwei Stunden Leben, vors 
ber erhielt er nur für eine 1%. Seine Arbeit iſt alfo um 5 
Beit theurer geworben. 

Beim Sandbauer iſt grabe dad umgekehrte Werhältniß: feine 
Waare iſt mehr werth an Andrer Waare, weniger an Arbeits 
zeit des Kuͤnſtlers: für ben Unterhalt von vier Stunden arbeitet 
er ihm jetzt nur zwei Stunden, ba er vorher brei arbeiten mußte. 
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Dennoch bleibt das Verhaͤltniß richtig, wenn ber Sandbawer auch 
nur zwei Stunden braudht, um biefen Lebendunterhalt zu gewins 
nen, ba er vorher drei brauchte. Beide gewinnen; bie Natur 
trägt bie Koften. 

Der Staat muß ben Werth der Arbeitöprobutte fihern. Es 
muß deshalb ein Maaßſtab des Werthed aller Waaren feſtgeſetzt 
werden, ber immer bleibt, wie auch ber duffere Werth ſich ver⸗ 
ändert. — 

Jetzt weiter. 

Es ift in dieſem Beweiſe bie ausdruͤckliche, und es ift in 
ber ganzen bisherigen Unterfuhung bie flilfhweigende Vorauss 
fegung, daß wenigftend das erfte Lebensmittel von einer Erndte 
zur andern aufgezehrt werde. Zwar ift der Magazine ded Staats 
gebacht worden, aber nur im Worbeigehen, und ohne eigentliche 
Ableitung ihrer rechtlichen Nothwenbdigkeit. Died kann nun nicht 
alfo bleiben, weil dadurch die Erweiterung und Vermehrung bed 
Nationalreichthums unmöglich würbe. (Ungeachtet nun bies fo 
fi verhält, wird dadurch dennoch der gelicferte Beweis nicht 
umgeftoßgen, ſondern, wie fich zeigen wird, verſtaͤrkt). Diefe 
ift möglich nur dur) dad Kapital. Wir werden darum unfre 
Lehre über die Sicherung des Eigenthums beim Zaufche vollen= 
den durch eine Unterfudhung über dad Kapital. Diefe Lehre ges 
winnt an Klarheit, wenn wir ihr bie uͤber dad Metallgeld und 
über den Einfluß beffelben auf die Gewalt des Etaates Über das 
Eigenthum, darum auf bad Eigenthum Aller voranfchiden. Alſo 


vom Metallgelde, 


Alles Metall bat durch feine Dauerhaftigfeit und Bearbeit⸗ 
barkeit einen großen innern Werth, ald Waare; dieſes Alles im 
böchften Grade bie edlen Metalle, Gold und Silber. Haft un: 
zerftörbar, indem ſie nicht angegriffen werben durch bie Luft, 
und mit ihr einen chemifchen Proceß eingehen; daher die Reins 
lichkeit, und endlich die Xheilbarkeit und Biegſamkeit. 

Dazu Eoftet ihre Gewinnung viel Zeit und Kraft: jedoch 
muß diefelbe bisjetzt fich belohnt haben, indem aufferdem kein 
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Staat weiter ben Bergbau treiben würbe, ſondern vielmehr das 
ihm nothwendige Gold und Silber dur den Handel mit den 
Arbeitsprobuften, bie er mit berfelben Zeit und Kraft erzeugen 
Zönnte, gewinnen würbe, wenn ihm biefes vortheilhafter wäre. 
Der äuffere Werth biefer Metalle ift darum wenigftend ber Uns 
terhalt für den Gewinner des Metalld, wie dies fi) verhält mit 
aller andern Arbeit. Nur ift babei der fehr große unb bedeutende 
Unterfchied, daß jebe andre Anforderung aus Arbeit an dad Men: 
ſchengeſchlecht ablösbar ift in der Zeit, indem das Produkt vers 
fhwindet; das Lebensmittel verzehrt, bad Fabrikat verbraucht 
wird: Die Anforderung aus Gewinnung der Metalle aber feft 
und unauflösbear ift, weil dad Metall bleibt; wenn ed ruhig 
bleibt, nimmer, wenn ed umläuft, oder in verfchiebenen Seftalten 
verarbeitet wird, benn boch nicht ſehr merflih vergeht. Der 
Beſitz edlen Metalls hat ſonach eine faft unauflösbare Schulbans 
forderung an das Menfchengefchlecht, und übergiebt Jedem, dem 
ex baffelbe übergiebt, eine ſolche. Wie auch ber Befiger fi 
wandelt, die Schuldforberung bleibt. 

Diele Dauer und bie Xheilbarkeit in beliebige Xheile ohne 
Berluft machten die edlen Metalle, ohne Zuthun eined Staates, 
durch eine natürlich fich ergebende Uebereinkunft zum Weltgelde. 
Es bat zugleich, gegen unfre erfte, dem Gelbe angemuthete Eis 
genfchaft, einen innern Werth; es iſt Waare, und eine fehr koͤſt⸗ 
liche Waare. Es würde fi darum, wenn auch nicht zum Gelbe, 
boch fehr gut zu einem Grundmaaßſtabe des Werthed aller Dinge 
fhiden, wie wir dazu gemacht haben das Korn. (Dies iſt auch 
in der That bie trefflihe Praxis des Handels im Großen. Abs 
fhreiben und zufchreiben in ihren Büchern; ber Buchſtabe, 
dies iſt ihr Tauſchmittel. Das Metall ift in demfelben repräs 
ſentirt. Dies it auch die herrſchende Meinung der StaatSmäns 
ner Über dad Papiergeld. Es müffe Realifationscomptoird geben, 
wo man baffelbe in jedem Augenblide gegen Metallgeld umtaus 
ſchen koͤnne; grade wie in meiner obigen Theorie die Getraibes 
magazine und Waarenlager des Staatd die fortbauernden, in 
jedem Augenblide angewandten Realifationdcomptoirs finb). 

Was geht denn nun den edlen Metallen ab, um ein fchid: 
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liche® Grundmaaß bed Werth zu fein? Daflelbe, was es wies 
der zu einem möglichen Gelde macht; das allgemeine Bebürfs 
niß deſſelben als Waare. Brod muß Jeder haben: aber gols 
dene und filberne Sefchirre können wir alle bie Zeit unfred Les 
bens entbehren, und die Allerwenigften kommen dazu, fie befigen 
zu fönnen. Unmittelbar ald Waare wirb es faft niemals geſucht; 
und fein Gebrauh, als folhe, ftcht in dem allerfernfien Hinter⸗ 
grunde; als Geld, ald Eintaufhungsmittel aller beliebigen Be⸗ 
bürfniffe wird es gefucht: ungeachtet ed feine Gültigkeit ald Geld 
freilih nur durch den im Hintergrunde liegenden Werth als 
Waare behält und behauptet. Es ift aber eben deshalb Fein fchid: 
licher Maaßſtab, weil fein Werth ald Waare fich nicht aufdringt; 
darum kann es Seichen fein. Aber man vermißt nicht den Manz 
gel des Materiald; darum ift ed Fein ſchickliches Zeichen, weil es 
wiederum feine Gültigkeit ald Zeichen vom inneren Werthe ers 
halt. Es ift eine Halbheit, die immerfort zwifchen feiner Bedeu⸗ 
tung ald Zeichen und zwilchen feinem innen Werthe fchwanft. 
Das zeigt der Erfolg. 1) Sein wahrer Werth ift durchaus 
unbeflimmt und unbefannt. Der eigentlihe Werth und Preis 
bes Lebens ift die Muße. (Darum lag mir Alles daran, einen 
foihen abfoluten Werth zu finden, woran es in biefen Unterfus 
hungen fehlt), Wie viel Muße aber, d. i. welchen Zeitraum 
Unterhalt ich für eine Unze Golb oder Silber haben werde, weiß 
ih nie; und Fein Staat kann mir barüber je etwas Feſtes vers 
bürgen, weil jeber Über dieſen Punkt, wie ſich fogleich zeigen 
wird, eben fo abhängig if, wie ber gemeinfte feiner Bürger. 
Eigentlich ift nach diefen Syſtemen Alles in der Welt vorhandene 
Sold und Silber werth alle in berfelben vorhandene Waare, und 
demnach ein aliquoter Theil des erfteren einen aliquoten Theil 
bed zweiten. Aber ed giebt Fein menfchliched Wiffen, welches 
die beiden Faktoren Überfähe, und fo bad Facit ziehen Pönnte, 
(wie ber voraudgefehte Staat feine beiden Faktoren immerfort 
uͤberſieht). In diefer Ungewißheit fürchten nun Beide, der Geld: 
und ber Waarenhaber, zu kurz zu kommen: Jeder Hofft einen 
günftigen Preis für fih: und fo wird cd niemald zu einem Ab⸗ 
fchluffe des Handeld kommen, auffer durch bie Noth eines von 
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Beiden : ber Gelbhaber muß bie Waaren, ber Waarenhaber 
das Gelb Haben. (Daher dad Maͤklen; dies ift ein böfliches 
Ausforfchen ber Noth bed Andern). Alſo die Noth macht ben 
Kauf, und fo den Preis. Nun ift diefe fehr wanbelbar, darum 
find die Preife wanbelbar. Hier ift Gewalt, durchaus nidt 
Recht. Jeder fucht fo themer ald möglich dad Seinige anzubrins 
gen, und fo wohlfeil als möglich das des Andern einzukaufen. 
Gelingt’, fo gelingt's. Auch iſt ed gar Keinem zu verdenken; 
denn Keiner weiß, ob er Unreht thut, dba noch ein durchaus 
Unbekanntes, dad Geld, mit in den Zaufch eintritt. Jeder muß 
bei der reblichften Gefinnung bie thun, benn wenn der Anbre 
es nicht geben koͤnnte, fo würbe er es nicht geben. 

Die Noth wendet fih, d. h. fieigt ber Werth bed Gelbe, 
fo kommt mehr auf den Markt; nun fällt er: ſteigt ber Werth 
der Waare, fo verſteckt Jeder fein Geld (auffer gegen Lebensmit: 
tel, diefe haben das Zwangsrecht; wird aber ber Transport ge: 
mwonnen, fo entfteht, bei Freiheit des Handels, Zufuhr). Nun 
kommt der Waarenbeſitzer in Noth, und die Sache ändert fit 
abermals. — 

Was ift demnach einen Groſchen wertbt Die Roth bes 
Waarenhabers zu ber Seit, ba ich ihn audgeben werde. Wer 
gewinnt babei, unb zwingt bie Preife, macht fit Wer die 
Noth Andrer wohl zu berechnen verficht. Alle Taufmännifchen 
Spelulationen, was find fie anders, als Woraudfegungen folder 
Noth, auch wohl durch Auflauf kuͤnſtliche Hervorbringung der 
Noth. 

So unbeftimmt nun ber Werth alles Gelbes if, fo unbe 
flimmt ift auch der Werth ded Geldes bed Staats. Wie in eis 
ned Jeden Kaſſe er ärmer ober reicher wird, fo wirb er es auch 
in ber bed Staated. Darum 

1) Er muß zuerft dad Metallgeld fuchen, wo er es findet. 

2) Er muß darum davon nehmen, fo viel ald er kann, weil 
er dennoch nie eigentlich weiß, was er einnimmt, unb nun bat. 

3) Er muß darum ein ganz umgekehrtes Finanzprindp Haben, 
als dad, was wir aufgefiellt haben. Bei mir foll er einnehmen, 
fo viel ald er braucht; aber er darf niemals die Subfiftenz und 
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alle Muße feiner Bürger brauchen, auſſerdem wäre er gar Fein 
Staat, und eb wäre bei biefer Lage der Menfchheit nicht bis 
zum Staate gefommen. Hier aber ift fein Princip, daß er 
nimmt, was er kriegen kann; denn er weiß nie, was er bat, 
darum auch nicht, was er braucht, und er muß fich ficherftellen. 

— Noch einen Umftanb im Vorbeigeben. Man fpricht in 
neueren Zeiten fo viel von Freiheit bed Handels und der Ges 
werbe. Was würde doch bad Refultat davon fein? Der Markt 
würbe überfahren werden, indem fich Alle auf den Handel legten, 
und dad Geld würde darum theurer werden. Dies ift Wortheil 
für den Geldhaber. Faſt alle Vorfchläge gehen darauf hinaus, 
das Geld recht theuer zu machen. Iſt es auch der Wortheil bed 
Käufers! Sol man bied fagen, weil biefelben von Geldhabern, 
Befoldeten u. dergl. herkommen? Dec ift dieſes nur auf eine 
Zeit. Eine Generation etwa wirb aufgeopfert; dann kommt bie 
Vergeltung. Nun, dann leben wir nicht mehr! 

Man wolle dem Publikum Erfparniß verfchaffen burdy Freis 
heit des Handel. Wer ift dieſes Publitum? Die Fabrikanten 
find doch gewiß vergeffen, denn die gehen zu Grunde. Und wie 
fteht e& denn mit dem Gewinne der Uebrigen? Der Bäder bes 
Ortes, der Brauer , ber Fleifchhändler werben ihr Tuch im 
Verbältniß zu ben andern Preifen nicht wohlfeiler bezahlen. Ich 
febe alfo nicht, daß Jemand dabei gewinnen werde, als etwa 
ber Herr Amtmann, ber Nichtd zu verkaufen hat. Diefer nugt 
feine Befoldung höher, diefer, tiberhaupt die Beſoldeten und Kas 
pitaliften wären wohl zulegt bad Publikum. 

Freilich kann ein Staat in der Lage fein, ſolche Geſetze geben zu 
müffen. Geldwerth zieht die auswärtigen Gelbbefißer an; wo bie 
Waaren wohlfeil find, ba gehen fie bin; da koͤnnen fie ihr Selb 
recht nugen, das Geld ift dort theuer. Aber der Etaat will Gelb 
haben, weil er nur baburdy feinen Werth und feine Macht in ber 
Reihe andrer Staaten behaupten Tann. Alfo, es ift Noth, wars 
um er biefe Gefege giebt, bei vielleicht befferer Einfiht. So ent- 
fteht alle Noth aus der einen Quelle, dem Metallgelde. 

In Summa: in jedem Staate, in welchem (in feinen Vers 
bältniffen nach Außen enthalten wir und bier noch des Abfpres 
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hend) das Weltgelb, die eblen Metalle, Geld find, iſt das Ei; 
genthum der Bürger nur in dem allergröbften Sinne, daß ihm 
die körperlichen Objekte nicht mit Gewalt weggenommen werden 
tönnen, gefichert: ihr eigentliche® Eigenthum aber, ber Werth 
ihrer Arbeit, bängt ab von einem blinden Ungefähr, einer un: 
begreiflihen Naturgewalt; und fie find darüber im Naturzuflande 
geblieben. Aber dazu bat der Menſch eben Vernunft, um die 
blinde NRaturgewalt zu vertilgen, und alle feine Verhältniffe unter 
einen Haren Begriff zu bringen, und mit befonnener Kunft nad) 
demfelben zu ordnen. Diefer Elare Begriff, und diefe befonnene 
Kunft in Beziehung auf die Sicherung ded Eigenthumd ift nun 
oben befchrieben, und fie ift die Aufgabe des Staates. Dies ift 
unfere Meinung; und hierbei geht ed denn fchr wohl an, zu fa 
gen: dieſe Aufgabe hat bisher nicht geldft werben können, und 
fie kann es auch bis jeßt noch nicht, und dabei find die wirklich 
beftehenden Staaten auffer aller Schuld. — Wir find felbft dies 
fer Meinung — aber es geht nicht, zu fagen: weil bad blinde 
Ungefähr bisher geberrfcht bat, fo fol c& zu ewigen Zeiten berr: 
fchen, niemal& abes die Vernunft; und die legtere fol auch nicht 
seven, und ben Plaren Begriff verbreiten, ohne welchen e& nie 
zur befonnenen Kunft kommen kann. 

Mit Allem, was die Staatswirthſchaft innerhalb eined Staa⸗ 
tes, der Metallgeld führt, thun Tann, hat eine reine Rechtslehre, 
bie dad ewige Recht beflimmt, und von der wir allein hier reden, 
Nichts zu fchaffen; denn ein folder Staat ift Fein audgebildeter 
Staat, fondern er läßt vermittelft ded Weltgelded den alten Na⸗ 
turzuftand, aus dem alle Verſuche der Staaten audgegangen find, 
als ein Ingredienz noch in ſich übrig, obwohl auch eine ſolche 
Staatswirthſchaft dad wahre Mittel fein dürfte, um ed zum 
wahren Staate zu bringen, und fo, auch nach ber Lehre de 
ewigen Rechts, an ihrer Stelle, ihr großes Verdienſt hat. 


Vom Kapital, 


Hat denn nun bad Metallgelb gar einen Vortheil gehabt, 
und erheben es bie entzüdten Lobpreifer feiner Wirkungen ganz 
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ohne allen Grund? Diefes wird fich zeigen, wenn wir vom 
Kapital reden. 

Zuvörderft ift in unfeer ganzen Theorie immer voraudgefent, 
daß vom Anfange des Jahres an bis zur Erndte der Staatöbe: 
diente, der Landbauer, und ber Fabrikant, indem die beiden Letz⸗ 
ten den Ader bauen und die Fabrikate verfertigen, während ber 
Arbeit werben leben können, anftändig und gewiß, bis zum naͤch⸗ 
ften Austaufche, der mit der neuen Erndte beginnt. Woher 
tommt ihnen bdiefer Lebensunterhalt bis zur Erndte? Offenbar 
von einer früheren Erndte, und ba wieder von einer früheren, 
u. f. fe Wo nimmt dies ein Ende, da wir boch einen Anfang 
baben müfjen? Setzen wir alfo bad Beginnen eines Staates, 
und ber befchriebenen Anordnung der Gewerbe; fo fett diefelbe 
fon voraus, daß Alle bis zur nächften Einfammlung ſchon les 
ben können, daß fie Vorrath an Allem für cin Jahr haben. 
Afo Lebensmittel für Alle, nach deren Entſtehen im Staate nicht 
gefragt werben Tann, ifl die abfolute Bedingung einer Entftehung 
des Staatd. Died iſt dad Grundkapital, dad abfolute 
Kapital. 

Aber weiter: Es fol ein Wohlſtand der Nation, ein Uebers 
gewicht ihrer Arbeitsprodukte Über die Arbeit errungen, und bies 
fer fortdauernd vermehrt werden. Wie kann dieſes gefchehen? 
Nur alfo, indem durch Arbeiten, die unmittelbar gar nicht, 
fondern nur mittelbar zwedimäßig find, die Natur den unmit: 
telbaren Sweden des Menfchen erft unterworfen wird. Da geht 
für den naͤchſten Zwed der Erhaltung in der nächiten Zeit offen> 
bar Kraft verloren, welche freilih in einer kuͤnftigen Seit mit 
Gewinn fich erfeken fol. Wenn Moräfte audgetrodnet, und urs 
bar gemacht werben, fo wird in der Zeit, da dies gefchieht, durch 
diefe Kraft nichts dem Menfhen Nüplihed gewonnen; wenn Mas 
ſchinen ausgeſonnen, und vielleicht mit vergeblichen Verſuchen pros 
birt, wornach die Aufgabe nicht geldjt wird, verfertigt werden, 
fo ift nicht die Abficht, diefe Dafchinen zu verlaufen, auch würs 
ben fich keine Käufer für fie finden. 

Wie ift nun diefer Abbrub an gegenwärtigem Erwerbe zu 
Sunften eines Bünftigen und entfernteren denkbar, und möglich? 
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Dffenbar bebürfen jene vorbereitenden Arbeiter arbeitenber Hänbe; 
biefe aber vorräthige, und von bem unmittelbaren Erwerbe zu 
erfparende Lebensmittel. Sind die letzteren ba, fo werben fich bie 
Arbeiter finden. Sie aber müffen fein. Sie find ber zweite 
Theil ded für den Staatszweck voraudzufekenden Kapitals, als 
eines Weberfchuffes über die berechnete Zehrung. 

Was aus diefem Theile des Staatszwecks für unfren geſamm⸗ 
ten Staatözwed folge, bavon fpäter. Jetzt nur noch, wie biefer 
Zweck bisher befördert worden, ald eine Nebenfolgerung. 

Das einzig bekannte fichere Mittel, die Menfchen zur Ars 
beit für nicht gegenwärtige, von ihnen felbft auch gar nicht bes 
griffene Zwede zu gewinnen, war dad Metallgeld; in ibm 
war eine Schöpferfraft niedergelegt, fo weit über alle menfdlis 
hen Kräfte nur bie Anwendung berfelben zu verfügen, als bie 
Summe Geldes reihen möchte; und dies in jedem Augenblide. 
Nun find allein dadurch folche Arbeiten im Vorrath, unb alle 
Verbeflerungen des menfchlihen Zuflandes errungen, und werben 
fernerhin auf diefelbe Weife errungen werben; bier ifl der wahre 
endliche Gewinn bed Geldes für dad Menſchengeſchlecht. Ferner 
will ich auch noch dieſes hinzufegen: nur durch diefen Kortfchritt 
gewinnt die menfchlihe Arbeit Würde und Anftand, und wird 
menfhlih, ausbrudend die abfolute Schöpferkraft des Begriffs. 
Wenn die Menfchen nad einem Menfchenalter noch eben fo das 
Land bauen, noc eben fo fabriciren als vorher, fo bat die eis 
gentlihe Menfchlichkeit in diefem Sefchäfte bei ihnen ftille geftans 
ben, und fie find vielmehr mit Bibern oder Bienen zu vergleichen, 
denn ald Menfchen anzuerkennen. Als Zriebfeber dieſes böberen 
Gluͤcks und dieſer höheren Würde erfhien nun das liegende Selb, 
dieſes, als in fi enthaltend allen zu erringenden Nationals 
Wohlftand und Nationals®ermögn. (Daher auch fehr oft das 
in den Händen der Nation befindliche baare Kapital an Geb 
NationalsVBermögen genannt worden if). Wo ein Gelb: 
beutel ſich etwad veichliher aufthat, fah man Alles zuftrömen, 
und ſich beeilen, einen fo großen Theil als möglich davon an 
fi) zu bringen. Daher bie Bewunderung und Vergoͤtterung, 
die felbft verfländige und dentende Menſchen dem Gelde, als dem 
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Stifter aller Induſtrie, und wenn man will, als derjenigen 
Macht, bewieſen, die den Menſchen zuerſt aus dem Promethei⸗ 
ſchen Leimgebilde zu dieſem erſindungsreichen und raffinirten We⸗ 
ſen gemacht hat. Es iſt ihnen eben die himmliſche Flamme des 
Prometheus. — Sie haben in der Entzuͤckung nur einen Um⸗ 
ftand überfchen, der gleihwohl nahe liegt, und das ift diefer: 
dad Geld thut gar nicht unmittelbar diefe Wunder, und uns 
bedingt, fondern mittelbar, und unter einer gewiflen Bedin⸗ 
gung. Wenn fie zulaufen, fo ift es ihnen nicht um's Geld zu 
thun, dies koͤnnen fie nicht effen, fondern um die Waaren und 
zu allernähft um die Lebensmittel, die fie bafür zu kaufen ges 
benten. Sind diefe nicht da, fo werben fie ficher zu Grunde 
gehen, troß deines Geldes, und fie werden fich nicht die vergebs 
liche Mühe machen, erft für dieſes fie nicht nährende Geld zu 
arbeiten. 

Alfo es bleibt babei, nicht das Geld, ſondern bie dadurch 
zu erringende Lebenderhbaltung, und was für Waare er für 
bad Geld kauft, ift die Zriebfeber der Ihätigkeit und aller Vers 
befferungen der Gewerbe; und darum auch: nicht das Geld, daB 
in den Händen der Nation ift, fondern bie Lebensmittel, die 
auf ihrem Boden vorhanden find, iſt das Nationallapital: 
bad Geld ift Tebiglich das Mittel, die Erhaltung der Lebensmit⸗ 
tel, die doch gleichwohl da fein müffen, an eine beftimmte Arbeit 
zu fnüpfen. Ich feße, wenn ich der Einzige bin, ber Gelb aus⸗ 
geben will, durch mein Geld mich in den Beſitz der verkäuflichen 
Lebensmittel; wer kaufen muß, ber muß 3. B. an ber Austrod: 
nung von Moräften mitarbeiten, aufferdem hat er Nichts zu le⸗ 
ben, und wird darum wohl gendthigt fein, baran mitzuarbeiten; 
fo lächerlich und verkehrt ihm auch dad ganze Unternehmen vor: 
kommen möge. 


Bom Zins, 


An biefer Stelle, wo fie am verftänblichften ift, wollen wir 
als eine bloße Nebenbemertung die Lehre vom Zins abhandeln. 
Der Unternehmer einer folchen Arbeit, die unmittelbar gar kei⸗ 
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nen Nutzen, fpäterhin aber einen großen Gewinn verfpricht, hat 
kein Geld, bis dahin andre Kräfte, die er baflır in Bewegung 
fegen will, zu erhalten, und wendet fi an einen Andern, der 
Geld hat, deſſen er felbft zu einem Unternehmen bedarf, (dad 
ihm muͤſſig im Kaften liegt), So muß der Fall fein, ober aͤhn⸗ 
ih, wie 3. B. man dem Studirenden ober Lehrlinge borgt. 
Aber bloß zum Werzehren kann man wohl ſchenken, aber nicht 
leihen. Wenn er dieſes Unternehmen auögeführt haben wird, 
was wird dad Refultat fein?! Er wirb mit fehr großem Bor: 
theile arbeiten, mit wenia Arbeit verhältnigmäßig fehr viel Ar: 
beitöprobußt bervorbringen; weil er fich eine Naturkraft unter: 
worfen bat. Wird ihm diefer Gewinn im Staate bleiben? Fürs 
Erfte, ohne Zweifel; (mas fpäterhin einmal wohl erfolgen könne, 
werden wir zu feiner Beit ſehen). Denn der Staat macht feine 
Preife nach dem gewöhnlichen Maaßſtabe. in folder gewinnt 
darum durch drei Stunden Arbeit etwa acht Stunden Leben, da 
er eigentlih nur vier gewinnen follte. Diefe übrigen vier Stuns 
bei arbeitet die unterjochte Natur. Aus welcher Kraft! Aus 
dem Refultate beider, der Erfindung und bed Geldes. Das Geld 
arbeitet: freilich nur zufolge des ihm eingefegten Lebens ber Er⸗ 
findung: im Kaften war es tudt. Beide arbeiten in Compagnie. 
Wäre ed unbillig, wenn der Geldhaber fagte: was mein Gelb 
verdient, ift mein: ich dächte, wir theilten die gewonnenen vier 
Stunden; zwei behalte für deine Erfindung, zwei gieb mir ab 
für mein Geld? Ib dachte, nicht. Diefe zwei Stunden alfo 
wären fein Zins. Alſo 
1) Sins ift rechtlich. 
2) Es läßt ſich Fein Maaßſtab deffelben vorfchreiben. 

Doch will ich dem Kapitaliften rathen, dad Kapital nicht 
etwa zu einem eifernen zu machen, und auf ewigen Zins zu 
rechnen, fondern ed zu rechter Zeit wieder zurüdzuforbern : aufs 
ferdem wird ed ihm in Nicht zergehen, und er um beides, Ka: 
pital und Zinfen, fommen, aus folgendem Grunde: 

Die dadurch gewonnene Verbeſſerung wird von Andern nad: 
gemacht werden ; dadurch wird die Sache immer leichter werben, 
bis fie zuletzt bad Gewoͤhnliche und der Grundmaaßſtab wird. 
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Dann geht fie in die Grundberechnung dee Preife mit ein, und 
ed wirb baburch für ben Einzelnen Nichts mehr gewonnen: das 
Drivatlapital, und ber dadurch errungene Privat und abgefon- 
derte Wohlſtand ift aufgenommen in dem Allgemeinen. So foll 
ed fein. (8. B. urbar gemachtes Land aus Moräften muß freis 
lid) auf eine Zeitlang von der Abgabe befreit werben, um dadurch 
bie Erfindung und die aufgewandte Arbeit, bad Kapital, zu er= 
fegen: das bat einen Durchfchnitt,, der fich etwa berechnen läßt, 
und welcher, nah dem Maaßftabe, ob es noch mehr pder minder 
unbearbeiteted Land im Umkreiſe des Staatögebiete® giebt, und 
darum die Bearbeitung aufzumuntern ift, höher oder niedriger 
gefest wird. Nur durch dieſe Abgabens Freiheit wird ihm ber 
höhere Preis feiner Arbeit gewonnen. Nac Ablauf biefer Zeit 
tritt es — auch dies kann auf einmal gefchehen, oder allmälig — 
in die allgemeine Bedingung aller Ländereien ein, und nun ift 
ber Gewinn wieder gleih. So Kunftarbeiten mit Mafchinen, 
von denen oben gemeldet iſt. Aber allmälig wird die Erfindung 
verbreitet. Es muß jogar verboten werden, biefe Kunft anders, 
als mit Mafchinen zu treiben, und ber, welcher derſelben fich 
nicht bedient, gebt ein und ſtirbt ab. Won nun an find bie 
Dreife nach diefer Berechnung zu beflimmen). 

An Summa: ein Privat: Kapital, das durch fein Arbeis 
ten ein Privatvermögen wird, geht nach einer Zeitfriſt über in 
bad Öffentliche Vermögen, wo benn bad Privat: Kapital an einem 
andren Drte wieder benfelben Kreislauf vollbringen mag. 


Von den operariis oder Rohnarbeitern. 


Aus allem bisher Gegeigten entlpringt für den Staat bie 
Verbindlichkeit, Lebensmittel und Waaren im Weberfchuffe, und 
auf diefe nicht unmittelbar nützende Arbeit berechnet zu haben, 
weil ohne diefe dad Geldkapital feinen Werth hat; alfo nicht Als 
les auf den gewöhnlichen und dauernden Buftand ber Dinge zu 
vertheilen. Dazu muß der Ueberfchuß in feinen Magazinen fein, 
ber aus ber gewöhnlichen Naturalabgabe erwaͤchſt. (Ich Tage: 
aus der gewöhnlichen, abgerechnet die oben (&. 569.) erwähnte 
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Gorrection).. Dieſer Ueberfhuß ift wieber von keinem Werthe, 
wenn es nicht Arbeiter giebt, bie ihn gegen jede aufzulegenbe 
Arbeit verzehbrn. Er muß darum In feiner Berechnung Mens 
fhenhände vom Aderbau unb von ben regelmäßigen Gewerben 
für biefe freie und nicht zu berechnende Verfügung übrig laſſen. 
Afo — die Sache ift Höchft einfah. — Auſſer jemen beiden 
Ständen der Aderbauer und Künftler muß ed noch einen dritten 
geben, der Arbeiter, über welche die freie Erfindung verfügen 
kann, und Nahrungsmittel für fie. 
Diefes feſtgeſetzt, find folgende Fälle möglich. 

Erſter Fall, Es ift Feine Privatperfon da, bie fie 
braudt. So befchäftigt fie der Staat, durch Öffentlihe Baus 
ten und andre Anftalter, Anlegung von Kandlen, Brüden, Stra: 
fen u. dergl., welche Dinge alle. ja fo fehr zum öffentliden 
Wohlſtande gehören, und von Rechtswegen nur durch den Staat 
unternommen werben, ber bie Folgen in ihrer relativen Noth⸗ 
wendigleit aus feinem Standpunkte am Beſten überfehen Tann. 
Es folgt daraus, daß dieſe Freiarbeiter eigentlich in den Dienſten 
bes Staates fliehen, ber ohnedies fchon als Staat um ber allges 
meinen Verbindlichkeit willen gegen fie ald Bürger ihnen Arbeit, 
(da er ihnen in der allgemeinen Vertheilung Peine zugetheilt bat), 
und gegen biefe den gebührenden Unterhalt verichaffen muß. Es 
findet fih nun ein Privatunternehmen, zu beftreiten 
mit dem Metallgelde eines Kapitaliften. Dan wendet 
fih an den Staat; dieſer giebt die begehrten Arbeiter in Sold; 
bezahlt fie, wie gewöhnlich, oder wie es begehrt wird, und dem 
Staate wird Dagegen bad Metallgeld, das dazu beflimmt war, 
übergeben. So kommt er allmälig zum edlen Metalle. Die 
Werthbeſtimmung wirb ſich tiefer unten finden. (Vergeſſen Sie 
ed nicht, es iſt ein wichtiger Punkt. Will ich das Metallgeld 
in dem Staate aufnehmen, fo muß ich ed von feinem Gebrechen, 
der Unbeftimmtheit, heilen)... Der Unternchmer bezahlt zu feiner 
Zeit das Kapital zuräd in Landgelde, welches er allein für feine 
Arbeit einnimmt, und eben fo bie Zinfen, wie fich von felbft 
verſteht. Der Gläubiger kann ed ohne Bedenken nehmen, denn 
ed hat denfelben Gebrauch. Beſteht er darauf, fein Metallgeld 
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wieder zu haben, ſo kann er auch beim Staate Metallgeld ein⸗ 
wechſeln; es iſt dies der ſtrengen Gerechtigkeit gemaͤß, und ge⸗ 
ſchieht ohne Nachtheil des Staates. 

Zweiter Fall. Es findet ſich ein Privat⸗Unterneh⸗ 
mer ohne Metallgeld, aber mit Landesgelde. Dies 
iſt ganz daſſelbe. Es kann Jemand durch die ſchon beſchriebenen 
Privat⸗Vortheile, durch größeren Fleiß, Geſchicklichkeit u. f. f., 
ſich ein Kapital in Landesgelde erwerben zur Ruhe ſeines Alters; 
dies muß ihm frei ſtehen, und die oͤffentliche Gerechtigkeit erfor⸗ 
bert&, daß fein Geld gelte. Dad Verfahren bleibt dabei ganz 
baffelbe, wie wir es in Abficht des Metallgeldes gefchilbert has 
ben, auch in Abficht der möglichen Binfen. Das Einzige, was 
Dabei zu bedenken ift, wäre die, daß das Landesgeld ſich vers 
ftedt, und auffer Circulation kommt. Nepräfentirt muß es im: 
mer fein, und es iſt auch immer repräfentirt in den Magazinen 
bed Staated. Nur könnte, falls es nicht auf Wegen, wie ber 
eben angezeigte, wieder in die Girculation tritt, es nöthig fein, 
baffelbe durch Ausgabe neuen Geldes zu erſetzen. Diefe Noths 
wendigkeit kann der Staat, ber ja ben Handel felbft führt, und 
alfo ihn überfieht, allemal Üüberfehen, und muß einen Jeden zu 
diefem Austaufch zwingen. Das verfledte Geld ift nun zu rech⸗ 
nen ald gar nicht vorhanden. Sobald es aber wieber heraudtritt, 
zieht der Staat bad Surrogat, das neue Geld, zuruͤck. Der 
Grundfaß ift der bleibende: jedes umlaufende Stud Gelb iſt res 
präfentirt durch feinen Scheffel Korn. 

Dritter Fall. Es find wohl Unternehmer da und 
Erfinder, aber fein Privat:Kapital, weder im Lands 
gelde, noch Münze So tritt dad Kapital ded Staates unmits 
telbar dazwifhen. Der Unternehmer kann beim Staate ein Dars 
leihn machen, anf biefelben Bedingungen, bie wir bei den beiden 
erften Fällen feſtſetzten. Doch kann es ihm ber Staat borgen, 
nur gegen Prüfung. Auch ber Kapitalift kann fehr wohl bad 
Unternehmen vorher prüfen, ehe er fein Kapital dazu giebt; und 
thut er ed nicht, fo handelt er nicht fo befonnen. Aber er mag 
fein Kapital immer wagen, der Staat Tann weit weniger wagen. 
Bom Zins wird kaum die Rebe fein können, wozu fol ber Staat 
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Zins nehmen? wohl aber von Verkürzung ber Friſt des ausihlie 
Senden Gewinne. Dieſes wird abgemacht durch einen von beis 
ben Seiten wohl überlegten Gontiact. 

Es giebt in der Verbefferung des Aderbaued und bed Kunfts 
fleißes eine gewiſſe Stufenfolge. Erſt muß geſundes und reines 
Korn gewonnen werden, bevor man Garten⸗Kraͤuter und feine 
Gemuͤſe baut; erſt ein feſtes und dauerhaftes Tuch bereitet wer: 
den, ehe man feine, mit Gold und Silber durchwirkte Seiden⸗ 
ſtoffe fabrlecirt, und fo vieles Andre, was bier noch zu bemerken 
wär, und was Jeder aus feiner Kenntniß leicht hinzuſetzen kann. 
Es muß bei Beguͤnſtigung folcher Unternehmungen bie eine 
Bauptrüdfiht des Staates fein; Projekte, die nicht an der Ta: 
ged : Ordnung find, muß er zurldweifen; dagegen folde, bie 
durch fie fo recht begehrt werden, begünftigen. Unmittelbar kann 
der Staat nicht eingreifen in bie Induſtrie; nur die Öffentlichen 
Arbeiten fallen ihm anheim, und dieſe leitet er: der Ader bage 
gen und die Gewerbe find vertheilt. 

(Die Domänen find noch ein Ueberreſt aus dem befchricbe: 
nen Zuſtande, da der Staat ein Bund ber Lanbeigenthämer, 
und der Regent ber größte Gutöbefiger war. Doch kann er 
Aderbaufchulfen haben, bie zugleich die Bor: Wirtbfchaft präfen: 
fentiren, fo wie auch mechaniſche Kunftdeputationen, die in dieſem 
Fache daflelbe leiften, und in biefen kann er feine Verſuche und 
Unternehmungen ausführen. Auffervem kann er auch leiten, grade 
von Diefem Departements aus, und mit bem Lichte derfelben, 
durch Belehrung, durch Aufforderungen, und durch aufgeftellte 
Preiſe; Alles nach der angegebenen Grundregel, denn auſſerdem 
würde er Zreibhaudfrüichte erhalten, und wir belämen bie pre 
tiöfeften Ananas, ehe wir gefunde Kartoffeln hätten, und ga: 
lonnirte Kleider, ohne dag wir ein tüchtiges Hemd hätten. 

Rn Summa: Xlled beruht barauf, daß der Staat 1) ei: 
nen Begriff vom menfchlihen Wohlitande babe, und von ben 
Mitteln, denfelben zu erhöhen, und von den widtigen Folgen 
diefer Mitte. 2) Daß er in jedem Beitpunkte den’ eigentlichen 
und wahren BZuftand feiner Nation, und ihren Standpunkt in 
jener Rüdfiht genau kenne. Das Erſte, als ein Apriorifches, 
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ift ihm ohne Zweifel anzumuthen. Das Zweite ergiebt fi aus 
ber Verfaſſung, indem er den Zuftand. bed Aderbaue und ber 
Gewerbe, und ded Refultated derſelben, der Handlung, bie er 
ſelbſt treibt, immerfort Überfieht, und von Zeit zu Beit genöthigt 
ift, fich genaue Rechenfchaft darüber abzulegen, indem er bie 
Dreife der Waaren machen muß. An Gewalt, der National: Ins 
duſtrie die Richtung zu geben, fehlt e& ihm gar nit, indem 
ohne feinen Willen keine Hand im Staate zu diefem Zwecke ſich 
regt, und er ſtets eine Summe von Kräften zur freien Verfuͤ⸗ 
gung bat, bie er auch beliebig vermehren ober vermindern kann. 
Bor dem Deere ber Officianten, und der Arbeit und Schreiberei 
berfelben, die dies herbeifuͤhren würbe, fürchte man ſich nicht. 
Es käme noch auf die Berechnung an, um zu zeigen, daß auch 
in biefer Rüdficht diefe Verfaſſung gegen die gewöhnlichen Stans 
ten erfparen würde. Denn eine Arbeit, die in einer beflimmten 
Ordnung und Folge einhergeht, und keinen Schritt zuruͤck thut, 
liefert in kürzerer Zeit ganz ein andres Produkt, als eine ſolche, 
bei der ed immer flodte und die immer wieber zuruͤcknehmen 
muß und dändern, fo baß man zulegt gar nicht weiß, was ba 
übrig bleibt. 


Bon dem Handel mit bem Auslande. 


(Denn bisjegt ift durchaus nur vom Handel zwifhen Buͤr⸗ 
gern defielben Staated die Rede geweſen, und wir haben oben 
wegen der Ausmittelung eines bleibenden Werthes des Metalls 
geldes auf dieſen Abfchnitt vertröftet). 


Allgemeine Grundfäge für feine Beurtheilung. 

1) Was man nicht braucht, ift umfonft zu theuer. Es darf 
feine Waare bed Auslanded in Umlauf fommen, welche ber Staat 
nicht auf diefer Stufe ber Kultur bedarf, und haben fol, und 
welche nicht, ganz unabhängig davon, daß fie im Auslande ift, 
ohne Died in die Berechnung der nothwendigen Gewerbe eingehen 
müßte. Alle muß fich naturgemäß entwideln. Etwas brau⸗ 
hen wollen, weil man hört, Andre haben ed, iſt ein Geluͤ⸗ 
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ſten, der Vernunft zuwider; Prahlerei, Eitelkeit, kurz, nichts 
Achtbares. 

2) Dieſer Handel mit dem Auslande muß zurldgeführt wer⸗ 
ben, und Zaufhhandel fein. Was fonft! Soll er ein Kaus 
fen mit Geld fein, fo würde der Eine Staat leer an Gelb wer: 
ben (im Durchſchnitte ift dad Metallgeld vertheilt), es fei denn, 
der Staat babe Bergbau:Ertrag, ber Über den gewöhnlichen 
Durchſchnitt des Geldes hinausläuft, fo ift dad Hingeben des 
edlen Metalls für Waare in der That Zaufchhandel, Produk⸗ 
tenhandel. 

3) Beiden Theilen muß nach unſerm Maaßſtabe die Waare, 
bie fie im Tauſche erhalten, Dadurch wohlfeiler werden, d. i. mit 
weniger Aufwand von Zeit in dem verfaufenden Staate erzeugt 
werden, ald fie ed in bem kaufenden koͤnnte. Und die muß der 
Ball von beiden Seiten fein. (Dies kann gefchehen durch klima⸗ 
tifche Vortheile, durch befondere Richtung einer Nation auf eine 
gewiſſe Kunftfertigkeit u. dergl.). Es verfteht fih, den weiteren 
Transport noch abgerechnet. Auch abgerechnet einen andren Nach⸗ 
theil (wovon fogleih), muß der Gedanke diefes Handeld und bie 
Sorge daflır fih begründen, und bezahlen. 

Folgerung. Diefer geringere Aufwand an Arbeit ift ber 
Nationalwohlfiand ber beiden handelnden Staaten. Diefen taus 
fchen fie jetzt aus mit Gewinn für beide, zu beiderfeitigem hoͤ⸗ 
beren Rationalmohlfiand. Denn biefed ift der Handelsgewinn, 
Erhöhung des Weltwohlftandes durd den Handel der Staaten 
und Theilung des Nationalmohlftande®, ber hervorgeht aus dies 
fer Theilung nad bemfelben Gelege, wie aus ber Theilung ber 
Arbeitözweige im Staate der Nationalmohlftand entftand. Unter 
dieſer Bedingung iſt alfo die Idee des Handels höchft bedeutend: 
und baber die Begeifterung für benfelben. Man wirft mir mit 
Unrecht vor, ich fei ein Feind des Handel; Sie hören es ja, 
wie ich es bin. 

4) Diefe erforberlihen Berechnungen, ob es nöthig fei, ein 
Produkt vom Audlande einzutaufhen, und ob man es wohlfeiler 
dadurch haben kann, ald wenn man es felbft verfertigt, kann 
nur ber Staat machen, der bad Ganze Überficht. Alſo der aus⸗ 
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wärtige Handel filt ganz ihm anheim, fo wie aller Handel. 
Daß er nicht bed Gewinns bebarf, alfo die Preife zu ſtellen hat, 
wie fie feinen fonfligen Berechnungen gemäß find, verfteht fich. 

5) Jedoch wird ber handelnde Staat und feine Nation dadurch 
abhängig von einer Macht, bie nicht in feiner Gewalt fteht, in 
boppelter Hinfiht: theils in Erlangung ber Waare, bie er 
nimmt. Die Nation gewöhnt fi an diefelbe, der freie Staat 
hebt den Handel auf, und ben Bürgern ift ihr Recht genoms 
men. Theils im Abfage der Waare, die er bagegen giebt. Die 
Arbeit der Bürger iſt auf den Abſatz an bad Ausland berechnet. 
Wenn nun der Handel aufhört, fo wirb diefen für das Ausland 
arbeitenden Bürgern ihre Rahrung entzogen. 

Segen dad Erſte müßte fich ber Etaat alfo fchligen: er müßte 
jede Waare denn doch im Lande verfertigen laffen, bie Cours hat; 
ee müßte Beinen in das Syſtem einfhlagenden Arbeitözweig ganz 
eingehen laſſen. a) Bur Ausmittelung bed wahren Preifes, ben 
dieſe Waare haben würbe, wenn man fie im Lande verfertigte. 
b) Damit, wenn ber Fall eintritt, daB dad Ausland biefelbe 
nicht mehr austaufchen will, dieſer Zweig nur ſtaͤrker befegt zu 
werden braucht. c) Die durch ſolche Stodung bed Hanbeld ents 
fiehenden theureren Preife können auf zwei Weifen vermieden 
werben. Entweder, baß der Staat, um den Preis bed Auslans 
des verlaufend, fie theurer einkauft, ald verkauft. (Ein Reſt ber 
alten Denkart würde fein, wenn man mir einwürfe, daß ber 
Staat ja dabei verlöre.. Iſt denn unfer Staat fo ein armer, 
bebrängter, und ſtets auf bem halben Bankerutte ſtehender? Ich 
bente, er wirb es wohl an den Abgaben wieder einziehen, was 
er verliert). Oder, was ich für beffer halten würde (falls nur 
ber Schleichhandel ber Privatperfonen zu verhüten iſt), er vers 
Tauft die Waare um den Preis, um den fie im Lande gewonnen 
werden würde. Da bedarf ed auf den Fall bed Stodens bes 
auswärtigen Handeld Feine Veränderung des Preiſes. Da zieht 
er alfo den Handelögewinn. Was foll er denn damit machen ? 
Er wird ihn darum wohl an ben Abgaben ſchwinden laffen, und 
fo wird allerdings auf biefelbe Weile die Vermehrung bed Natios 
nalwohlſtandes durch ben Handel eingetreten fein. 
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Was bad Zweite, die Stodung bed Abfages, betrifft, fo 
muß er biefe Arbeitözweige um fo viel eingehen laflen, als fie 
für den Abfag an dad Ausland arbeiteten. Fuͤr's Erſte fogar 
noch Etwad mehr, um den Ueberfhuß, den die, die nun einmal 
nicht Anbred arbeiten können, liefern, zu Übertragen. Ich hoffe, 
bie Waaren halten fih; von diejer Natur find fie allerdings, da 
fie im auswärtigen Handel eintreten. Sollte Etwas babei vers 
Ioren gehen, fo muß ber Gewinn bed Handels auch diefes Wag⸗ 
niß übertragen. Died war der oben (S. 588. NG 3.) angebeus 
tete Nachtheil, der hier erledigt ift. 


Maaßſtab des Werthes bes Geldes. 


Man fehe, daß einer ber handelnden Staaten folhes Dies 
tallgeld führt, fo ift das Verhaͤltniß dies: was bie Waare, bie 
ih im Tauſch erhalte, in Gelb werth ift, das ift auch die Waare 
eines Landes, bie ich dagegen austaufche, werth, und da dieſe, 
zu dem Sceffel Kom, unb ber Scheffel Kom zu allen andern 
Waaren ein beſtimmtes Werhältniß hat, fo ift der Scheffel Kom 
fo viel im Gelde werth, als diefe Waare gegen ben Scheffel 
Korn werth if. Diefer Preis ift der ganz richtige. Ich Tann 
allen meinen Bürgern, die Geld haben, erlauben, ben auswärs 
tigen Hanbel felbft zu führen, falls ich um den Preis des Aus⸗ 
landes verkaufe. Was im Auslands mit Wortheil zu kaufen if, 
verlaufe ich eben fo: was nicht mit Vortheil zu kaufen iſt, wer: 
ben fie da nicht holen, fondern, dent ich, Lieber im Inlande, 
wo ed wohlfeiler iſt. So wird das Metaligeld zum unnügen 
Liegen verurtheilt, und dem Staate zum Außtaufche, eben um 
den rechten Preis im Landgelde nach und nach zugeführt werben. 
Es wird nun Waare, und wir haben eine trefflihe Waare ges 
wonnen, für ben Privatmann, der fie bezahlen kann, unb auf 
bie Ewigkeit feiner Familie rechnet, oder auch für ben ewigen 
Staat, ber diefe Rechnung mit mehr Sicherheit macht. 
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Kehren wir jest zu unfrer urfprünglichen Unterfuchung uͤber 
den Eigenthumsvertrag zurück. 

Es bat fi) und ein Eigenthum ergeben von fehr verfchiebes 
ner Natur: relatived und abfoluted. Der Staat hat Jedem fein 
Theil Arbeit ald Eigentbum, aber nur als relatived Eigenthum, 
für die ausfchließlidhe Bearbeitung zugetheilt; dem Landmann 
feinen Ader, dem Künftler fein Gewerbe. Er nimmt immerfort. 
alles Uebriggebliebene von dem eigenen Bebürfniffe, die Produkte 
bed Producenten, und die Fabrikate und Arbeit des Künftlers in 
Anfprud für den nothwendigen Tauſch, zufolge bed im Staats 
vertrage enthaltenen Grundfage: Jeder muß leben können 
durch feine Arbeit und muß arbeiten, um leben zu koͤnnen. So 
lange alfo Korn beim Landbauer und Tuch beim Tuchmacher ifl, 
muß getaufcht werden. Nun aber ift jedem Bürger, ber feine 
Abgaben an den Staat richtig bezahlt hat, das abfolute uneins 
geſchraͤnkte Eigenthbum deſſen, was ihm übrig bleibt zufolge des 
Staatövertraged , zugefichert. 

Aber der Staat nimmt jenes Uebriggeblichene nicht in Abs 
fiht feiner Form als Uebriggebliebenes und Eigenthum in Ans 
fpruh, fondern um der Materie willen, weil an ber Materie 
Ale Anfpruch haben, indem fie für bie Erhaltung bed Lebens 
Aller nothwendig iſt. Die Zorm dagegen ift fein, die Zreibeit 
von ber Arbeit. 

Es müßten daher Form und Materie gefchieben werben, und 
ber Staat müßte die Materie in Anfpruch nehmen koͤnnen, ohne 
dadurch die Form zu berühren. Es müßte alfo eine bloße Form 
bed Eigenthums, ein bloße8 Zeichen deffelben geben, das alles 
Nuͤtzliche und Zweckmaͤßige im Staate bezeichnete, ohne doch felbft 
die geringfte Imedimäßigkeit zu haben, indem es auflerdem der 
Staat für den Öffentlichen Gebraudy in Anſpruch zu nehmen bes 
vechtigt fein würde. Dies ift aber dad Geld; biefes Geld, das 
Jeder für feine Arbeit erhält, ift nun fein abfolutes und reines 
Eigentbum: die Freiheit, feine Freih eit zu brauchen, wie er 
will, auf welches abfolute Eigenthum ber Staat gar kein 
Reit mehr hat. Jedes Stüd Geld, dab ich befike, ift zugleich 
bad Zeihen, daß ich allen meinen bürgerlichen Werbinblichkeiten 
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ein Genuͤge gethan babe. Ich bin hierüber der Aufficht des 
Staates gänzlih entzogen. Abgaben vom Gelbbefige find 
völig abſurdz alles Geld ift feiner Natur nach ſchon vergeben. 


Vom Haufe. 


Der Staat if zufolge bed Buͤrgervertrags ſchuldig, das abs 
folute Eigenthum zu ſchuͤtzen, und Jedem die Sicherheit deſſel⸗ 
ben zu garantiren. Nun find aber alle diefe Dinge, bie wir 
als abfolutes Eigenthum bezeichnet haben, und befonderd das Geld 
von ber Art, daß das Eigenthum davon in Beziehung auf eins 
zeine Perfonen gar nicht beſtimmt werben kann. Wie diefer be 
ftimmte Thaler mein gehöre und keinem Andern, Iäßt fich nicht 
entfcheiden;, denn alle Thaler fehen einander gleih, und follen 
es, weil fie beflimmt find, ihre Eigenthuͤmer ohne weitere For⸗ 
malität zu wechſeln. 

Auch kann der Staat gar nicht Notiz davon nehmen, wie 
viel baared Geld u. dergl. Jeder befite, und wenn er Tönnte, 
darf er nicht, der Staatöblirger braucht dieſes nicht zu dulden; 
benn er ift in biefer Rüdfiht über alle Auffidht des Staates 
hinaus. Wie fol nun ber Staat fügen, was er nicht kennt, 
noch Tennen fol, und was feiner Natur nach ganz unbeflimmbar 
ft Er müßte ed unbeflimmt, d. i. überhaupt ſchuͤtzen. 
Zu bdiefem Behuf aber müßte ed an etwas Beſtimmtes ange: 
knuͤpft und damit ungertrennlich verbunden werden, welches, ba 
diefe Gegenflände ihr ganz eignes, und ihnen allein zulommens 
bed Recht haben, ausdruͤcklich ald Inbegriff alles abfoluten, dem 
Staate felbft unverleglihen und feiner Aufficht gänzlich entzoge 
nen Eigenthums wäre. Diefed Beflimmte müßte ein foldhes fein, 
bad fichtbar, bekannt, und buch die Perfon bed Eigenthuͤmers 
beflimmbar wäre. 

Diefed Beflimmte, an welches das Unbeftimmte angeknuͤpft 
wird, kann Zweierlei fein. Nämlih, ber Staat hat Iedem, 
nachdem er bie Staatslaften getragen, ben Gebrauch der ſelbſt 
erbauten, fabricirten ober erfauften Guͤter zugeſtanden. Durd 
ben unmittelbaren, vom Staste zugeſtandenen Gebrauch wirb 
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ſonach ein Eigentbum im Staate bezeichnet und befiimmt. Was 
Jemand unmittelbar gebraucht, davon ift voraußzufegen, baß «6 
ihm gehöre, bis das Gegentheil erwiefen iſt; denn es ift in eis 
nem wohl verwalteten Staate anzunehmen, baß er gegen ben 
Willen ded Geſetzes gar nicht zum Gebrauch gelommen wäre. 
Aber durch den unmittelbaren Gebrauch wird Etwas mit bem 
Körper verknüpft. Was alfo Jemand in den Händen, auf und 
am Leibe hat, iſt fein Eigentbum, und ift dadurch als folches 
bezeichnet. Nun ift aber nit nur ba, was ich unmittelbar 
gebrauche, fonbern auch was ich für den Pünftigen Gebrauch bes 
flimme, mein abfolutes Eigenthum. Es ift aber mir nicht zus 
zumutben, daß ich das Alles fietd auf dem Leibe trage. Es 
muß daher cin Surrogat bed Leibe geben, durch welches das, 
was damit verfnüpft ift, als mein Eigenthum bezeichnet werbe. 
So Etwas nennen wir das Haus. Gehaͤuſe im weiteften 
Sinne, Zimmer, Kaſten, Koffer u. bergl.). Mein Haus über: 
haupt fieht unmittelbar unter dem Schuge und der Garantie des 
Staates, und dadurch denn auch unmittelbar Alles, was darin 
if. Segen gewaltfamen Einbruch bürgt der Staat. 

Aber der Staat weiß nicht, und fol nicht wiffen, was bars 
in iſt. Die einzelnen Gegenftände als ſolche ftehen alfo unter 
meinem eignen Schuge und unter meiner eignen abfoluten Herr: 
fchaft, fo wie Alles, was ih in meinem Haufe thue. Die Auf: 
fiht des Staats geht bis zum Schloffe, und von ba geht bie 
meinige an. Das Schloß iſt die Gränzfcheidung der Staatöge: 
walt und der Privatgemalt. Dafür find Schlöffer, um bie 
Selbſtbeſchuͤtzung möglich zu maken. In meinem Haufe bin ich 
felbft dem Etaate heilig und unverleglih. Er hat bort Feine 
Snfpektion, Pein Recht, Rechenſchaft zu fordern; denn gänzliche 
Freiheit vom Staate heißt eben abfolute® Eigentbum. Er darf 
mich darin in Givilfachen nicht angreifen, fondern muß warten, 
bi8 er mich auf Öffentlihem Boden finde. Wodurch jedoch 
biefed Haudrecht verloren wird, wirb fich in ber Lehre ber Gris 
minalgefeßgebung zeigen. 
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Bom Rechte der perfänlichen Sicherheit und Unverleplichkeit. 


Die Zreibeit und abfolute UnverleglichPeit der Freiheit jedes 
Staatsbuͤrgers wird im Staatsbuͤrgervertrage nicht ausbrüdlich garans 
tirt, fondern zugleich mit ber Verſoͤnlichkeit befländig vorausgeſetzt. 
Auf fie gründet ſich die ganze Möglichkeit des Vertrages, und 
alle deſſen, worüber man ſich verträgt. Man Bann den Bürger 
nicht flogen, fchlagen, nicht einmal halten, ohne ihn im Ge: 
brauche feiner Freiheit zu flören, fein Leben, fein Wohlfein und 
feine freie Iihätigfeit zu vermindern. Jeder hat dad Recht, fo 
wohl zu fein, als er kann und die Natur ed ihm erlaubt, 
dad freie Weſen darf ihn darin nicht ſtoͤren. Angrif; auf den 
Körper ift Verlegung aller Rechte des Bürgers auf einmal; fos 
nad) allerdings ein Verbrechen im Staate, weil ber Gebraud) 
aller feiner Rechte durch bie Freiheit feined Körpers bedingt if. 
Auf öffentlichem Gebiete (Alled auffer dem Haufe ift Öffentliches 
Gebiet) flehe ich immerfort unter dem Schuge und der Garantie 
bed Staated. Jeder Angriff auf meine Perfon daſelbſt iſt ein 
Öffentliches Verbrechen, ber Staat muß ed ex officio und ohne 
daß es bazu noch einer befonderen Klage bebürfe, unterfucdhen 
und beftrafen, und bie Privatperfonen können fich daruͤber nicht 
vergleichen. 

Werde ich aber in meinem Haufe gewaltfam angegriffen an 
meinen Gütern ober an meiner Perfon, fo müßte ih, da ber 
Staat nicht willen barf, was in meinem Haufe vorgeht, es felbft 
ald auf eine rechtögUltige Art dem Staate bekannt machen, d. 
b. id müßte klagen. Alsdann ift ber Staat verbunden, meine 
Klage anzunehmen, weil er mich dem Bärgervertrage gemäß in 
meinem Haufe mit al dem Meinigen fehügen muß; nur barf 
er das nicht unmittelbar, weil das gegen mein Recht laufen 
würde, ſondern nur mittelbar, wenn ich dadurch, daß ich ſelbſt 
dem Staate freiwillig von dem, was in meinem Haufe vorge 
fallen ift, Notiz gebe, mein abfolutes Eigenthumsrecht aufgebe, 
und dem Staate freiwillig unterwerfe, was vorber ihm nur mits 
telbar unterworfen war. Es verſteht fih, daB im Strafgefeke 
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hierauf Rüdficht genommen, und biefe Einrichtung angekündigt 
werden müfle, damit Niemand Straflofigkeit hoffen dürfe. 

Wie nun diefe Sicherheit Öffentlih und im Haufe eben 
garantirt werden koͤnne und müfle: wie, wenn Semand in feis 
nem Haufe ermordet worden, und alfo nicht Magen kann, und 
auch Feine Familie da ift, die Magen kann, der Staat den Ber: 
brecher vor Gericht zu ziehen befugt iſt, und welches die barlıber 
feftzufegenden Strafen find, gehört noch nicht hierher. Wohl 
aber gehört hierher bie Lehre: 


von ber Selbftvertheidigung. 


Nur dadurch bekommt ein Individuum ein Hecht, daß es 
fi aller eignen Gerechtigkeit begiebt, und fie bet Staatögemalt 
hberläßt. Bei der Selbfivertheidigung aber werfe ich mid) 
felbft zum Richter auf, was ich durch meinen Eintritt in den 
Staat aufgegeben habe. Sie ift darum durchaus verboten, und 
der Rechtöwille kann fie nur da zulafien, wo ber Staat nicht 
fhügen Tann; denn ba iſt Fein Staat, und wir treten auf bad 
Gebiet des Naturzuftandee. Daher find folgende zwei Fälle 
möglich : 

1) Niemand hat bad Recht, durch ben Staat bezeichnetes Ei: 
genthbum mit feinem Leibe auf Leben und Tod zu vertheidigen; 
benn Jeder kann feinen Befitz nachher erweifen, in den vorigen 
Stand wieber eingefest, und ber Thäter beftraft werben, (3. B. 
wenn Jemand ben Ader abpflügt), Doc barf er baflır Sorge 
tragen, und e8 liegt ibm ob, fich Beugen und Beweiſe flır bie 
Derfon bes Thaͤters zu verfchaffen. 

2) Dagegen unbezeichnete® Eigentbum, d. h. folches, deſſen 
Befig nur dadurch bezeichnet wirb, daß ed Jemand an fi und 
bei ſich trägt, ober in feinem Haufe bat, hat Ieber das echt, 
felbft mit Lebensgefahr bed Angreifer zu vertheidigen. Hier 
tritt das Recht der Selbflvertheidigung ein. Dean könnte hier 
einwenden: was ift menfchlicheß Leben gegen Gelb? fo antworte 
ich barauf: das ift Gewiffendfache, von der reden wir bier nidht. 
Was hätte denn der Staat an meiner Stelle thun müflen? Gr 
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hätte kaͤmpfen muͤſſen auf Leben und Tod, wie er ed im Kriege 
thut, damit mir mein Gelb nicht geftohlen werde, wenn es auf 
keine andre Weile möglich gervefen wäre; und ba8 ändert fi 
niemald; es ift feine Pflicht, und dazu iſt er ald Staat ba- 
Recht, bloßed Recht iſt feine Sittlichkeit. Da ich nun hier an 
feine Stele trete, wie kann er mich tabeln, daß ich, wie er, 
mein Recht geſchuͤtzt habe? Bei ihm bin ich alfo ſicher, und 
gerechtfertigt. Freilich iſt mein Recht nit Eins mit meiner 
Sittlichkeit. Dad mag ich aber mit mir ausmachen. (Ich fage 
alfo nit, man fol, um einen Groſchen nicht zu laſſen, ben 
Andern lieber tobtfhlagen, b. i. den Kampf beginnen, benn 
da liegtd. Die moralifhe Beurtbeilung ift inzwiflchen fchwer). 

Alſo Jeder hat dad abfolute Recht, fi Nichts mit Gewalt 
nehmen zu laffen, und burd jedes Mittel zu verhindern, daß 
dieſes geſchehe. Gewaltſamer Angriff meines Eigenthums wird, 
wenn ich baffelbe durch meine Perfon füge, felbft Angriff auf 
meine Perfon. Geht der Angriff gleich von Anfang auf meine 
Perſon, fo habe ich natuͤrlich daſſelbe Recht der Selbſtvertheidi⸗ 
gung. Der Grund biefed Rechts liegt darin, daß tie Hülfe bes 
Staates nicht fogleich bei der Hand ift, die Wertheibigung aber, 
da der Angriff auf unbezeichnetes Eigenthbum gebt, auf der Stelle 
gefchehen muß. 

Diefed bezeichnet zugleich die Graͤnze bed Rechts zur Selbſt⸗ 
vertheidigung. Ich babe diefed Recht nur, inwiefern ber Staat 
mich nicht vertheidigen kann; es muß ſonach nicht an mir lies 
gen, baß er ed nicht kann, und ich bin Eechtlich verbunden, fo 
viel an mir liegt, es möglich zu machen, baß er ed kann. Ich 
bin verbunden, die Hülfe beffelben unmittelbar in ber Gefahr 
anzurufen; biefed gefchieht durch Schreien um Häülfe Das 
ift abfolut nothwendig, und bie audfchließenbe Bedingung eines 
Mechtd zur Selbftvertheidigung. Diefer Umſtand muß in die Ges 
feßgebung gebradht, und von Jugend auf den Bürgern einge 
prägt werben, bamit fie fi daran gewöhnen. Denn wenn Jes 
mand durch mich ermorbet ift, unb ich fage: er bat mich anges 
griffen, und ich Eonnte mein eigened Leben nur durch feinen Tod 
retten, ber Gemordete kann mich nicht ber Lüge flrafen, und es 
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läßt fich fonach nicht einfehen, warum ich baffelbe nicht vorgeben 
foüte, wenn ich felbft der Angreifer war. Habe ich aber um 
Huͤlfe gefhrien, und kann ich diefed beweifen, ober kann mir 
wenigftend dad Gegentheil nicht bewiefen werden, fo babe ich bie 
Praͤſumtion ber Unſchuld für mid. 

Der Angriff gefchieht entweder auf öffentlichem Gebiete (in 
ber erflärten Bedeutung bed Wortes), ober in meinem Haufe. 
Im erften Falle hat bie Anwendung ber aufgeftellten Grundſaͤtze 
feine Schwierigkeit. Im zweiten bat ja Beine Privatperfon, und 
felbft der Staat nicht dad Recht, mein Haus zu betreten. Aber 
durch dad Geſchrei um Hülfe berechtige ich den Staat und Je⸗ 
dermann, baffelbe zu betreten, ich unterwerfe dann dem Staate 
unmittelbar, was er zunaͤchſt nur mitrelbar zu fchliten bat. 
Mein Geſchrei ift Klage, ſonach Werzichtieiftung auf mein Haus⸗ 
recht. 

Jeder, der um Huͤlfe rufen hoͤrt, iſt durch den Staatsver⸗ 
trag rechtlich verbunden, herbei zu kommen, nach obigen Grund⸗ 
ſaͤtzen. Denn alle Einzelnen haben allen Einzelnen verſprochen, 
fie zu ſchutzen. Nun iſt der Hülferuf die Ankündigung, daß 
eine Gefahr vorhanden iſt, welcher der Stellvertreter der ſchuͤtzen⸗ 
den Macht, ber Staat, nicht fogleich abhelfen kann. Jedem 
Einzelnen wird ſonach dur einen Aufruf zur Hülfe nicht nur 
bad Recht, fondern auch Die Bürgerpfliht, unmittelbar zu 
fhügen, wieder übertragen. Wem nachgewielen werben kann, 
daß er ben Ruf gehört und nicht herbeigeeilt, ift firafbar; denn 
er bat gegen den SBürgervertrag gehandelt; und die Geſetzgebung 
bat darauf Rüdficht zu nehmen. 

Strenger Beweis der Verbindlichkeit zum Hecht herbeizu⸗ 
eilen: die Schugpflicht iſt urſpruͤnglich Pflicht des Einzelnen, und 
fie ift nur dem Staate Übertragen. So wie nun aber Iemand 
in fein nathrliches Recht der Selbſtvertheidigung wieder eingefegt 
wird, fo werden auch Alle in vie natürliche Pflicht des Schutzes 
wieder eingefegt. Diefer Schuß in der Noth iſt alfo nicht etwa 
nur Gewiſſens⸗ und Ghriftenpflicht, fondern fie ift abfolute Buͤr⸗ 
gerpflicht. 

Die zur Hülfe Herbeigelommenen haben Nichts weiter zu 
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thbun, und dürfen Nichts thun, als daß fie die Kämpfenben trens 
nen, und dem Zortgange ber Gewaltthätigbeit zwifchen ihnen 
Etilftand auflegen. Wenn der Grund wegfällt, fällt aud das 
Begrünbete weg. Aber das unmittelbare Schugrecht grünbet ſich 
auf die gegenwärtige Gefahr. Diefe ift num burch ihre Ges 
genwart gehoben, und die Hülfe des Staates, ber ber einzige 
rechtmaͤßige Richter ift, kann erwartet werden, unb muß es bars 
um; wieder nach dem Principe: der Staat Toll können. Daß 
3. B. ber ergriffene Dieb durch ben Pöbel geprügelt werbe, iſt 
eine rechtöwibrige und flrafbare Barbarei. Sobald die Gefahr 
bed Leibe oder Gutes vorkber ift, wird bie Obrigkeit wieder 
alleiniger Beſchuͤtzer und Richter. 

Gefchieht ber Angriff auf dad Leben gleich unmittelbar, und 
entwidelt er ſich nicht erft aus dem Eigenthbumsangriffe, fo ver 
ftehen fi) die angeführten Gefege von felbft. 

Und fo möchte benn biefe, durch eine große Weichlichkeit 
ber Gefebgebung und Vermengung bed moralifchen Standpunk⸗ 
tes, Einfluß der Religion u. bergl. oft übel georbnete Materie 
Mar fein für die Geſetzgebung. Wozu fol man da noch lange 
Beweife führen, und fi) auf den status causae einlafieen? Dem 
Staate iſt durch die Nothwendigkeit einer folchen Unterfuchung 
fchon der faktiſche Beweis geführt, daß feine Auffiht und Schutz⸗ 
gewalt nicht bei der Hand war. Er darf darum aud die Selb 
vertheidigung nicht erfchweren durch Werbot der Waffen und ih⸗ 
res Gebrauchs, ba, wo er offenbar doch nicht ſchuͤtzen Tann. 
Dad Mitleiden gegen Berbrecher ift oft größer, als gegen recht: 
liche Männer, aus zu großem Gleichheitsſinne ber Juriften. 


Vom Nothrechte. 


Es giebt noch einen andren Fall der Selbſthuͤlfe nach einem 
vorgeblihen Nothrechte, deſſen Theorie wir bier gleich mitabs 
handeln wollen. Diefed fol eintreten, wenn zwei freie Weſen, 
nicht dadurch, daß ber Eine ben Andern angegriffen, ſondern 
durch bloße Naturcaufalität in die Lage kommen, baß Einer von 
Beiden fih nur durch den Untergang bed Andern retten koͤnne, 
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und wenn nicht Einer von Beiden aufgeopfert wird, Beide zu 
Srunde gehen. Wie wenn in einem Schiffbruche Zwei ein Brett 
ergreifen, welche nur Einen retten kann. 

Man hat fi viele Mühe gegeben, Diele Rechtöfrage zu loͤ⸗ 
fen, und bat fie auf verfchiebene Weiſen beantwortet, weil man 
fi) dad Princip aller Rechtöbeurtheilung nicht Icharf genug dachte. 
Die Frage der Rechtölehre ift: wie koͤnnen mehrere freie Weſen, ald 
folche, neben einander beſtehen? Indem nach ber Art und Weile 
gefragt wird, wird bie Möglicpleit des Beifammenbeftehens übers 
haupt voraudgefegt. Faͤllt diefe Möglichkeit weg, fo fällt noth⸗ 
wenbig die erftere Frage nach ber Beflimmung ber Möglichkeit, 
alfo die Frage nad) dem Bechte, ganz und gar weg. Dieſes aber 
ift der ausbrüdlichen Borausfegung nach Hier ber Hal. Sonach 
giebt es Fein pofitived Recht, das Leben bed Andern meiner 
eignen Erhaltung aufzuopfern; es iſt aber auch nicht rech ts wi⸗ 
drig, d. i. nicht ſtreitend mit einem pofitiven Rechte bed Ans 
dern, ſein Leben um den Preis des meinigen zu erhalten, denn 
ed iſt bier vom Rechte Überhaupt nicht mehr bie Frage. Die 
Natur bat die Berechtigung für Beide, zu leben, zurüdges 
nommen, unb bie Entfcheibung fällt der phyfiſchen Stärke und 
Willkuͤhr anheim. Da aber dennody Beide betzachtet werben 
möffen, als ſtehend unter dem Rechtsgeſetze, unter welches fie 
denn auch nach ber That in Beziehung auf Andre wieber kom⸗ 
men werben, fo kann man das Nothrecht befchreiben, ald das 
Hecht, ſich gänzlich erempt von aller Rechtögefehgebung zu bes 
traten. Wir fagten fo eben: die Entfcheidung fält der Wil: 
kuͤhr anheim. Nun fleht die durch das Rechtsgeſetz nicht beflimmte 
Willkuͤhr unter einer höheren Gefebgebung, der moralifchen, 
und in biefem Gefege koͤnnte denn wohl eine Verordnung für 
unfern Fall liegen; Die Natur oder Gott muß enticheiden, und 
dieſer entſcheidet dadurch, daß ich der Stärkere bin, ber Ent: 
ſchloſſenere. Selbſt das Zehlen ber Ueberlegung, der Eintritt 
bed mächtigen Dranges ber Gelbfterhaltung, ift hier Geſetz ber 
Natur. Welche Unterfuchung anzurathen it! Wie weiß ih? 
Gott mag reben! Aber er vebet hier durch die Natur. 
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Ueber Acquifition und Develiction bes Eigenthums. 


Es ift hier nur von ber Eigenthumderwerbung im eigentlis 
hen Sinne ded Worte die Rebe, durch welche das Wermögen 
Jemandes ſich wirklich vermehrt in Abfiht bed Werthes, ober we⸗ 
nigftens, nach den zweierlei Beflimmungen, die dem Eigenthum 
zukommen tönnen, daß ed entweder relativeß ober abfoluteß fei, 
feiner Ratur nad) fich verändert; keinesweges aber von ber blos 
Ben Vertauſchung einer Sache, von beſtimmtem Werthe gegen 
eine andre von bemfelben Werthe, oder vom Handel, ber eigents 
lich Feine Erwerbung, ſondern ein Tauſch ift, und Über ben wir 
fhon geiprohen haben. Eben fo wenig ift die Rebe von ber 
urfpränglichen Erwerbung, die zugleich eine Erwerbung für dem 
Staat, eine Vermehrung des Etaatövermögens felbft fein wuͤrde. 
Diefe ſteht unmittelbar unter ben Bedingungen bed urfpränglis 
chen Eigenthumsvertrages. Es ift nur die Rebe von völliger 
Ueberteagung bed Eigenthums eines Staatsbuͤrgers auf den Ans 
dern, alfo einem eigentlihen Objekte ber Civilgeſetzgebung, von 
welcher allein wir hier reben. — Go baf das Staatdeigenthum 
baffelbe bleibe, und nur das Verhaͤltniß dee Bürger verändert 
werde; an einen Bürger, ber entweber biefes Eigenthum gar 
nicht hatte, ober ben Werth deſſelben nicht in diefer Art des Ei» 
genthums beſaß. 

Das Eigenthum iſt entweder abfolutes, Geld und Gel⸗ 
beöwerth, ober relatives, unter der unmittelbaren Aufficht bed 
Staates ſtehendes, Ader, Gerechtfame u. dergl. Wird beiberlei 
Art gegeneinander umgetaufcht, abfoluteö gegen velatived, ober 
umgefehrt, fo erwirbt Jeder eine Art des Eigenthums, bad er 
nicht batte, und bie Unterfuchung gehört ſonach hierher. Ss iſt 
feine Frage, ob der Kaufcontract unter Aufficht des Staates (ges 
richtlich) gefchloffen werden, und unter feiner Garantie flehen 
müffe. Der Staat bat ja das Objekt des Eigenthums unter ſei⸗ 
ner Auffiht, ſchuͤtzt ed, und eignet ed der beflimmten Perfon 
zu: er muß alfo den beflimmten Eigenthämer wiffen. Keiner ifl 
rechtmäßiger Befitzer eines folchen Gegenſtandes, auffer zufolge 
feiner Anerkennung durch den Staat. 
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Nur darüber Eönnte bie Frage entſtehen, inwiefern der Staat 
gehalten fei, zu allen über dergleichen Gegenflände getroffenen 
Verabredungen zwifchen Privatperfonen feine Einwilligung zu ges 
ben, und inwiefern er fie verfagen, und den Vertrag ungültig 
machen bürfe. 

Zuvoͤrderſt ift die rechtlich begründete Abficht des Staats bei 
allem zum Gebrauche verliehenen Eigenthum, daß ed zwedmäßig 
für die Staatsbeblirfniffe gebraucht werde. Der Käufer muß alfo 
angehalten werben, es zu brauchen, und in ber Lage fein, es 
brauchen zu können, 3. B. ben Aderbau auf feinem erlauften 
Ader, das Gewerbe, deſſen Gerechtfame er erlangt hat, treiben 
zu Binnen, aufferbem würbe bem Staate Etwas entzogen. 

Berner, da der Verkäufer in Abficht feines Gelbe, welches 
abfolutes Eigenthum ift, gemäß der Natur eines ſolches Eigen⸗ 
thums, der Auffiht des Staates fich ganz entzieht, der Staat 
aber doc für feinen fihern Unterhalt zu forgen hat, fo muß ber 
Kauf fo gefchloffen werden, daß die Subfiftenz des Verkäufers 
auf jeden Fall gefihert if, und er nie dem Staate zur Lafl 
fallen koͤnne. Diefe Sicherung kann entweder dadurch gefcheben, 
daß dem Verkaͤufer ein fogenannte® Ausgebinge in feinem 
Haufe oder an feinem Grundftüde verbleibe, oder daß fein Kas 
pital unter Auffiht des Staats ficher angelegt werde. Er ift 
nicht abfoluter Eigenthuͤmer feined Gelbe, weil es fein einziger 
Unterhalt bleibt, und er dem Staate Über die Möglichkeit feiner 
Subfiftenz verantwortlih if. Wer ba verkauft, giebt ein Eis 
genthum auf, indem er ein anbred erhält, und eben fo ber Käus 
fer, wie fich biefes von felbft verfteht. 

Tauſch der Gerechtſame gegen Gerechtfame wäre nur eine 
Declaration an den Staat. 


2. Schenkung. 


Eine zweite Art der Acquifition und Dereliction iſt bie ab» 
folute, wo derjenige, ber ein Eigenthum acquirirt, dem, ber es 
ihm zu Sunften derelinquirt, gar Bein Aequivalent giebt: Schen⸗ 
tung und Erbe (Ein Drittes finbet nicht Statt). 
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Zuerſt von ber Schenkung. 

Das Eigenthum, welches durch Schenkung abgetreten wirb, 
ift entweber relatived (Ceſſion einer Gerechtigkeit), oder abfolus 
tes. Wie über dad Erftere überhaupt kein auifergerichtlicher 
Bertrag gültig ift, fo iſt auch eine auffergerichtliche Schenkung 
deſſelben nicht gültig. Schenkung bed abfoluten Eigenthums 
aber wirb gültig durch Webergebung von Hand in Hand. Es 
kann fonach nie ein Streit darüber entfichen, ob dad Geſchenk 
angenommen worben fei ober nicht. Hat ber Beſchenkte im ers 
ſten Falle nicht von den Berichten die Schenkung angenommen, 
bat er im zweiten bad Gefchen? nicht an fi genommen, ober 
nicht erflärt, daß er ed an fich nehmen wolle, fo ift die Schen⸗ 
fung unrechtskraͤftig. 

Es findet bei der Schentung grade die Bebingung Statt, 
bie beim Verkaufe Statt findet. Der Schenker muß fo vie 
Abrig behalten, baß er leben koͤnne. 

Niemand bat bad Recht, dab Verſchenkte zurldizuforbern, 
benn durch ben Vertrag wirb der Beſchenkte rechtmäßiger und 
unumfchränkter Eigenthuͤmer. Uebrigens bat der Staat damit 
Nichts zu thun. 


3. Lehre vom Erbe. 


Die Rebe kann auch bier nur fein vom abfoluten Eigens 
tum, d. i. von Gelb und Geldeswerth, bem Werthe von Ar: 
beitdergeugniffen im Gelde, Geräthe u. dergl., Turz vom Sn: 
ventario. 

Dagegen iſt keine Gerechtſame zu vererben, ſondern dieſe 
wird nach dem Tode durch den Staat vergeben, da er dieſelbe 
nur als relatives Eigenthum erhalten hat zur Bearbeitung, wel⸗ 
ches, ſobald er es nicht mehr bearbeiten kann, dem Staate wie⸗ 
der anheim faͤllt. 

Das abſolute Eigenthum waͤre eigentlich auf den Todesfall 
res nullius, nicht prius occupantis, ſondern Aller, Alle müßs 
ten davon ihren Xheil befommen, alfo am Fuͤglichſten fiele es 
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der Obrigkeit, dem Repräfentanten Aller anheim, der burd; Vers 
minderung ber Abgaben es gleichmäßig unter Allen vertheilte. 

So wäre die Regel. Nun aber können gewiffe Verbindlich⸗ 
keiten und voraudzufegende Abfichten auf dem abfoluten Eigens 
thume eines Berftorbenen ruhen; er binterläßt unverforgte, b. i. 
noch nicht in den Stand geſetzte Kinder, ſich ſelbſt ein Eigens 
thum zu erwerben; unaußgeflattete, db. i. noch nicht aus ber 
Familie getretene Zöchter, eine Wittwe; kurz, eine Zamilie 
bleibt, obwohl dad Haupt derfelben verloren if. — Wenn dies 
fed Vermoͤgen nicht binterlaffen wäre, was müßte der Staat 
thun? ie erhaltn. Jetzt kann er dad Vermögen einziehen und 
erhalten. Laffe er Beides, fo kommt die Sache in’d Gleiche, «8 
entftebt eine natuͤrliche Erbſchaft, die Erbfchaft ab intestato. 
Srundfag: die Familie ift der Eigenthümer, nicht das Haupt 
derfelben; fo lange diefe nicht ausjtirbt, ift das Wermögen nicht 
ohne Herrn. Died ift durchaus billig und angemeſſen. Wer 
ann wiffen, wie die ganze Familie durch Arbeit, Sorge, Abs 
darben beigetragen hat zu der Ermwerbung des Vermögens, das 
fie nun durch den Tod ihres Hauptes verlieren fol! Wer fol 
fi) in diefe Dinge mifchen, welche abfoluted Eigenthum betreffen? 

Es folgt jedoh, da die Ernährung der Familie, wenn kein 
binreichended Vermögen binterlaffen wird, dem Staate anheim 
faͤllt, ein Recht der Aufficht ded Staated. Die Obervormunbs 
ſchaft hat der Staat ohnebied: diberlebt die Frau den Mann, fo 
wirb fie das Familienhaupt, und tritt in biefelben Rechte des 
Vaters ein, bat alfo Feine andre Auffücht des Staates, als ber 
Bater, nur daß ihr der Staat mehr Schuß gegen Rohheit, falls 
er nöthig iſt, zufichern muß. 

So erhalten wir da8 Recht der Familie, und ein Geſammt⸗ 
Eigentbum berfelben. Doc ift diefer Grundſatz einzufchränten 
bloß auf die zufammenlebende Familie; darum kann das Vermoͤ⸗ 
gen nicht auf Seitenverwandte , und ber Strenge nach audy nicht 
einmal auf die Ausgeftatteten übergehen. (Doch ba giebt es ein 
Praͤſervationsrecht des alten Familienverhältnifled). 

Etwas Andres ift Erbe durch Teflament, ober Schenkung auf 
ben Fall des Todes. Das testamentum ab intestato läßt ſich 
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eigentlih Feine Schenkung nennen, denn es läßt ſich nicht be 
flimmen, wie viel Antheil die Familie an ber Erwerbung gehabt 
babe; das Vermögen ift Samiliengut, aufferdem ift der Water 
den Kindern Verforgung ſchuldig. Ein Teſtament flr Fremde 
aber ift Schenkung. 

Es ift hierbei die wichtige Frage: wie kann ber Wille eines 
Verſtorbenen die Lebenden verbinden? Der Begriff des Rechts 
gilt nur von Perfonen,, die im wechfelfeitigen Einfluß auf einan⸗ 
der in der Sinnenwelt ſtehen können, unb wirklich fliehen; ber 
Zobte bat ſonach auf ben erften Anblid Feine Rechte. Antwort. 
Es ift ſehr möglih, daß ein Menſch in feinem Leben Wünfche 
bege für Andre, auf die Zeit nach feinem Tode. Der fefte 
Glaube, baß diefelben werben erfüllt werben, oft ein wirklicher 
Bortheil, der aus dem feſten Glauben der babei Intereſſirten 
entſteht, 3. B. beffere Pflege, Anbänglichkeit und Liebe derer, 
bie wir zu Erben einfegen Eönnen, find ein beträchtliche Gut 
im Leben. Kurz, die Ueberzeugung von der Gültigkeit der Te 
flamente ift ein Gut für die Lebendigen; fie wünfchen die Güls 
tigkeit ihrer Xeflamente um ihrer felbft willen; (fie brauchen eis 
gentli die Meinung ihres Vermögens noch im Leben, es ift 
eine Art von Wucher mit dem abfoluten Eigenthumsrechte). Alle 
wünfchen daher den allgemeinen Glauben an Gültigkeit ber Te⸗ 
flamente, worauf fie alfo auch wohl ein Recht erlangen koͤnnen. 
Nur aus diefem Gefihtöpuntte bat man die Sache zu betrachten. 
Es ift keinesweges vom Rechte der Todten bie Rebe, ſondern 
nur vom Rechte der Lebendigen. 

Wie kann nun aber ber Glaube an die Gültigkeit der Te 
ftamente Statt finden? Nur indem beim urfprünglichen Eigen: 
- thumsvertrage auf diefe Wuͤnſche der Menſchen Rüdficht genoms 
men wirb , unb alle einander biefe Ueberzeugung garantiren. 
Aber diefer Vertrag iſt, was nicht aus ber Acht gelaflen werben 
muß, ein willtührlicher, d. h. ed ift ein rechtliche Verhältniß 
unter ben Menſchen uͤberhaupt gar wohl möglich, ohne ipn. Es 
ift nicht nothwendig, daß darüber ein Rechtöftreit entſtehe, ber 
Staat ifl da, bie Hinterlaffenfchaft an fich zu nehmen. 

Aber jene Uebergeugung kann nicht anders hervorgebracht 
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werden, als dadurch, baß bie Zeftamente ohne Ausnahme, b. 1. 
nach einem Geſetze gelten. So gewiß demnach Alle diefe Hoffs 
nung fich garantiren, wollen fie jenes Geſetz; und es wird fos 
nad) ein Geſetz bed Staates: Teſtamente follen gelten. 
Ale garantiren um ihrer felbft willen dem Sterbenben bie Guͤl⸗ 
tigkeit feined legten Willens, fie garantiren, indem fie diefeß 
thun, fich felbft bie Gültigkeit ihres legten Willens, bad Recht 
des Sterbenten wirb an dad Recht aller Überlebenden Bürger 
gebunden. Nicht fein Wille, fondern ber allgemeine Wille verbins 
det die dabei intereflirten Lebenden, unb beſonders den Staat, ber 
aufferdem dad Recht der Erbfolge hätte. Sie haben abfolutes Recht, 
es zu fordern, daß ihr Zeftament gelte; benn alles Recht erlifcht 
mit dem Tode (nicht, wie fie andre Geſetze fordern innen: 
bemerken Sie dies, bie Sache ift wichtig). Der Etaat hat aber 
einen Srund, ed zu’ verweigern. Hier macht ber allgemeine 
Wunſch bad Geſetz. 

Daß Überhaupt Teſtamente rechtsguͤltig find, iſt voͤllig will⸗ 
kuͤhrlich: es iſt ſonach gleichfalls ganz willkuͤhrlich, und haͤngt le⸗ 
diglich “on der Dispoſition des allgemeinen Willens, d. h. vom 
Geſetzgeber, ab, wie weit das Recht gehen ſoll, ſeine Guͤter durch 
Teſtamente zu vererben. Doch muß darüber Etwas ausdruͤcklich 
beftimmt , alfo ed müffen Gefege gemacht werben. Es hängt 
vom Gefeßgeber , der auf die befondre Lage des Staates Rüuͤckſicht 
zu nehmen hat, ab, ob die Interftaterbfchaft eingeführt werben 
und wie fie die freie Dispofition uͤber das Eigenthum, dad Le 
giren, befchränten ſolle. Es giebt nur eine nothwendige Bes 
ſchraͤnkung a priori, grade diefelbe, welche bei der Schenkung 
überhaupt Statt fand: die Dinterlaffenen, etwa bie Wittwe, 
muß leben, und die Kinder möüffen erzogen, d. 1. in ben Stand 
geſetzt werben können, fi felbit ein Eigenthum zu erwerben. 
Diefe Möglichkeit darf burch die Zreibeit der Zeflamente nicht auf: 
gehoben werben; benn der Staat muß ja für die Verſorgung ber 
Hinterlaffenen Bürge fein. Alſo die Inteflaterbichaft (eben bie 
Lebendmöglichfeit) geht Über das Zeflament und befchränft es. 
Nur über ein foldyes Vermögen hinaus, durch welches Wittwe und 
Kinder leben Eönnen, ihrem Stande gemäß, kann legirt werben. 
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Auffer den angezeigten Enwerbsarten kann es Feine im Staate 
zu erfaubende geben. Unſre Unterfuhung über den Eigenthums⸗ 
vertrag ift fonach voͤllig geſchloſſen. 


Dritter heil. 


Ueber den Staatöbürgervertrag. 


Vom Strafgeſetz. 


In der Tiefe iſt Klarheit. Wir haben auch ſchon im Obi⸗ 
gen die Grundlage zu dieſer Unterſuchung gelegt. Es ſind auch 
hier ſonderbare Verirrungen, Streitigkeiten und Mißverſtaͤndniſſe, 
weil man immer nur auf der Oberflaͤche bleibt, und ſich die 
Frage nach ber Rechtlichkeit eines Zwangsgeſetzes beſonders auf: 
wirft, ohne daß Frage und Antwort aus einer ſyſtematiſchen Ue⸗ 
berſicht eines Ganzen hervorgehen. Geſchieht dies, ſo fallen die 
Irrthuͤmer von ſelbſt weg. 

1) Der Einzelne hat Rechte Im Staate nur dadurch, daß er 
die Mechte aller Uebrigen anerkennt. 

2) Diefe Anerkennung muß eine thätige fein (nicht bloß mit 
Worten), und muß fich erſtrecken über alle Zeit, hinweggeſetzt 
fein über alle Wandelbarkeit feines Willens. 

3) Diefe Unwandelbarkeit erhält der Wille des Einzelnen nur 
dadurch, wenn er eine," gleih wie aus einem Naturgeſetze fols 
gende Unmöglichkeit aufzeigen könnte, und bervorbringen, daß 
fein Wille jemals ein andrer fei, als ber erforberte rechtliche. 

Es entfleht daher die Aufgabe, ein ſolches, allen unrechtlis 
hen Willen vernichtende Princip zu finden, und wirklich zu mas 
hen; und Alle leiften Allen die ihnen allein Recht gebende Buͤrg⸗ 
fchaft nur dadurch, daß fie eine ſolche Macht errichten. 

4) Eine folche Macht wäre nun eine, ben an ſich freien Wit: 
len zwingende Madıt. 
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Alle follen ein gewiſſes Wollen von diefem und biefem In⸗ 
halte haben, falls fie Rechte haben wollen. 

Diefed Wollen kann man nicht von ihrer Freiheit erwarten, 
weil diefed Wollen die Bedingung if, unter ber man allein ih⸗ 
nen Rechte geben Fann, fie diefen Willen darum, ehe man ihnen 
Rechte giebt, zur Stelle beweifen müffen. Beweifen, d. i. bie 
Unmöglichkeit zeigen, daß fie je einen andren haben können. Sie 
müffen ſich darum unter ein Princip einer ſolchen Unmöglichkeit, 
d. i. unter ein Princip, aus dem der rechte Wille nothwendig ers 
folgt, das den rechten Willen erzwingt, verfegen. 

NB. Die Unterwerfung unter diefed Zwangsgeſetz, vorber 
die Erribtung einer folhen, ift Bedingung der Rechte bes 
Bürgerthbumd Mas wir vorher im Allgemeinen erwiefen has 
ben, ift jegt im Beſondren auf die Zwangsanſtalt angewandt. 
Der Staat ift eine foldhe. 

Unfre Aufgabe ift alfo: ein gewiſſes Wollen zu erzwingen, 
d. I. es als Refultat eines mit Naturnothwendigkeit gebietenden 
Geſetzes hervorzubringen: (ed zu einem Naturprobufte zu 
madhen). 

1) Ein gewiffes Wollen; alfo nicht das innere Wollen und 
MWünfchen, was im Herzen bleiben mag, fondern das Auffere, 
das in That ausbricht. Man will Feine ungerechte Handlung, 
und wenn diefe unterbleibt, iſt man zufrieden, ob auch im Her⸗ 
zen ber Zwang verhaßt fe. Wünfche, was bu willſt; gelüfte 
nach ber Ungerechtigkeit; bein Beichließen aber des Ungerechten 
wollen wir verhindern. Alſo Wollen bebeutet uns bier fo viel 
als Beſchließen. Man meint au wohl, man müffe das Gefek 
auch lieben koͤnnen. Es müffe daffelbe liebenswürdig und wüns 
ſchenswerth fein. Aber da würde es niemald zu einem Geſetze 
kommen. Liebe des Gefeges entſteht nur aus Einfiht und fitts 
licher Veredlung; für folche aber ift dad Geſetz vernichtet, wie 
wir tiefer unten fehen werben. 

(Der gewöhnliche Gang der Menfchen aber ift, daß fie erft 
durch Loyalität zur Sittlichkeit kommen, die Wilbheit erft ges 
zähmt, die Bügellofigkeit gebrochen werben muß. Alſo ihr Wille 
muß erft durch dad Geſetz gezähmt werben: dies ift die Vorberei⸗ 
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tung. Dad Geſetz aber, wenn es wirkfam iſt, wirb nothwendig 
gehaßt, denn die Luft, Die es vorausſetzt, ft ihm zuwider: «8 
kann nur fchreden, nicht zur Liebe einlaben. Suͤndigen wollen 
fie gern, aber die Strafe haben fie nicht gen. Wo bad Geſetz 
feinem Inhalte nach geliebt wird, ba ift Bein Seſetz mehr, ber 
Form nah. Man muß bad Geſetz lieben koͤnnen, heißt barum: 
es foll gar Fein Gefesy fein, welches, wenn ed recht verflanben 
wird, auch wahr ift und trefflid). 

2) Alle Menfchen wollen nothwendig ihrer Natur nah, als 
freie Weſen, einen Zweck: ihre Freiheit, nämlich in dem oben 
beichriebenen Sinne des Vermögens, fich mit Freiheit (Willkuͤhr) 
ihren Zweck zu fegen. Der Edle wie ber Uneble, in biefem 
Zwecke find fie fi gleih, der Edle will fie, um dieſe Freiheit 
zu gebrauchen; der Uneble, um fie zu genießen, unb ihres wohls 
thätigen Gefuͤhles fich zu erfreuen. Darum heißt ed Wohlſein. 
Dies ift der ſubſtantielle Zweck Aller = A, und dieſer Wille 
kann und fol nicht verändert oder mobificirt werben. Alles fein 
thätiged Wollen und Wirken bat zur Abficht, dieſe Freiheit ber: 
vorzubringen. Wenn nun die Natur fo eingerichtet wäre, daß 
diefer Zweck nur durch Beſchließen bes Rechten im Ginzelnen er: 
reicht werden koͤnnte, jedes Beſchließen bed Unrechten aber ben 
entgegengefesten Erfolg der Beraubung ber Freiheit und bes 
Wohlſeins nach fi) zöge: fo wäre unter ber Herrſchaft einer fol 
hen Natur der materielle Wille durch ſich felbft und feine bes 
ſtimmte Eigenſchaft, dieſes Wohlfein zu wollen, gezwungen, nur 
das Mechte zu beichließen; da er nun einmal nicht umhin Tann, 
Wohlſein der Perfon zu wollen, fo müßte er wohl das Rechte 
wollen, indem er auflerdem zum Wohlſein nicht Tommen kann. 
Die Aufgabe wäre gelöft, ber rechte Wille wäre erzwungen. 

Man hat eine ſolche Welteinrichtung überhaupt unter ber 
Regierung eined gerechten Gottes begehrt, und vermißt, in wels 
cher die Tugend nothwendig gute Folgen für bie Glüdfeligkeit, 
bad Lafter die entgegengefegten hätte, die erſte Belohnung, das 
zweite Strafe nach ſich zoͤge. Ich hoffe, fchon die gegenwärtige 
Darftellung hat gezeigt, warum eine ſolche Forderung ganz vers 
kehrt iſt. Dann wäre bie Sittlichfeit erzwungen, und es gäbe 
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gar Beine Liebe berfelben, fonbern nur eine Liebe bes Lohnes, 
feinen Haß des Lafterd, fondern nur einen Haß ber Etrafe: 
(und diejenigen, bie eine foldhe Weltorbnung begehren, feben das 
auch kecklich voraus; fie verzweifeln an ber Möglichkeit der Sitt⸗ 
lichkeit ohne eine folhe Weltorbnung, und fie wollen felbft die 
Sittlichkeit nicht um ihrer felbft willen, ſondern um ihrer guten 
Folgen willen). 

Alle Vorftelungen, bie darauf inbgeben, eine folche Welts 
ordnung, wenn auch nicht etwa in biefer, boch in der kuͤnftigen 
Welt vorzufpiegeln, und die Sittlichkeit burd ben ausgeſetzten 
Preis berfelben zu erzwingen, gehen darauf aus, fie gänzlich 
und mit ber Wurzel auszutilgen aus den Gemuͤthern der Menſchen. 

So in Abficht der gefammten Weltorbnung. Die bürgerliche 
Drbnung des Staates aber hat ed mit ber innern Sittlichkeit, 
ber Liebe ded Guten um fein felbft willen, gar nicht zu thun, 
fondern nur mit der Rechtlichkeit der Aufferen Handlungen. Sie 
darum kann eine folche Anftalt treffen, in welcher nur die rechts 
liche Handlung zum Zwede, die rechtöwidrige fiher zum Gegens 
theile deffelben führt, und der Entichluß abgezwungen wird, und 
fie kann ſich's gefallen laffen, daß den Bürgern dieſe Orbnung 
zuwider ift, indem fie alle lieber rauben moͤchten, als arbeiten 
für den Zwed, ben fie eigentlih haben, wenn es nur irgenb 
möglich) zu machen wäre. 

3) Faſſen Sie fharf die Sefinnung, welche bie Errichtung eis 
ner folhen Ordnung der Dinge voraudfegt. An ben rechtlichen 
Willen ift die begehrte Folge, an ben rechtöwibrigen bie verhaßte 
geknuͤpft; darum, weil vorausgeſetzt wirb, daß Jeder dad Rechte 
nur um ber guten Zolgen willen thun, das Rechtöwidrige nur 
um ber böfen Folgen willen unterlaffen werde; nicht aber aus 
Liche des Rechts und Haß bed Unrecht, um fein felbft willen, 
ohne alle Folgen, thun ober laffen werde. Auf wen wirkt alfo 
jene Einrichtung, und wen zwingt fie! Natuͤrlich nur den, mit 
dem es fich in der That alfo verhält. Wer aber dad Rechte um 
fein felbft willen will, ohne alle Rüdficht auf bie Folgen, wie 
Fönnte der durch ein Geſetz gezwungen werden, dad nur von 
den Folgen rebet? Che die Vorſtellung des Geſetzes eintritt, 
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will er ja fhon, was bad Geſetz will, nicht weil bad Geſetz es 
will, fondern weil er ed will. 

Zur Borftelung des Gefeßed und zum Zwange burdy bafs 
felbe Tann ed nur kommen bei dem zur Geſetzwidrigkeit verſuch⸗ 
ten Willen, ber fie auch ficyer befchließen würde, wenn bad Ges 
ſetz ihn nicht einfchränkte. 

Es ift darum Har, daß für einen ſolchen dad Geſetz gar 
nicht ba ift, indem er ohne alled Geſetz nichts Andres will, noch 
thut, als was dad Geſetz auch will. Befoͤhle das Geſetz etwas 
Ungerechteö, fo würbe er es boch gleichwohl nicht thun, und den 
Folgen fih ruhig unterwerfen. Er ift über das Gefeg hinaus, 
und giebt dem Geſetze felbit das Gefeh durch bie Sittlichfeit fei- 
nes Willens, des hoͤchſten Vorbildes aller Gefege. 

Es ift darum klar, daß eine folche Anftalt der Sittlichkeit 
durchaus Feinen Eintrag thut. (Der Haß gegen die Gefeße, ber 
allenthalben aus der fchlaffen Handhabung berfelben entfpringt, 
bat ſich auch wohl in diefer Rede ausgeſprochen: wir wollen das 
Rechte frei thun, nur nicht nach dem Geſetze, man foll ed uns 
nicht befehlen. Sehr wohl; ſteht Euch denn bad Geſetz bei bem 
freien Vollbringen im Wege! Wenn bad Geſetz Euch nicht be 
wegt, fondern Eure Einfiht und Liebe, fo thut Ihr es aller 
dings frei. Ja, aber man fol ed auch erkennen, baß wir es 
mit Freiheit thun; fo möchte ed audfehen, als ob wir uns vor 
dem Geſetze fuͤrchtete. So, feid Ihr fo eitel? Das iſt ein 
fchlechted Zeugniß für Eure Freiheit und Sittlichkeit. — Damit 
ed nicht fo ausfehe, als unterliegen wir das Unrecht aus Furcht, 
thun wir es grabe, weil es verboten iſt; überließe man fich un: 
frem guten Villen, o wie fittli und aufferordentlich würben wir 
fein! Das Geſetz ift für und grade ein Mittel, und zur Ueber: 
tretung zu reizen. — Ihr müßt unter einer faubern Verwal⸗ 
tung ber Geſetze flehen, wenn man Euch bie Luft, bem Geſetze 
zu trogen, nicht vertreiben kann. An ber Aufferen Geſetzmaͤßig⸗ 
teit kann auch und fol die Sittlichkeit fich niemals zeigen; denn 
biefe liegt über alled bürgerliche Gefeg hinaus, und kann nicht 
geboten werben. Diefe zeigt fi in andren Aeufferungen, fie 
erfcheint nur in bem, ber durch die Sphäre bed bürgerlichen Ges 
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ſetzes hindurch iſt. Es ift darum nur ärgerlich, biejenigen von 
Sittlichleit und Freiheit reden zu hören, aus beren bloßem natürs 
lichem Sein fih nicht fchon aͤuſſere Zucht und Rechtlichleit von 
felbft ergiebt, und die ſich noch als leibeigene Knechte zeigen ber 
allergemeinften Rohheit). 

Nun verfteht fi, daB der Staat Feine andre Naturorbnung 
heroorbringen kann, als die da eben ifl: er muß darum felbft 
die freie befonnene Naturgewalt fein, die bem gerechten Willen 
ben Zweck fichert: — (des ift ſchon durch die ganze Berfaflung, 
wie wir fie bisjeßt befchrieben haben, geſchehen, und was etwa 
in dieſer Rüdfiht noch mangeln dürfte, wird fich ergeben:) — 
und an den ungerechten Willen das Gegentheil des beabfichtigten 
Zweded, die Strafe, Enüpft. 

4) Diefe Naturordnung fol den Willen zwingen. Aber ber 
Wille wirb gezwungen durch Vorſtellungen. Die Vorſtellung 
darum diefer Ordnung ift das eigentlihe Glied, das ſich an den 
Willen fügt. Es folgt daraus Mancherlei: a) Die Vorftelung 
muß eben wahr fein; aufferbem bewegt fie nicht; Die angebrohte 
böfe Folge muß unaußbleiblich Durch die rechtöwibrige Handlung ges 
fest fein, wie ber Fall des Körpers durch den Stoß. Wer füns 
bist, muß wiflen, daß bie Strafe nicht ausbleibt: fie muß ihm 
fo ficher fein, ald die Sünde; ift fie ihm nicht. fo ficher, fo wagt 
er's. Mer von einer Sünde erfährt, der muß ficher auch erfahs 
ren von ihrer Strafe. Darum b) der Staat muß fuchen, jedes 
Verbrechen, und den Thaͤter beffelben audzumitteln; c) bad Ver⸗ 
gehen ohne alle Ausnahme und Milderung auf bie angedrohte 
Weiſe betrafen. Sodann, die Vorftellung von der Sache fol 
ben Willen bewachen. Der Staat muß darum die Ordnung, 
die er gemacht hat, bad Gefeh, das er fich felbft gegeben hat, 
auöfprechen, fagen, welche Folge jedes Verbrechen haben werde, 
Diefe Ankündigung ift das Strafgefes. 

5) Wozu ift dad Ganze? Den rechtöwibrigen Willen zurüd» 
zuhalten und den ermangelnden rechtlichen Willen bervorzubringen. 
Mas fol darum eigentlich wirken? Die Vorſtellung ber Strafe. 
Ohne Vorftellung davon fol alfo Feine Strafe fein. Iſt alfo die 
Strafe Zweck? Schlechthin nicht. Die Vorſtellung davon fol 


39* 


— 62 — 


nur den unrechtlichen Willen zurücdhalten Kann eb aber zur 
Strafe fommen? Allerdings; um dad Geſetz, das für jetzt nicht 
gegolten, für die Zukunft geltenb zu machen. Ueberall iſt aljo 
das Gtrafgefeg dad Erſte, die Strafe felbft ift nur um des Ge 
feßes willen. (Sie haben von Bott eben fo geredet, er flrafe 
nur um zu beſſern). Die Strafe tritt nur mittelbar ein, fie iſt 
ein Uebel, und zeugt von der Ohnmacht bed Gefeged, fie flört 
Freiheit und Kräfte, die ſich für den Wohlſtand bed Staated 
bätten vereinigen innen. Sie ift nur um ber Form bed Ges 
fege8 willen, damit die Vorſtellung beffelben wahr fei und bleibe. 
Sie, die Strafe, gebt gar nicht nothwendig, fonbern nur zu⸗ 
fällig ein in die Organifation bed Staates. 

Alfo die Deduktion ber Strafe und eined Strafrechte ergiebt 
fi nur mittelbar. Unmittelbar ergiebt fi) das Strafgeſetz. Die 
ift die Bedingung ber Rechtlichleit überhaupt, und daraus, daß 
Jeder die Unmöglichkeit, feinen Zweck auf eine wiberrechtliche 
Weiſe zu erreichen, einfieht, Tann erft die Strafe felbft abgelei- 
tet werben. Die Strafe ift nur um bed Geſetzes willen. (Bel. 
angewandte Naturreht II. ©. 98.). 

Darin liegt eben ber Zehler der gewöhnlichen Anficht, daß 
fie die Strafe mittelbar deduciren wollen. (Hierbei die Uns 
vechtlichleit, nicht ed erzwingen zu wollen, um bad Faktum zu 
rechtfertigen). Abfolutes Strafredt. 

a) Jedes Handlung muß ſich anfehen laſſen ald bie durch 
Freiheit fchlechthin gelebte: (richtig:) alfo die Norm und das 
Mufter gebend für das Handeln aller Freien. — Jeder, der auf 
eine beflimmte Weiſe handelt, müßte bad zugeben. b) Er koͤnnte 
barum nicht erweifen, daß es gegen bie Vernunft fei, wenn er 
eben fo behandelt würde. — Ganz richtig, der Beweis trifft: 
aber er erweift auch nicht mehr, als, daß der bad Unrecht nicht 
erweifen koͤnne, ifl’8 denn darum Recht? Wer hat das Recht, 
ihm fein Recht anzuthun, wenn das fein Recht iſt? Er nidt; 
wie denn aber ich? wie denn bie Andern? Zwifchen dem Nichts 
Verbotenfein und zwiſchen ber pofitiven Berechtigung 
ift doch noch eine große Kluft. — 

Weifung: jenes iſt ein heuriſtiſches Princip, und in biefer 
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Rüuͤckſicht auch ein willkuͤhrliches. Wer heißt Euch denn dad zu 
einer Konftitution machen? Hat er benn darum ein ſolches Ges 
feß aufgeflelt? als allgemein gültig auch gegen Ale! Wenn 
Einer raubt, darum möüflen nun Ale rauben? Das fagt Ihr 
auch nicht. — Aber ed iſt gegen ihn gültig? Gut, er könnte 
ed nicht abmwehren durch Wernunftgründe. Aber wer bat benn 
das pofitive Recht, dad Geſetz gegen ihn zu gebrauchen? 

ft es denn bei uns anders? Wenn an feinen rechtöwidris 
gen Willen derfelbe, eigentlich rechtswibrige Erfolg geknuͤpft wird, 
wird er da nicht behandelt nach dem Gefehe, das er aufgeftellt 
hätte, falls er gemeingültig zu handeln glaubte? RKichtig, aber 
nicht darum, Sondern weil died bad Mittel ift, feinen rechtswi⸗ 
drigen Willen zu vernichten. — Beides trifft zufammen. Auch 
Diefed Zufammentreffen bat feinen guten Grund. 

Falls darum hier Einigkeit ift, fo iſt der dort fehlenbe- 
Grund: woher das pofitive Recht, durch das Mittelglieb bes 
Strafgeſetzes, als durch die gegenfeitige Garantie, beantwortet; 
ed ift bier Bein Sprung wie bort. Aus ber Theologie: Gottes 
Gerechtigkeit ift die weientlihe und unabtrennliche Eigenfchaft 
deffelben. Nach diefem Begriffe ift Gott eine Natur, die Jeden 
behandelt eben nach bem Geſetze, das er aufſtellt. Anthropomor⸗ 
phiftifcher Begriff von Gott, abgezogen von einem foldhen Herr⸗ 
fher. Gerechtigkeit, etwas felbft beim Menfchen fo Untergeorbnes 
tes, Gott beizulegen! 

2) Die Strafe ift Präcaution, daß er ed nicht thue. Aller⸗ 
dings, woher aber das Recht dazu? 

3) Eie dient zu feiner Befferung. Ich hoffe zur bürgerlichen 
(denn bis zur fittlihen, zur Liebe bed Rechts, langt er nidt). 
Dazu war nun fchon dad Geſetz. Woher aber dad Recht, ihn 
zu beffern? 

4) Zum Beifpiele für Andre. Ganz Recht; unter Andern 
auch. Aber woher bad Recht, Jemanden flr Andre zum Erempel 
zu madhen? Ich bedankte mich für diefe typifche Würbe. 

5) Der Inhalt des Strafgefehes ift ein doppelter. 

1) Zür den pofitiv ungerechten Willen erfolgt bad Gegentheil 
bes Zwedes. Jeder muß nothwendig von feinen eigenen Rechten 
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und Freiheiten (feinem Eigenthum in ber weiteften Bedingung 
des Wortes) grade fo viel auf dad Spiel fegen, als er die Rechte 
ded Andern aus Eigennug oder Ungerechtigkeit zu verlegen in 
Verſuchung ifl. Der Geift dieſes Principe ift: es muß bem uns 
gerechten Willen, ober ber Unbefonnenheit ein hinlängliches Ges 
gengewicht gegeben werben. 

Dieſes Gegengewicht ift bebingt dadurch, daß der Wille ein 
materialiter böfer, ein eigennÄgiger und nach fremden Gütern 
läfterner Wille iſt. Alfo durch die mwiderrechtliche Handlung wird 
ein materieller Erfolg, Gewinn beabfihtigt; da tritt bad Geſetz 
bazwifchen, und fagt: nein, bad grabe, wad bu gewinnen wolls 
teft, ſollſt bu verlieren. 

Wenn bem Räuber nur wieder abgenommen würbe, was er 
entwendete, fo hat er weiter Nichts gethan, als füh vergebens 
bemüht. Da er nothwenbig als möglich vorausfegen mußte, daß 
er nicht entdeckt werben würbe, weil er aufferbem fich dieſe ver: 
gebliche Mühe nicht gemacht hätte, fo war feine Rechnung bie: 
entweder ich werbe entbedit ober nicht; geichieht dad Erfiere, fo 
gebe ich wieder heraus, was ohnedies nicht mein wars gefchieht 
bad Letztere, fo gewinne ih. Verlieren kann ich in Peinem Falle. 
Sit aber die Strafe bes gleichen Verluſtes eingefhhrt, fo iſt im 
Falle ber Entdedung der Verluft des Verbrecher eben fo groß, 
als im Fall der Nichtentbedung ber Gewinn. Das Uebergewidht 
der Wahrfcheinlichkeit müßte fonach für die Nichtentdedung fein, 
wenn er doch das Vergehen tagen ſollte. Je geringer aber 
biefe Wahrfcheinlichleit wird, deſto ficherer wirb ber gegenüber; 
ſtehende Reiz gezügelt. Aber eine folche bloße Wahrſcheinlichkeit 
fol in einem wohl eingerichteten Staate nicht Statt finden. 

Was bu dem Andren nehmen wilft, das nimmfi du bir; 
dies wird ihm wohl den Willen vertreiben, poena talionis. (gl. 
a. a. O. ©. 100 ff.). 

2) Wenn Jemand das Recht eined Andren verlegt ohne dieſen 
materialiter böfen Willen, aus Unachtſamkeit, Unbefonnenpheit 
und Gebantenlofigkeit: fo verhält es fich mit demfelben eben fo. 
Auch hier gilt das Gefeh: was du dem Andern ſchadeſt, ſcha⸗ 
deft du dir. Der Zweck iſt bier, Jemandem ben Willen (bie 
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Aufmerkfamleit), ben er haben fol, zu machen. In biefem 
Falle findet nur Schadenerfag Statt, weil vorausgefegt wird, 
Daß ber Werth am Eigenthume ded Andern ganz verboten fel. 
(S. 101.). 

3) Der Arme, ber aud Eigennutz Etwas entwendet, und 
Nichts hat, um ed zu erfeken, wenn bad Entwenbete nicht mehr 
vorhanden ift, und die Strafe zu entrichten, hat ein Eigenthum 
an feinen Kräften, und muß ben Erſatz fowohl als die Strafe 
abarbeiten; es verfteht fi, ſogleich; denn ehe abgearbeitet 
ift, iſt er nicht Bürger; wie benn, ba durch jebes Verbrechen, 
der Strenge nad, bad Bürgerrecht verwirdt wirb, bies bei allen 
Strafen Statt findet. Ferner muß diefe Arbeit nothwendig un⸗ 
ter Aufficht des Staates gefchehen. Er verliert alfo, bis nad) 
erlittener Strafe, feine Freiheit. Dies ift die Strafe bed Ar: 
beitshauſes. Theils wird auf biefe Weiſe dem Geſetze bed gleis 
chen Berlufted Genüge gethban, theild iſt die Strafe von ber 
Art, daß man, wenn nur die Polizei fo eingerichtet ift, baß die 
Verborgenheit ded Verbrechers nicht zu hoffen fei, wohl darauf 
rechnen kann, eb werde Jeder doch die Androhung beffelben vom 
Vergehen zurldgehalten werben. 

Diefer Unterfchied, ob bad Verbrechen aus Abficht ober aus 
Unbefonnenheit geſchehe, ift der befannte Unterfchieb zwifchen do- 
lus und culpa.. Alſo moralifche Unterfuchungen ber Triebfes 
bern, von denen bie Juriſten fprechen, find anmaßend, beſonders 
wenn ed angewandt wird, um bad Gefe& für den Fall zu mas 
hen. Kein Menfch kann ober foll Über die wahre Moralität des 
Andern der Richter fein. Der einzige Zwed der bürgerlichen Be⸗ 
ftrafung, der einzige Maaßſtab ihrer Größe ift die Möglichkeit 
der Öffentlihen Sicherheit. Moralität ift überhaupt nur Eine, 
und gar Peiner Grabe fähig : Wollen ber Pflicht ,„ lediglich, 
weil fie ald Pflicht erfannt wird. Gleichwohl muß das Geſetz 
und die Strafe genau auf die Gemütheflimmung bed Werfuchten 
paſſen; das darum, welded paßt, muß angewendet werben. 
Gedankenlofigkeit um dad Gut ded Andren, und Luͤſternheit nach 
bemfelben ift Zweierlei. Wie es flieht, zeigt ber Erfolg, unb 
biefer muß audgemittelt werben. 
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6) Immer iſt die Vorausſetzung, daß der Wille feinen Grunds 
zwed, bie Stüdfeligteit, wolle, und fich nur in der Wahl ber 
Mittel vergreife. Nur auf einen folhen Willen iſt das aufges 
ſtellte Strafgefeg berechnet. Wenn aber, — welches der erfte 
Fall ift, — gar kein beftimmter Wille, gar keine Befonnenheit 
da ift, ber Menfch handelt wie eine wilde, nicht zu berechnnenbe 
Naturkraftz oder wenn der Wille der Verlegung bed Rechtes und 
ber Befchädigung da ift pofitiv; nicht nur ſich ergiebt wegen 
einer andern Begierde, und ald Mobification berfelben, fo if 
dad Strafgefeh nicht wirkſam und anwendbar. Der boöhafte, 
ſchadenfrohe Menfch unterwirft ſich wohl gern dem Verluſte, wenn 
nur fein Feind auh in Schaden kommt. Welche Geſetz fol 
nun gegen diefen angewandt werden? (a. a. O. S. 102.). 

Mad zeigen biefe! Einen Willen, ber durch dad Zwangs⸗ 
gefe& nicht zu bewegen ift: Unfähigkeit des Zwanged, Abweſen⸗ 
beit der bürgerlihen Zugend. Befonnenheit, als bad Formale, 
und Selbftliebe, ald dad Materiale, fo daß das Selbft zur Trieb⸗ 
feber gemacht werben könne, und fie Alles um ihrer felbft wils 
len thun, das Tann der Staat wohl dulden, und er muß meiſtens 
das voraußfegen. Mer died nicht hat, der ift auch nicht eins 
mal ein Menfc. 

Alfo kurz, fie find unfähig, ben übrigen Bürgern Sicher 
beit zu leiften; ihre Unfähigkeit zeigt ſich jezt: ald man nach 
einem allgemeinen Durchfchnitte fie aufgenommen, hat man fi 
geirtt. Nur eine Ausnahme findet Statt; gegen ben beharrlich 
Unbefonnenen, ber fih nur durch Belhädigung bed Eigenthums 
vergeht; fo lange berfelbe noch Etwas hat, leiftet er durch das, 
was er hat, Sicherheit, weil noch vom Schaden s Erfage die Rebe 
if. Hört er auf zu haben, fo fällt er freilich unter die gemeins 
ſame Regel. Es Tann darum nichts Andres erfolgen, als ihre 
Ausfchließung vom Staate: ihre Erklärung bed Verluſtes des 
Bürgerrehtö. Der nervus probandi ift Harz bie Sicherheites 
leiftung, bad Band, wodurch Alle gehalten werben, fällt bei ih⸗ 
nen weg. 

7) Zuvoͤrderſt diefe Vergleichung. Wer ben Bürgervertrag, 
oder dad Recht in einem Stüde verlebt, fei es nun mit Willen 


— 617 — 


oder aus Unbebachtfamkeit, da, wo im Vertrage auf feine Be: 
fonnenheit gerechnet wurde, verliert ber Strenge nach dadurch 
alle feine Rechte ald Bürger und ald Menfh, und wird völlig 
rechtlos; denn er beweifl, daß er nicht von dem Rechtswillen 
durchbrungen fei, fondern der Wille ald Naturgefeb in ihm herrs 
fhe: er iſt darum feiner Rechte verluflig; denn es hat Jemand 
zufolge des Mechtöbegriffd überhaupt Rechte, lediglich unter der 
Bedingung, daß er in eine Gemeinfchaft vernünftiger Wefen 
pafle, d. h. daß er fich die Regel bes Rechtd zum unverbrücdhlis 
chen Gefege aller feiner Handlungen gemacht habe, und fähig 
fei, durch die Vorſtellung biefed Geſetzes auch wirklich in allen 
Aeufferungen feiner Zreibeit, die unter demfelben ftehen, beflimmt 
zu werden. Wer fih mit Willen gegen dad Gefeh vergeht, 
ift nicht in dem erften Falle, wer fih aus Unbefonnenbheit 
Dagegen vergeht, ift nicht in dem zweiten. &o fällt alfo die Bes 
dingung der Rechtöfähigkeit, und darum auch das Bedingte, die 
Rechtsfaͤbigkeit felbft weg. (a. a. O. ©. 95. 96.). 

Dieſes Werhältniß ift durch den Staatöblirgervertrag als fols 
chen nicht geändert. Alle pofitiven Rechte, die der Bürger hat, 
hat er nur unter der Bedingung, daß die Rechte aller Übrigen 
Bürger vor ihm ficher fein. Sobald died nicht iſt, fei ed durch 
Unbefonnenheit oder durch einen bedachten rechtöwidrigen Willen, 
ift der Vertrag vernichtet. Es findet zwifchen ihm und den uͤbri⸗ 
gen Bürgern nicht. mehr dad durch den Bürgervertrag errichtete 
rechtliche Verhältniß, und ba ed auffer diefem Feines und feinen 
möglihen Grund beffelben giebt, überhaupt gar Fein rechtliches 
Verhaͤltniß zwifchen Beiden mehr Etatt. 

Jede Vergehung fchließt aus vom Staate, der Verbrecher 
wird vogelfrei, d. b. feine Sicherheit ift fo wenig garantirt, 
als die eined Wogeld, er wird exlex. Gegenſatz. Der Zweck 
der Staatögewalt ift Fein andrer, als ber ber gegenfeitigen Eis 
cherheit der Rechte Aller vor Allen; und ber Staat ift zu Nichts 
zu verbinden, ald zum Gebraude der hinreichenden Mittel für 
biefen Zweck. Wenn nun derfelbe ohne jene abfolute Audfchlies 
fung Aller, die fich auf irgend eine Weife vergangen haben, zu 
erreichen wäre, fo wäre der Staat nicht nothwendig verbunden, 
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diefe Strafe auf eine Vergebung, gegen bie er feine Bürger auf 
eine andre Weiſe ſchuͤtzen könnte, zu feßen. 

Nun ift dem Staate eben fo viel an ber Erhaltung feiner 
Bürger gelegen, wenn nur fein Hauptzweck mit berfelben zu 
vereinigen iſt, als jebem Einzelnen baran liegt, nicht um jebed 
Vergehens willen für rechtlos erflärt zu werben. Es würbe da⸗ 
ber in jeder Rädficht zwedinäßig fein, in allen Fällen, wo bie 
öffentliche Sicherheit dabei beftehen koͤnnte, an bie Stelle ber ber 
Strenge nach allerdingd durch jedes Vergehen verwirkten Aus: 
ſchließung andre Strafen zu feßen. 

Dies koͤnnte nur durch einen Vertrag Aller mit Allen geſche⸗ 
ben, ber fpäterhin Norm flr die executive Gewalt würde. Der 
Inhalt dieſes Vertrages würde folgender fein: Alle verfprechen 
Alen, fie, inwiefern bied mit der Öffentlichen Sicherheit verein: 
bar if, um ihrer Vergehungen willen nicht vom Staate audzu: 
fließen, fondern ihnen zu verflatten, diefe Strafe Auf eine an⸗ 
dre Weife abzublßen. Es wäre dies alfo ber Abbüßungsver 
trag. (a. a. O. ©. 97 ff.). 

Diefer Vertrag iſt nuͤtzlich ſowohl für den Staat, als für 
bie Einzelnen. Der Staat erhält dadurch die Ausficht, den Vuͤr⸗ 
ger, deſſen Nüslichfeit feine Schäblichkeit überwiegt, zu erhalten, 
und die Verbindlichkeit, die Abbüßung Aller anzunehmen; ber 
Einzelne dad vollfommene Recht, zu fordern, daß man fie flatt 
der verwirkten größeren Strafe annehme. Es giebt ein Recht 
de Bürgerd, abgeſtraft zu werben. 

Der Abbuͤßungsvertrag erftredt fich aufgeftelltermaagen nicht 
weiter, als inwiefern neben ihm die äffentlihe Sicherheit befte 
hen koͤnne. Weiter audgebehnt ift er unrechtmäßig und vernunft- 
widrig, und ein Staat, in welchem er Über diefe Gränzen ginge, 
hätte gar kein Recht, d. i. bie Öffentliche Sicherheit wäre in ihm 
nicht garantirt. 

Berlegt nun Jemand dad Recht aus Unbefonnenbeit, 
wie wir ben erften Fall beftimmt haben, deſſen Charakter eis 
gentlich ber iſt, daß dad Recht nicht um des Rechts willen, fons 
dern nur um einer Begierde willen, ungeachtet dieſe beiläufig 
unrecht iſt, angegriffen ift, fo findet eine Abflrafung Statt, der 
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Abbuͤßungsvertrag ift gültig; hat ein folcher feine Strafe erlitten, 
fo ift er wieder eingefest in fein Bürgerrecht. Im zweiten Falle, 
wo entweder gar Fein Wille ober ein gradezu unmittelbar vechtds 
widriger Wille da ift, findet eine Abbüßung nicht Statt, fons 
dern dad Bürgerrecht geht verloren. 

Jenes ift ein bürgerlihes Strafgefes, biefed ein hoch⸗ 
nothwenbiges oder Criminalgefes. 

8) Wodurch zeigt fi nun ein durch bie bier gedachten Motive 
nicht zu beflimmender Wille? 

a) Wenn ein nach dem Gelee des gleihen Verluſtes Beſtraf⸗ 
ter baffelbe Vergehen wiederholt. Das Strafgefeb wirkt nicht; 
in einem folchen berrfcht daher wenigftens Willenlofigkeit, er ift 
in dem Zuflande des Affects, ber nicht zu bewegen iſt. Dean 
dürfte fagen, bie Strafe muͤſſe gegen ihn gefchärft werden. Dies 
wäre nur nüglic in dem Falle, wenn WBahrfcheinlichkeit ift, ber 
Entdedung zu entgehen. Diefe fol im Voraus nicht fein, und 
von einem ſolchen Staate rede ich nit. Das Geſetz ift fo bes 
rechnet: was bu bem Andren nehmen will, dad nimmft bu bir; 
fo daß Wirkung zu hoffen iſt. Nun iſt es noch dazu vollgogen, 
er kann darum weiter fein Zutrauen einflößen. 

b) Bei formal böfem Willen: Befchäbigung um ber Be 
ſchaͤdigung willen: theils Befchäbigung bed Eigenthums. (Dies 
fer Fall hat Aehnlichkeit mit einer unvorfihtigen Verlegung, wie 
fih auch oben in der Beweisführung gezeigt hat; wie beide Fälle 
zu unterfcheiden und auszumitteln, Davon an einer andern fchidlis 
hen Stelle. (Bol. a. a.O. ©. 103.). Xheild Beſchaͤdigung ber 
Perſon; jeder perfönliche Angriff; Denfchenperfon ift heilig und 
unverleglih, wer biefe nicht ehrt, ehrt Überhaupt kein Recht. 

c) Wenn ein Wille mittelbar gegen dad Geſetz und die Macht 
befielben fich auflehnt. Das Höchfte, was geſchehen kann und 
gefchehen fol, iſt, daß bad Geſetz nur feine Autorität behaupte, 
wie ed feflgefeßt iſt; aber ed fann nicht etwa, als Gegentheil 
beffen, was der Staat beabfichtigte, eine doppelte Strenge gegen 
Ale, eine doppelte Macht durch den Beitrag Aller annehmen, 
Alle würden dann geftraft für das Vergehen eine Cinzigen. 
Hier fonach findet die Strafe bed gleichen Verluſtes ber Natur 
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ber Sache nah nicht Statt, unb bie Strafe ber Rechtölofigkeit 
ift nicht abzubüßen. 

Unmittelbar an dem Staate vergeht man fi durch Rebel 
lion und Hochverrath. Rebellion if e8, wenn man ge 
gen die Gewalt des Staates fi eine Macht zu verfchaffen fucht, 
und mit derfelben fih der Staatögewalt widerſetzt. Hochver⸗ 
rath, wenn man fi ber vom Staate felbfl verlichenen Macht 
bedient, um die Zwecke beffelben zu flören oder zu vernichten; 
oder auch, wenn man fich der anvertrauten Macht abfichtlich 
nicht bedient, um dieſe Zwecke zu befördern; fonach des Ver⸗ 
trauend der Nation fich bedient, um ihre Abfichten zu vereiteln. 
Rebelliren koͤnnen nur Privatperfonen; des Hochverraths find nur 
die Theilhaber der Öffentlichen Gewalt fähig. 

9) Alle die bisher aufgeftellten Arten der Vergehungen qualis 
ficiren fi zur abfoluten Ausfchließung vom Staate, bem 
Verlufte des Buͤrgerrechts; darum, weil bie einzige Art der 
Abbüßung, die wir bisjegt kennen, die bed gleichen Werluftes 
bier nicht Statt finden kann. Dit diefer Ausſchließung Tann 
noch die Strafe des Erſatzes, des gleichen Werluftes, und die 
‚Behandlung nad den Gefegen, die man aufgeftelt hat, inwie⸗ 
fern eö die Aufrechthaltung bed Rechts erfordert, verknüpft fein. 

a) Aus der Ausfchliegung vom Staate folgte die Einziehung 
des Vermoͤgens ohnedied. Der Verbrecher hat ed im Staate ers 
worben, zu dem er, wie fich jet zeigt, mit Unrecht gehörte. 
Aus diefem Vermögen Tann ber Erfag beflritten werden. Wels 
chen Mobificationen biefe Einziehung —— ſein koͤnne, da⸗ 
von tiefer unten. 

b) Koͤrperliche Mißhandlungen Andrer ſollten oͤffentlich vor den 
Augen Aller mit der gleichen Mißhandlung beſtraft werden. 
Nicht als abſolut zufolge jenes Geſetzes der gleichen Behandlung, 
als eines kategoriſchen, ſondern weil dies in der Hand des Ge⸗ 
ſetzes ein Mittel werden ſoll, dieſes Vergehen ganz auszurotten, 
die groͤßte Unbeſonnenheit zu zuͤgeln, dem boͤſeſten Willen ein 
Gegengewicht zu ſetzen, daß er wenigſtens ſich ſo weit nicht ver⸗ 
gehe. Menſchengeſtalt fol dem Menſchen heilig und unverletzlich 
werden. Kon ihr geht alle Anſchauung und aller Begriff des 
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Rechtes aus. Jeder foll darum wiffen, daß, fo werth ihm biefe 
Unverleglichfeit in feiner eigenen Perfon fei, fo werth in jeder 
andren Perfon fein fole, denn es ift nicht die Perfon, fonbern 
die Menfchheit überhaupt, die fie heilig. Daß man Pörperlidhe 
Mißhandlungen durch ein Strafgeld, oder durch einige Zeit Ges 
fängniß abbüßen kann, fcheint mir eine barbarifhe Werachtung 
ber Menfchheit überhaupt audzubrüäden. Mord gehört wenigs 
ſtens unter die Pörperlihen Mißhandlungen, ald die hoͤchſte Stufe 
berfelben, und darum zunaͤchſt unter dieſes Geſetz. Ob auf ihn 
Todesſtrafe gefegt werden Eönne, wird fich erft tiefer unten ers 
mitteln laflen. Die Beantwortung diefer Frage hängt ab von ber: 

10) If das Bürgerreht fhlehthin alles Recht, 
ober giebt ed jenfeits deffelben noch ein Recht, und 
auf weldhe Weiſe? Dieb ift eine gar nicht Leicht zu beants 
wortende Srage, von beren Entiheibung ed abhängt, was ber 
Verluſt des Buͤrgerrechts nach fi) ziehe. Iſt es alles Recht, 
fo folgt daraus Fortjagen ohne alle Barmherzigkeit, Zobtfchlagen, 
wenn man fich des Verbrechers nicht fonft erwehren Tann, wie 
ein wildes Thier. Behaͤlt er aber dennoch, nach dem Berlufte 
alles Buͤrgerrechts, ein rein menfchliches Recht uͤbrig, fo müffen 
wir dieſes wenigftend fhonen, unb ſehen, welche Gränze dies 
unfrer Behandlung beffelben zieht. 

Ich fage, allerdings giebt ed noch ein rein menfchliches Recht 
auffer dem Bürgerrechte. Alles, was Menſch ift, ift moͤglicher 
Weife ein Werkzeug des Sittengefeges: bazu eben ift 
die formale Freiheit. Wenn er ed nun jet ſichtlich nicht ift, fo 
kann er es doch werben. Seber, in welchem bie Vernunft nur 
zum Maren Bewußtfein burchgebrochen ift, erkennt auch Jeden 
Dafür an. 

Giebt nun dies bem, der offenbar bie erfcheinenbe Bebingung 
jener Faͤhigkeit zur Sittlichkeit, die formale Freiheit und Beſon⸗ 
nenheit nicht zeigt, einen Rectsanfprud auf Schonung? DOfs 
fenbar nicht. Der Rechtöbegriff ift ein gemeinfamer Begriff, 
ein wechfelnder zwifchen Individuen, ſich grünbenb auf 
ein Faktum, auf das Beide fi) berufen koͤnnen, tiber welches 
fich diefelben einander müffen überführen fönnen Die Prämiffe 
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bed Beweiſes: ich Habe Recht, iſt nimmer bie: ich habe einen 
freien, d. i. durch mich zu richtenden, befonnenen Willen. Diefe 
Praͤmiſſe kann der Vorausgeſetzte nicht aufftelen; er kann darum 
keinen Rechtsbeweis fuͤhren gegen die Gemeinde oder den Staat. 
Kommt es darum allein auf das Recht an, ſo iſt kein Grund, 
ihn zu ſchonen; es iſt nicht unrecht, daß ihn der Staat willkuͤhr⸗ 
lich behandelt. Aeuſſerlich und objektiv guͤltig erweiſen alſo kann 
er nicht. Aber in ſeinem Gewiſſen ſieht es doch die Gemeinde 
und der Staat ein, und weiß es wohl. — 

(NB. So ſagen wir: die Rechtslehre entwickelt den fuͤr alle 
Zeiten guͤltigen Vernunftſtaat, in welchem die Vernunft durchge⸗ 
brochen iſt, nicht den nur in einer fruͤheren Zeit moͤglichen, ro⸗ 
hen. Dieſe Betrachtung geht uns Nichts an). Alſo jener Zu⸗ 
ſtand legt ihnen eine Pflicht auf. Ob es alſo auch gleich nicht 
gegen das Recht iſt, ſo iſt es doch gegen die Pflicht; das Recht 
aber kann nie etwas Pflichtwidriges gebieten. 

Alſo ſein Menſchenrecht, das ihm zwar nicht durch ſein 
Recht, wohl aber durch die Pflicht aller Andren zu Theil 
wird, iſt zu fhonen. — Was ſagt dies? Er kann frei und 
dem zufolge fittlid werben. Sein Leben ift bazu die Bedingung; 
alfo fein Leben ift zu fchonen. Was hat fein Leben für eine 
Bedingung? Beſonnene Freiheit, bürgerliche Tugend zu ents 
wideln. Weiter Beine: alfo e& muß durchaus auf dieſe Bedin⸗ 
gung befchrändt werben. Bürger kann er nicht fein, aber er 
ann zum Bürger erzogen werben: (eben fo wie bad unmlünbige 
Kind). Er gehört, nachdem er bie befondre Strafe, bie etwa 
fein Vergehen verbient hat, und die nicht zur Beflerung ift, 
fondern zur Verhinderung bed Verbrechens bei ihm, und ſodann 
bei Andern dienen fol, welche bei Förperlichen Angriffen, und fo 
auch beim Morde in Törperlicher Züchtigung befteht, in dad Beſ⸗ 
ſerungshaus. 

Das Reſultat dieſer Säge wäre: bie Lebensſtrafe iſt in kei: 
nem alle zulaͤſſig. (Ich habe mich befirebt, bei diefer fo fehr 
beftrittenen Materie, wo ich die Unterfuhung auf ein ber ges 
wöhnlihen Ausübung widerſprechendes Refultat geführt habe, fo 
klar zu fein, al& möglich). 
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Daß man einen Menſchen unter keiner Bedingung mit Be⸗ 
dacht und Beſonnenheit um irgend eines Zweckes willen toͤdten 
duͤrfe, erkennt das allgemeine Bewußtſein an. Wer haͤlt es für 
erlaubt, einen Raſenden, an deſſen jemaliger Wiederherſtellung 
alle Kunſtverſtaͤndigen verzweifeln, oder einen unheilbaren Kranken 
zu toͤdten, um ſich der Muͤhe zu entbinden, den Erſteren zu be⸗ 
wachen, dem Zweiten die Qual zu verkuͤrzen: ungeachtet Niemand 
Hoffnung hat, daß dieſelben jemals ſich oder Andern werden nuͤtz⸗ 
lich werden? Nur beim Verbrecher macht man dieſe Ausnahme. 
Warum bei dieſem? Weil man ſeinen Zuſtand als mit Freiheit 
ſich zugezogen betrachtet, wie man den der Andren nicht anſehen 
kann: weil man ihm Sittlichkeit anmuthet. Mit welcher Wahr⸗ 
heit, davon nachher; weil man dieſer Vorausſetzung zufolge ein 
abſolutes Strafrecht aufſtellt, Jeden zu behandeln nach dem Ge⸗ 
ſetze, das er durch ſein Handeln aufſtellt. Zugeſtanden; das Recht 
iſt nicht dagegen: wer darum nichts Hoͤheres kennt, denn das 
Recht. Auch dieſer hat zwar keinen poſitiven Grund, aber der 
erſte Grund, ſei es auch nur der, weil er nicht weiß, was er 
mit dem Verbrecher machen ſoll, reicht ihm hin, ihn wegzuſchaf⸗ 
fen, weil Nichts dagegen iſt. Wer aber ein ſittliches Gewiſſen 
bat, und Religion, als abfolute Hingebung in den Willen Gots 
teö, dem ift feine Pflicht dagegen, und ed wird ihm bie Pflicht 
aufgelegt, den Werbrecher dennoch in ber Welt zu dulden, bis 
die Natur, d. i. Sott, ihn wegnimmt. Man feht bei ihnen 
voraus einen freien Willen. Diefen aber grabe haben fie nicht, 
und das ift der Grund ihrer Ausfchließung. Sie find allerdings 
Wahnfinnige, nur von einer gefährlicheren Art, ald die, die wir 
Ale dafür erkennen. Die lehteren verlieren die wirkliche Sinnens 
welt und ben Zuſammenhang ber Dinge in ihr. Jene verlieren 
bie Rechtöwelt und den Bufammenhang der Freiheitäufferungen. 
Sp muß man fie betrachten und behandeln. 

Richtige Marime Dan muß fchlechthin Jeden behandeln, 
als ob er frei, und der Sittlichfeit empfänglich wäre; dieſe For: 
derung burchaus Keinem fchenten. (Es wirb im Leben fehr das 
gegen gefehlt durch Unterlegung pfychologifcher Erflärungsgrände). 
Naͤmlich, damit er dieſe Freiheit befomme: (daß er fie nicht 
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bat, weiß ber Verſtaͤndige wohl). Zum Freliwerden aber gehört 
Leben, denn baß ich Iemanden, der Feine Freiheit hat, todt⸗ 
ſchlage, damit er fie befomme, laͤßt fich nicht fagen. Alſo bad 
Recht geht nicht bis zur Todesſtrafe. 

Die fubjektive Bedingung ber richtigen Beurtbeilung dieſes 
Gegenſtandes ift die: daß man die Sittlichleit und die Rechtlich⸗ 
feit rein gefchieben babe, und bie lestere gar nicht betrachte als 
einen Theil der erfteren, fondern nur ald ihre Bedingung. 
Es kann Etwad Recht fein, das doch durchaus unfittlich if. 
(Die abfolute Anmuthung der Freiheit, und das Wegwerfen des 
Menfchen ohne fie, ift aller Ehren werthe, fireng rechtliche Denk⸗ 
weife. Wer zu ihre fih nicht einmal erhoben hat, fonbern alle 
Erfcheinungen in der Menfchheit erklärt ald pſychologiſche Phänos 
mene, nach einem Naturgefege, ber iſt tief verächtlih; in ihm 
ift nicht einmal bie ganz gemeine Rechtlichkeit zum Durchbruche 
gekommen. Beide find jedoch einfeitig. Wer dad Reich der pſy⸗ 
chologiſchen Nothwendigkeit ga. nicht verdennend, jene Anmutbhung 
betrachtet, ald dad burch die Vernunft verordnete Erziehungsmits 
tel zur Freiheit, und fie auf die Sphäre, in ber fie ein folches 
Mittel fein kann, befchränkt, ber vereinigt Alled in bem höheren 
Standpunkte der Sittlihkeit. Der Eittlihe hat gar keinen 
GSefihtöpunft, ald den ber fittlihen Erziehung und Vervollkomm⸗ 
nung feiner felbft, und Andre. Died ift ihm der Lebenszwed). 
Sn der Ausübung ift die Bedingung, daß ein Volk und feine 
Regierung wirklich Über die bloße Rechtlichkeit fih zur Einficht 
in die Sittlichleit erhoben habe. Das mag fi nun in ber Birk 
lichkeit verhalten, wie ed will; in den Schulen ber Philofophie 
darf darauf nicht Rüdfiht genommen werben. 

Mein Einwurf (a. a. D. ©. 120.), wer ben Mörder hüten 
folle, ift leicht zu beantworten. Eben ber, ber den burch unfern 
Arzt für wahnfinnig Erklärten huͤtet, den wir darum nicht toͤd⸗ 
ten, und auf diefelbe Weiſe. Behandelt ihn als einen gefährlis 
hen Wahnfinnigen. 

11) Wenn alfo auch Jemand aus formal böfem Willen fehlte, 
fo iſt e8 doch nicht ſchlechterdings nothwendig, daß ber Werbre: 
cher in dieſen Sefinnungen verharre. Es Tann baher ein zweiter 
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Vertrag ber Abbuͤßung ber bie Gegenwart ohne allen Zweifel fuͤr 
rechtlih zu erflärenden Ausfchliegung errichtet werden, bed In⸗ 
halts: Alle verfprechen Allen, ihnen Gelegenheit zu geben, ſich 
des Lebens in der Gefellfchaft wieder fähig zu machen, wenn fie 
beffelben für die Gegenwart unfähig befunden werden, und fie 
nach erfolgter Beflerung wieber unter ſich aufzunehmen. Durch 
biefen Vertrag erhält der Verbrecher ein Recht, auf den Verſuch 
der Beflerung. 

Doch ift diefe Abbüßung der Ausfchließung eine Rechtb⸗ 
wohlthatz ed ſteht daher bei einem Jeden, ob er fie annebs 
men wolle ober nicht; verſchmaͤht er fie, fo ift er ohne Weitres 
auszuftoßen, welche Ausſtoßung in einem wohleingerichteten Staate 
gewiß das fchredlichfte Schidfal ift, dad dem Menfchen begegnen 
Tann. Bei jeder Strafe ſteht ed frei, die Ausfchließung ſtatt 
berfelben zu wählen. 

Wenn von Beflerung die Rebe tft, fo fprechen wir nicht 
von moralifcher Beflerung, der innern Gefinnungen; denn 
darlıber ift kein Menich der Richter des andern; fonbern Tebiglich 
von politifher, ber Sitten und Marimen für bad wirkliche 
Handeln. So wie die moralifche Gefinnung Liebe ber Pflicht 
um ber Pflicht willen ift, fo ift die politifche Liebe feiner felbft um 
feiner felbft willen, Sorge für die Sicherheit feiner Perfon und 
feined Eigenthums. Dieſe Liebe feiner felbft wird in der Hanb 
des Strafgefeßed eben das Mittel, den Bürger zu nöthigen, daß 
er die Rechte Anbrer ungekraͤnkt laffe, indem Jeder, was er dem 
Andern Webeled zufuͤgt, ſich felbft zufügt. 

Afo Befferungsanftalten müffen fein, und müſſen 
zweckmaͤßig eingerichtet fein. Zuvoͤrderſt von ber Gefelfchaft wirt: 
lich abgefchieben, denn bie Befferungshäufer haben auffer ber 
Beſſerung noch bie Beflimmung der Sicherung bed Gemeinwes 
fend. Für allen Schaben, den diefe aus der Gefellfchaft völlig 
ausgefehloffen anrichten, bat der Staat fhwere Verantwortung. 
Afo fie haben infofern ihre Freiheit gänzlich verloren. Wer fich 
aber beffern fol, muß frei fein, und Über weſſen Beſſerung man 
urtheilen fol, ber muß gleichfalld frei fein. Es ift alfo eine 
Hauptmarime: biefe Menſchen müffen innerhalb der Begraͤnzung 
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frei fein, und unter fi in Geſellſchaft leben. Sie müflen arbeis 
ten, und durch ihre Arbeit allein ihren Unterhalt verdienen; was 
fie verarbeiten, muß ihnen ald Eigenthum verbleiben, bamit Liebe 
ber Arbeit und bes Eigenthums entſtehe. Sie müflen unter Aufs 
fiht fliehen, und auch nicht darunter fiehen. Solange fie nicht 
gegen bad Geſetz handeln, muß die Aufficht nicht bemerkbar fein, 
fobald fie fih dagegen vergehen, muß bie Strafe dem Vergehen 
auf dem Fuße folgen. 

Bir find noch bie Beantwortung ber Frage fhuldig, wie 
man wiffen und rechtögültig beweifen Tann, in welchem alle 
der, welcher fich gegen das Geſetz vergangen hat, aus formal 
böfem Willen, oder aus Unbefonnenheit oder Eigens 
nuß gefehlt habe, da wir für das Erftere eine fchwerere Strafe 
beftimmen. 

Wer nachweifen kann, baß er dad dem Andern Entwanbte 
nöthig gehabt, zu welchen Zwecken er es nöthig gehabt, daß er 
ed zu benfelben verbraucht u. dergl., von dem ift anzunehmen, 
daß er fi um bed Vortheils willen vergangen habe. Wer aber 
bad Eigentum eined Anbern ohne eined Menfchen Nutzen ver: 
borben, und e8 auch gar nicht an fich genommen hat, ber kann 
nur aus Bosheit ober aus Unvorfichtigkeit verborben haben. Für 
die boshafte Verlegung giebt ed zwei Kriterien, ein aͤuſſeres und 
ein innere. Das äuffere, wenn freie Handlungen vorhergegan: 
gen find, die fih nur ald Mittel für den Zweck der Verlegung 
denken laffen. Wer fich durch Unbefonnenheit entfchuldigt, muß 
einen ganz andern Bwed ber freien Handlung, mit welcher bie 
Beſchaͤdigung zufällig verknüpft war, nachweiſen innen. Wer 
biefen Beweis nicht führen kann, ift ber böfen Abficht ſchon fo 
gut als Überwiefen; doch bleibt noch immer eine Verkettung ber 
Umſtaͤnde übrig , die ben Anfchein der prämebitirten Bosheit geben 
tönnen, ohne daß diefelbe Statt gefunden hat. Es ift daher 
auch KRüdfiht zu nehmen auf dad innere Kriterium, Haß und 
Feindſchaft gegen den Verlesten, und Streitigkeiten zwifchen 
Beiden, und Verdacht ähnlicher Gefinnungen des Angeklagten im 
früheren Leben. Wird der Werbacht nicht bewiefen, aber auch 
nicht aufgehoben, fo ift die Unterfuchung nicht geenbet, ber Bes 
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klagte wirb weber verurtbeilt noch loögefprochen, und hat vorläufig 
bie Strafe der Unbefonnenheit zu fragen. Er gebe hin und 
banble, damit man ihn näher kennen lerne, bleibe unter ber bes 
fondren Aufficht der Obrigkeit, ohne daß er ed merkt; beftätigt 
er burch feine Pünftigen Handlungen ben Verdacht, fo wird 
das Verfahren gegen ihn erneuert, hebt er ihn durch biefelben 
auf, fo wird er nad Verlauf der durch bad Geſetz beſtimmten 
Beit förmlich losgeſprochen. Diefe Suspenjion bed gerichtlichen 
Verfahrens ift bei allem unerwiefenen Verdachte zu empfehlen. 
Niemand fol unfhulbig geftraft werben, es foll aber auch Fein 
Berbrecher ungeflraft bleiben. 


Zweiter XAbfhnite 


Ueber die Conſtitution. 


Abfolute Begründung bed Rechts in ber Wirklichkeit. 


Keiner hat Recht, bis er Allen die Sicherheit ihrer Rechte 
garantirt bat, ihnen ein mit medanifcher Gewalt gebietens 
bes Geſetz nachgewiefen hat, daß fie gar nicht verlegt werben 
koͤnnen. Wir haben biefen Sat biöher nur theilweije und unters 
geordnet angewendet; nicht aber ihn in feiner ganzen Gültigkeit 
aufgeftellt; wir zogen aus ihm bisher bloß die Nothwendigkeit 
ber Unterwerfung feines Willens unter dad Geſetz überhaupt, und 
zur Sicherheit, daß fein Wille nie ſich ändern werde in Hinficht 
diefer Unterwerfung, ber Unterwerfung unter das Gtrafgefeg. 
Alles diefes aber ift bebingt dadurch, wenn bad gerechte Ges 
fe& ba ift, und fiher gehandhabt wirb: nur dann erft hat übers 
haupt Jemand Rechte. Died gefchieht durch einen Willen, der 
im Allgemeinen (in ber Geſetzgebung), fo wie in jebem bes 
fondren Kalle (in der Anwendung bed Gefeged) gerecht ift, worin 
wieder Zweierlei liegt: 

1) daß bad Geſetz in allen Fällen wirklih zur Anwendung 
Tomme ; 
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2) daß das rechte für diefen Fall gehörige Geſetz jebeömal 
angewendet werde. 

Die Sicherheit ift darum geleiflet nur, wenn ein folder 
Wille, durchaus ein folcher aufgeftellt if. Dad Recht in cinen 
lebendigen unfehlbaren Willen vermandelt fegt 1) Erkenntniß bes 
Rechts; 2) das unfehlbare, Eräftige Wollen des Erkannten: pos 
fitiv, niemald Nichtwollen: negativ, dad niemald etwas Ans 
bres Wollen. 

Werth der Formel. Die rechte Wahl berfelben ift immer 
wichtig: indem fie den Menfchen nöthigt, auf irgend Etwas Bes 
dacht zu nehmen, nöthigt fie ihn Überhaupt, mit Bedacht zu 
Werke zu geben. Diefe ift ohne Zweifel die richtige. Dieſer 
Wille nun ift die Oberberrfhaft, Souveränetät. Keiner 
im Staate kann einen andren Willen haben, als den, weldyen ber 
fouveräne Wille bat, ohne aller feiner Rechte verluftig zu 
werden. Diefer Wille, der wie eine uͤbermaͤchtige Naturgewalt 
herrichen fol, muß mit einer Kraft audgeftattet werben, gegen 
welche alle andre Kraft in Nichtd verfchwindet. (I. ©. 186.). 

Es ift fonach die Aufgabe, einen Willen zu finden, von bem 
es ſchlechthin unmöglich ift, daß er anders fei, ald ber gemein; 
fame, und einen folhen zu errichten. Iſt Mar, Leicht und einfach. 

2) Wie fol nun dies geſchehen? Ein wirkliher Wille ift nur 
in Verfonens unfre Aufgabe Heißt alfo: den Willen gewifler Per: 
fonen zu dieſem Willen zu machen und ald folchen aufzuftellen. 
Zuvörderft gewiffer Perfonen. Es müflen ſchon nah dem 
Principe der Theilung der Gefchäfte cine ober mehrere, durchaus 
nichtö Andres zu thun haben, und für nichts Andres verantwort: 
lich fein, als für ba8 allgemeine Recht; fie müffen ihre Zeit und 
Kraft ausfchließend darauf wenden, von allen andren Gefchäften 
durchaus losgeſprochen fein. 

Die Regierung muß übertragen werben an ein Perfonale aus 
ber Gemeine; eine reine Demokratie ift feine Rechtöverfaf: 
fung; denn in ihr gälte ba8 Recht nur, wenn die Gemeinde ver: 
fammelt wäre; ber Wille des Rechts muß aber nicht nur von 
Zeit zu Beit da fein, fondern immer leben. 

3) Diefe Perfonen haben nun ihr perfänliched Maaß von Er: 
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Tenntniß; wer leiftet und nun die Buͤrgſchaft, daß biefe die bes 
abfoluten Rechts fein und daß fie fich nicht irren werden? Und 
felbft, wenn fie biefe hätten und haben koͤnnten, fie haben auch 
ihren perfönlihen Willen, Neigungen, Wuͤnſche: wer leiftet die 
Buͤrgſchaft, daß fie dieſes fletd und ohne Ausnahme dem erfanns 
ten Rechte unterorbnen werben ? 

Doch iſt ohne diefe Bürgfchaft weber dad Recht bed Einzels 
nen, noch feine Rechtlichleit (daß der Megent dad Recht Aller 
wolle) gefihert. Einem Wilen unterworfen find fie wohl. Dars 
auf Fam es aber nicht an, fondern barauf, daß biefer der Wille 
bed perfdnlihen und menfchgeworbenen Rechtes ſei. Nur uns 
ter biefer Bedingung ift dad Necht begründet; ed ift eine Gons 
flitution deffelben. Nur unter biefer Bedingung aud ift 
jener Stellvertreter fouverän. Nicht feinem perfönlihen Wils 
In, fondern dem in ihm durchgebrochenen Willen bed Rechts 
baben wir die Souveränetät beigelegt: rex eris, si recte facies, 
bem perfönlichen Willen des Rechts fei bie Oberberrfchaft zu vers 
leihen, fagten wir: (die Erfenntniß beffelben fchließe ich mit ein). 

4) Es find zwei Loͤſungen biefer Frage möglich: entweder 

a) dem perfönlichen Willen des Rechts, oder fall diefed nicht 
möglich fein folte, dem, ber fih ihm am Meiften annäbert, die 
Dberberrfchaft zu verleihen: ber Beſte foll herrſchen: ober 

b) umgekehrt, ben perfönlihen Willen, ber ba faktiſch 
herrſcht, zum redhtlihen, ober am Meiften fich ihm annähernden 
Willen zu mahen. Der Herrſcher foll der Befte fein. 

Die bisherigen Unterfuhungen, auch meine eigne frühere 
(Ihl. L S. 192ff.) haben die Aufgabe meift von ber zweiten 
Seite genommen; wir wollen bei berfelben anheben. 

Das zuerft fich ergebende Mittel, feinen Willen zum rechts 
lichen zu machen, wäre: fein Wile muß unter ein Zwangsgeſetz 
gebracht werben, wie ber Wille jeder Privatperfon: durch bie 
von einer andern freien Intelligenz an bie Rechtöverlegung zu 
knuͤpfende Strafe muß der rechtliche Wille erzwungen werben. — 
Es ift jedoch Mar, daß dieſes nicht geht; denn wie will man fi) 
benn biefer zweiten freien Intelligenz, die nun ber wahre höchfte 
Wille wirb, verfihern? Durch einen dritten, und biefed durch 
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einen vierten, und fo in's Unenblihe. Wohl werben in bem 
Perfonale ber Regierung Unterorbnungen, Auffihten und Ver⸗ 
antwortlichleit ded Einen von einem Andern Statt finden: aber 
diefe Reihe bed Auffteigend muß irgend einmal geichloffen fein; 
und wir möüffen zu einem Willen kommen, der alle andern 
zwingt, ohne felbft gezwungen werben zu koͤnnen; einem aud 
Aufferlich fouveränen Willen. 


Alfo offenbarer phyſiſcher Bwang, ein Strafgeſetz, iſt nicht 
anzuwenden. 

Zweiter Weg Einen fittlihen, durch fittlihe Mos 
tive: 1) negativ, bie Aufferlich fouveräne Perfon oder die Pers 
fonen müflen fo geftellt werden, baß fie gar Feine Werfuchung 
haben, ungerecht fein zu wollen; fie müflen fo viel ald moͤglich 
ohne perfönliche Werhältniffe zu ben Bürgern, ohne Verwand⸗ 
fhaften, Verbindungen u. bergl., gleihfam Wefen einer anbern 
Sphäre fein; fie müffen ferner ohne Verfuhung durch Eigennutz 
fein, indem fie ihr vechtliches und ſichres Auskommen haben, fo 
baß ihnen Feine Privatperfon Wohlthaten erweifen könne, unb 
daß Alles, was man ihnen anbieten koͤnnte, in Nichts ver: 
Ihwände. Auch ihre Kinder und Angehörigen müflen eben fo 
gefeßt fein in der erblihen Monardie, bie barin, unb in 
ber Kraft ber Regierung ihre Vortheile bat vor ben andern Res 
gierungdformen. 

2) Pofitive Motive: in der Ehre, bem Ruhme, der Liebe 
ber Untertbanenz bazu müffen alle Verhandlungen ber Staatbs 
gewalt, niit allen Umftänden und Gründen ber Entfcheidung, bie 
böchfte Publicität haben, wenigftend nachdem jene gefchloffen find. 
Dies ift obnebied ein Theil der Conſtitution. Denn ed gehört 
zu den Rechten eined jeden Buͤrgers, zu fordern, baß der Rechts⸗ 
wille berrfche, und darum die Publicität zu ber Rechenſchaft, die 
ihm abgelegt werben kann, unbefchabet bes Verhaͤltniſſes. 

Dies ift alled gut und ehrenwerth. Bei ber herzlich guten 
Meinung, die wir nun folchen Erb: Monarchen ohne alle Außs 
nahme zutrauen wollen, wer fichert uns benn ihre Einficht des 
Rechten?! Wir wollen ihnen eine vortrefflihe Erziehung geben, 
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fagt man. Gut, wer erzieht denn nun bie Erzieher, unb wer 
die, welche die Erzieher wählen? 

Ein andre rationaled® Zwangsmittel durch eine kuͤnſtliche 
Verfaſſung, durch Zrennung ber gefeßgebenden,, richterlichen und 
ausübenden Gewalt (feit der franzöfifhen Revolution) ift unter 
ber Kritik, unb ed gehört unter die wunderbaren Ereignifle un: 
frer Zeit, wie auch verflänbige Deutfche fo Etwas in den Mund 
nehmen tonntn. ine dufferlich fouveräne, Alles zwingende, 
und felbft nicht zu zwingende Gewalt, eine erfle Xriebfeder bes 
politifchen Lebens, müßt Ihr haben, wenn Ihr einen Staat haben 
wolt. Diefe festet Ihr urfprünglich ald die ausübende Ge 
walt (pouvoir executif),. Nun laßt Ihr eine zweite Gewalt, bie 
gefetgebende (pouvoir legislatif), Gefeke machen bis an’s 
Ende ber Welt: es bleiben scripta, wenn bie ausübende Gewalt 
fie nicht in Thaͤtigkeit fegen will, unb Ihr fie nicht dazu zwingen 
koͤnnt. Oder fol etwa bie gefeßgebende Gewalt fie zwingen? 
So ift diefe nicht mehr bloß gefehgebend, fondern zugleich aus- 
übend, und was Ahr bie ausübende Gewalt nennt, ift gar Feine 
erſte Gewalt mehr, fondern eine untergeorbnete, ohne fouveränen 
Willen; die geſetzgebende Gewalt ift jetzt fouverän, und Ihr habt 
Nichts gefchieden. Uber feßet: die ausuͤbende Gewalt nimmt 
bie Gefege ber gefehgebenden Gewalt freiwillig an, fo werben 
fie erft dadurch Gefege: fie iſt die gefeßgebende zugleih, und jene 
ift nur eine gefebvorfchlagende,, ohne Souveränetät. Ein folches 
Collegium wird nun ber Souverän ohne Zweifel felbft errichten. 


Ganz zwecklos iſt nun gar die Trennung der richterlichen Ge- 
walt; diefe ift ihrer Natur nach unterworfen, fo gewiß fie nad) 
einem Gefege richtet, und fie muß unter einer Aufliht, und uns 
ter einem Zwange flehen, damit fie nach ihm ridte Iſt dies 
nicht, fo ift fie zugleich die geſetzgebende. Damit nun ihre Urs 
theile nicht bloße scripta bleiben, fo müffen wir ihr zugleich bie 
Gewalt der Erecution geben, mittelbar ober unmittelbar, und 
nun ift fie der Souverän, und wir haben nicht getheilt. 


In Summa: ber fouveräne Wille muß Alles erzwingen 
Tönnen, ohne gezwungen zu werben. Er muß alfo das freie Er⸗ 
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meflen deſſen, was er erzwingen will, in fih haben. Es ifl 
eine Theilung beffelben nicht möglich. 

Das war eben bad Kunſtſtuͤck biefer Eonflitutionn, daß fie 
eine Souveränetät haben wollten, und auch nicht haben wollten. 
Sie folte nicht fein in irgend einem einzelnen Gliede, wohl aber 
follte fie fein im Ganzen. Sie haben eben ein andred Ganze, 
benn die Aüheit ber Glieder: und ed kann nach ihnen in Allen 
fein, wenn fie zufammen kommen, was in feinem Einzigen if. 
Sleihwie nach, ihnen das Leben und ber Gedanke aud nur iſt 
bad Refultat der Zuſammenſetzung bed Ganzen. Man fieht 
bob, aus welcher Philofophie folche Staatenfchöpfungen hervor⸗ 
gingen. 

Den Vorſchlag eines fehr zufammengefehten Zwanges habe 
ich felbft ehemals gegeben, ber pofitiven Staatögewalt an bie 
Seite zu fegen eine abfolut negative (S. 207 ff.), ein Epho⸗ 
rat, welches, im Falle ed glaubt, baß nicht der Wille des Rechts 
herrſche, auf feine Verantwortlichkeit durch ein Interdict alle 
Staatögemwalt aufheben, und dad Volk zum Gericht zwifchen fich 
und ber Staatögewalt einberufen folte. Die Rechtöprincipien, 
die dabei zu Grunde liegen, find ganz richtig. Das Perfonal der 
Regierung ift allerdings Jedem verantwortlich barlıber, baß fein 
Wille der Wille des Rechts fei, und ed wäre barum recht gut, 
wenn biefe Werantwortlichkeit in ber Sinnenwelt fih in einem 
wirklich gehaltenen Gerichte vollziehen ließe. Es ift ferner ganz 
Recht, daß der nicht Megent fein könne, über deſſen Rechtseins 
fiht fi eine höhere beim Ephoren oder beim Wolke vorfindet, 
Was aber die Ausführbarkeit, d. i. die Erzwingbarleit biefeß 
Zwanges felbft anbelangt, fo muß ich mich jetzt nach reiferer Ue 
berlegung gegen fie entfcheiden. Denn 1) wer fol dad Ephorat 
wieder zwingen, baß ed nicht auch, wenn bad Recht nicht verlegt 
ift, aus irgend einem Grunde die Revolution beginnt, und nur, 
wenn bad Recht verlegt ift, fie allemal beginnt? Wie viele Rei: 
zungen zum Gegentheile laſſen ſich denken! 2) Die Regierung, 
die alle Gewalt in Händen hat, wird fich derfelben ohne Zweifel 
bedienen, dad Ephorat gleich beim Beginn zu unterbrüden. Deß 
iſt dad roͤmiſche Patriciat Beuge. Sie fhlugen die tribunos ple- 
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bis tobt. Die Rechtfertigung, bie giftigflen Boſchuldigungen 
werben fih, wenn jene nicht mehr reben koͤnnen, ſchon finden. 
3) Daß das Urtheil des Voll formaliter Recht fei, eben 
weil ed Leinen höheren Richter giebt, iſt bewiefen. Aber wie 
materialiter? Es laͤßt fich zu einer Auswahl der Weiſeſten 
immer mehr Vertrauen haben, als zu einer Majorität, bie, Gott 
weiß wie, zu Stanbe gefommen. 

Es ift mir dies auch damals nicht entgangen. Was hier 
gefagt ift, wird dort (&. 221.) zugeftanden, und gefchloffen: Ein 
Bol, deffen Ephoren, ald die Auswahl feiner Beten, fo wes 
nig Zugend haben, um jenen Verfuchungen nicht zu widerſtehen, 
das felbft fie nicht zu fchügen vermöge, das einen unrichtigen 
Spruch fälle, verdiene eben keine beffere Verfaffung, unb ſei 
Feiner befferen fähig. Dies ift eben bed Wahre an ber Sache, 
und das allgemeine Annehmbare. Die Realifation eined Ephos 
rats, als eined Gliedes der Conſtitution, ift ausführbar, weil 
bie Menfhen im Ganzen viel zu ſchlecht find: bis fie aber im 
Ganzen beffer werden, wird fich wohl eine Verfaffung ergeben 
haben müffen, die keines wirklich aufgeftellten Ephorats bebarf. 

Nur Ein Umftand iſt Allen, bie Aber diefe Idee fich befrems 
det gefunden haben, entgangen; bdiefer, daß dadurch eine Verfaſ⸗ 
fung ausgeſprochen wird, bie in der That ohne eine befonbre 
kuͤnſtliche Einrihtung allenthalben, wo ein gebildeted und ſich 
bildendes Publikum ift, fich von ſelbſt macht. Wo das Denken 
ſich entwidelt, entwidelt fi) auch ganz von ſelbſt ein bie Regie: 
rung und ihr Betragen beobachtended Ephorat. Das Ephorat 
fol Zweierlei thun, es foll zuvörderft den Regenten warnen, und 
falls dies Nichts hilft, dad Volk einberufen: Das Erſte, wenn 
man ihnen nur dad Reden nicht verbietet, (und das ift fehr ges 
- fährlich:) thut ed in der Regel immer, und unvermerkt hört auch 
die Regierung auf dieſe Warnung, und folgt ihr. Hinter ber 
Bildung der Nation gar zurädzubleiben, wagt feine Regierung, 
und darum fol fie eben diefelbe auch in Staats: Rüdfihten ſich 
äuffern laffen, damit ihr das nicht begegne. Geſchieht Died nicht, 
fo erfolgt das Zweite, bad Wolf wird einberufen. Dies ift zum 
fihren Beweife, daß ed geichehen Tann, in unfrem Zeitalter uns 
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ter unfren Augen geſchehen, und bad regierende Perfonal iſt bars 
über zu Grunde gegangen. Es ift aber, fo viel man bermalen 
urtheilen Tann, auch dem Wolle ſchlecht befommen; und das 
nicht etwa durch ein Ungefähr, fonbern nach einem nothwendigen 
Geſetze. Denn fo lange noch mehrere Schlechte find als Gute, 
kann man mit Sicherheit darauf rechnen, daß nicht der Vorfchlag 
des Weifen und Guten, fonbern der bed Unweifen die Majori: 
tät für fi) gewinnen wird. Der Weg ber Einberufung bes 
Volles durch bad Ephorat, ober der Revolutionen, ift bar 
um, che nicht eine gänzliche Umkehrung mit bem Menfchenges 
fohlechte vorgeht, mit Sicherheit anzufehen, ald ber, ſtatt eines 
Uebels ein andres, und gewöhnlich ein noch größeres zu erhalten. 
Ein größere: benn die Regierungdmarimen, bie durch das Zeit: 
alter angegeben werben, werben fich nicht ändern, aber ber Re 
gent einer Nation, bie revolutionirt hat, wird feine Macht nur 
um fo fefler gründen, bamit fie ed nicht wiederhole. Das Ein: 
zige barum, wovon fich Verbeſſerung erwarten läßt, ift ber Fort: 
fohritt der Bildung zu Verfiand und Sittlichkeit, und bie flille 
Wirkfamleit bed Ephoratd bei diefem Fortſchritte. So bie Sache 
von ber Einen Seite angefehben, daß des Herrfcher ben gerechten 
Willen fih verfchaffen fol, die und nirgends Sicherheit vers 
fpricht. 

Es bleibt ber zweite erft geſetzte Fall, baß ber, welcher ben 
gerechteften Willen hat, Herrfcher werde. Daß fodann die Regie⸗ 
zung die befte unter den möglichen fein werbe, ift far. Dies 
ift darum die wahre Löjung, und jene erfte iſt ganz zu verwers 
fen, wenn nur fie felbft gelöft, d. i. die Möglichkeit ihrer Reas 
lifation gezeigt werden koͤnnte. 

Es ift Fein Zweifel, daß beim Fortfchritte der Bildung ſich 
Männer zeigen werben, bie durchaus fittlih und rechtlich find, 
Alles, felbft da8 Leben, dem Rechte aufopfern, und bei denen 
biefe Sittlichleit auch zu rechter Erkenntniß durchbricht. (Der 
rechte Wille erleuchtet ſich ſelbſt). Wenn nun aber foldhe auch 
ba find, wie follen fie zu Derrfchern werben ? 

1) Die im Beſitz der Herrfchaft find, felbft wenn fie dieſelben 
anerkennten, werben ihnen ihren Platz nicht abtreten: wenn fie 
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felbft fchlecht find, gar nicht; aber auch wenn fie gut find, nicht. 
Denn felbii der beſte Menſch wird, eben weil er feiner redlichen 
Abfiht fih bewußt if, die bed Andern aber nicht in einem fols 
chen unmittelbaren Bewußtfein faßt, kaum dahin zu bringen fein, 
in einen Andern mehr Vertrauen zu feßen, ald in fich felbft. 

2) Die Menge wird ihn aud nicht ermählen, und burch ihre 
Kraft einfegen. Denn gefest, fie erfennete ihn, — aber nur 
Gute glauben Überhaupt an Gute, und erfennen fich unter eins 
ander an: — aber felbft fie erkennen ſich nit, und es könnte 
unter einer Werfammlung ber Beſten gefcheben, baß Jeder, bei 
der göttlichfien Reinheit, bennoch fich felbft am Meiften traute, 
und darum, ohne allen Eigennuß, und aus reiner Liebe zum 
Guten fih als Herrſcher wollte Solange aber die Regierung 
nicht gut tft, wird die Mehrheit immer fchlecht fein; bie menfchs 
lichen Angelegenheiten finb hier in einem Zirkel befangen. Gute 
Mehrheit entfleht von guter Regierung, barum nicht die gute 
Regierung von einer guten Mehrheit. 

Afo, bie Aufgabe, das Recht zu conflituiren, welche jetzt 
auf die zuruͤckgefuͤhrt worben ift, ben Gerechteften feiner Seit und 
feiner Nation zum Herrſcher berfelben zu machen, ift durch menſch⸗ 
liche Freiheit nicht zu Iöfen. Es ift darum eine Aufgabe an bie 
göttlihe Weltregierung. Kon ber Löfung biefer Aufgabe 
aber hängt überhaupt ab die Gerechtigkeit im Staates biefe 
iſt darum auch eine Aufgabe ber göttlichen Weltregierung. 

Irgend einmal wird und muß Einer fommen, ber ald ber 
Gerechteſte feined Volkes der Herrfcher beffelben iſt; dieſer wirb 
auch dad Mittel finden, eine Succeſſion der Beſten zu erhalten: 
(dad ift dann ziemlich leicht). Bis dahin werden die Regierungen 
fo gut fein, ald fie und Gott giebt. Nur der Kortfchritt in Vers 
fland und Sittlichkeit ift das Mittel in den Händen ber Nation, 
die Regierung zu zwingen, auch mit fortzufchreiten.. Nur in diefer 
biftorifchen Rüdficht ift der Urfprung der Oberherrfchaft unerforfch- 
lieh, und wir müflen uns unterwerfen. Nicht blind zwar, denn 
wir follen allentbalben hell fehen, und ich habe mich bemüht, 
Sie auch hierin hell fehend zu machen; fondern weil wir einfe 
ben, baß das Widerfireben den ruhigen Fortgang ber Zeiten flört, 
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dad Uebel, d. I. die Unrechtlichkeit nur gewifler macht, und dar⸗ 
um unfittlih iſ. Wenn man aus dem firengen Rechte heraus 
biöputirt, wird man immer Recht behalten, daß bie gebornen 
Herrfcher Bein Recht haben zur Herrfchaft: denn Recht hätten fie 
nur, wenn fie nachweifen könnten, baß fie das menfchgeworbene 
Mecht wären, zu welcher Beweidführung ihnen immer gar viel 
abgehen wird. Die Blinden gehen hin in ihrer Blindheit, und 
ed geſchieht ihnen Fein Unrecht, da fie das Unrecht nicht einfehen. 
Dem Beifen und Zugenbhaften, ber für feine Perfon wohl eis 
ner befferen Ordnung ber Dinge werth wäre, wird dadurch die 
Pflicht aufgelegt, aus allen Kräften zu arbeiten, um auch alle 
Andren biefer beffern Ordnung, in der er nur mit ihnen zugleich 
leben könnte, würdig und empfänglic zu machen: grabe dDiefer 
Zuſtand darum iſt ihm gefeßt durch feine Pfliht, und biefer muß 
man fich nicht entziehen wollen. Xebte er in jener beffern Ordnung 
der Dinge, fo wären Ale berfelben würdig und fähig, und er 
hätte dieſe Pflicht nicht, aber er hätte ganz ficher eine andre. 
Aber dad Leben ded rechten Menfchen geht auf in feiner Pflicht 
um der Pflicht willen, und er wählt ſich nicht feine Pflichten: 
ein andred Leben will ee nit, und darum ift jebed Leben ihm 
recht. — 

Died ift über die Eonftitution zu fagen: bie Theorie 
des Eigenthbumds und Staatöbürgervertraged, mithin 
alfo auch die Theorie des Rechts ift geſchloſſen. Realiſirung bed 
Rechts überhaupt ift ber Staat. Dan pflegt der Rechtölehre 
noch ein Kapitel von Familienrecht hinzuzufügen. Wir enthalten 
und biefer Unterfuhung, weil wir in ber Sittenlehre darauf 
zurüdtehren. Zamiliens und Bürgerrecht iſt eigentlih Eins; in: 
wiefern der Staat beides durch Geſetze feheiben muß, davon bei 
der Sittenlehre. 


Deduktion des Voͤlkerrechts. 


F. 1. Jeder, der in einer geſchloſſenen Sphaͤre mit Andern 
lebt, muß ihnen, falls er Rechte begehrt, die Sicherheit ihrer 
Rechte garantiren, d. h. in einen Staat mit ihnen treten: jeder 
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Einzelne hat dad Recht, Jeden, ben er antrifft, dazu zu noͤthi⸗ 
gen, ober zu fordern, daß er aus feiner Wirfungsfphäre ent: 
weiche, denn in die gemeinfchaftliche Wirkungdfphäre tritt er nur 
durch die Einheit bed Begriffs. Iſt Einer von Beiden ſchon im 
Staate, und ber Andre nicht, fo zwingt der Erſtre den Andren, 
daß er ſich mit feinem Staate vereinige. Wäre Keiner von Bei- 
den im Staate, fo vereinigen fie fi) wenigftend zum Anfange 
eined Staateb. 

Folgerung. Sag: wer in keinem Staat ift, kann von 
dem erften Staate, ber ihn antrifft, rechtlich gezwungen werben, 
fi entweber ihm zu unterwerfen, ober aus feiner Nähe zu ents 
weichen. 

Zufolge diefed Satzes würben allmälig alle Menfchen, bie 
auf ber Oberfläche der Erde wohnen, in einem einzigen Staate 
vereinigt werben. 

$. 2. Aber ed wäre eben fo wohl möglih, daß an verfchiebes 
nen Orten abgefonderte und von einander Nichts wiffende Mens 
fhenhaufen fih in Staaten vereinigten. So würden auf ber 
Erde mehrere Staaten entfichen. Es ift ein Beweis, daß der 
Etaat nicht eine willkuͤhrliche Erfindung, fondern durch die Nas 
tur und Vernunft geboten fei, wenn an allen Orten, wo Mens 
fchen eine Beitlang bei einander leben, und ein wenig ſich bilden, 
fie einen Staat errichten, ohne zu wiffen, daß bei Andern auffer 
ihrem Umkreiſe dafjelbe gefchieht oder gefchehen if. Da die Obers 
fläche der Erde zerfchnitten ift burch Meere, Flüffe, Gebirge, und 
durch fie die Menfchen getrennt, fo warb ed auch baburch notbs 
wendig, daß verfchiedene Staaten entftanden. 

$. 3. Die Menfchen in biefen verfchiebenen Etaaten willen 
Nichts von einander, fie ftehen fonach in gar keinem eigentlichen 
Nechtöverhältniffe, da, nad) Obigem, die Möglichkeit alles Rechts⸗ 
verhältniffes bedingt ift durch wirklichen gegenfeitigen Einfluß mit 
Bewußtfein. 

$. 4. Jetzt kommt der eigentliche Puntt. 

Zwei Bürger aus diefen verfchiebenen, unabhängig von eins 
ander gebildeten, Staaten treffen zufammen. Jeder wird 
von dem Andern die Garantie feiner Sicherheit neben ihm fors 


— 63 — 


dern, zufolge feines nachgewiefenen volllommenen Rechtes, das 
durch, daß der Andre fi mit ihm zugleich feinem Oberberrn uns 
terwerfe. Sie fordern mit Recht Einheit des Staated: nach wels 
hem Sefehe du mich behanbelft, nach dem behandle ich dich. 
Nun aber garantirt dein Staat nur für dich, ber meinige nur 
fire mich; ich habe daſſelbe Recht, zu fordern, daß bu dich meis 
nem Oberherrn unterwerfeft, ald bu, daß ich midy bem deinen; 
denn wir find jeber in einer rechtlichen Verfaſſung. Es hat alfo 
Keiner Recht, denn ihr Recht hebt ſich gegenfeitig auf. 

Nun aber müflen fie ſich doch gegenfeitig Garantie leiſten, 
wie könnte dieſes gefhehen?! Sie follen fich Beide einem ges 
meinfchaftlichen Richter unterwerfen, aber Jeder hat fchon feinen 
Richter. Ihre Richter ferbft muͤſſen fih alfo vereinigen, und in 
Sachen, die fie Beide betreffen, ber eine gemeinfchaftlicher Richter 
Beider werden. D. h. ihre Staaten müffen ſich gegenfeitig an: 
heifhig machen, einzuftehen für die Unverlegtheit der Bürger bes 
andern Staated von ben ihrigen, und die Ungerechtigkeit, die 
durch einen ihrer Mitbürger einem Bürger ded andern Staated 
widerfahren wäre, zu beflrafen und gut zu machen, als ob fie 
gegen einen eignen Bürger wäre veruͤbt worben. 

Corollaria. | 

1) Alles Verhaͤltniß der Staaten gründet fih auf das redts 
liche Verhaͤltniß ihrer Bürger. Der Staat an fi ift 
Nichts ald ein abflrakter Begriff; nur die Bürger als folche find 
wirkliche Perfonen. Berner dies Verhältniß gründet ſich ganz bes 
flimmt auf bie angezeigte NRechtöpflicht ihrer Bürger, einander, 
wenn fie in ber Sinnenwelt zufammentreffen, bie gegenfeitige 
Garantie zu leiften. Alſo flehen zunächft nur diejenigen Staaten 
im Verhältniffe zu einander, bie mit einander gränzen. Wie 
im Raume getrennte Staaten dennoch in ein Verhaͤltniß kommen 
koͤnnen, werben wir tiefer unten fehen. 

2) Dies Verhaͤltniß der Staaten iſt hoͤchſt einfach, und beflcht 
barin, daß fie einander gegenfeitig die Sicherheit ihrer Bürger, 
fo wie ben Bürgern ihres eigenen Staated garantiren. Die Con⸗ 
tractformel ift die: ich mache mich verantwortlich für allen Scha⸗ 
ben, ben meine Bürger ben beinigen zuflgen Tönnten, unter ber 
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Bedingung, daß du gleichfalld verantwortlich bift für allen Schas 
ben, ben beine Bürger ben meinigen zuflgen koͤnnten. 

3) a) Ein folder Vertrag muß befonderd gefchloffen werben, 
und liegt nicht Thon im Staatöblirgervertrage. Denn ber Staat 
ift fo in fi conflituirt, wenn auch alle übrigen Staaten unbes 
kannt warn. b) Es muß den Staatöbürgern durch bie Geſetz⸗ 
gebung angekündigt werben, baß er gefchlofien fe. Den Bedin⸗ 
gungen bed Staatöbürgervertraged thut ber Bürger ſchon dadurch 
Genuͤge, daß er nur nicht bie Rechte feiner Mitbürger verlegt; 
auf Fremde iſt dabei nicht gefehen, und ber Beleidiger bed Frem⸗ 
ben wäre zwar unfittli und ungerecht, aber nicht flrafbar nach 
einem Geſetze. Er weiß nicht, daß Jemand für ben Fremden 
bürgt. Erſt zufolge diefes Wertrages wirb e8 Geſetz, auch bie 
Rechte der mit dem Staate im Bertrage flehenden Staaten zu 
refpectiren, und die Verlegung berfelben wird nun erſt ein firafs 
würbiged Vergehen. 

6.5. Materieller Inhalt des Vertrages. Die Staas 
ten haben nur negative Pflichten gegeneinander, nicht pofitive zu 
irgenb einer Leiſtung. Der Vertrag erftredt fich alfo Lediglich 
auf dad Eigenthumsreht, und gar im materiellen Sinn, daß 
Keinem bas Objekt feined Eigenthums genommen werde, und 
auf die perfönliche Sicherheit. Eigentlich fleht Jedem fein eig: 
ner Staat ein für dad Recht, diefer erfegt dad Beſchaͤdigte, und 
hält fi) an den andern Staat. 

F. 6. In dem befchriebenen Vertrage der Staaten ift es noths 
wendig, daß bie Garantie als gültig angenommen werde; barım 
die Staaten fich einander ald rechtlich anerkennen; dies wirb für 
feine Möglichfeit voraudgefegt. Jeder Staat hat ſonach dad Recht, 
über bie Legalität eined andern Staated, mit beffen Bürgern die 
feinigen in Verbindung kommen, zu urtheilen, doch erſtreckt fich, 
was wohl zu merken ift, das Recht dieſes Urtheild nicht weiter, 
als darüber, ob ber benachbarte Staat zu einem duffern legalen 
Verhältniffe tauge.e Die innere Verfaffung geht Keinen das 
Geringfte an. Hierin befteht die gegenfeitige Unabhängig: 
Feit der Staaten. 

$. 7. Jedes Volt, das nur nicht im Naturzuftande lebt, fons 
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bern eine Obrigkeit hat, fie fei befchaffen wie fie wolle, hat ein 
Zwangsrecht auf die Anerkennung ber benachbarten Staaten, b. 
i. auf den Vertrag, ber ed anerkennt. Die Perfon bat das Recht 
ihrer Anerfennung von ihrer Natur wegen; ber Staat hat freis 
lich Fein ſolches natürliches Merkmal, aber er bat es in fich, 
zufolge des Blirgervertrages. Der Staat kann ben Bürger eines 
andern Staated nicht nöthigen, fich ihm zu unterwerfen, benn 
ber benachbarte Staat hätte dann daffelbe Recht, welches fidh wi: 
derſpricht. Doc muß er fih Garantie von ihm geben laffen für 
die Sicherheit feiner Buͤrger, und fie ihm geben, dieſes ift aber 
nur möglidy unter ber Bedingung der Anertennung. Nun kann 
er freilich nicht wiffen, ob der andre fähig genug fei, die Gas 
rantie zu leiften, erfennt er ihn nun nicht als folhen an, fo ers 
klaͤrt er dadurch bie Bürger beffelben für folhe, die in gar kei⸗ 
ner rechtlichen Verfaſſung flehen: daraus aber folgt das Recht, 
fie fih zu unterwerfen. Die Verweigerung ber Anerkennung 
giebt fonach ein gültiged Recht zum Kriege. 

Krieg ift ein Zwang, ben ber andre recht finden muß, d 
i. den er felbft auch will, und wollen muß: verfagte Anerfens 
nung verfegt in Krieg. (Es verſteht fih, unter den angeführten 
Bedingungen. Nicht etwa eine folhe Nicht: Anerkennung wie bie 
Englands von Frankreich; dieſe ifi Feine rechtliche). 

5.8. Auf ein Voll, das Feine Obrigkeit hat, ſonach Fein 
Staat ift, hat der benachbarte Staat dad Recht, ed entweder ſich 
ſelbſt zu unterwerfen, ober ed zu nöthigen, daß es fich eine Ber: 
faffung gebe, ober ed aus feiner Nachbarfchaft zu vertreiben. 
Der Grund ift der: wer dem Andern nicht Garantie für die Sis 
cherheit feiner Rechte leiften kann, ber hat felbft Feine Ein Ir 
ches Volk würbe ſonach völlig rechtslos. 

F. 9. Die benachbarten Staaten garantiren ſich gegenſeitig bie 
Eigenthumsrechte ihrer Buͤrger; es muß ſonach nothwendig uͤber 
die Graͤnzen dieſer Rechte von ihnen Etwas feſtgeſetzt werden. 
Die Beſtimmung dieſer Graͤnzen iſt ſchon durch den Buͤrgerver⸗ 
trag jedes Staates mit ſeinen eigenen Buͤrgern geſchehen. Der 
an den Staat B gränzende Bürger bed Staates A hat gegen ſei⸗ 
nen Staat erflärt, baß er bis fo weit Eigenthämer fei, und ber 
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Staat hat ed zugegeben; eben fo ber unmittelbar an ben Staat 
A A grängende Bürger bed Staates B mit feinem Staat. Dieſe 
Verträge werben jetzt auch durch die benachbarten Staaten ald 
foihe im Namen ihrer Bürger und vor ihnen garantit. Was 
Anfangs nur bie eignen Mitbürger verband, verbindet von nun 
an auch bie Bürger der benachbarten Staaten. Streitigkeiten 
Darüber werben durch Uebereintunft entfchieben, weil ed etwas 
rein Phyſiſches iſt, und es keine Rechtögründe a priori giebt, 
warum ein Objekt vielmehr dieſem ald jenem zugehören follte. 
Die erfte Bebingung bed legalen Verhaͤltniſſes zwifchen Staaten 
ift fonach bie Graͤnzziehung. Diefe muß ganz beflimmt und 
unzweideutig feftgefebt fein. Es gehört dazu nicht bloß Die Graͤnz⸗ 
befimmung bes Grund und Bodens, fondern auch bie gewiſſer 
Rechte, z. B. der Fifcherei, ber Jagd, der Schifffahrt u. ſ. f. 
Handel haben bie einzelnen Bürger mit einander in unfrer Vers 
faffung nicht: dies ließe ſich auch gar nicht garantiren. Uebri⸗ 
gend gilt hier $. 5. Der Vertrag ifl rein negativ, daß Keiner 
dem Anbern zu nahe fomme. 

$. 10. Diefer Vertrag ift fehr einfach, der befchäbigte Graͤnz⸗ 
bewohner wirb Kläger; der Staat muß Genugthuung fordern 
von dem beleidigt habenden Staat. (Im Buche ift falſch raͤ⸗ 
fonnirt. Da ift in ber Stille der Commerz ıc. vorausgeſetzt. 
Dies iſt ganz falſch). Um bied Alles nun fchneller zu beforgen, 
wäre ed gut, Gefchäftsträger in den fremden Staaten zu haben, 
Sefandte, (Unterfcheidung zweier Klaſſen, wie im Buche ©. 
256.) *). 





Cs kann bazutreten ber Handel. . Dies ift ein willkührlicher und auf 
bloßer Uebereinkunft beruhenber Vertrag, ohne höhere Data ber Gerech⸗ 
tigkeit. Es kann nicht als echt aufgeftellt werben: Keiner fol Ans 
dere Übervortheilen. Laß es aber nicht zu, bag bu übervortheilt wirft. 
Beide find einander nicht zu anderm Hecht verbunden, wie Bürger, 
in deren Verbindung die Gerechtigkeit überhaupt bargeftellt fein foH. 
Bier gilt, was man fonft im Handel ber Bürger geltenb machen will. 
Das Verhältnis wirb noch zufammengefegter durch einen tiefer unten 
zu erwähnenden Umflanb: durch ben Krieg wird der gegenfeitige Hans 
bei abgefchnitten. 


IL, | a 
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6. 11. Die Gefandten vertreten ihren felbftfländigen und uns 
abhängigen Staat. Sie ftehen darum nicht unter dem Zwangs⸗ 
gefeße bed Staated, zu bem fie gefendet werben; finb alfo von 
allen Abgaben beffelben erimirt. Jedoch ſtehen fie allerbingd un⸗ 
ter ben Polizeigefegen; denn biefe beflimmen bie fchädlich werben 
koͤnnenden Perſonen; fchäblih auf vorfäglihe Weiſe: barauf 
gründen fich bie bürgerlichen Gerechtſame. Er Tann darum Feine 
haben; fonft müßte er fich unterwerfen. Kein fremder Staat 
Tann das Recht haben, gefährliche Menfchen als Gefandte zu 
brauchen. Welcher Sefandte nicht das thut, wozu er da ift, ber 
fann an feinen Staat zurüdgefandbt werben, unb von dem abs 
fendenden Staate iſt Genugthuung zu forbern. 

$. 12. Iſt der Vertrag zwifchen beiden Staaten nur klar und 
feft beftimmt, (welches fehr leicht, da er nie eine große Menge 
von Gegenfländen begreifen ann; und ein Mangel an Beflimmt: 
heit würde fchon den böfen Willen verratben, der einen Vorwand 
zu Pünftigen Kriegen fucht:) fo ift nicht leicht, ober gar nicht 
eine Ungerechtigkeit aud Irrthum moͤglich, ſondern ed laͤßt fich 
dann mit hoher WBahrfcheinlichkeit auf böfen Willen fchließen. Nur 
wegen verfagter Anerkennung, Verlegung der Sränzen, ober Vers 
legung eine unmittelbaren Handelsvertrages ift Krieg moͤglich. 
In biefen Fällen zeigt ber zu befriegende Staat, baß mit ihm 
ein legale Verhaͤltniß nicht möglich if, er alfo felbft gar Feine 
Rechte hat. (Zufammengefehte Verhältniffe fpäter). 

$. 13. Der bekriegte hat Feine Rechte, weil er die Rechte 
bed andern Staates nicht anerkennen wil. Bittet er auch ſpaͤ⸗ 
terbin um Friede, und erbietet er fih, von nun an gerecht zu 
fein, wie fol denn ber riegführende Staat überzeugt werben, 
daß ed ihm Ernft damit fei, und baß er fih nicht bloß eine bei: 
fere Gelegenheit erfehen wolle, ihn zu unterbrüden? Welche Ga: 
zantie kann er ihm dagegen geben? Alſo ber natürliche Zweck 
bed Krieges iſt immer die Vernichtung bed bekriegten Staates, 
db. i. bie Unterwerfung feiner Bürger. Es iſt mit ihm, als 
Staate, Tem rechtliche Verhaͤltniß moͤglich. Es kann wohl 
fein, daß zuweilen ein Friede (eigentlich nur ein Waffenſtillſtand) 
gefchloffen wird, weil entweder ein Staat, ober weil beibe gegen 
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wärtig entkraͤftet find; aber das gegenfeitige Mißtrauen bleibt, 
und der Zweck ber Unterjochung bleibt gleichfalld bei beiden. Alfo 
jede Kriegserklärung läugnet eigentli dem andern ab, daß er 
Staat fei. 

$. 14. Nur bie bewaffnete Macht ber kriegenden Staaten führt 
den Krieg, nicht ber unbewaffnete Bürger, noch wirb er gegen 
diefe geführt. Derjenige Theil ded Staatsgebietes, den die feind⸗ 
lichen Truppen nicht mehr bebeden, wird, da ja ber Zweck bed 
Krieges die Unterwerfung des bekriegten Staates iſt, eine Acqui⸗ 
fition des Eroberers, und diefer kann ja, ohne völlig zweck⸗ und 
vernunftwidrig, alfo auch (kriegs⸗) rechtöwidrig zu handeln, feine 
neuen Bürger nicht ausplündern oder verheeren. 

Der entwaffnete Soldat ift gleichfalls nicht mehr Feind, fons 
dern Untertfan. Der Zweck eined Kriegszuges ifl gar nicht ber, 
zu tödten, ſondern nur der, die Bewaffneten, bie ben Bürger 
und fein Land bededen, zu vertreiben und zu entwaffnen. Im 
Dandgemenge, wo Mann an Mann geräth, töbtet einer feinen 
Gegner, um nicht von ihm getöbtet zu werben, zufolge feines 
eignen Rechtes ber Selbfterhaltung, nicht aber zufolge eines ihm 
von feinem Staate verliehenen Rechte, tobt zu fchlagen, welches 
berfelbe nicht hat, und folgli auch nicht verleihen Tann. 

F. 15. Der verlegte Staat hat, wie wir gefehen haben, das 
vollkommene Recht, den ungerechten Staat zu befriegen, bis er 
ihn als für fich beftehenden Staat audgetilgt, und feine Unterthas 
nen mit fich felbft vereinigt hat; und fo wäre benn der Krieg 
ein fichered und ganz rechtliches Mittel, die Legalitde in dem 
Verhältniffe ber Staaten zu einander feftzuftellen: wenn man nur 
ein Mittel finden koͤnnte, durch welches ber, welcher die gerechte 
Sache hat, ſtets der Sieger wäre. Da aber auch unter ben 
Staaten nicht jeder grade fo viel Gewalt hat, als er Recht hat, 
fo dürfte durch den Krieg das Unrecht eben fo fehr ober auch noch 
mebr befördert werben, ald das Recht. 

Nun bleibt allerdings der Krieg bad einzige Mittel, einen 
Staat zu zwingen; es müßte ſonach nur darauf gedacht werben, 
ed fo einzurichten, daß in ihm bie gerechte Sache ſtets fiegte, 
und bie mächtigere wäre. Macht entfteht durch die Menge; es 

41* 
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müßten fonach mehrere Staaten für die Behauptung bed rechts 
lihen Berhältniffes unter ihnen fih verbinden, unb ben uns 
gerechten mit vereinigter Macht anfallen. Daß dadurch eine ſtets 
fiegreihe Macht entftehen würbe, daran ift wohl nicht leicht ein 
Zweifel. Aber es ift eine höhere Frage: wie kann man es bahin 
bringen, baß diefe Vereinigung ber Staaten ſtets gerecht ſpreche? 
$.16. Mehrere Staaten vereinigen ſich und garantiren fich felbfl 
unter einander und gegen jeden, ber auch nicht mit in der Ber: 
bindung ift, ihre Unabhängigkeit und die Unverleglichkeit des oben 
befchriebenen Vertrages. Die Formel diefed Bundes würbe biefe 
fein: wir alle verfprechen, mit vereinigter Macht benjenigen Staat, 
ftehe er mit im Bunde oder nicht, audzutilgen, welcher die Un: 
abhängigkeit eines von und nicht anerkennen, ober ben zwoifchen 
einem von und unb ihm beſtehendem Vertrag brechen wird. 

Das Befchriebene wäre ein Voͤlkerbund, Teineöweges ein 
Voͤlkerſtaat. Der Unterfchied gründet fi darauf: in ben 
Staat zu treten, kann jeber Einzelne gezwungen werben, weil 
aufferdem ein rechtliches Verhaͤltniß mit ihm gar nicht möglich if. 
Aber Fein Staat kann gezwungen werden, dieſem Bunde beizus 
treten, weil er auch auffer ihm in einem rechtlichen Berbältniffe 
fein Tann. In daſſelbe feßte er fih mit den benachbarten Staas 
ten fchon burdy Anerfennung und Abfchliegung bed befchriebenen 
Vertrages; auf pofitiven Schuß des andern Staated hat Feiner 
ein Zwangsrecht. Es ift alfo eine freiwillige Verbindung ober 
Bund. 

$. 17. Ob ein Staat bie Unabhängigkeit des andern anerkannt 
babe, ergiebt ſich daraus, ob er den gegenfeitigen Sicherungdcon> 
tract mit ihm abgefchloffen habe oder nicht. Ueber biefen Ums 
ſtand alfo Tann fi der Bund in feinem Richterſpruche nicht its 
vn. Mit Wiffen und Willen aber ein ungerechted Urtheil fällen 
Tann er nicht, ohne daß es alle Welt fehe, daß ed ungerecht fei, 
und auf einige Schaam follte man body bei ihm rechnen koͤnnen. 
Will fih ein Staat dem Bundesgerichte nicht fielen, fo giebt 
er ſchon dadurch feine Sahe auf, unb ed wäre gegen ihn 
zu verfahren. Es koͤnnte etwa ein nicht zum Bunde gehöriger 
Staat fagen: was geht dieſes Gericht mich an, ed ift nicht mein 
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Richter. Darauf wäre ihm zu antworten: feiner Parthei ift er 
denn boch verantwortlich zufolge des Vertrages. Wenn nun dieſe 
das Bundesgericht an ihre Stelle ſetzt, fo bat dieſes ohne Zwei⸗ 
fel das vollkommene Recht. 

Der Bund erhält die Aufficht über die Klarheit und Bes 
flimmtbeit der Verträge, weil er nach benfelben richten foll: ba» 
Durch verfichert man fich auch feiner eignen Rechtlichkeit; er kann 
nicht ungerecht richten, ohne daß alle ed ſehen; auch Eönnen dieſe 
verfehiebenen, in ihren Privatintereflen getheilten Staaten gar 
Fein gemeinfchaftliche® Intereſſe haben, ungerecht zu verfahren. 
Ein ungerechter Richterfpruch giebt ein Beifpiel gegen fie felbit: 
nach ben Srundfäßen, nach benen fie andre richten, werben fie 
felbft gerichtet werben. 

$. 18. Der Bund muß feine Nechtöurtheile auch zur Erecus 
tion bringen koͤnnen; Died gefchieht durch einen Vernichtungskrieg 
gegen ben verfallenen Staat. Der Bund muß fonad bewaffnet 
fein, und im Falle ded Kriege muß eine Erecutiondarmee aus 
den Beiträgen der verblindeten Staaten gefammelt werben. 

$. 19. Wenn nun allmälig alle Staaten in biefen Bund traͤ⸗ 
ten, entilände ber fichere und ewige Friede. Keiner wirb es was 
gen, gegen bie befannten Geſetze bed Bundes zu verftoßen, fo 
lieb ihm feine Selbfterhaltung if. Der fichre Friede aber ift das 
einzige rechtmäßige Verhaͤltniß ber Staaten: indem ber Krieg, 
wenn er von Staaten, welche Richter in ihrer Sache find, geführt 
wird, eben fo leicht dad Unrecht fiegenb machen kann, als ba 
Recht; ober wenn er auch unter ber Leitung eined gerechten Voͤl⸗ 
kerbundes fleht, doch nur das Mittel iſt zum letzten Zweck, zur 
Erhaltung des Friedens, keinesweges aber der legte Zweck felbft. 

$. 20. So fpricht das Recht, das ſich auch ausfpricht felbft 
im Voͤlkerbuͤndniß. Aber wird man fagen: thue doch nur einen 
Blid auf die wirkliche Welt; wer diefe kennt, wird ein folches 
Staatenbiindniß nicht empfehlen. Denn 1) es ift gar nicht mög: 
lich, daß der Bund dennoch ein ungerechted Urtheil ſpreche. Diefe 
Unmöglichkeit läßt fi) durchaus nicht barthun, fo wenig als bie 
Unmdglichleit eined ungerechten Richterſpruches bed Regenten, 
wie wir oben fahen. 2) Daß in dem Bunde bie Stimmen ber 
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Mächtigen obwalten, und nur für das aͤuſſere Intereſſe beforgt 
find; die Kräfte ded Bundes alfo, in den Händen ber mächtigen 
Mitglieder, felbft dad Mittel werben koͤnnten zur Unterjochung 
ber fhwächeren, alfo recht eigentlich eine Bewaffnung des Uns 
rechts, gegen bie wir bad jegige Werhältnig ohne Bund preifen 
wollen. 

Die gewöhnlichen Alliancen (man behält hier recht gut 
bad auslaͤndiſche Wort bei) find ja dergleichen Bündniffe auf Zei⸗ 
ten, bie grade zu Kriegen Veranlaffung geben, theils weil da⸗ 
durch die Verhaͤltniſſe vielfeitiger werben, das Recht aber ſtreiti⸗ 
ger, theils wegen bed ungerechten Willens. Sie garantiren ſich 
die Integritaͤt ihrer Laͤnder und Rechte. Oft moͤchte man fra⸗ 
gen: wer garantirt ſie denn gegen die Garantie? 

Woher kommt dieſer Zuſtand der Dinge? 

1) Aus der Unvollkommenheit des Rechts in den einzelnen 
Staaten (wie ſchon angemerkt); durch Reiſen unter einander, 
Handel, und allerlei Verbindungen. Dies vervielfaͤltigt die Be⸗ 
ziehungen, und macht bie Rechtsfrazen ſchwerer. 

2) Woher nun wieder dieſe Unvollkommenheit des Rechts? 
Aus der Unrechtlichkeit im Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander, 
aus der Furcht aller vor allen, und dem Glauben an die allge⸗ 
meine Ungerechtigkeit, weshalb jeder immerfort zum Kriege ge⸗ 
ruͤſtet ſein, und im Vorrath zu unterjochen ſuchen muß. Daher 
jeder Profit ergriffen wird, auch nur der ſcheinbare, ohne alle 
Rechnung auf die Zukunft. Man haut den Baum um, um nur 
geſchwind zu feiner Frucht zu kommen. Es iſt keine Kraft für 
langwierige, erſt ſpaͤterhin dem Gewinn entſprechende Operatio⸗ 
nen, keine fuͤr Bildung zur Rechtlichkeit und Sittlichkeit. Das 
Princip iſt: fo viel Kraft als moͤglich ſich zu verſchaf⸗ 
fen auf den ſicher zu erwartenden Angriff. Dieſe in⸗ 
nere Unrechtlichkeit zwingt nun wieder zu der aͤuſſeren. Es muß 
die ungeordnete Kraft beſchaͤftigt, den Ausgeſogenen ein Mittel 
gegeben werden, durch Raub im Auslande ſich wieder zu berei⸗ 
chern: die Augen der Nation müſſen von der Betrachtung ber 
inneren Wunden auf duffere glänzende Unternehmungen gezogen 
werden u. f. w. So ſtehet die innere und aͤuſſere Unrechtlichkeit 
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in Wechſelwirkung, die duffere wirb hervorgebracht durch bie ins 
nere, die innere durch die aͤuſſere. Es ift ein Birke. Wo foll 
man benn alfo nun die Hellung anfangen? Ich fage, bei ber 
innern. Strebet nur erſt darnach, dad Muſter eines in fich ſelbſt 
gerechten Staated zu werden. Diefer ift theild fehr mächtig, 
theild wird er durch den Anblid feines Gluͤckes die Nachbarſtaa⸗ 
ten reizen, eben fo glüdlich zu werden, wie er. — 

Wie iſt bermalen bad rehtlihe VBerhältniß der 
Staaten zu einander? 

1) Jeder Staat hat bad Recht der Selbfterhaltung,, als Staat. 
Sa, je ebler und gebildeter ber Staat ift, deſto theurer ift ihm 
diefe Erhaltung: benn er hat einen beftimmten enbliden Plan 
der Zortbildung, ben nur er kennt, und ber ungeftört fortgehen 
muß, auflerdem iſt das Frühere verloren. Unterjochte werben in 
ein ganz neued Feld, und einen ganz neuen Plan hineingeworfen. 

2) Diefe Erhaltung ift ihm nun auf Feine Weiſe garantirt, 
auffer durch feine eigne Uebermacht. Er muß darum, um feines 
theuerften Zweckes willen, biefelbe ſtets zu erreichen fuchen, auf 
den Vorrath, immer fireben, um ſich derum zu erobern, und 
fih zu vergrößern: keine Gelegenheit, wo er es mit Sicherheit 
thun kann, ungenust vorüberftreichen laflen. — Was haben denn 
bie Regenten von Eroberungen? Tonnen fie nun etwa beffer efz 
fen, trinken und fi Beiden? hat man gelagt, mit nicht fehr 
gründlichem Spotte. Die Sache fteht fo: einen Angriff auf feine 
Selbfiftändigleit muß jeber erwarten, fobald berfelbe moͤglich fein 
wird; unb wenn er heute nicht erfolgt, fo gefchieht dad darum, 
weil fi der andere nicht flard genug fühlt. Es wird fodann 
beifer fein, wenn er Über die und die Kraft verfügt, ald wenn 
fein Gegner es thut: er muß barum Feine Zeit ungenugt laſſen, 
um fie ſich anzueignen. Geſetzt, er unterläge einft, fo würde 
er fich immer den Vorwurf machen müffen, es würbe dies nicht 
erfolgt fein, wenn er die unb die Gelegenheit, feine Kraft zu 
vermehren, fich nicht hätte entgehen laſſen. (E8 geht auch vielen 
Staaten fo: die Erfahrung zeigt ed). Gegen diefen Vorwurf 
muß er bei Zeiten fi ſchuͤtzen. 

Alſo aus dem ald gewiß voraudzufegenden Angriff erfolgt e&. 
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Hat er denn bei diefer Vorausfegung Recht? Wie koͤnnte er bann 
nicht, wenn er nur bedenkt, daß jeder ihm gegenüberftehende 
Staat grade fo denken und rechnen muß, wie er felbfl, und daß 
er allerdings fuchen muß, feine Kräfte ſich einzuverleiben, wenn 
ed gebt, fei ed auch nur, um mit bemfelben fich zu ruͤſten gegen 
den Angriff eines dritten. 

Es folgt darum, daß alle durch dad Recht und bie Pflicht 
der Selbfterhaltung genöthigt find, einander immerfort argwoͤh⸗ 
nifch zu beobachten, ſtets gerüftet zu fein, Feine Gelegenheit ſich 
entgehen zu laffen, wo fie fich verftärken innen. Denn jeder 
verfäumte Gewinn Tann einft der Grund ihres Unterganges fein. 

Ale betrachten darum alle immerfort als rechtlos. Es 
bindet fie Fein Recht, fonbern nur die Schwähe. Sie allein 
bringt Frieden. Woher? Um ded allgemeinen Mißtrauens wils 
len. Woher dieſes? Weil Feiner dem andern bie Gewähr zu 
Veiften vermag. 

(Meine Rechtötheorie ift Bar: wer nicht garantirt, hat in 
der That Fein Recht. Nur die Garantie bringt den Rechtszuſtand 
zuwege. Bo biefe nicht ift, da iſt ein unaufhörlicher Krieg Als 
ler gegen Alle, und bad von Rechtswegen, in biefem Zuſtande 
ber Dinge nämlich, weil fie kein ſichres Recht haben). 

Ob die Gewalthaber in allen Staaten biefe Lage ber Dinge 
fo tar eingefehen haben, das wollen wie dahin geftellt fein laſ⸗ 
fen. Aber wer confequent durchdenkt, ſieht fie fo. Geſagt fe 
freilich nicht worden, benn wenn Keiner ed erwägt, und Alle 
glauben, aud wir erwägen ed nicht, fo ift bad unfer Vortheil. 
Nur der Philofoph barf ed fagen: der Staatömann aber muß es 
ihm von Amtöwegen immer abflreiten. 

Daher die Phänomene, befonderd der modernen Europäifchen 
Geſchichte: Gleichgewicht der Macht, um eben dadurch die Gas 
rantie zu erfegen, damit Fein Vortheil beim Angriffe fi. Das 
ift num gut ben andern zu fagen: fiehe, ich kann Nichts gegen 
dich ausrichten: wenn er ed glaubt, wird er fiber, und wir er⸗ 
fehen und unften Vortheil. Warum haben fie fi) denn doch 
angegriffen? In Hoffnung des Seins. Sie mußten darum für 
ihre eigne Perfon an dad Gleichgewicht nicht fehr feſt glauben. 
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Daher die ungrünblichen Kriege. Ich nehme inbeffen nur 
einige von bed andern Provinzen. Diele find von nun an mein, 
und nicht des anderen. Nun ruhen wir wieder aus, und erhos 
Yen uns von dem Schaden, ben dieſer Gewinn und freilich ges 
bracht hat, bis wir die rechte Gelegenheit finden, wicber anzus 
fangen. So entftand ein Waffenſtillſtand aus Ermattung, mit 
der fortgefeßten Triegerifchen Geſinnung. Denn, fchließeft bu 
wirflich Frieden, im Vertrauen auf die Garantie beined Gegners, 
warum behältft du denn bie eroberten Provinzen? Nur bie Staa: 
ten, beren Beherrſcher in jebem Beitraume dieſes am Lebenbigs 
ften eingefehen haben, und Feine Gelegenheit, ſich zu vergrößern, 
verfäumten, haben fid) gehoben. Die aber, weldye Gelegenheiten 
verfäumt haben, find gefuntn. Man kann fich anheifhig mas 
chen, Jedem es beflimmt nachzuweifen, wo er gefehlt habe, b. t. 
nicht zugegriffen, wo er ohne Gefahr hätte zugreifen koͤnnen; 
denn einen andern Fehler giebt ed nicht auf dieſem Gebiete. 

Moher diefed Alles? Weil keine Garantie, d. i. fein mit 
Zwangsgewalt verfehener rechtlicher Wille ba if. Diefer 
fol nun im Voͤlkerbunde errichtet werben; das läßt fich freilich 
fagen. Aber wie foll man dazu fommen? Died ift eine unaufs 
Lösliche Aufgabe an die göttliche Weltregierung. — Bis dahin 
aber ift die Regel: jeder Staat huͤte fih, und wehre fich bis 
auf den letzten Blutötropfen, denn er weiß nicht, was an feine 
Erhaltung geknuͤpft fein kann: der Staat, fage ich: der Bürger 
aber gehorche den Verfuͤgungen feines Staated; denn bdiefe find 
für ihn eben die Stimme der Weltregierung. Haben die Herr 
ſcher gefehlt, fo mögen biefe e& verantworten. 


Vom Weltbürgerrechte. (Angewandt. Natur. &. 265 ff). 


6. 21. Jeder Bürger hat dad Recht, auf dem ganzen Staate« 
gebiete feinen Werrichtungen nachzugehen, als einen Theil bed 
ihm garantirten Bürgerrechte. Der Gefanbte bes fremben Staatd 
hat ebenfalld zufolge bed Vertrages ber beiden Etaaten dad Recht, 
in dad Land feiner Beſtimmung zu kommen, und fih an alle 
Drte beffelben zu begeben, wohin ihn fein Auftrag ruft. Die 


— 650 — 


unbebingte Abmeifung beffelben als eines Gefanbten überhaupt 
(wenn nicht Gründe gegen feine Perfon Statt finden, und ber 
abweiſende Staat erflärt, daß er eine andre Perfon gern aufneb: 
men wolle,) würde ein Recht zum Kriege begründen. Privat: 
perfonen bed einen anerfannten und freundfchaftlichen Staats ver: 
fügen fi) in einen andern, um ihrer Gefchäfte willen, ober auch 
zum Vergnügen. In biefem Falle wird nad dem beftehenden 
Vertrage geurtbeilt. Haben beide Staaten fi die Sicherheit ih⸗ 
rer gegenfeitigen Bürger garantirt, auch wenn fie auf das Ges 
biet des fremden Staated kommen, fo ift der Bürger ficher, zus 
folge diefe® Vertrag. Daß er aber ein Bürger dieſes beftimm- 
ten Staats ift, thut er an ber Gränze durch Worzeigung feines 
Paſſes Fund. 

Betritt aber ein Fremder, ber von keinem verbündeten Staate 
abgefandt, ober durch einen Vertrag mit einem folchen berechtigt 
ift, das Staatögebiet, was ift dann Rechtens? Diefe einzige 
noch Übrige Rechtöfrage iſt es, die bad Weltbürgerrecht zu bes 
antworten bat. 

$. 22. Alle pofitiven Rechte, bie Rechte auf Etwas, grüns 
den fich auf einen Vertrag. Nun hat diefer fremde Ankoͤmmling 
gar keinen Vertrag mit bem befuchten Staate für ſich; weder 
daß er für feine Perfon einen gefchloffen hätte, noch daß er fi 
auf einen berufen Pönnte, ben fein Staat für ihn gefchloffen, der 
Vorausſetzung nah. Iſt er denn alfo rechtlos, ober hat er doch 
Rechte, welche, und aus welchem Grunde! Er hat noch das 
urfprünglihe Menſchenrecht, das allen Rechtöverträgen voraus: 
geht, und fie allein möglich macht: dad Recht auf die Voraus⸗ 
fegung aller Menfchen, daß dieſes vertragsfähig und darum rechtes 
fähig fei. Dies allein iſt dad eigentlihe Menfchenrecht, dad dem 
Menſchen ald Menfchen zulommt, die Möglichkeit fi) Rechte zu 
erwerben. Diele, aber auch nur fie muß jedem zugeflanden wer: 
den, ber fie nicht audbrüdlich burch feine Handlungen verwirft 
bat. Died wirb vielleicht Durch den Gegenfa& deutlicher. Naͤm⸗ 
lich derjenige, mit welchem ber Staat ben Bürgervertrag auf: 
hebt, verliert alle feine dadurch erlangten pofitiven Rechte; nicht 
nur aber fie, ſondern auch das Recht, fich in biefer Gefellichaft 
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Rechte zu erwerben, weil er bie abfolute Unmöglichkeit, fich mit 
ihm in ein rechtliche Werhältniß einzulaflen, gezeigt hat. Der 
neue Antömmling hat eben fo wenig pofitive Rechte, ald ber 
erfte, aber dad Recht hat er, daß man die Möglichkeit annehs 
men, mit ihm in ein rechtliche Verhältniß zu kommen. 

Aus diefem Rechte folgt fein Recht, dad Gebiet des frem⸗ 
den Staated zu betreten; denn wer bad Recht zum Zwecke hat, 
bat e8 zu dem Mittel, aber er kann den Verfuh, in ein rechts 
liches Verhaͤltniß mit dieſem Staote fi) zu verfegen, nicht mas 
chen, ohne auf fein Gebiet zu ihm zu fommen, und ihm eine 
Verbindung anzutragen. Dieſes Recht, Überall auf dem Erbbos 
ben frei herum zu gehen, und fich zu einer rechtlihen Verbindung 
anzutragen, ift dad Weltbürgerredt. 

$. 23. Der Rechtögrund de fremden Ankoͤmmlings, dad Ges 
biet eined Staated zu betreten, war fein Recht, einen Umgang 
mit ben Bürgern diefed Staated zu verfuchen und anzutragen. 
Zuvdrderft hat alfo der beſuchte Staat dad Recht, ben Fremden 
zu fragen, was er wolle, und ihn zur Erklärung zu zwingen. 
Erklaͤrt er ſich nicht, fo fällt fein Rechtsgrund weg, und er iſt 
von ben Graͤnzen abzuweifen. Wird fein Antrag nicht angenoms 
men, fo wird fein Rechtsgrund gleichſam aufgehoben, und er mit 
Recht Über die Gränze gewiefen. Doc muß dieſes gefchehen uns 
befchabet feiner Erhaltung, denn ed bleibt ihm die Möglichkeit 
übrig, fih mit einem andren Staate in Verbindung zu fegen, 
nachdem ed ihm mit diefem nicht gelang. Diefe ift fein voll 
kommnes Recht, und darf ihm nicht geraubt werben. 

F 24. Wird fein Antrag angenommen, fo flebt er von num 
an unmittelbar (für feine Perfon, ohne Dazwifchentunft eines 
Staates von feiner Seite) im Vertrage mit diefem Staate, und 
die gegenfeitigen Rechte beider Partheien werben durch biefen Ver⸗ 
trag beſtimmt. Bupdrberft fchon dadurch, daß er fi in einen 
Vertrag eingelaffen,. bat er den Staat ald ein rechtliched Sub: 
jet anerkannt, mithin die Eigenthumsrechte feiner einzelnen Buͤr⸗ 
ger zugleich mit anerfannt. Dies braucht er nicht ausdruͤcklich 
zu verfprechen, es erfolgt unmittelbar aus ber Handlung bes 
Vertraged. Den übrigen Gefegen des Staates ift er unterwors 
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glied, und es kommt babei bloß auf bie Bebingungen bed Ver⸗ 
traged an. — 


Ic habe die genetiſche Frage: wie bad Recht darzuſtellen 
fei in der Welt, und über bie Kunft biefer Darftelung, beants 
wortet, babe die Graͤnzen berfelben angegeben; und fchließe dar⸗ 
um mit bem Wurſche, daß ich ben wiffenfchaftlich gebildeten Zus 
börern zu ihrer Maren Einficht auch in biefe Werbältniffe Etwas 
beigetragen haben möge. 
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